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I. | | 
Vorrichtung um Kraft zu erzeugen und fortzupflanzen, und 
Schiffe und Wagen vorwärts zu treiben, worauf Thom. 
Stanhope Holland, Esqu., City of London, fih am 
19. December 1827 ein Patent ertheilen lieh, 


Aus dem London Journal of Arts. Septbr. 1828. ° 
Mit Abbildungen 2) auf Tab, I. 





Die Vorrichtung ded Patent s Trägers befteht -in einer Hebel—⸗ 
Vorrichtung, die er „„ZigeZag’’ nennt, und die in England bereits 
bei den fogenannten Faulenzer- Zangen (lazy tongs) benüzt wurde. 

Die Fig. 24, die er. von. derfelben gibt, ift eigentlidy bloß eine 
mathematifche Figur, die die, Grundfäze- zeigt, worauf feine Vorrich⸗ 
tung beruht, und ftellt diefelbe von der Seite und zum Schieben eines 
Wagens benüzt dar. a,a,a, find Reihen von Kreuzhebeln, die durch 
Gefüge, unter einander in ihren Mittelpunften verbunden find :.. ‚diefe 
Hebel dffnen und ſchließen fih, d. h., fie verlängern. und verkürzen 
fih wie bei den Faulenzer= Zangen, die allgemein befannt find. 

Die. Reihe diefer Hebel ift in ihrer Mitte an der Achfe zweier 
großen Laufräder, b, befeftigt, auf welcher Achfe fie fich mittelft des 
Hebels, c, weldyer mit der Hand oder mit Dampf oder mit irgend 
einer anderen Kraft in Thätigfeit gefezt wird, verlängern und verkürzen. 

An jedem Ende diefer Hebelreihe ift ein Meines Laufrad, d, und, e, 
angebracht, und zwar mittelft einer Achſe, die zwifchen zwei gekruͤmm⸗ 
ten Armen liegt, welche von dem aͤußerſten Kreuzhebel: Paare herz 
abfteigen. Wenn fich alfo die Hebelveihe verlängert, fo werden diefe 
beiden Räder, d, und, e, von der Achfe weglaufen, und wenn fie fich 
zufammenzieht, werden fie ſich der Achfe nähern. An zwei Gefügen 
diefer Kreuzhebel find oben die Hebel, f,t, und unten die Hebel, g,g, 
befeftigt, welche lezteren eine .(chwere Walze, h, führen, die ald Ge: 
gengewicht dient, wenn diefe Vorrichtung im Gange ift. 

- Wenn nun der längere Arm des Hebelö, c, niedergedräft wird, 
fo wird. der Fürzere in die Hohe fteigen, und mittelft des Strifes, i, 
dad Gewicht, h, in. die Höhe ziehen, und, da der Stuͤzpunkt des 
Hebel, c, auf dem oberen Gefüge der oberen Hebel, 4, £, ruht, 


4) Bon dem Patent auf dieſe Vorrichtung wurde im Polpt. 3 ourn. 
Bb. XXVII. S. 152 bereits Nachricht gegeben. ; 
Pas 


Dingler'd yolyt. Journ. Bd. XXX. 5. 1. 


2 Stanhope Hotland's Vorrſchtumg um Kraft zu eczeugen ꝛe⸗ 


dieſe Hebel niederdrüfen und gerade ſtreken, und eben dadurch die 
Kreuzhebel, a,a, ſtumpfe Winkel zu bilden nöthigen und dadurch die 
Hebelreihe verlängern, die fi) auf der Stange, k,k, welche die Stelle 
.der Langwied vertritt, hinfchiebt,, und dadurch die Kleinen Räder, d, 
und, e, auswärts treibt. 

Jedes dieſer kleinen Räder, Pr und, e, hat Sperrräder auf. fdi- 
ner Nabe mit Sperrfegeln in denfelben, fo daß diefe Rävder ſich nur 
nad) einer Richtung drehen koͤnnen. 

Menn num diefe ‚beiden Räder, d, und, 2, bis in ihre weitefte 
Entfernung nad) auswärts durch den Druf des Hebels, c, nach abe 
‚wärtd getrieben wurden, fo wird das Yuffteigen diefes Hebels die 
Kreuzhebel, a,a, wieder näher aneinander bringen, und die Fleinen 
Räder, d, und, e, werden fich wieder dem Mittelpunfte nähern. Da 
aber der Sperrfegel in dem Sperrrade an der Nabe des Rades, d, 
das wir das: Vorderrad nennen wollen, nicht zuräclaufen läßt, fo 
wird es ftehen bleiben, und wird nun der Stuͤzpunkt, zu welchen 
die ganze. Mafchine hingebradyt werden muß, wenn die Hebelreihe 
zufammenfällt. 

Auf diefe Meife —* nun die hinteren Raͤder, ſo wie jene 

in dem Mittelpunkte, durch Zuſammenziehung oder Verkuͤrzung der 
Hebelreihe zu den vorderen, und nachdem dieß geſchehen iſt, faͤngt 
durch den neuen Niederdruk des Hebels, c, eine neue Ausdehnung 
der Hebelreihe an. Das Hinter-Rad, e, kann aber, wegen des 
Sperrfegels, nicht zurüflaufen, bleibt feſt ſtehen, und wird zum 
Stuͤzpunkte fir das Hebel⸗Syſtem. En: 
- . &o wird durch abwechfelnde Ausdehnung - und Iufammenziehung 
der. Hebelreihe und durch den MWechfel in den Staͤzpunkten bald am 
vorderen, bald am hinteren Rade der Wagen auf den großen’ Raͤ⸗— 
dern allmählich vorwaͤrts geſchoben, ungefähr-fo, wie eine Raupe fich 
vorwärts fehiebt: die Schnelligkeit der Bewegung hängt von der Kraft 
und voıt der Gefchwindigfeit ab, mit welcher die Hebelreihe in Thaͤ— 
tigfeit gefezt wird. 

Auf der Hauptachfe befindet fich eine Bühne, 1,1, auf welche 
die Waaren geladen werden. Die Heinen Räder drehen fich mit ihren 
Achſen horizontal, fo daß ber Wagen dadurch geleitet werden kann, 
was mittelſt eines Fuͤhrers geſchieht, der die Griffe, m, dreht. Ueber— 
dieß iſt auch noch ein Flugrad, n, angebracht, das in dem Geſtelle, 
o, aufgezogen iſt, deſſen Achſe wie eine Kurbel geformt und mit den 
oberen Gefuͤgen der Hebel, ff, verbunden iſt, wodurch die Bewe— 
gungen der Mafchine regulirt werden, 

Auf diefelbe Weiſe, wie der Wagen, kann auch irgend eine feft- 
ftehende Maſchine bewegt werden. 


Barlow's Vorricht. jur Erſpatung der Kurbel an Dampfmaſchinen ıc. 3 


Der Patent⸗Traͤger behält ſich's bevor, nach Umſtaͤnden die ge: 
hörigen Veränderungen an diefer Vorrichtung anzubringen. 


Il. 


Neue Woritten zur Ean der Kurbel an Dampf: 
mafchinen, und zu anderen Zwecken, mo Kraft nothwen⸗ 
Dig iſt; worauf Rob. Barlow, Gentleman in Jubilee⸗ 
Place, Chelfen, ſich am 1. Febr. 1827 ein Patent ers 
theilen Tieß. | 

Aus bem ‚Repertory of Patent-Inventions. Octbr. 1828. ©. 196. 
Mit Asbirdungen auf Tab. 1. 








Ich verbinde drei Räder ‚mit einem Schwungrade RUE 
welches ich feiner befonderen Form und Cinrichtung wegen ein Ham: 
mer: Rad (beetle-wheel) nenne. Diefes Hammer:Rad ift hohl, und 
die Aerme oder Hämmer find mit Quekfilber gefüllt, fo daß es eine 
ungeheuere Kraft erzeugt,?) (möthigen Falles könnten zwei oder mehr 
folhe Räder: angewendet werdet); ferner mit zwei Hebeln, einem 
Verbindungshaupte oder einer Kappe, einer Rolle, einem Wagebalken 
und einem fchiebbaren Gewichte. Die Größe aller diefer Theile hängt 
von der Größe und der dadurch beabfichtigten Stärke der Mafchine 
ab,°) mit welcher diefe Vorrichtung verbunden wird, und von der 
Stärfe der Mafchine ſelbſt, wein fie für fich allein gebraucht wird. 

Fig. 10, zeigt die Vorrichtung von vorne, als an einer einfa= 
chen Dampfmafchine mit umgelehrtem Cylinder zur Arbeit fertig an⸗ 
gebracht: der. Stämpel ift in halbem Zuge. a, ift die Achfe, an wel: 
her die Worrichtung angebracht if. b,b, iſt das Schwungrad, und 
bad Ende eines der Hämmer; c, ift der Triebſtok oder das Kleine 
Rad; e, e, find die Hebel oder die Schläudern , die mittelft Schraus 
ben und Nieten, wie in N: 2,2, an dem großen Rabe, d, d, und an der 
Kappe, oder an dem Verbindungshaupte, f,. befeftigt find, an wel: 
chem ein Stiefel, i, angeſchraubt ift mit einem Stifte zur Befchrän: 
ung der Zehe der Stämpelftange,, wie in N.1. g, ift ein Wage⸗ 
balfen, auf welchem ſich das fchiebbare Gewicht, n, befindet, wo: 
durch. die Nepulfiv: Kraft der Reibung geftellt und vermindert, Ar: 
beit erfpart, und dem Stämpel größere Leichtigkeit bei feiner Arbeit 
gegeben wird. Ein Ende bes Wagebaltens wird von der Schränke 


2) Ein gewöhnliches einfaches. Rad, auswärts ſtark gewölbt und innen von 
verhältnigmäßigem Durchmeffer, und nen Schwere, oder ein innenmwendig 
bohles und durch Scheidewände. regelmaͤßig in Faͤcher getheiltes Rad, * jedes 
Fach eine gleiche Laſt Quekſilber fuͤhrt, dient eben ſo gut. A. d. 

5) Diefe Vorrichtung laͤßt fich, nöthigen Falles, verefätgen, wo pre 

wird, ‚In Fig, 2 und 3 iſt fie‘ verdoppelt, — 


1 * 


4 Barlow's Vorrihtung zur Erfparung der Kurbel: 


bei, ], getragen, und von dem andern Ende (m) läuft eine. Schnur, 
Saite oder. Kette über die. Rolle oder über dad Rad, h, zu dem Mit—⸗ 
telpunfte der Kappe, f, wo fie befeftigt ift: der Dampf tritt in den 
Cylinder unter dem Stämpel ein, hebt ihn und die Stange treibt 
dann. Die Kappe in gerabeliniger Richtung in die Hoͤhe, und bringt 
„bie ganze Vorrichtung in Thaͤtigkeit. Wenn der Staͤmpel das obere 
Ende des Cylinders erreicht hat, und Dampf eingelaſſen wird, ſo 
wird erſterer herabgedruͤlt und die Staͤmpelſtange treibt die Kappe 
in geradeliniger Richtung herab, und ſezt ſo die Wirkung der Ma: 
ſchine während des Steigens und Fallens des Stämpels fort: das 
Gewicht am Wagebalken dient zur Verminderung der Schwingung 
und Reibung, und macht die Bewegung mehr gleichformig. 
N. 1, 1 ‚zeigt ‚die Stämpelftange, und die a. oder das Ben 
bindungshaupt. 
N. 2,2 ftellt die Hebel oder Schläudern im Daurchſchnitte von 
vorne und von der Seite dar. 
B. 8, 3 iſt der Seiten-Durchſchnitt des Stiftes und des Bolkes, 
woran das eine Ende der Schnur, Saite oder Be an 
2 der Kappe befeftigt iſt. 
N. 4, ift die Rolle. mit. der Schraube und dem Rieie von vorne 
and von der Seite im Durchſchnitte. 
A.h, ſtellt, ebenſo, die Platte, den Stift und die Schraube 0, 
SE wie fie an der Kappe, f, befeftige find.“ . 
,N,666, ift der Wagebalfen von ‚vorne mit. dem Schieber nen 
dem Gewichte und dem oberen Ende deffelben, mir Löchern 
für die, gefpizte Schraube des Schiebers, b, wodurch das 
Gewicht. anf jedem Punkte. des —— feſt geſtellt 
net werden kann. 
sen De 1.7, ift der umgekehrte Cylinder, der fo veſtellt ift, daß bie 
— ganze Kraft der Vorrichtung‘ auf denſelben witken kann. 
Sein Geſtell und feine Faſſung kann — eg * 
Werkmeiſters verſchieden ſeyn. 
Fig. 11, iſt ein Durchſchnitt oder, eine Seitens Inſcht der Vor⸗ 
— fuͤr eine einfache Maſchine, wie in Fig. 10 
Fig. 12 und 43 ift dieſelbe fuͤr eine Doppel: Maſchine. Man 
ſieht hier, wie beide vereint werden Tonnen, und. wie man eine dop⸗ 
pelte Kraft beinahe in demfelben Raume mit Einer Achfe und auf 
Einem Zuge erhalten Fann. 
Sig. 13 und 14 ift das Heine Rad oder der Heine Triebftof, wie, 
a; in Fig. 10, und der Geiten: Durchſchnitt, wie auf der Achfe 
der Mafchine. 


gig. ui * den, Seiten⸗Durchſchnitt der Vorrichtung. umges 


an Dampfmafchinen, und zu anderen Zwecken, wo Kraft nothwendig ifl. 5 


kehrt dar für eine Mafchine;die mit der Hand getrieben wird, wie 
an einer gemeinen Pumpe. a,a, find die Griffe, an denen ein Menfch 
. oder mehrere Menfchen arbeiten. b, b, b, find die Hämmer des Schwungs 
Nades in. einem vergrößerten Maßſtabe, da diefes Rad bei einer 
Handbeivegung immer einen größeren Kreis durchlaufen muß, als 
die Kurbel: je größer das- Rad, deſto größer die Kraft. :c,c, ift die 
Kappe oder dad Verbindungshanpt im Durchfchnitte mit den KHebeln 
oder Schläudern. Es hat hier eine Heine Abweichung von der Vor⸗ 
richtung der Kappe, f, in Fig. 10, Statt, da fie doppelt ift; doc) 
dieß ift nicht wefentlich nöchig, wenn die Vorrichtung ftarf genug 
ift. d,d, ift ein Theil des Geftelled in irgend einer beliebigen Form 
eingefchloffen. e, e, find die Lager der Achfe an dem inneren Theile 
des Geftelled mittelft Schrauben befeftigt. f, ift das Ende der Querz 
ftange, die die Stüze und das Lager der beiden großen Räder, Hes 
bel ꝛc., wie d,d, in Fig. 1, bilder. 

Die Pumpe mit dem Verdichter ıc. werden, als bekannt, hier 
nicht befchrieben. 

Bemerkungen des Patent:Trägerd. Diefe Vorrichtung 
iſt originell und allgemein anwendbar; fie läßt fi an allen Maſchi— 
nen, mit und ohne Dampf, anwenden, ! 

Eie erfpart die gewöhnliche Kurbel an den Dampfmafchinen, 
den Hahn, den Balken, die parallele Bewegung, dad aͤußere Klug: 
rad, vermindert die Reibung und neutralifirt alle nebenftrebende Kraft, 
fo daß dem Stämpel feine andere Arbeit übrig bleibt, als jene, bie 
er eigentlich zu thun hat. | 

Ihre Kraft, verglichen mit jeder anderen Mafchine von gleichem 
Eylinder, gleicyer Größe und gleichem Stoße verhält fi) wie Sechs 
zu Eins, und ihre Geſchwindigkeit wie Zwei zu Eins. | 

Sie ift einfady in ihrer Verbindung, gleichfürmig in ihrer Wirs 
fung und arbeitet in jeder Rage gleich; fie hat eine vollfonmen un: 
mittelbare geradlinig wirkende Kraft; ihre Bewegung ift fanft und 
leicht, und ihre Beiveglichkeit frei von jener Befchränkung der Kraft, 
weiche bei allen anderen Mafchinen durch die Menge von Mechfel: 
bewegungen entftehen, die man anwendet, um eine abwechfelnde ſenk⸗ 
rechte Wirkung des Stämpeld zu erhalten. | 

Eie iſt tragbar und kann bei ihrer Einfachheit leicht an ieder 
Maſchine von jedem Mechaniker angebracht werden. > 

Sie laͤßt ſich zum Treiben der Schifſe und der Bothe Beni auch” 
auf Candlen; zum Treiben der Wagen, zur Bewegung aller Arten 
von Pumpen und aller Mafchinem überhaupt. 

Die Vortheile, die man. bei. Anwendung, herfelben erhält, find: 

Zunahme an Kraft, große Erfparung: an: Breunnmaterial, Erſpa⸗ 


6 — Gutteridge, über Baͤnder und Schlieen, 


rung an Raum, Besinbenmg an Gewicht und an, Sohn im Vaue 
der me. felbft. Zu 





Ueber Bänder und Schließen zur Verſtaͤrkung der Balken 
in Gebäuden. Bon Hrn. W. Gutteridge. 


Aus dem Register of Arts. N: 44. S. 509. .; 
Mit Abbildungen auf Tab. 1. 





Das Einftürzen mehrerer Gebäude in England durch dad Bre⸗ 
chen der Balken, die auf weit von einander entfernten Mauern aufs 
lagen und in der Mitte nicht geſtuͤzt werden fonnten, veranlaßte 
Hrn. Öutteridge folgende Vorrichtung zu empfehlen. Die gewoͤhn⸗ 
liche iſt dieſe: 

Es ſey a, Fig. 23 der Balken, der verſtaͤrkt ge oder 
aufgehängt, wie unjere Bauleute fagen) werben fol; h,h, die bey: 
den Mauern, auf welchen er liegt; b,g,b, eine Platte oder Schiene 
aus gefchlagenem Eiſen ), die auf dem hölzernen Balken liegt, und 
mittelft Zapfen, b, an den eifernen Hebeln, b,c,d, befeftigt ift. Diefe 
Hebel find an den Enden des Balfend mittelft eiferner Platten, i, 
befeftigt, die als Stüzpunfte dienen: der Stuͤzpunkt liegt in c, An 
dem unteren Ende, d, der Hebel, ©, d, ift eine andere Schiene, 1, 
angebracht, die mittelft Zapfen, e,f, mit einer ähnlichen Schiene, 
m, verbunden, und zugleidy mit diefer durch die Gußeifenblöfe, k,k, 
“unter dem Balken, a, feftgehalten wird. 

Wenn nun irgend eine Laft, g, auf den Balken, a, gelegt wird, 
und diefe Laft den Balken a und die eiferne Schiene, b, b, biegt, 
fo müffen die Punkte b, der Arme c, b, ſich einander nähern, oder 
die Schiene müßte ſich verlängern: wenn aber das Eifen fich ver: 
längert, außer durch feine Elafticität oder durdy Aufnahme von Wär: 
meftoff, fo nuͤzt es nichts, und ift nicht ſtark genug. Wenn man 
nun annimmt, daß die Schiene ftarf genug ift, d.h. daß, wenn 
ſie ſich biegt, die Punkte, b, einander nahe kommen muͤſſen, ſo 
werden, in dieſem Falle, die Punkte d, fi von einander entfernen, 
und dann werden die Punkte f, und e, die Blöcde k, in die Höhe 
heben, und folglich auch den Balken a. Nun ift es aber offenbar, 
daß dieß unmöglich ift, indem fonft der Balken zugleich aufs und nies 
derfteigen würde. Alles, was dadurch) aehhehen kann, ift, daß der 
Balken durch die Laſt und durch die Bloke, k, ehvas zufammenges 


4) Iſt diefe Mafchine irgenowo im Gange, unb ailiweigen Eu 


5) In beiden Fällen würde eb dann aut fh We fe auf ihtet Kante, und 
= der breiteren. glaͤche abte,, f , 
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brüft und dadurch verſtaͤrkt wird, fo daß er den horizontalen Druk 
auf die. Enden beſſer erträgt: denn offenbar „fällt die Schwere auf 
die Zapfen co. Wenn man die Arme, c, d, länger macht, als die 
Arme c, b, fo darf die untere Schiene nicht fo ftarf, die obere muß 
aber ftärker feyn, und zwar im Verhältniffe des Produktes der auf 
d, auögeübten Kraft multiplicirt mit der Länge deö Armes, c, d, 
zu dem Produkte der Laft, g, multiplicirt mit der Länge des Armes, 
c, b, als Hebels der erſten Art. 

Er fchlägt daher. vor zwei Reihen folder Schienen zu haben, 
die unter einander verbunden find, und diefe ungefähr 2 oder 3 Zoll 
von jeder Kante anzubringen, und beide mit einem Zapfen, c, am 
Ende zu verbinden; die eifernen Hebel b,e,d, fo breit zu machen, ald 
der Balken ift, und mir zwei Löchern zur Aufnahme der Enden der 
beiden Reihen der Schienen zu verfehen; den Blof, k, gleichfalls fo 
breie zu machen, als den Balken, und beide Reihen von Schienen 
auf denfelben wirken zu laflen, die Platten, i, aufzufappen und mit 
ftarfen. eifernen Bolzen zu befeftigen. 

Nach deu Verfuchen des Lieut. Dephoe gibt ed Eifen, das 80 
Tonnen auf den NZoll aufgehängt zu tragen vermag, und andes 
ses, das nur 47; Tonne trägt: erftere Angabe fcheint auf einem Irr— 
thume zu beruben und muß gänzlich befeitigt werden. Die Hyın. 
Telford und Brunton, KettentausFabrifanten fanden, daß Welſh— 
ud Staffordfhire-Eifen über. 29 Tonnen 5 Ger. auf den D Zoll 
trägt; Capt. Brown fand 25 Tonnen. Keine diefer Angaben darf 
aber für Seitendrud angenommen werden, wo es ficherer jeyn wird, 
nur 8 oder 10 Tonnen auf den [I] 30 zu rechnen. 


IV. 


Sehr. einfache. Windmühle mit horizontalen Flügeln. Won 
Dr. Ernft Alban. 


Mir Abblldungen auf Tab. 1. 








Soll eine Horizontalwindmuͤhle wirklich empfehlenswerth feyn, 
fo muß fie mit den gewöhnlichen Vortheilen auch Koftenerfparung 
bei der Anlage und Erhaltung verbinden, und nicht, wie die in Bat—⸗ 
terfen bei London und Margate beftehenden, bei geringer Leiftung 
das Drei: und Vierfache einer gewöhnlichen Windmühle nach befferer 
Eonftruction koſten. r 

Schon ald Knabe widmete ich manche meiner muͤſſigen Stun⸗ 
den dem Nachdenken uͤber dieſe Art von Windmuͤhlen, indem mich 
die große Bequemlichkeit in ihrer Anwendung fehr anzog, und ed 
mir nicht entging, ‚daß, eine Windmuͤhle in einem vdllig feſt ſtehen⸗ 
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den Gebäude, das weder im Ganzen, noch theilweiſe den Werände: 
rungen des Windes in feiner Stellung zu folgen nöthig hat, und 
daher viel dauerhafter gebaut werden Fann, für diefes große Wors 
theile Haben müffe. Es war mir ferner nicht unwahrfcheinlich, daß wegen 
der Arbeit aller Flügel in gleicher Höhe, und demjenigen Abftande 
von dem Boden, wo fie einem fehr gleichmäßigen und ftärfern Wind⸗ 
firome ausgefezt find, die Gebäude auch niedriger ‘aufgeführt wer- 
den dürften, und daher weniger dur Stürme und ftarfe Luftſtroͤme 
leiden würden. Ich war fo glüflich, fehon im 1dten Jahre ein Mo- 
dell einer folhen Mühle zu Stande zu bringen, was die faft glei. 
chen Leiftungen gewährte, die ein anderes Modell einer gewöhnlichen 
Windmühle von derfelben Größe hervorbrachte. Als Studios. theolo- 
giae errichtete ich in Roſtok in Furzen Zeiträumen nach einander 
zwei andere Movdelle, wovon jedes nach einem verfchiedenen Principe 
gebaut war, und deſſen eines ich Gelegenheit hatte, dem würdigen 
Hrn, Profeffor, jezigen GeheimenHofrath, Karften dafelbft zu pros 
duciren, der ed mit feiner. gewohnten fchonenden Güte prüfte, und 
mir ein günftiges Urtheil darüber zu fällen nicht anftand. Als an- 
gehender Arzt baute ich ein viertes in einem größern Maßftabe, und 
fezte es auf einem Flügel meines Hauſes in Bewegung. Daffelbe 
war, feiner Struftur nad), das einfachfte von allen, und zeigte fi) 
auch in feiner Wirkung höchft vollfommen und Fraftooll, obgleich es 
der Wind bei feinem niedrigen Stande in fehr unregelmäßigen Std: 
Ben bearbeitete und es in einer, alle Augenblife veränderten, Rich: 
tung traf. Da es fo fehr erfolgreich fi) zeigte, und fehr compens 
diods arrangirt war, fo will ich eine kurze Befchreibung davon lies’ 
fern, und es der Prüfung Kunftverftändiger üÜberlaffen, ob fie feine 
Ausführung im Großen für möglich und nuͤzlich erachten. Sollten 
fie e8 auch nicht der Beachtung werth finden, fo möchte feine Bes 
kanntmachung doc) vielleicht in andern verftändigern und erfahrnern 
Technikern, als ich bin, nene Ideen weten, und fo das Scherflein, 
was ich zur Förderung einer intereffanten und gemeinnuͤzigen Sache 
auf den Altar meines guten deutfchen Vaterlandes niederlege, nicht 
ganz nuzlos bleiben. . Auf der Tafel habe ich (in Fig. 30) eine 
- Zeichnung deffelben geliefert, die es auf einem Gebäude angebracht 
vorftellt. A, ift die Flügelwelle. Sie dreht ſich auf der ſchirmfoͤrmi⸗ 
gen Dachfpize des Gebäudes, B, in einem Kager, und auf dem 
Grunde des Gebäudes innerhalb befielben mit einem Zapfen in einer 
Pfanne: Durch die Fluͤgelwelle ‘gehen zwei Fluͤgelbalken, die das 
Skelett zu vier Flügeln’ hergeben; ; (mehr Flügel habe ich nämlich 
nicht zwekmaͤßig gefunden). ° Sie werden durch die, -oben auf der 
Welle befeftigten eifernen Bänder, a, a, getragen, damit das Ges 
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wicht der Flügel fie nicht ſenke. Am Ende find dieſe Fluͤgelbalken 
mit ftarfen eifernen Zapfen, b, b, verfehen, und, damit diefe im 
Holz derfelben Feftigkeit genug gewinnen mögen, mit ftarfen Rin- 
gen, c, c, von Eifen befchlagen, Auf dem Zapfen drehen fich zwei 
Stangen, C und D, in einem mit Eifen ausgefütterten Loche. In 
“ der. Gegend des Loches find die Stangen ftärker gearbeitet, damit 
fie Feftigfeit genug behalten %), und zwifchen beiden ift ein mit Ei- 
fen verfehener cylindrifcher hoͤlzerner Kloz, d, d, auf den Zapfen ges 
fteft, um beide Stangen in einer gewiffen Entfernung von einander 
zu halten. 

Bon den Enden der Stangen find Strife, e und f, bis zur Fluͤ⸗ 
gelwelle hinangeführt und hier in eifernen Dehren, g und h, befeftigt. 
Auf diefe MWeife wird von den Stangen: und Strifen ein gleichfeiti= 
ges Dreiek gebildet, das zur Aufnahme der Leinewand, E, beftimmt 
ift, und den Flügel bildet. Betrachtet man den Flügel von feinem 
Ende und ftellt die Stangen, mie es in Fig. 31 angedeutet ift, fo, 
wird die Leinewand erft an. der Stange, D, von ı, herunter bis, k, 
an der Stange, C, und von da weiter zwifchen den, von den Enden 
derfelben zu den Flügelbalfen führenden, Strifen, wie in Fig. 30 
fihtbar, eingefaßt. Die entgegengefezten Enden der beiden Stan: 
gen, 1 und m, Fig. 31, fo wie ihre zur Welle führenden Strike, 
bleiben frei von Leineivand und dienen bloß als -Gegenhalter, um die 
Stangen bei ihrer Wendung auf der Flügelwelle immer im rechten 
Winkel gegen diefe zu erhalten. Die Möglichkeit einer folchen Wen 
dung der Stangen wird aber jedem einleuchten, wenn. er fich erins 
nert, daß felbige fi) auf dem, am Ende des Flügelbalfend ange- 
brachten, Zapfen, b, drehen. Dadurd), daß die beiden Stangenen- 
den, i und k, nach der Richtung und der Stellung der punftirten 
Linien, (n und 0,) einander genähert und der horizontalen Lage p, 
näher gebracht, und wieder zur fenfrechten Stellung zurädgeführt 
werden Fonnen, entfteht, da die an denfelben und zwifchen ihren 
Leitſtriken befeftigte Leinewand den Bewegungen folgt, eine Art dop— 
pelte Klappe, die ed möglich macht, daß die Leinewand vor dem 
Winde geöffnet und ihm ihrer ganzen Fläche nach entgegengeftellt 
werden kann, während fie auf der entgegengefezten Seite, bei Um: 
drehung des Flügels, deffen Wirkung dadurd) entzogen wird, daß 


6) Da bei ftarkem Winde zuweilen Gefahr obw.alten möchte, daß die Stangen 
gerhredhen, fo kann man fie noch durch Bänder fichern, die von benfelben zu 
einer Verlängerung des Zapfens führen, und fich auf demfelben mit einer Hülfe 
drehen, an welche fie befeftigt werben, In Figur 50 fieht man bei a und b bie 
Bänder und bei c die verlängerten Zapfen punktirt augegeben. Statt der Huͤlſen 
kann man auch Dehre nehmen, die an bas Ende des Bapfens befeftigt werben, 
und in welche die Enden des Bänder durch Haken eingehaͤngt find, 
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beide Stangen in die horizontale Lage gebracht und dadurch. zufam- 

mengelegt ‚werben. Um die Leinewahd in demjenigen Winkel gehörig 
zu verftärken amd zu befeftigen, den fie beim Zufammenlegen am 
Slügelbalfen entlang bilder, habe ich fie bei q, an dieſen angena- 
gelt, nachdem ich einen ſtarken Lederftreifen daruͤber legte und zu: 
gleich) mit Nägeln antrieb. Um aber die beiden Hälften des Fluͤ— 
geld oder, wenn id) fo fagen foll, die Klappen vefjelben zu balan⸗ 
eiren, find an den. entgegengefezten Enden der Stangen bei r und s, 
Fig. 30 und 31 Gegengewidhte- angebracht, die fo ſchwer eingerich- 
tet werden müffen, daß fie ohne Einwirkung des Windes die Klap⸗ 
pen vom felbft öffnen, Dieferhalb nehmen diefe fchon immer, ohne 
feine Beihälfe die fenfrechte Stellung au, bevor fie ganz vor den Wind 
fommen, und biefer Fann Feine erſchuͤtternden Stöße bei ihrem plöz- 
lichen. Auffchlagen verurſachen. . Eine ſolche Einrichtung iſt wefent: 
lich nothwendig, um die bei fleter Wiederholung der Stöße entfte- 
bende, fowohl den Flügeln als dem ganzen — nachthei⸗ 
lige Erſchuͤtterung zu vermeiden. 

An die Stangenenden (i und k,) der Klappen fi ſ nd Strife t 
und.u, befeftigt, die fich bei (v,) in einen ‚einzigen Strif (w,) vers 
einigen, und ald folcher zu dem. Ende des nächftfolgenden Flügels 
laufen, von hier aber über eine Rolle nach der Fluͤgelwelle hingelei- 
tet. werden. An dieſer gehen fie zum zweiten Male über eine Rolle, 
und werden dann in einer Furche der Flügelwelle abwärts ind Ge: 
bäude geführt. Diefe Einrichtung ift getroffen, um durch ihre Ver— 
längerung oder Verkürzung ein mehrered oder minderes Aus einan⸗ 
derſchlagen der Flügel bewirken, und dieſes daher nach der jedesma— 
ligen Stärfe des Windes reguliren zu Fonnen. 

Auf folche Weife find alle vier Flügel eingerichtet. Damit die 
vier in das Gebäude hinabgehenden regulirenden Strife das auf der 
Dachſpitze deffelben befindliche Lager der Welle ungehindert paffiren 
fonnen, ift die Welle in diefem Lager mit einem Ringe verfehen, 
hinter weldyem die Strife in Furchen abwärts laufen, Der Ring 
mit der Melle dreht ſich am beiten zwifchen mehreren Sriftionsrollen, 
wodurd die Reibung fehr vermindert wird. In Fig. 32 ift ein 
Duerdurchfchnitt ver Welle und ihres Lagers abgebildet. a, ift die Welle, 
b, ver diefelbe umgebende Ring; c, c, c, c, find die Furchen hinter 
den Ringen, durdy welche die Strife laufen, d, flelt den obern 
Dachkranz vor, worin die vier Friftionsrollen e, e, e, e, angebracht 
find, zwifchen denen fi die Welle mit ihrem Ringe dreht. Die 
Wirkung der vier Flügel findet auf folgende Weife Statt; 

Der Wind mag fommen aus einer Gegend, aus welcher er 
will, fo wird er fietd die durch die Gegengewichte x und s, der 
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Stangen geöffneten Klappen zur Tinten Hand, alfo-auf der Thaͤtig⸗ 
feitöfeite treffen, und durch feinen Druck diefelben fo weit aus ein- 
andergefpreizt halten, als es die Verlängerung oder Verkuͤrzung der 
Strife w, erlaubt, zu deren Regulirung der Müller innerhalb der 
Muͤhle in jedem Augenblide und ſelbſt während. der vollen Arbeit der 
Mühle fchreiten Fann, ‚wenn die Stärke des Windes Veränderungen 
in der Stellung der Klappen fordert. Kommt der. Flügel auf die 


echte oder Unthätigkeitsfeite, : fo treibt-den Wind die: Klappen, die: 
einen faft unmerklichen Widerftand leiften; und durd) den Schwung- 


der Flügel zur Schließung ſchon disponirt werden, zufammen, und 
ſtreicht darüber mit Leichtigkeit hinweg. Um feinen Widerftand an 
den Fluͤgelbalken zu vermindern, kann man auf die, den Wind. fchneiz 
dende, Fläche deſſelben ein Paar leichte Bretter nageln, die vorne 
in einen fpizen Winkel fich verbinden. Mit dem Fortfchreiten des 
Fluͤgels nad) ‚vorne wird der Widerftand deffelben zum Schluß der 
Klappen geringer, und diefe Öffnen fic) durch die Gegengewichte fanft 
und ohne alle Erſchuͤtterung, noch ehe der Wind fich in denſelben fängt. 

Eine ſolche Mühle wird am meiften leiften, wenn die Flügel 
nicht zu lang find, und eher mehr Höhe befizen. Nach meiner Ans 
ſicht wird das Verhältniß am beften getroffen werden, wenn man 


dad von der Leinewand gebildete Dreief ein gleichfeitiged feyn läßt. » 


Mehr Flügel ald vier habe ich flörend gefunden, wenigftens wird 
der Effect durch ſechs nicht vermehrt, indem ſich viele Flügel doch 
nur einander defen, und gegenfeitig den Wind abfchneiden, diefen 
auch. zum Theil unnoͤthig und mit Nachtheil von feiner Richtung ab: 
lenken und gegen die gefchloffene Seite der Flügel leiten, wo er den 
Effect durch Vermehrung des Widerftandes fhwädt. Der Wind 
trifft bei Anordnung von vier Flügeln entweder einen derfelben im 
rechten Winkel oder zwei in fchiefer Richtung, und dieß ift in Ver— 
bindung mit der Schwungfraft der Flügel hinreichend, einen gleiche 
mäßigen Gang der Mühle zu erhalten. Die Gefchwindigfeit der 
Flügel san ihren Enden darf nicht uͤber ‚die Hälfte der Gejchwindig- 
feit eines gewwohnlichen Windes gehen, weil fonjt deſſen Stoß auf 
die Flügel zu ſehr gemindert wird. Da die gebffneten Flügel fo nahe 
über das Dad) des Gebäudes hinftreichen, fo wird der diefem Dache 
andweichende Wind mir um fo groͤßerer Gejchwindigkeit und Stärke 
in diefelben ftärzen und den Effect bedeutend vermehren. Dieſerhalb 
moͤchte es vortyeilhaft feyn , ‚fie dem Dache jo nahe ald möglich zu 
bringen , und fie ‚beim: Umgange gleichſam nur eben über daffelbe 


wegfreicheit zu laffen! -Da’ die: Flügel erwas ſakfoͤrmig erfcheinen, 
wenn der Wind: fie. —— ſo wird die — darin. gehdrig verdich⸗ 


tet und wirkſamer. 


— 
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Daß eine ſolche Muͤhle mit weniger Reibung als eine gewoͤhn⸗ 
liche Windmuͤhle mit ſenkrechten Fluͤgeln wirken muͤſſe, wird jedem 
einleuchten, wenn er bedenkt, daß der große Druk der ſchweren Fluͤ⸗ 
gelwelle mit den ungeheuren Flügeln einer gewöhnlichen Mühle auf 
das große Drehlager für den Hals derfelben hier faft ganz wegfällt, 
indem die ganze Schwere der Welle und Fluͤgel allein auf dem un= 
terſten Zapfen derfelben ruht, oben aber am Halfe die Welle beinahe 
balaneirt und nur unbedeutend. fich gegen die, der Richtung des Win: 
des entgegengefeßte, Seite des’ Lagerd, und zwar gegen die ſich dort 
befindenden, und die Reibung in, einem hohen Grade vermindernden 
Friktionsrollen lehnt. Wenn der durch große Friftion entftehende 
Kraftverluft einer gewöhnlichen Windmühle von Kunftverftändigen 
und Praftifern beinahe auf die Hälfte des Effectes angefchlagen wird, 
fo läßt fich erwarten, daß bei meiner Mühle wenigftend ein Viertel 
davon für den Betrieb der durch diefelbe in Bewegung zu feßenden 
Vorrichtungen gefpart wird. 

. Wird durch eine ſolche Horizontalwindmühle eine Kornmähle in 
Betrieb gefezt, fo ift die Fortpflanzung der Flügelmellenbewegung auf 
den Läuferftein viel einfacher und compendidfer, als bei vertikalen 
Flügeln, indem zu diefem Zweke nur ein Stirnrad an derfelben ans 
gebracht zu werden braucht, das gleich in den Zrilling eingreift, der: 
am Mühleneifen des Läuferfteines fizt. 


V. 


Verbeſſerung an der Baumwollen⸗Spinnmaſchine, worauf 
Phil. Jak. Heiſch, Kaufmann in American Square, 
City of London, fih in Folge einer Mittheilung eines 
Ausländers, am 20. Febr. 1827 ein Patent geben ließ. 

Aus dem Repertory of Patent -Inventions. N. 57. ©. ı. 
Mit Abbildungen auf Tab. I. 





Die Zeichnung, Fig. J., zeigt eine Spinnmaſchine von ruͤck— 
wärtd, und einen Theil derfelben von vorn, fo wie man ſie zum 
Borfpinnen braucht (a roving frame), ayf welcher nämlich) beim 
Spinnen der Baumwolle die Fafern der Baummolle audgezogen und“ 
zufammengedreht werden, fo daß fie weiche und loder gebrehte Fa— 
den bilden, die man dad Borgefpinft, (Bovings) nennt. Dieſe 
Faden werden in der Folge wieder weiter ausgezogen,.und durch au— 
dere Mafchinen, die man Spinn-Maſchinen nennt, gedreht, fo daB: 
fie feine und fefte Faden, das Garn bilden. Lund 2 bezeichnet in 
beiden Figuren von I die feftftehenden und die loſen Rollen, mittelſt 
welcher die ganze Mafchine durch ein Laufband, das uͤber dieſelben 
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und uͤber eine andere Rolle oder Trommel laͤuft, die von der Trieb⸗ 
kraft der Maſchine in Umtrieb geſezt wird, in Gang gebracht wird. 
3 iſt ein Spornrad, welches auf der Achſe einer feſtſtehenden Rolle 
befeftigt ift, und ein größeres Rad, 4, treibt, das auf dem Außer 
ften Ende der vorderen Walzen (front rollers), 5, aufgezogen ift, 
zwiſchen welchen und den oberen Walzen (top rollers) die Faſern 
ber zu fpinnenden- Baumwolle von den hinteren Walzen (back rol- 
lers) hinter 5 heroorgezogen, und auf die Spindeln, A, geleitet 
werden, wo fie ihre Drehung erhalten und WVorgefpinft werden, wel: 
ches Vorgeſpinſt dann were wie ed gebildet wurde, aufgenome 
men und auf die Spulen, H, gebradyt wird. 6 ift eine Vorrichtung 
mit Heinen Rädern, wodurd) die hinteren und mittleren Malzen lang: 
famer gedreht werden. fonnen, als die vorderen, damit die hinteren 
und mittleren Walzen die Fafern des Baumwollen-Wikels, der von 
hinten zwifchen diefelben. eingeführt. wird, fefthalten koͤnnen, während 
die vorderen Walzen diefe Fafern mit einer fchnelleren Bewegung vor⸗ 
wärtsziehen, als die hinteren und ‚mittleren Walzen denfelben in ih⸗ 
er Bewegung nach. vorwärtd micht geftatten. Die Fafern werden 
auf diefe Weiſe ausgedehnt, geftreft, ihrer ganzen Länge nach ause 
gezogen, und der Wikel erhält die gehörige Duͤnne, um das verlangte 
Vorgefpinft zu. bilden. : 7, 7, find zwei. Zwifchenräder, welche die 
Bewegung des obigen Rades, 3, zwei Hleineren Rädern, 8, 8, mit: 
theilen, die auf den’ Außerften Enden zweier horizontalen Achfen 9,9, 
aufgezogen find, welche der ganzen. Länge der Mafchine nach ‚hinlaus 
fer, und zwar an. dem imteren Theile derfelben unter den fenfreche 
ten Spindeln, A, Mittelft der kleinen abgeftuzt Fegelfürmigen Rä- 
dev, 80, die anf den Achſen, 9, befeftigt find, und anderer ähnlicher 
Räder, B, auf den ‚fenfrechten Spindeln in der Nähe der unteren 
Enden diefer — wird Alles in correſpondirender Bewegung um⸗ 
getrieben. 

Die Spindeln, A, find, wie man in der Anficht von rutkwaͤrts 
ſieht, in zwei Reihen aufgeſtellt: Eine Reihe befindet ſich uͤber jeder 
der beiden Achſen, 9, 9, und die Spindeln einer Reihe ſtehen den 
Raͤumen zwiſchen den Spindeln der anderen Reihe gegenuͤber, (wie 
man in der Anſicht von vorn deutlich ſieht) damit ſie weniger Raum 
einnehmen, ohne ſich wechſelſeitig im Wege zu ſtehen und zu hindern. 
O, iſt ein kleiner Trichter oben auf jedem Geſtelle, L, C, D; er 
iſt an dem oberen Ende einer jeden Spindel, A, befeſtigt, und dreht 
ſich mit derſelben. Die ausgedehnten Wikel, die zwiſchen den vor⸗ 
deren Walzen, 5, herabſteigen, laufen durch dieſe verſchiedenen Trich⸗ 
‚ter, Q, und werden auf den Spulen, H, aufgewunden, welche in⸗ 
nerhalb den: ſich drehenden Geftelle, Lu, C, D, aufgezogen find, und 
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durch diefe umbrehende Bewegung: werden die Faſern des ausgedehn⸗ 
ten Baumwollen⸗Wikels gedreht, fo daß fie dann: das Vorgefpinft 
bilden. So wie diefe Wikel zwiſchen den "vorderen Walzen, 5, in 
ihrem ausgedehnten Zuftande hersortreten, und, wie gefagt, zu Vor— 
gefpinft gedreht werden, wird’ dieſes Vorgeſpinſt von den Spulen 
H, aufgenommen, und auf denſelben aufgewunden. Diefe Spulen dre= 
hen ſich daher langfam um ihre eigenen horizontalen Achfen, während 
‚ fie zu gleicher Zeit ſich horizontal der. Länge nach oder endwaͤrts zu⸗ 
gleich mit den Spindeln fchneller drehen, um dem Worgefpinfte die ge= 
hoͤrige Drehung zu geben. Die horizontale Bewegung der Spulen, H, 
‚um ihre eigene Achfe, wodurch das Vogefpinft aufgenommen und auf- 
gewunden wird, wird denfelben von einer der unteren Achſen, 9, (wie 
man in der Anficht von rüfwärts fieht), und zwar mittelft eines abge: 
ftuzt Fegelförmigen Rades auf diefen Achfen, 9, -ertheilt, welches ein 
sanderes Ähnliches Rad, 11, treibt, das auf einer Querachfe, 12, 
aufgezogen ift, welche an ihrem anderen Ende ein. ähnliches Rad, 13, 
führt, das wieder ein ähnliches Rad, 14, auf der fenfrechten Achfe, 
‚45, treibt, an deren oberem Ende ein großes Spornrad, 16, befeftigt 
iſt, welches mittelft feiner Zähne :gewiffe Räder, D; D, int Umtrieb 
ſezt, die loker auf dem oberen Ende der verfchiedenen Spindeln, A, 
ſizen, und mittelft der Theile und’ Räder, F und G,'die Spulen, -H, 
auf ſolche Weife drehen, daß fie das Vorgefpinft aufnehmen und auf 
fih aufwinden Fonnen. 17, ift das Ende des feſtſtehenden Geftelles 
der Mafchine. 18, ift die. Haupt Horizontalbanf, der fogenannte 
Walzenbaum, (roller beam), weil die ſenkrechten Stäzen der: Achfeh 
der Walzen, 5, darauf befeftige find. 19, ift die untere Spindel⸗ 
banf, in welcher die Pfannen ſich befinden ; " worin "die unteren En⸗ 
ben. oder die Spizen der Spindeln fi) bewegen, und -20 -ift die 
obere Spindelbanf, in. welcher die Halsbänder ſich befinden, worin 
die oberen Enden der Spindeln, A, A, laufen und während ih— 
rer Umdrehung in fenfrechter ‘Lage. erhalten: werden. Eine -foldye Vor: 
ſpinn⸗Maſchine kann, wie die Anficht von rüfwärts zeigt, auch dop⸗ 
pelt gemacht werden, d. h., mit zwei Reihen von Spindeln und 
Walzen, wo dann alle anderen oben befchriebenen Theile hinten; wnb 
die anderen vorn angebracht werden. 

Bemerfung. Diejenigen Theile der Vorſpinn⸗ Maſchine in 
welche mit Zahlen "bezeichnet find, machen feinen Theil meiner Bir: 
befjerung aus, fondern find fo,: oder beinahe ſo, wie an den ge 
woͤhnlichen Mafchinen diefer Art. Man hat fie hier bloß beſchrie— 
ben,. um zu zeigen, wie meine neuen Werbefferungen an denfelben 
angebracht werden koͤnnen. Die Theile der Vorfpinn-Mafchine, welche 
meine: Werbefferung ausmachen, Find "in Fig. 1-7: in größerem 


Verbefferung an ber. Bauntwollen : Spinnmafchine. 45 


Maßſtabe dargeftellt, und begreifen vorzüglich diejenigen Theile, die 
zur Aufnahme und zum Aufwinden des Vorgefpinftes auf den Spu⸗ 
len, fo wie biefed aus den vorderen Walzen, 5, hefoortritt, und 
durch das Umdrehen der- Spindeln, A, gedreht wird, beſtimmt find. 

Die Bewegung, - welche die- Spulen zur Aufnahme - und -zum 
Aufwinden des Vorgefpinftes mittelft der ‚verbefferten Vorrichtung er⸗ 
halten, ift vollfommen gleichfürmig, und geſchieht regelmäßig mit 
derfelben Gefchwindigfeit während des ganzen ſogenannten Wachſens 
der Spulen von dem erften Augenblife an, wo das Vorgeſpinſt auf 
der nod) ‚ganz leeren Spule aufgenommen wird, bis zur legten Fuͤl⸗ 
lung der Spule durch allmähliche Anhaͤufung der verfchiedenen La— 
gen des Vorgefpinftes auf derſelben. Diefe gleichfoͤrmige Bewegung 
ift fo geregelt, daß das Vorgeſpinſt imnier fo fehnell auf den Spu- 
len aufgenommen wird, -al& die Walzen und die Spindeln daffelbe 
zu bilden vermögen, fo daß, auf der einen Seite, das Vorgeſpinſt 
nie fchfaff werden kann, weil es nicht fchnell genug aufgernunden 
wird, und, auf der anderen Seite, ſich nie dadurch zu fehr ſpannen 
fann, und folglich leiden air, weil es fehneller aufgewunden, als 
gebildet wird. 

Sig. 16 zeigt die fich breßende Worrichtung an dem — 
Ende der Spindel, A, durch welche die Spule, H, geführt. und zu—⸗ 
gleich) gedreht wird, um das Vorgefpinft aufzunehmen. A, iſt bie 
Spindel, weldye auf der Spize an dem unteren Ende derfelben ruht, 
und in einem Becher oder Stiefel fteht, der, wie geſagt, in ber 
unteren Spindelbanf befeftigt iſt. Das vbere Ende der Spindel 
ftüze fich bei Z, auf einem Halsbande in der oberen Spindelbanf, 
und wird dadurch im fenfrechter Stefung erhalten, — die 
Spindel ſich mittelſt des abgeſtuzt Fegelfdrmigen Rades, B, in der 
Nähe des unteren Endes’ derſelben frei drehen kann. O, C, iſt ein 
Geftell aus gefchlagenenr Eiſen, welches aus zwei fenfrechten: Seiten 
und aus einem horizontalen Querſtuͤle an dem unteren: Theile deſſel⸗ 
ben befteht, das von einer fenfrechten Seite zur anderen läuft. Dies 
fer lezte Theil laͤuft über dns obere Ende. der Spindel, A, nnd 
nimmt eine an dieſem oberen Ende der Spindel gebildete Schraube 
auf, wodurch das Geftell, C, C, feft damit verbunden wird, und 
beide fenfrechte Seiten deffelben fich mit der Spindel drehen muͤſſen. 
C, C, fuͤhrt "einen ſenkrechten Spalt: oder Durchfchnitt, und die 
Enden der Achfen des Cylinders, G, fo wie auch die Enden der 
Spulen: Achfe, H, werden in diefe Durchfchnitte eingeführt, und 
ruhen im denfelben. 1,1; iſt ein anderes Geftell (dad man in Fig. 6 
einzeln’ fieht) mit zwei aufrechten Seiten oder Zafen, die fo vorges 
richtet ſind, daß fie "in die fenfrechten Durchfehnitte der fenfrechten 
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Seiten von C, C paſſen. Die ſenkrechten Seiten des Geſtelles I, I ru⸗ 
ben auf den Enden der Achfe der Spule, H, fo daß fie diefelbe ab: 
wärtd, und die Spule, H, auf den unter denfelben befindlichen Cyz 
linver, G, drüfen. Der. obere Theil des Geftelles, 1, I, ift ein horiz 
zontaler Kreis mit seiner geraden Leifte durch den Mittelpunkt deffel- 
ben, (wie man in Fig. 4 und 5 im Grundriffe fieht) und auf die= 
fer Leifte ift ein halbfreisformiger Bogen, der auf derfelben in die 
Höhe fteigt, und den Trichter, Q, führt, ‚den er genau über dem 
Mittelpunfte der fenfrechten Spindel, A, hält, damit diefer Trichter 
ſich gehörig mit der Spindel drehen, und dem Vorgefpinfte auf feinem 
Durchgange durch denſelben auch die gehörige Drehung geben Tann. 
D, ift ein horizontales Zahnrad, das lofer auf dem oberen Ende der 
Spindel, A, aufgezogen ift, gerade unter dem.horizontalen Theile 
des ſich drehenden Geftelles, C, weldyes an dem oberen Ende der Spins 
del feftgefchraubt if. Das lokere Rad, D, ift auf der oberen Seite 
wie ein Teller ausgehöhlt, damit es den horizontalen Theil des Ger 
fteles, C, in fi aufnehmen Tann. Das Gewicht. des loferen Rades, 
D, ruht auf einem Fleinen Halsftüfe, E, das auf der Spindel, A, 
gerade über dem Theile, X, befeftigt ift, welcher in dem Halsſtuͤke 
aufgenommen wird, um die Spindel in ihrer fenfrechten Lage zu erhals 
ten. Das lokere Rad, D, hat zwei Reihen Zähne: eine Reihe befin- 
det fih an dem unteren Theile deffelben, ‚und in diefe Zähne greifen 
die Zähne der, Zwifchenräder ein, die zwifchen. den loferen Rädern, D, 
der benachbarten Spindeln angebracht find, und durdy welche eine 
Verbindung zwifchen allen den Ioferen Rädern, D, auf allen. Spindeln, 
A, in beiden Reihen hergeftellt wird, fo daß. alle dieſe loferen Räder, 
D, gezwungen werden ſich in gleicher und correfpondirender Schnel⸗ 
ligfeit zu bewegen, wodurch folglidy, wenn irgend eines diefer loferen 
Räder, D, was immer für eine Gefhwindigfeit durd) das oben befchrie=-- 
bene Rad, 16, erhält, diefe Gefchwindigkeit allen übrigen Rädern 
gleichfdrmig mitgerheilt wird. Die Zähne des Rades, 16, greifen in 
die Zähne ringsum den unteren Theil eines der loferen Raͤder, D, ein, 
und durch Verbindung der Räder 16, 14, 13 und 11, vereint mit jes 
ner der Zwifchenräder, welche alle die loferen Räder, D, unter einans 
der verbinden, werden diefe lezteren gezwungen ſich in derfelben Rich⸗ 
tung zu drehen, in welcher die Spindeln ſich drehen, auf welchen fie 
angebracht find... Sie drehen fich aber in einer langfameren Bewegung, 
fo daß die Spindeln fid) in der That innerhalb der loferen Räder, D, 
drehen, die der Bewegung der Spindel etwas langfamer folgen, - Die 
andere Reihe von Zähnen,auf den loferen Rädern, D, nimmt die obere 
Kante des erhobenen Randes derfelben ein, ‚und diefe Zähne find fchief 
geftellt, fo daß fie in die Zähne eines kleineren abgeſtuzt Fegelfürmigen 
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Rades, F, eingreifen, w welche auf einem Ende. der Achfe des Ey: 
linders, G, befeftigt find, der ſich innerhalb des Geftelles, C, bes 
findet: die. Enden der Achſe diefes Eylinders werden nämlich in den 
Durchſchnitten der fenfrechten Seiten des Geftelles aufgenommen, und 
ruhen auf dem Grunde diefer Durchfehnitte. | | 

Der Cylinder, G, ift aus verzinntem Eifenbleche, und, damit er 
leicht wird, inwendig Hohl. Die Spule, H, wird dadurch gehalten, 
daß fie auf dem Gylinder, G, aufliegt. Die Spule, H, ift aus Holz, 
wit Freisfdrmigen Schilden ‘von Zinnblech an jedem Ende: der freie 
Raum zwifchen diefen beiden Schilden correfpondirt mit der Länge 
des Eylinderd, G, fo daß die befagten Schilde über jedes Ende des 
Cylinders hinaus reichen, und. der. ganze Kdrper der Epule. (oder 
dad auf denfelben aufgewundene VBorgefpinft) mit dem Cylinder, G, 
in Berührung fommt. Da nun die Spule durd) ihre eigene Schwere 
feft auf den Cylinder niedergedrüft wird, und das Gewicht des Ge: 
ftelles, 1,1, und der Theile, L, Q, die, wie gefagt, auf den Enden 
der Achfe der Spule ruhen, noch zu diefem Drufe hinzukommt, fo 
dreht fich die Spule um ihre eigene Achfe in correfpondirender Bewe⸗ 
güng mit der Bewegung der Oberfläche des Gylinders, G, d. h., die 
eylindrifche Oberfläche des DVorgefpinftes, das auf der Spule aufge 
häuft iſt, und das den Cylinder bildet, auf welchem dad Vorge⸗ 
fpinft durch die Umdrehung dieſes Cylinders um feine Achſe auf: 
genominen wird, wird fih, unter allen Umftänden, mit derfelben 
Geſchwindigkeit bewegen, wie die Oberflaͤche des Cylinders, G, in⸗ 
dem die Bewegung durch die Beruͤhrung der Oberflaͤche des Vorge⸗ 
ſpinſtes, das auf der Spule aufgehaͤuft iſt, mit der Oberflaͤche des 
Cylinders, G, entſteht. 

Das kleine abgeſtuzt kegelfoͤrmige Rad, F, wird: währerd der 
umbdrehenden Bewegung, die das Geſtell, C, C, * L, durch die Spin: 
del, A, zur Drehung des DVorgefpinftes erhält, ‚in einer Freisfdrmi: 
gen Bahn umhergeführt, und während diejer Umdrehung rollt das 
Heine Rad, F, rings um die ſchief geneigten Zähne am oberen 
Rande des Ioferen Rades, D, indem diefes Rad ſich nicht fo fchnell 
dreht, wie die Spindel, und folglich das Rad, F, zugleich mit dem 
Eylinder, G, der fih auf. derfelben: horizontalen Achſe befindet, 
um diefe horizontale Achfe gedreht wird, während diefe Achſe ſich zu— 
gleich in einer horizontalen Ebene dreht. 

Das Raͤderwerk, 11, 43, 14, 16, welches die lokeren Käder, 
D, von derfelben Achfe, G, bewegt, welche alle Spindeln, A, dreht, 
muß fo vorgerichtet feyn, daß es die loferen Räder, D, um fo viel 
langfamer als die Spindeln dreht, als nothwendig ift, um die Ober: 
fläche des Blecheylinders, G, und folglich auch die des er der Spule, 
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H, aufgewundeuen Vorgeſpinſtes- in carrefponbirenber. Geſchwindig⸗ 
keit mit jener Geſchwindigkeit, womit die vorderen Walzen das Vor⸗ 
geſpinſt liefern, ſich drehen zu laſſen, damit die Spule, durch die 
ihr mitgetheilte Bewegung, das Geſpinſt gerade ſo ſchnell aufnimmt, 
als es gebildet wird, und nicht ſchneller. Wenn dieſes Verhaͤltniß 
gehoͤrig beobachtet wurde, fo wird das Aufnehmen immer in gleichem 
Maße geſchehen, die Spule mag voll oder leer ſeyn, indem bie, Ge: 
ſchwindigkeit der Oberfläche des Vorgefpinftes mitgerheilt wird, das 
auf der Spule aufgehäuft ift, und das Vorgefpinft auf dieſer Ober: 
fläche aufgewunden wird. 

Bemerkung. An dem gegemiberftehenden Eude der Achſe des 
Cylinders, G, iſt ein anderes kleines abgeſtuzt kegelformiges Rad, 
F, 4, angebracht, deſſen Zähne in die ſchiefſtehenden Zähne des lofe- 
ven Rades, D, auf diefelbe Weife eingreifen, wie das oben. befchrie- 
bene Rad, F, an dem anderen Ende der Achfe; das Nad, F, 1, ift 
aber Iofer auf der Achſe, fo daß es jich frei auf derfelben dreht, 
und theilt daher Feine Bewegung mit, und hat auch Feine. andere 
Wirkung, ald daß ed dem eben erwähnten Rade, F, das, Gleichge: 
wicht hält, welches das wirkende Rad, das den Sylinder, G, ums 
dreht. Um das Vorgefpinft auf der Spule aufzutragen,, und daf- 
felbe gleichfdrmig zwifchen den Schilden oder Enden „zu vertheilen, 
läuft das Vorgefpinft auf feinem Mege aus dem Tri fer, 7 zur 
Spule durch ein Auge oder ein Loc) in einem. Heinen ftählern n He⸗ 
bei, O, (ſiehe Fig. 3 und 4 im Grundriſſe), welcher Hebel ſi ich um 
einen Central⸗ Stift dreht, der in die Querfchiene, I, in der Naͤhe 
des Mittelpunktes des horizontalen Kreiſes oben an dem Geſtelle, I 6 
eingeſchraubt ift, und der Hebel wird langſam ruͤckwaͤrts und vor⸗ 
waͤrts um feinen Ceutral-Stift bewegt, wo. dann dad Auge einen 
Bogen gined Kreifed befchreibt (den die punftirte Linie in Fig. 3 bes 
zeichnet), und dad Vorgefpinft, das durch dieſes Auge läuft, abwech: 
felnd von einem Ende der Spule auf das andere dadurch geleitet, 
und folglich gleichformig längs der Spule vercheilt wird.  , 

“Die abwechfelnde Bewegung bes Hebels, O, wird auf folgende 
Weiſe hervorgebracht. (Siehe Fig. 1 und En An dem äußerften Ende 
des einen Endes der Achſe ber Spule, H, ift ein kleiner hervorra⸗ 
gender Stift außerhalb des Mittelpunktes der Achſe, ſo daß, wenn 
die Spule ſich dreht, dieſer Stift einen kleinen Kreis beſchreibt/ und 
folglich, wie ein Kurbel-Stift, in einer Oeffnung an dem unteren 
Ende eines kurzen ſtaͤhlernen Hebels, M, wirkt, der an dem Ende 
einer horizontalen. Achſe, K, befeftige ift, die quer über das Geſtell, 
J, J, von einer Seite zur anderen läuft, und an on Seiten her⸗ 
vorragt. Das obere Ende des ſtaͤhlernen Hebels, M | 1, it verbünnt, 


ak 4" , u. “ ar FR 


Verbefferung an ber Baumwollen⸗Spinnmaſchine. 19 


fo daß es wie eine Feder gegen gewiſſe Zähne innerhalb eines beweg⸗ 
lichen  metallenen Ringes, L, wirkt, der ſo Sauf dem horizontalen 
Kreife an dem oberen Theile des:Geftelles, I, I, aufgepaßt ift, daß 
er ſich frei auf diefem Kreiſe, als um den Mittelpunkt feinet Der 
wegung, drehen. kann, wenn das obere Ende der Feder, M, gegen 
die oben erwähnten Zähne wirkt, die: innerhalb des Ringes, L, an - 
dem unteren Theile, der unter den horizontalen Kreis, I, hinabfteigt, 
gebildet find. Es find ſchief geneigte Zähne, wie die Zähne einer Säge, 
(wie man in Fig. 4. fieht, wo die untere Seite des Ninges, L, 
im Grundriffe dargeſtellt iſt); ſo oft die Spule, H, eine Umdrehung 
um ihre'eigene Achfe gemacht hat, bewegt der Fleine Kurbelftift am 
Ende. diefer :Achfe die Feder, M, ruͤkwaͤrts, und dann -eine Heine 
Strefe vorwärts, und das obere Ende diefer Feder ſchluͤpft uͤber die 
fihief geneigten Seiten’ "der Zähne innerhalb 'des Ringes weg, "nenn 
fie fich nad) einer Seite bewegt, fängt ſich aber bei der Ruͤkkehr in 
den Zähnen, und. treibt den Ring um eine Heine Strefe um, ſo daß 
derfelbe nach und nach rings um den Kreis oben "auf dem Geftelle, 
J, J, in langfamer und fortfchreitender Bewegung, aber immer in 
derſelben Richtung, umher gefuͤhrt wird. 

Bemerkung. Eine kleine Feder, N, iſt an dem —— 
der horizontalen Achſe, K, befeftigt, und das obere Ende von N, 
wirft gegen die Zähne inmerhalb des Ringes, L, auf diefelbe Weiſe, 
wie dad obere Ende der Feder, M, in dieſe Zähne wirkt. Durch 
diefe beiden Wirkungen am den entgegengefesten Seiten des Mittel- 
punktes des Ringes, L, wirken: aber die zwei Federn, M, und, ‘N, 
abwechfelnd;, und drehen diefen Ring um, jedoch immer nur’ in der: 
felben Richtung; die Bewegung des Ringes, L, wird dem Hebel, 
O, mitgerheilt, fo daß diefer in feinem Kreisbogen (punktirte Linie 
in Fig. 3,) herumgeführt wird, und das Vorgefpinft auf der ganzen 
Länge ..der Spule vertheilt; der Hebel, O, wird in dieſem Kreisbo⸗ 
gen abwechfelnd vor⸗ und ruͤkwaͤrts herumgeführt, obfchon der Ring, 
L, durch: weldyen er feine Bewegung erhält, fich immer nur im der- 
felben: Richtung bewegt: Zu dieſem Ende find einige fchief geneigte 
Zähne an der oberen Seite des beweglichen Ringes, L, angebracht, 
(wie man bei, r, und, s, Fig. 3, und in Fig. 1 und 7 fieht), und. die 
Zähne, r,.s, ragen nach oben über die Oberfläche des anderen Theis 
les des Ringes, L, fo’ viel empor, daß fie das aͤußerſte Ende des 
Hebels, ©, fangen, fobald, durch die Bewegung des Ringes, L, 
die befagten Zähne unter das Ende jenes Hebeld gelangen, und fo 
wird der Hebel, O, um den Stift in feinem Mittelpunkte nach Ei- 
ner Richtung bewegt: um aber diefen Hebel, O, in demſelben Halb— 
freife wieder. zurüf zu führen, ift ein anderer Hebel, P, auf einem 
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andesen ‚Gentral-Stifte, auf seine aͤhnliche Weiſe an: dem: Hebel; O, 
angebracht, umd ;Zähne find, rings um die Central: Stüfe: beider He— 
bel ausgeſchnitten, die ſo inseinanden greifen; daß; wenn‘ eim Hebel 
in Einer Richtung imrfeinem Kreisbogen herum geführt: wird, Der an⸗ 
dere, Hebel in, entgegengeſezter Richtung ein seben ſo großes Kreisſtuͤf 
durchlauft. Die ſchief geueigten / Zaͤhne⸗ n,.4, ai der oberen Seite 
des Ringes, L, find beſtimmt das Ende der beiden Hebel, O, und, 
P, abwechſelnd zu fangen fo:daß, wenn zeB. dieſe Zaͤhne den He⸗ 
bei, Q,,in per, ꝓunktirten Richtung; Zur ige 3,’ gefangen, und mit 
dem: Ringei, L, Beinahe; durch einen Halbbreis in die Andere punk⸗ 
tirte Lage, hr gebracht haben v. wodurch das Vorgeſpinſt nach md 
nach ;auf ‚jedem, Theik; des 2Kbupers der Spule, :H, von , bis X, 
aufgelegt wid, ders andere; Hebel, P, damals in der punktirsen Rage, 
t, war, sand; während: den Hebel, Oyifich ‚won Z, nach X, zugleich 
mit dem; Ringe/Acbewegte, der Hebel, P, von tin die andere 
punftirte Kage, u, Mami sweil.die KZuͤhue san feinem Central⸗Theile 
durch die gaͤhne an dem Ceutral⸗Theile des Hebels, O, biefe Wewe⸗ 
gung, anhieltezy nun ceniisuchjiie] Ana mel me ‚Te Ge 

Bemerkung. Diefe ruͤkſchreitende Bemegung des Hebels, p, 
von g, ach au/ geſchieht in / einer der Bewegung des Ringes; Li; ent: 
gegengeſezteun Richtung und dann gleitet’ das Eude des Hebels, p, 
über, ‚ben, glatten Theil des Ringes, In won Feine Zaͤhne auf. demſel⸗ 
ben ſind. IWenn bie Zaͤhne des Ringes I„das Ende des Hebels, 
O, mit fi; von; Z, nach R/gefuͤhrt haben, und der Hebel/Pa waͤh⸗ 
rand. dieſer Geit ſich Honh, nach u, bewegte, dann wird das in A, 
befindliche, „Ende des Hehels 0... un: ſo wiel in die Hoͤhe gehoben, 
daß es fuck uͤber den Zahn, 64. des Ringes, L, ſteht, und in demſel⸗ 
ben Augenhlike ergreift der Zahn, r, das Ende des anderen Hebels, 
B,.hei Ah und führe, daſſelbe mic dem Ringe, L,,umßer, wodurch 
den ‚anderen. Hebel, Q, wieder in ſeiuem Kreiöbogen von X, nad). Z, 
mittelft der, Verbindung, der Zähne am ‚feinem Central⸗Theile mit je⸗ 
nem dead. anderen Hebels, P, zuruͤkgefuͤhrt wird, und waͤhrend det 
Hebel, O auf diefe. Weiſe von X, ruͤkwaͤrts nach Z, laͤuft, wereheile 
er das Geſpinſt laͤngs der Spule von einem Ende derſelben, X, bis 
zu dem: auderen, Z, und während: dieſer Bewegung gleitet das Ende 
des Hebels, O, über: dem’ glatten ‚Kheil des Ringes, EL, wo Feine 
Zähne: finds umd in entgegengefezter Michtung mit der Bewegung des 
Ringes, wo dann der Hebel, P, auf dieſe Weiſe von den Zaͤhnen 
des, Ringes, L, von u, nad) t, ‚geführt wurde, während der Hebel, 
©, in-derfelben Zeit ſich von X, nach Z, bewegte. Dann wird das 
Ende des Hebels, ps. bei.t,. fo weit in: die Höhe gehoben, daß es 
volllommen “nom ‚den. Zähnen frei wird, mg dann augenbliklich das 
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Ende des anderen Hebels, O „bei Z, von dem Zahne,.T,. gefangen 
‚and. mit demſelhen vorwaͤrts gegen X,gefuͤhrt wird, um eine andere 
Lage Vorgeſpinſt auf die bereits beſchriehene / Weiſe aufzulegen. Alm 
die Enden der Hebel, O, und PR, auf die oben bemerkte Weiſe fo 
zu heben, ‚daß fie. von, den Zaͤhnen, x, und s, des Ringes, L frei 
werben, nachdem fie, von demſelben durch alle ihre Kreisbogen bis 
an. das Ende derſelben durchgefuͤhrt wurden, iſt dev. horigpntale. Kreis, 
I, auf welchem der Ring, L, angebracht iſt, mit: Erhoͤhuugen oder 
mit halbkreisformigen ſchiefen Flaͤchen verſehen, die. auf der oberen 
Seite hervorragen, (wie man an V, und W, in-Figs'3, ſieht) und all: 
mählic von, Z, gegen X, und von u, gegem t..emporfleigens. "Die En: 
den der Hebel, O, und P, erſtreken ſich uͤher die beſagten fchiefen Flaͤ— 
chen, v, und w, beruͤhren fie aber nicht, wenn die Hebel den Lagen, Z 
oder U, nahe Foimmen; da aber dieſe Hebel von Z, nad), X, oder von 
u, nacht, vorwärts zugleich mit-dem Ringe, L, durch die Zähne, x, s, 
deſſelben geführt werben. jo Fommen dieſe „Hebel. über ſtaͤrker erhöhte 
Theile der Flächen v, und w, und werben. dadurch fo hoch aufgehoben, 
daß fie über die Zähne frei emporragen und. son.denfelben auf die oben 
‚befchriebene, Weiſe frei werden. 4 u 
| Bemerkung. Die Hebel, O, und P, werben ‚aus Stahl ver- 
fertigt, der wie zu Federn gehärtet wird „\ fo. daß fie; fich aufwärts 
biegen laffen, um aus den Zähnen, r,s, ded Ringes, L, frei zu wer⸗ 
den, und. durd) ihre eigene, Elafticität niedergedrüft werden, um im dieſe 
Zähne. einzugreifen, ſobald die, fchiefen Flächen, v, und w, ihnen dieß 
geftatten. | 
Bemerfung. Die Zähne, r,8, "anf dem Ringe, ] nehmen fo 
viel_ von dem Umfange deſſelben ein, als yon t, bis Z, veicht, oder 
von X, ‚bis u, und fie find fo vorgerichtet, Daß der vorderfte, ‚oder der 
Leitungs⸗Zahn, x, das Ende,eines, der Hebel, O, oder P, ergreift, um 
daffelbe alfogleich herumzuführen, nachdem das Ende des gegenüberftes 
henden Hebels, ©, oder P, in die Hoͤhe gehoben und. von dem Testen 
oder folgenden Zahne, S, befreit wurde, was, wie gefagt, durd) die 
Wirkung der fchiefen Flächen, v, oder w, gefhieht. Ferner, wenn 
ein. oder ‚der andere. ber Hebel, O, oder P, dureh den. leitenden Zahı, 
x, des Ringes, L, dutch einen Theil feines Kreisbogens -von Z, ges 
gen X, ober von u, gegen t, geführt: wird,  Fommt das Ende des 
Hebels, O, oder Punsäben. einen folden Theil der halbkreis foͤrmigen 
ſchiefen Flaͤche, vx, oben win. daß diefes Ende: fo hoch„gehoben wird, 
daß es vong dem erflen Zahne ‚frei und los wird; — wird nie 
fer. Zahn ſich mit dem Ringe ,; L, bewegen; der Hebel, O, oder B 
wird ‚aber ſtill ſtehen, bis der zweite Zahn des Ringes, L, der — * 
her re der sufte, das Ende des Hehels ser, welches, 
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der. erfte Zahn fo, eben verlafien hat, und dieſer zweite: Zahn fuͤhrt 
den Hebel etwas weiter vorwaͤrts, bis die zunehmende Hoͤhe der 
ſchiefen Fläche, v, oder w, das Ende: des Hebels uͤber den zweiten 
Zahn hebt, der vorwaͤrts geht, und den Hebel ſtill ſtehen laͤßt, bis 
der dritte Zahn, der noch höher iſt, als der zweite, das Ende des 
Hebels erreicht, und denfelben etwas weiter vorwärts führt , bis die 
ſchiefe Fläche ihn auch über diefen Zahn hebt, der den Hebel wieder 
zurück läßt, damit! er von dem folgenden Zahne ergriffen werben 
kann, und fo fort, indem jeder folgende Zahn. höher ift, als der vor: 
ausgehende, wie man: im Fig. 1 und 7 fieht. Der Hebel wird von 
jedem Zahne nach und nach eine gewiſſe Strefe vorwärts geführt, 
und von diefem Zahne feinem Nachfolger: uͤberlaſſen, bis der lezte 
Zahn, S, ihm ergreift, und da diefer höher ift, als jeder andere, 
und die fchiefen Flächen darnach berechnet find, bleibt das Ende des 
Hebeld mit diefem lezten Zahne, 8, in Berährung, bis der Hebel 
dadurch im die Rage, x, oder t, kommt; und da hier die fchiefen Flä- 
chen/ w, ober w, höher’ emporſteigen, als jeder andere Theil, fo wer- 
den fie das Ende des Hebels fo hoch heben, daß es Über dem lezten 
Zahne, S, ftehen und von demfelben befreit werden wird, und in 
demfelben- Augenblike wird der erfte Zahn, Tr, das Ende des anderen 
Hebels, O, oder P, bei Z, oder U, ergreifen, und. ange daffelbe 
vorwaͤrts zu treiben. 

Bemerkung. Die verſchiedenen Zähne, x,s, verlafen, auf‘ die 
oben befchriebene Weiſe, die Enden der Hebel, O; oder P, und ges 
ben nach und nach unter denfelben durch ; fie laffen, für Eure Zeit, 
diefe Hebel: ſtill ſtehen, während fie in der Mitte ihres Durchganges 
durch ‚die Kreisbogen find. Auf diefe Weife wird das Vorgefpinft 
regelmäßig auf jeden Theil der Spule, der Länge derfelben nach von 
einein Ende bis zu dem anderen aufgelege;' ohne ſi an den Enden 
mehr, als in der Mitte, anzuhaͤufen. 

Bemerkung. Da der ſich drehende Ring, L, durch die Be⸗ 
wegung, die er von der Achſe der Spule, H, mittelſt des kleinen 
excentrifch geftellten Stiftes oder Kurbel-Stiftes erhält. und. mittelſt 
des Hebelö, M, langfam umgedreht wird, fo wird diefe Bewegung, 
fo wie die Bewelung des Hebel, O, nad) rüfwärts und vorwaͤrts danır 
am fhnellften, wann die Spule leer ift, und: wird in dem Verhält- 
niffe langfamer, als die Spule durch Anhaͤufung des Voͤrgeſpinſtes 
auf derfelben ‚größer wird; dadurch Fommen nun die aufeinander: fol 
genden Umwikelungen des Vorgefpinftes immer dicht neben einander 
zu liegen, fo daß die Spule zwiſchen ihren Schilden von deinem Ende! 
zu dem anderen gehdrig gefüllt wird,. und immer eine: gleiche Anzahl 
von Umwilelungen bei jeder aufeinander folgenden Lage in jedem Zu⸗ 
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fande der Spule, fie mag voll ‚oder. leer feyn, auf derfelben zu lies. 
gen kommt, obſchon die Länge des Vorgefpinftes, die zur Bildung 
einer Lage oder zur Bedekung der ganzen Spule nothwendig ift, ver: 
haͤltnißmaͤßig immer größer wird, je größer der Durchmeſſer der 
Spule wird, und folglich auch die Zeit, die zur Bildung einer fol 
hen Lage nothwendig ift, verhaͤltnißmaͤßig defto Länger dauern muß, 
je difer die Spule wird. Wenn die Spule ganz mit Vorgefpinft ge- 
füllt ift, und das Gefpinft fo hoch auf derfelben liegt, als die Schil⸗ 
der am Ende der Spule es erlauben, ſo muß ſie aus der Maſchine 
genommen und eine leere dafuͤr aufgeſtekt werden. Zu dieſem Ende 
muß das obere Geſtell, J, I, in die Hoͤhe gehoben werden, damit die 
ſenkrechten Seiten deſſelben aus den Furchen in den ſenkrechten Seiten 
des Geſtelles, C,C, kommen, welches oben an der Spindel befeſtigt iſt. 
Dann kann dieſes Geſtell, I,I, zugleich mit dem kreisfoͤrmigen Ringe, 
L, über die Spule weggezogen, die volle Spule aus dem Geftelle, 
C,C, herausgenommen, die Achfe aus derfelben herausgezogen und 
in. eine leere eingeſtekt, und "diefe leere Spule wieder an die Stelle 
der vollen: gebracht werden, worauf dann das: obere Geſtell, I,IL, 
mit allem Zugehöre wieder im die Furche des Geftelles, C,C, einges 
ſezt wird, fo daß es durch feine Schwere auf den Enden der Achfe 
der Spule ruht, und diefe in genaue Beruͤhrung mit dem darunter 
befindlichen Eylinder, G, auf obige Weife bringt. 

Bemerkung. Statt die Spindeln, A, mittelft der abgeftuzten 
fegelförmigen Räder, B, und 10, auf die in, E, vargeftellte Meife 
zu drehen, Tonnen fie auch mitrelft einer Lauffette, die über eine 
Reihe gehörig vorgerichteter Rollen oder Räder Läuft, weldye an den 
unteren Theilen der Spindeln ſtatt der Raͤder, B, angebracht find, 
in Umlauf gebracht werden. Diefe Rollen oder Räder haben an ih: 
rem Umfänge hervorſtehende Zähne oder Zapfen, ſo wie Fig. 7 und 
8; fie zeigt, "die in die Deffnungen der Glieder der Kerte (die in 
dig. 8 und 9 gezeichnet ift) eingreifen, fo daß diefe Kette nicht auf 
den Rollen glitſcht und die Spindeln mit aller Sicherheit und Re: 
gelmaͤßigkeit drehen muß. Auf ’diefe Weiſe Fonnen alle Spindeln 
durch eine ſolche Laufkette in gleichfürmiger Bewegung‘ gedreht wer: 
den, Auf ähnliche Art Tonnen auch die lokeren Räder, D, alle mit- 
telſt einer ähnlichen Laufkette, die über die utiteren Theile derſelben 
zieht," gedreht: werden, und in dieſem Falle muͤſſen dieſe unteren 
Theile wir groben Zähnen verſehen ſeyn, die auf die in Fig 7 8 
und 9 gezeichnete Weiſe hervorſtehen, um in die Glieder der Kette 
einzugreifen. Dieſe Kette wird alle lokeren Raͤder, D Nuntereinan⸗ 
der verhinden, ſo daß fie mit gleicher Geſchwindigkeit ſich bewegen, 
ohne daß die Zwiſchenraͤder nothwendig waͤren, von welchen oben 
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die Rede war. Zwei Raͤder mit gehdrigen Zaͤhnen, damit fe bie 
Glieder der beiden Laufketten gut faſſen koͤnnen, muͤſſen hier ſo vor⸗ 
| gerichtet ſeyn, daß die Ketten dadurch jene Geſchwindigkeit age 
die zum gehdrig ſchnellen Umtriebe ber Spindeln und der Räder, D 
nothwendig ift. | 

Was die Form und Groͤße der einzelnen Theile dieſer Verbeſſe⸗ 
rung an den Spinnmaterialien, ſo wie auch das Materiale betrifft, 
aus welchem dieſelben verfertigt werden, fo laſſen ſich hier viele Ab⸗ 
änderungen treffen, die von der Einficht des Werkmeifterd abhängen.”) 


Weber Kunfı Drechölere, © von Hrn. M Ru A ——— e 
Em | 
Aus dem London Journal of Arts. Septbr. 1828. ©. s2i. 


Mit Abbildungen auf Tab. % 
(3m Auszüge) 


Hr. Shuttlewort fpricht in der inleitug von der Wichtige 
keit der Kunſt des Drechslers, ohne welche heute zu Tage kein Mini⸗ 
ſter und keine Coquette ſich die Wangen lakiren, kein Aſtronom in die 
Sterne ſehen, kein Bergmann in die Tiefe, kein Schiffer uͤber den 
Ocean fahren, kein Weber weben und keine Baͤuerinn Butter ruͤhren 
koͤnnte. 

Er beſchraͤnkt ſich indeſen hier bloß auf Kunſt⸗ oder ſogenannte 
Galanterie-⸗Drechslerei, und macht auf Hrn. Ibbetſons Meiſter—⸗ 
werke aufmerkſam, (auf welche auch wir unſere Leſer fo oft aufmerk— 
ſam gemacht haben), die fuͤr die Kattundruker ſo unendlich wichtig 
ſind, und die die Modelſtecherei zu einem Zweige der Drechslerkunſt 
machen werden. 

Um die Wirkung einer ——— Drehebanf gehörig, pic 





Grundfäge — 
Es fey c, Fig. 26, die Doten-Schraube einer — Die: 
helade, auf welcher ver Defel einer. Dofe, a,b, befeftigt ſeyn foll, die 
am Rande mit ‚verfchlungenen Kreifen, e, f, verziert werden muß. 
Wenn nun auf irgend einem gegebenen Punkte, 3. B. g, ein 
Meipel angebracht, und. der: Defel durch eine dem Punkte, c, mitge⸗ 
theilte umdrehende Bewegung in Umlauf gefezt wird, fo wird ein Ru, 
mittelft des Meifels beſchrieben werden, deffen Mittelpunkt, 4 if; 
Auf diefem, Grundſaze beruht die ganze Wweoine * — 5 
wie, der Kunſt⸗Orechslereei. * 


2 Diefe Mafchine iff- allerdings fehr ſanach, nur anſheern ren ” Bien, 
ob ſie bereits ‚ivgendag und wie lang ſie im Gange Hhnukiicii, 26 DM 
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Um nun eine Einfaſſung von Kreiſen zu befchreiben, muß offen⸗ 
bar zuerft der Mittelpunkt eines jeden folchen Kreifes, bier, d, ges 
funden, und, c, hinter d, angefchraubt werden. Es wird dann je- 
dem einfeuchten , daß), da c, nicht mehr der Mittelpunkt des Defels 
geblieben , "fondern hinter d, befeftigt — iſt, wenn c, ſich dreht, 
der Punkt, a, nicht mehr den Kreis, a, b, ſondern den größeren Kreis, 
h, befchreiben wird, von welchem d, der Mittelpunkt ift. Wenn man 
* den Meißel bei i, anbringt, und. d, ſich dreht, fo wird ber Kreis, 
1, k, entſtehen, deſſen Mittelpunft d, ift. 

Die Anwendung. diefes Grundfazes wird nun eben fo begreiflich 
feyn, ald die Bemerkung, daß, wenn man für jeden der verſchlun⸗ 
genen Kreife einen neuen Mittelpunkt finden und den Defel fo oft aus⸗ 
und einfchrauben müßte, biefe Art von. Verzierung gar. nicht auöges 
führt ‚werben Fonnte, Wenn aber die Vorrichtung fo getroffen iſt, 
daß das: Stüf von co, in. der Richtung, b, c, a, ſich fo ſchiebt, daß. 
ber Punkt, d, dem Punkte, c, gegenüber kommt, fo ift der, Mittelpunkt 
für den Kreis, i, k, gefunden, und dieß gefchieht nun durch die excen⸗ 
trifche Pfanne. | 

Vorne an ber flachen eylindrifchen: Pfanne, e, Fig. 26, ift ein 
Schieber, f, fehr genau angepaßt, der ſich mittelft einer Schraube, J, 
und des Nieteö derfelben, m, zwifchen: zwei. parallelen Baken * 
Zu dem Mittelpunkte von f, befindet ſich eine Pfannen= Schraube, n, 
deren ‚Gänge ober Faden mit den Gängen: der Dofen = Schraube, c, 
corsefppudiren, umd auf n, wird mittelft-einer Pfanne, oder auf irgend 
eine andere Weife, das — verziert werden fell, befeftigt, 
3 B. der Dofen Defel, a,.b 

Menu num n, smile von ©, geſtellt — ſo — man auf 
n, eine Pfanne aufſchrauben, wodurch einfache concentriſche Kreiſe ges 
dreht werden koͤnnen, die das Stuͤk verzieren. Wenn man aber den 
Schieber, f, hinauf ſchraubt, ſo wird jeder Punkt von a, b, der dem 
Punkte, ©, gegenäber kommt, der, Mittelpunkt eines neuen Kreifes, 
z. B., d, werden. 

Wenn aber — — n, inf, befeſtigt iſt, ſo iſt es offen⸗ 
bar, daß, um die Einfaſſung mit den verſchlungenen Kreiſen auszu⸗ 
führen, ver Dekel, ;a; b, bei jedem Kieife in feiner Pfanne gedreht 
werden muß. Um dieß zu erfparen, iſt n, fo in £, befeftigt, daß es. 
ſich frei umdrehen Fann, bis der Sperrhafen, p, der mittelft eines Zap- 
fens auf, f, befeftigt ift, in die Zähne eines Sperrtades/ das aufn,. 
— — ze, und baffelbe feft gs Be 
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Verbeſſerte Methode Holz auszutrofnen, worauf Joh. Steph. 
Langton, zu Langton juxta Partney, Lincolnfhire,. fich 
am 11. Auguſt 1325 ein Patent, ertheilen ließ. 
Aus dem Hepertory of Patent-Inventions. N, 34. ©. 223. 
Mit Abbildungen 8) auf Tab. I. 





Dieſe verbeſſerte Methode beſteht darin, daß das auszutroknende 
Holz, Bauholz oder anderes Holz, in luftdichte Gefäße gebracht wird, 
aus welchen die Luft mittelft einer Luftpumpe zum Theile ausgezogen 
wird, umd die, während diefer Arbeit, mittelft eines Dampf: oder Waf- 
ſerbades (welches leztere wieder mittelft Dampfes geheizt wird), oder. - 
aud) mittelft eines Sandbades, in weldhem der Sand durch Röhren 
geheizt wird, erwärmt werden, wodurch die Feuchtigkeit ih diefem 
Holze in Geftalt von Dampf ausgetrieben, als ſolcher abgeführt, und 
in einem luftdichten Kühl:Apparate fo verdichtet wird, daß das Holz 
diefelhe nicht mehr wieder einfaugen Fann. Ä | 

Fig. 16, zeigt den Aufriß eines Gefäßes zur Aufnahme des Hol: 
zes von geradem Schlage. Es ift aus Gußeifen, in Einem Stüfe 
oder in mehreren: in lezterem Falle find diefe Stuͤke mitrelft Auffäzen 
luft- und wafferdicht zufammengefügt. Diefe Gefäße: mäffen ftarf 
ſeyn, und einen gleichfoͤrmigen Außeren Druf von wenigftens 15 Pfd. 
auf den TI Zoll auszuhalten vermögen. Wo man ſich eines Waffer: 
bades bedient, müffen fie vorzüglich an dem unteren Ende-ftark feyn, 
wofelbft fie, wenn fie dreißig Fuß lang find, einem äußeren Drufe von 
30 Pfd. auf den TI Zoll widerftehen müffen, während fie an dem obe- 
sen Ende wenigftens 15 Pfd. Druf auf ven TI Zoll follen'.ertragen 
konnen: für die Zwifchenhöhen muͤſſen Zwifchengrade angenommen werd 
den; es ift aber 'immer beſſer, fie ſtaͤrker, als ſchwaͤcher, zu machen. 
Diefe Iufrdichten Gefäße müffen fenfrecht in einem Dampf: oder Waf- 
ferbade aufgeftellt werden, ımd in lezterem Fallefoll das Waſſer nur 
bis auf. zwei Zoll über die Schulter, A, reichen. Diefe-Schulter. dient 
zur Stuͤzung eines fteinernen Flözes über dem Bade, welches Floz zu⸗ 
gleich die oberem Enden der Gefäße feſt an ihrer Stelle Hält, und da 
ed mie Mörtel überzogen ift, hält ed die Wärme des Bades zuſammen, 
deſſen Defe es bilder, ' — en 
af) dem Lokdoh' Soumihl of Arts Kadheiüt: giachen mulhdt krta) Alkfihuhi 
lieferte. Da Hr. Tredgold, wie wir, gleichfalls: im. Polptehn.' Journ, 
bemerften, diefer Methode feinen Beifall fchenkte, und Hr. Langton die Patent: 
Erklärung, die er bei dem fhottifchen Patente gab, deutlicher und beffer findet, 
als diejenige, die er früher in der Erklärung der englifchen Patente gegeben hat, 
und erftere im Repertory mit Abbildung vorkommt, fo haben wir diefe hier 
ihres prastiichen Werthes wegen wieder mitgetheilt, 4b, 
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- Der Durchmeffer und die Länge und Geftalt diefer Gefäße richtet 
fi) nach der Länge und Geftalt: des Holzes. Die unteren Enden der: 
felben muͤſſen durch Mauerwerk und Mörtel befeftigt ‘werden, oder 
mittelft eines - eifernen oder hölzernen Geſtelles. Der. Hals des Ge: 
fäßes, B, ſteht ungefähr drei Zoll über das obenerwähnte ſteinerne 
Fldz empor, fo daß die Seiten Röhre, durch welche die Luft ausge 
zogen wird, C, wann fie in dem Halfe eingefügt wird, über dem 
fteinernen Flöze fo,: wie in ver Zeichnung Fig. 21, erfcheint. Der 
Iuftdichte Sperrhahn in diefen Röhren, D, dient zur Herftellung oder 
Sperrung der Verbindung zwifchen dem. Gefäße und dem Kühlgefäße 
und der Luftpumpe, wie wir unten befchreiben werdet. :: Der Dekel, 
E, muß luftdicht fließen, und mit einer Einlaß- Schraube, F, vers 
fehen feyn, die, noͤthigen Falles, die Luft in, diefes Gefäß einläßr. 
Die Eich: Platte auf dem Dekel, G, hat in ihrem Mittelpunfte eine 
Deffnung, zur Aufnahme eines folchen Eichmaßes, wie man ed an 
ben Dampfmafchinen braucht, oder einen ſechs Zoll langen Heber : der 
Dekel felbft hat zwei Handhaben, damit man- ihn. leicht von den 
Haͤlſen der Gefäße abnehmen oder auf: denfelben auffezen: kann. 

dig. 17, iſt ein Grundriß des oberen Endes der oben befchries 
benen luftdichten Gefäße. Ä . 

Fig. 18, ift ein Grundriß des oberen Theiles PR ,aftbichten 
Abkuͤhlers, deſſen ich mid) bediene, um den Dampf auf feinem: Durch⸗ 
gange aus den Gefäßen nach der Luftpumpe abzukuͤhlen, mit wel⸗ 
«er, fo wie mit dem Abkühler, diefe Gefäße mittelft der. Armröhren 
in Verbindung ftehen, die fich zulezt alle in eine Hauptroͤhre verei- 
nigen, die zu dem Abkühler führt, wie in’Fig. 18 die Röhre, b, b, 
zeigt. a, a, find, in derfelben Figur, die Seiten des Abkuͤhlers. b,b, 
ift die Hanpt-Auszugsrdhre, deren fo eben erwähnt wurde, durch wels 
che‘ die Luft und der Danipf aus den Gefäßen, die das Holz ent: 
halten, in den Abkühler geleiter wird. Die Röhren, c,e,c,c, find 
quer gelegte Röhren, die unter einem rechten Winkel mic der Haupt: 
söhre, b,b, in Verbindung ftehen, zugleid aber auch mit den fenf: 
rechten Röhren, d, d,d,d, verbunden find; die Röhren, d,d, die uns 
ter, c,0,6,c, ftehen, find mit Punkten bezeichner. Diefe ſenkrechten 
Röhren ſtehen wieder mit horizontalen Röhren an dem’ unteren Theile 
des Abfühlers in Verbindung, die auf eine ähnliche Weiſe, wie o, c, o,c, 
geftellt find, welche. legt erwähnten Röhren wieder mit ‚der: Haupt: 
röhre, e,e, in Werbindung ftehen, die mirtelft einer: Röhre, f, mir der. 
Zuftpumpe communicirt, und an ihrem unteren Ende in das lufts 
dichte Gefäß, h, eintritt, in welchem der verbichtete Dampf ſich 
ſammelt, weßwegen es auch das Sammlungs-Gefaͤß heißt. Aus 
dieſein Gefaͤße wird der Dampf mittelſt einer Pumpe, die mit dem 
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unteren: Zheile deffelben in Verbindung fiht, — und in der 
Naͤhe des oberen Theiles dieſes Gefaͤßes iſt eine gebogene Glasroͤhre, 
(g, die an jedem ihrer Enden mit den Seiten des Gefaͤßes in Ber: 
bindung jteht,. wie Fig. 49. zeigt, und weil dieſe Weiſe anDentat, 
wann das, Gefäß vol ifl. u... : 

Fig. 19, iſt ein Aufriß pen Röhren, a, 4, d,d, von — in 
die Rede war, und durch deren. Zwifchenraum ich. einen, Jünftlichen 
oder natärlichen Luftftrom leite, der an der; eutgegengefezten: Seite 
austritt. Diefe Zeichnung zeigt die fenkrechten Verdichtungsroͤhren, 
d,d,d,d, deren jede an: ihrem ‚oberen ‚Ende mit: einem trichterfoͤrmi⸗ 
gen Halöftüfe. verfehen ift und darin einen Feinen Faden Falten Waf- 
ferd aufnimmt, der entweder mittelft vieler kleiner Röhren, ober. aus 
einer oder aus: mehreren gekruͤmmten Hleineren Röhren von einem Ber 
hälter über denfelben herab in diefe Trichter fällt. Diefe Trichter 
find an den Röhren fo angebracht, daß rings um die lezteren zwifchen 
diefen und dem unteren Theile des Trichters ein Heiner Raum übrig 
bleibt, durch. welchen das Wafler an den Röhren hinabtröpfeln kann. 
Diefe Röhren find aus Zinn oder Kupfer oder aus verzinntem Kup: 
fer, und die unteren Röhren muͤſſen, obſchon man fie horizontal 
nennt, doch einen geringen Abfall haben, damit der verdichtete Dampf 
in das. umten angebrachte Sammlungs:Gefäß hinabfteigen kann. Die 
Auszugsr Röhren, fowohl die Hauptröhren,. als die Seiten-Arme der: 
felben, koͤnuen aus Eifen oder Blei, oder aus was immer fir einem 
ſchiklichen Metalle feyn. Größe, Verhältniffe, Geftalt der Gefäße, 
welche das Holz enthalten, fo wie des Abfühlers, koͤnnen nach Ums 
ftänden vorgerichtet werden, 

Da Dampfbäder und Dampfheizung bei Waflerbädern allgemein 
gebraucht werden, und die nöthigen Verhaͤltniſſe der Röhren und Kef 
fel zu. der Größe des Bades (mit Rüfficht auf das kuͤhlende Medium, 
dem fie ausgefezt find) in diefer Hinficht allgemein befannt find, fo 
ift es überflüffig , länger bei denfelben zu verweilen. Nur muß man 
bemerken, daß, wenn alle oder mehrere Gefäße, in welchen das Holz 
fteft, auf ein. Mal gebraucht werden und mit grünem Holze gefüllt 
find, das Dampfbad fowohl, ald das Waflerbad, deffen man fich hier 
zur. Heizung bedient, fchnell abkühlt, indem fehr viel Wärmeftoff aus 
einem folchen Bade von dem grünen Holze eingefogen wird, um den. 
Saft. deffelben. in Dampf zu verwandeln. , Die Temperatur eines fol= 
chen Bades: muß mit einem oder mit mehreren Thermometern mit lanz 
gen Röhren beſtimmt werden, und. der obere Theil derfelben muß 
über das fleinerne Floͤ emporragen. Wenn die. Gefäße, in welchen. 
das Holz enthalten ift, in einigen Fällen beſſer horizontal; liegen, ſo 
ziehe ich, zur Vermeidung aller Zele, ein Sandbad vor, das mit Dampf⸗ 
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rohren geheizt wird, die fich überall: gleichfdrmig im Bade verbrei⸗ 
ten. Die Gefäße liegen‘ darin reihenweiſe übereinander Aufgefchichtet, 
und die offenen Enden en Beben‘ an den wol des — 
heraus. 

Mit dieſem ſo eben bbeſchriebenen apparate wird nun das PAR * 
folgende Weiſe getroknet. Man ſtekt das Holz; welches getroknet werden 
ſoll, in die oben beſchriebenen Gefäße, ſchließt die Dekel luftbicht dar⸗ 
auf, und ſperrt dadurch alle Verbindung zwiſchen dem Inneren des Ge⸗ 
faͤßes und der aͤußeren atmoſphaͤriſchen Luft ab. Dafuͤr wird Hber 
eine Verbindung zwiſchen dem: Inneren des mit Holz gefuͤllten Ge- 
faͤßes und dem Abkuͤhler und der Luftpumpe hergeſtellt/ und die Luft⸗ | 
pumpe wird durch eine Dampfmafchiire, oder durch irgend’eine Trieb: 
kraft in Bewegung geſezt. Die Temperatur des Dantpfes; Waſſers 
oder Sandeß, muß vermehrt werden, nach dem ‘größeren oder gerin⸗ 
geren Grade von’ Verduͤnnung, den die angewendete Luftpumpe er— 
zeugte. Wenn die’ Luftpumpe eine Verduͤnnung hervorbtingt, die 
einem Otuke von drei Zoll am Quekſilber⸗Eichmaße entſpricht, fo muß 
die Temperatur der Gefaͤße auf ungefaͤhr 1300 Fahrenh. gehalten 
werden. Wenn die Verduͤnnung durch zwei Zoll angezeigt wird, muß 
die Temperatur auf 120° 5. gehalten werden, und wein fie nur Bis 
auf einen Zoll gebracht iſt, fordert ſie eine Temperatur von 11%, 
Die’Zemperatur darf nicht mehr, als 50 über oder unter den ange: 
gebenen Temperaturen, von denfelben abweichen: fir Zwiſchenſtaͤnde 
am Eichmaße nahm ich Zwifchengrade in der Temperatur. Leztere 
muß sermehrt werden, wo die Arbeit beſchleunigt werden ſoll, oder 
die Verduͤnnung weniger als drei Zoll beträgt; fie darf aber nie 200° 
F. uͤberſteigen. So wie die Luft in den Gefaͤßen durch die Wirkung 
der Luftpumpe verduͤnut wird, wird die im dem Holze enthaltene 
Feuchtigkeit mad) und nach in Dampf verwandelt," welcher zugleich 
mit der’ in dem Höfje enthaltenen Luft aus dem Gefäße durch die 
Armroͤhte ausgepumpt wird, die dutch die Hanptroͤhre mir dem Ab: 
kügler' ’in- Verbindung fleht: durch die Verdichtung diefes Dampfes 
in dem Abkuͤhler wird der Dampf von der Luft geſchieden und von 
dem Sammlungs-Gefaͤße aufgenommen, und die von demſelben im⸗ 
mer mehr und mehr befreite Luft wird endlich vollkommen son ‘der 
Luftpimpe ausgezogen. Alle Ausführimgs:NRöhren zwiſchen den Ge: 
füßen, die das Holz enthalten und dem Abfühler, muͤſſen einen ges 
ringen Fall haben, fo" daß der in denfelben verdichtete Dampf im⸗ 
mer in die Roͤhren des Abkuͤhlers hinabfließen kann. 

Um nun zu ſehen, ob das Holz in dem Gefäße auf dieſe Weiſe bes 
reits gehdrig ausgetroknet wurde, muß daſſelbe in dieſer Abſicht pro⸗ 
bĩrt wetden. Da ader !die Zeit zu einer ſolchen Probe nach der'Grdße 
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des Holzes; — der groͤßeren oder ee Näffe, die ed vorher 
hatte, und. ferner no) nicht; bloß nad) der, verfchiedenen Art des Hol: 
zes, fondern, auch nach der ; verfchiedenen Qualität deſſelben Holzes 
verfchieden feyn muß, fo läßt fi) im Allgemeinen über die Zeit nur 
jo. viel beſtimmen, daß. beikleinem Holze dieſe Probe nicht, vor we⸗ 
niger daun zwölf Stunden, nachdem das Holz eingeſezt wurde, bei 
großem hingegen nicht. ſpaͤter als nach einer Woche angefbellt werben 
darf. Die Probe beſteht darin, daß man die Verbindung zwiſchen 
dem Gefaͤße, welches das Holz enthaͤlt und zwiſchen dem Abhuͤhler 
und der Luftpumpe mittelſt des Hahnes an der Armroͤhre abſperrt, 
und, weun binnen einer halben Stunde dad Quekſilber⸗Eichmaß an 
dem Gefaͤße feinen. größeren Druk anzeigt, als in dem Augenblike, 
wo. die Verbindung des Gefaͤßes mit der Luftpumpe abgeſperrt wurde, 
(die Temperatur des ‚Bades, bleibt. indeſſen immer diefelbe), ſo ift das 
Holz ‚gehörig ausgetroknet. Wo es noͤthig iſt, das Holz während 
des Troknens vor dem Springen. zu verwahren, muß dieſes Holz auf 
anderes trokenes Holz, oder auf irgend einen fehlechten MWärmeleiter 
gelegt werden, und zwifchen ‚die. Seiten. des Holzes und die, Wände 
des Gefäßes. muͤſſen Hobelſpaͤne gelegt werden, damit keine ausſtrah⸗ 
lende Hize auf erſteres gelangen kann. Wo kuͤnſtliche Hize dem 
Holze nachtheilig war, muß dieſelbe gemildert oder gaͤnzlich beſeitigt 
und die ausduͤnſtende Feuchtigkeit durch ſtaͤtes Pumpen mit der Luft⸗ 
pumpe ‚ohne alle Abkuͤhlungs⸗Vorrichtung ausgepumpt werden. Wenn 
bei ſehr feuchter. Witterung getroknet, und: das; Holz ſehr troken wer⸗ 
den muß, laſſe ich nur ſolche Luft im die Cylinder oder Gefäße, 
welche, vorher über Körpern. ftand, die die Feuchtigkeit mächtig an⸗ 
ziehen, wie Scywefelfäure, kochſalzſaurer Kalk ıc. | 
Bemerkungen des Patent-Trägers. Die Nothwendig⸗ 
keit und ‚Wichtigkeit eines, vollkommen trokenen Holzes zu; gewiſſen 
Zweken iſt belaunt genug, ſo wie man auch weiß, daß, um Holz 
auf die gewoͤhnliche Weiſe zu troknen, ein ungeheuerer Raum; eine 
foftbare Feuer Afjuranz oder ein noch Eoftbareres Wagniß, ein une 
geheueres Capital, das eine lange Zeit-über todt liegt, erfordert wird. 
Wenn man alfo eine Methode gefunden hat, nach welcher die Laft 
Holzes mit einer Auslage von 5 — 12 Shillings fo getrofnet wer⸗ 
den, kann, daß dem Trokner noch ein bedeutender Gewinn dabei übrig 
bleibt, fo verdient dieſe Methode alle, mögliche ‚BVBerüffichtigung ‚von 
Seite ‚derjenigen, die trofenes Holz brauchen. : Der Patent: Träger 
fagt nicht, daß fein Eünftlich getrofnetes Holz beffer ift, als gewoͤhn⸗ 
liches gutes trofenes. Holz; er kann aber mit aller Zuverficht. behaup- 
ten, daß fein Fünftlic) getrofnetes Holz weder chemiſch noch mecha: 
niſch litt. Was die kuͤnftige Dauer deſſelben betrifft, ſo laͤßt ſich, 
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aller Theorie nach), - nichts, für die Dauerhaftigkeit deſſelben beforgen; 
es fpricht vielmehr Alfes dafür: mehrere Männer, deren praftifche 
Kenntniffe und Erfahrung im Holzhandel von Niemanden übertroffen 
werden, haben Cichenbretter, die, nach, meinem Verfahren, in Einem 
Fuͤnftel der gewöhnlichen Zeit getrofnet wurden, unterfucht, und ha- 
ben diefelben weniger viffig gefunden, als die auf gewöhnliche Art 
getrofneten. et — PR —— 

Die Auslage um Eichenholz zum Schiffbaue fuͤr die Außenſeite 


ohne die Intereſſen des Capitales des Trokenhauſes und des Appa⸗ 
rates, die, zu 5 p. E., mit allen Ausbeſſerungen obige 4%, Shill. 
auf 8 Shill, erhöhen ‚werden. Mau fezt hierbei das. Holz als ganz 
grün; wein es bereitd einige Feuchtigkeit verloren hat, fo vermin= 
dern die Koften ſich in dem Verhaͤltniſſe, als das Holz dadurch mehr 
troken geworden if, —  — —- ee a 

Wenn Schiffe aus nicht ganz trofenem Holze gebauet werden, 
jo find. fie dem, fogenannten Trofen = Moder: ausgeſezt, die Bretter 
werfeir fi, und werden. los und bilden Leke: dadurch entſtand das 
frühere Zerfallen. der englifhen Schiffe in neueren ‚Zeiten „. verglichen 
mit den älteren. Wenn aber Eicyenholz auf die gewöhnliche Weiſe 
troken werden ſoll, ſo muß man auf jeden Zoll deſſelben ſechs Mo— 
nate rechnen, und folglich eben ſo lang, warten, . Nun ſagt uns aber 
Hr. Boaden in. feinem, Treatise on the dry rot, S. 89 und 90, 
ſehr beutlich, ‚daß, wenn nicht aller Saft. aus den innerſten Röhren 
ausgezogen wird, das Holz nicht ‚gegen Trofen: Moder geſchůzt iſt; 
daß, um ſicher zu ſeyn, daß das Holz vollkommen troken ift, es 
noͤthig iſt ſelbſt länger zu warten, als es wahrſcheinlich nicht 
noͤthig waͤre. Neue Schiffe, auf. welchen man das Holz erſt 
nach dem Baue trofen werden laͤßt, fönnen nicht in Commiffion ges 
geben werden, indem ihre Seuchtigkeit dem Schiffsvolke todtlich wird, 
und Lebensvorrath und Waffen und Munition darin zu Grunde gehen, 
ja fogar fein Nagel darin gehörig feſt Hält. Man, läßt gegenwärtig, 
wenn man Schiffe batit, unter dem Dache, das man Über fie wäh: 
vend des Baues aufführt, einen, flarfen Luftzug zum befferen Aus: 
troknen des Holzes: dadurch werden die Schiffsbauleute krank, und 
dieſe Unfälle konuen vermieden werden, wenn man, aus gut getrofs 
netem Holze baut. Schiffe aus trofenem Holze Fönnen alſogleich 
angeſtrichen werden/ ibaͤhrend grünes Holz, friſch angeftrichen,, im 
Kerne verdirbt. ‚Man kdunte ferner mit dem Holzvorrathe auf. einer 
Werfte, wenn alles Holz gleich trofen wäre, wirchfcpaftlicher umge: 
ben, und wäre nicht. fo oft. gezwungen, ‚große trofene Holzftüfe zu 
Heineren Stüfen zu zerſchneiden, weil kein trokenes Holz hierzu vor⸗ 
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handen iſt, oder gar den Bau eines Schiffes alıfzugeben , "weil man 
Fein hierzu geeignetes Schiff bei der Hand hat. Der Patent: Träget 
weiß, daß ein im Baue geftandenes Holz zerfallen mußte, ‚weil das 
Hierzu nothige Holz nicht aufgebrächt werden konnte. 

Die Regierung brauchte num nicht mehr auf drei bis vier Jahre 
vorhinein Holz zu kaufen, und koͤnnte auf jeder Werfte fir jeden 
Fall in der kuͤrzeſten Zeit ein Schiff bauen, und der Dauer deſſel⸗ 
ben verfichert feyn. 

Diefe Bemerkungen fi nd ans Knowles's Merfe uber die Mit: 
tel zur Erhaltung der englifchen Flotte eutlehnt/ und der Patentraͤ⸗ 
ger ‚berechnet hieraus folgende Erfpa.rung für den Staat. 

40,000 Laſten Eichenholz zum Schiffsbaue, die Laſt zu 15 Pr 

Sterling, iſt 600,000 Pf. Sterl. 

Die Intereſſen Hiervon zw d p. € fir fühf' Fahre, während wel: 

cher zeit — Holz legen muß, um auszutroknen, betragen 

150,000 Pf. Sterl. 

Hiervon abhezogen die Koſten um 40,000 Kaft nach obiger. Me: 
thode zu trofnen, die Kaft zu 4% Shill. 9,000 — — 

Ä a ade Ueberſchuß zu Gunſten der neuen euen Methode — 

"141,000 677 Sr 

Mal hat die Intereſſen des Gapitaled,. welches die hierzu er: 
forderlichen —** und Apparate koſten, hier abſichtlich wegge⸗ 
laſſen, da die koſtbaren Bedachungen in den Merften, unter welchen 
das Holz getroknet wird, zum Theile durch die neue Methode weg: 
fallen, ‘und dadurch ein neuer Vorteil für diefe neue Methode ent⸗ 
ftept. Der Hauptvottheil bei der neuen Methode ift der, daß, da 
der Grad von Verdänftung der ‚Säfte des Holzes großen Theiles 
von dem’ Drüfe der Luft, oder von dem daB Holz umgebenden Me: 
dium abhängt, während der Grad von Eriveichung (Liquefaction) 
von dieſem Drufe ganz unabhängig ift, die Verdinftung durch Bes 
feitigung des’ Drufes in einem außerordentlichen Grade beſchleunigt 
werden kann, ohne daß dadurch die Erweichung der harzigen, ſchlei⸗ 
migen und zukerartigen Beſtandtheile des Holzes, die gewiſſermaßen 
die Textur des lezteren in Unordnung bringen wirde, beſchleunigt 
wird. Lezteres hat aber allzeit Statt, wenn man das Holz mittelft 
Dampfes troftiet, wodurch immer Beftandtheile des Holzes” ſelbſt 
verloren "gehen, wie man aus der ſtarken Färbung der Fluͤſfi igkeit 
ſieht, die bei dem Troknen des Holzes durch Dampf erhalten wird, 
waͤhrend bei obiger Methode das Holz zu trocknen die Fluͤſſigkeit 
ganz ungefaͤrbt bleibt. 

Fig. 20 zeigt den Plan und Auftiß eines Hauſes zum Trok⸗ 
nen des Holzes in einem Maßſtabe von Einem Zoll auf 35 Fuß. 
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Fu einem ſolchen Haufe kann man 1500 bis: 3000 Laſten gruͤnes 
Eichenholz jährlich trofnen, und Bau und Earicrang deſſelben kommt 
— uͤber 7000 Pf. Sterl. 

A, iſt das Waſſerbad, wachee durch Dampfrhren, die ſich 
uͤber dem Boden deſſelben verbreiten, geheizt wird, und aus welchen 
das verdichtete Waſſer mittelſt einer Pumpe in das Waſſerbad ge: 
pumpt wird. B, luftdichte eiferne Gruben zur Aufnahme des Hol: 
zes, welches getrofnet werden fol, C, ein Raum, in welchem Bes 
obachtungen angeſtellt werden, und der Apparat. zurecht gerichtet 
wird. D, Haupt-Auszugsrdhre, die in den Abkihlungs-Apparat lei: 
tet. E, Raum, um die Gefäße, B, durch Fallthuͤren auf dem Bos 
den zu füllen und zu leeren. F, Abtheilung für den Dampfkeſſel, die 
Dampfmafdine und die Luftpumpe. G, Keffel zur Wärmung des Bades. 
H, Luftpumpe. I, Keller, welcher den Abkuͤhlungs-Apparat enthaͤlt. K 
Gefäß zur Auffammlung des Saftes. L, Pumpe zur Ausleerung * 
Gefaͤßes, K, M, unterer Behälter mit kaltem Waſſer. N, oberer Be: 
hälter mit Faltem Waſſer. O, Abkuͤhler. P, Röhre, welche von 
dem Auffammlungsgefäße, K, nach der Luftpumpe führt. Q, Ras 
ger des Keffeld der Dampfmaſchine. R, Lage des Cylinders verfel- 
ben. S, S, Scheunen oder Sägegruben fiir getrofnered und unges 
trofnetes Holz. T, T, Quelfilber: Eihmaße, welche zeigen, wann 
die Arbeit vollender ift. 





VII. 

Practifcher Unterriht, um die Bauſteine auf ihren Wi⸗ 
derftand gegen. den Froſt nach dem Verfahren des Hrn. 
Brard zu prüfen; abgefoßt von Hrn. Hericart de 
Thurp. 


Aus den Annales de Chimie et de Physique. Bd. 58. ©. 189. 





+ Man wähle Probeftüfe von den - zweifelhaften Stellen bes 
Steinlagers, welches man prüfen till, zum Beifpiel von ſolchen Stels 
len, welche Berfchiedenheiten in vn Farbe, dem Korn oder dem Aus⸗ 
fehen zeigen. 

H. Man  zerfchneidet oder jerfägt diefe Probeſtůte in Warfel 
von zwei Zoll Höhe, mit ſcharfen Kanten, weil Stuͤke die bloß ges 
brochen worden find, durch den Stoß Allein fehon eine Werräfung: 
ihrer Theilchen erleiden und ſo täufchende Abnuzungen zeigen koͤnnten, 
welche. licht durch die Qualitär des Steines, ſondern bloß ‚durch die 
Kraft, welche: ihn zerbrochen Yar‘, veranlaßt worden wären. = 

II. Man numerirt oder zeichnet‘ jedes Dune mit Tufche 

Dingles’d polgt. Saum. Bd. XXXL $. 1. 
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oder einer Stahlfpige, und fuͤhrt genaue Bemerkungen über. den Ort 
und. die. Stelle, vwooyon; jeder Würfel. genommen worden ift. 

IV. Man läßt in einer der Anzahl der Probeftüfe, welche man 
prüfen. will, angemeffenen Quantität Waſſer fo viel Glauberfalz 
(fhwefelfaures Natron) zergehen, als es in der Kälte aufld— 
fen fann, und um ganz ficher zu feyn, daß diefes Waffer nichts mehr da⸗ 
von aufnehmen kann, muß etwas Salz auf dem Boden des Gefäßes eine 
oder zwei Stunden, nachdem man es hineingeworfen hat, nod) zurüf- 
bleiben: fo ift z.B. ein Pfund von diefem Salze hinreichend, um eine 
Bouteille von gewöhnlichem Waffer, bei der Temperatur der Brunnen, 
oder ungefähr 12° des Reaumuͤr'ſchen Thermometers, zu -fättigen. 

V. Man erhizt dieſes mit Salz gefättigte Waffer in irgend einem 
Gefäße, bis es mit ſtarkem Aufwallen kocht, und taucht alsdann alle 
Probeftüfe hinein, ohne es von dem Feuer wegzunehmen, wobei man 
die Würfel fo legt, daß fie alle vollfommen hineintauchen. 

. VI. Man läßt die Steine eine halbe Stunde lang kochen. Die 
von Hrn. Vicat angeftellten Verfuche lehren, daß man fie nicht länger 
kochen laffen darf, ohne die Wirkung des Froftes zu überfchreiten. Die 
Zeit von 30 Minuten muß alfo beim Kochen genau beobachtet werden. 
.-  VIL Man nimmt jedes Probeftüf, eines nad) dem anderen her: 
aus und hängt fie fo an Fäden auf, daß fie keinen Gegenftand berühren 
und vollfommen ifolirt find. Unter jedes derfelben ftellt man ein Ge— 
fäß, das mit der Aufldfung gefüllt ift, worin fie gefocht wurden; 
vorher muß jedoch diefe Auflöfung fi) gefezt haben und der Boden 
ſaz, welcher immer Staub aber von den en —— Ar 
ner. enthält ; weggeworfen worden. feyn. 

VIII. Wenn ;die Witterung nicht: zu feucht oder. zu Falt if, 
wird man. die Dberflächen diefer Steine vier und zwanzig Stunden, 
nachdem fie ſo aufgehängt worden find, mit Heinen weißen falzigen 
Nadeln bedeft finden, die im Ausfehen dem Mauerfalpeter ganz ähn: 
lic) find. Man taucht dann_diefe Steine in das Gefäß, welches 
unter jedem derfelben fteht, damit das zuerſt efflorescirte. Salz hinab: 
faͤllt. Diefes thut man jedesmal. von Neuem, wenn fich die Nadeln, 
gut gebildet haben; nach der Nacht befonders, findet man fie länger und, 
reichlicher ald im Laufe des Tages; es ift daher rächlich, den Verfuch- 
ih einem gefchloffenen Gemach, in einem Keller u. f. w. ‚anzuftellen. 

. IX. Wennider Stein, welchen man. geprüft hat, nicht eiskluͤf⸗ 
tig: iſt (urch den Froſt nicht leider), reißt, das Salz nichts mit fich 
und. man findet ‚auf ‚dem Boden des Gefäßes. weder „Körner noch), 
Blaͤttchen, noch. Stüfchen, des, geprüften; Steines, welchen man jez, 
doch waͤhrend des Verſuches chen: ſo wenig. von feiner. Stelle nern 
ruͤken barfı das Gefäß, welches. unter ee ee di 
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Höricart’s pract. Untere. um bie Baufteine gegen ben Froſt zu prüfen. 36: 


Iſt hingegen der Stein eiskläftig, ſo wird man finden, daß 
dad Salz von dem erſten Tage am, wo ds erſcheint, Steinſtuͤk⸗ 
chen mit ſich reißt, daß der Wuͤrfel feine Winkel und feine ſcharfen 
Kanten verliert; und zulezt wird man auf dem Boden des Gefaͤßes 
alles dasjenige finden, was ſich waͤhrend des Verſuches, der am 
Ende des fünften Tages, von dem Augenblike an,“ wo das Salz 
zum erften Male auswittert, beendigt feyn muß, von dem Steine 
losgeriffen hat; denn dieſe Wirfung tritt je nach dem Bufante der 
Atmofphäre früher oder fpäter ein. 

“ Man kann die Auswitterung ded Salzes — wenn: 

man den Stein, fobald ed auf einigen Punkten zu -erfcheinen ans, 
fängt, eintaucht und diefe Heine Operation täglich fünf oder ſechs 
Mal wiederholt. _ 

Mir beftehen auf der vorher gemachten Berverfung,. daß man 
ſich wohl huͤten muß, das Waſſer in der, . Arme; mit, Glauberſalz 
zu fättigen; dieſe Sättigung darf nur in der Kälte vorgenommen, 
werden, denn: wir haben ſchon gefagt, was aud) die von der. Inspec-, 
tion generale des carrieres angeftellten Verſuche erwieſen haben, daß 
mancher Stein, welcher der Wirkung des Froſtes und der Wirkung 
der in der Kälte geſaͤttigten Salzloͤſung gut widerſteht, volllommen 
zerfällt, wenn man ihn der Einwirkung der in der Wärme geſaͤttig⸗ 
ten Salzlöfung ausfezt, ‚und diefes würde jogar auch oft eintreffen, 
wenn man dad Abwaſchen über den vierten. Tag biaea. wie wir, 
es oben vorgefchrieben haben, fortfezen würde. 

X. Will man zwifchen zwei ‚Steinen, ‚von denen ieder durch den 
Froſt zerfezt wird, eine Vergleichungranftellen,, ;wie: weit. diefes bei 
dem einen mehr als bei.dem anderen der Fall iſt, ſo troknet man 
alle Theile, welche ſich von den ſechs Seiten des Wuͤrfels losgeriſſen 
haben, und wiegt. fie, aus dem Gewichte wird man ſodann erſehen, 
welcher von beiden am meijten durch den- Froſt leidet. 

Endlich, wenn ein Würfel von 24 Quadratzoll Oberfläche 180 
Gran verloren hat, würde ein Quadrarklafter von demfelben. Steine 
3 Pfund 6 Unzen in demjelben 2 Zeitraum. verloren haben 2) Pr ee 





9) Um. die Dauerhaftigkeit, welcher die aufzuführenden, Gebäude fähig ſeyn 
werden, beurtheilen zu können, ift es außerordentlich wichtig, durch fchnell und 
leicht ausführbare Verſuche beftimmen zu können, ob die Steine, welche man 
anzuwenden gedenkt, der zerftörenden Einwirkung, der Feuchtigkeit und des Fro⸗ 
fiet ‚widerftehen werden. Diefes Problem hat nun ‚Dr. Brard auf eine voll: 
kommen genügende Weiſe geloͤſt. Es wäre unnuͤz, wenn wir hier die zahlreichen 
Verſuche anführen wollten, aus welchen Hr. Brard obige ſchaͤzbare Regeln: ab: 
geleitet hat; die Ann. de Chim. et de Phys. enthalten dieſelben a. a. O. 
S460 — 189) nebſt dem Berichte. über. die Verſuche, welche bie franzoͤſiſchen 
Bau⸗ Ingenieurs Gicat, Vaucher de Lille, Gonzab, Billaudel) mit 
den verfhiebenartigften Baumaterialien, zur Prüfung des non. Hrn. Brard.vorges,, 


3 * 


IX. 

Berbejferung in. der Galzfiederei, nebft einem Apparate 
hierzu und auch zu. anderen, Zwecken, worauf Wilh. John: 
fon, . Öentleman zu Droitvich, fi) am 18. December 
1836 ein Patent ertheilen lief. 


Aus dem London Journal.of Arts. Septbr. 1828. ©. 359. 
mit Aseildungen auf Tab. I. 





Diefe Vabeſerung beſteht in Foͤrderung der FREI AIR mit⸗ 
telſt einer ſich drehenden Schlangentöhre, die durch Dampf geheizt 
und in einem Keſſel angebracht wird, in welchem Salzauflbfung, 
oder irgend eine andere Aufloͤſung, aus welcher etwas durch Abrau—⸗ 
chen kryſtalliſirt werden ſoll, enthalten iſt. | 

Fig. 27 ftellt diefen Apparat im Durchfchnitte dar. a, ift ein 
über den Ofen auf gewoͤhnliche Weiſe angebrachter Dampffeffel. b, 
ift eine Roͤhre, durch welche der Dampf zur Erhizung des Wurmes 
durchlaͤuftz ©, ©) iſt der- Würnt, der aus’ einer Menge Windungen 
einer langen Nöhre -gebilder wird; d, ift dad Gefäß, welches die ab- 
zudampfende Sahzauflöfung eithält, 

Die Enden des Wurmes laufen — in der Richtung der 
Achſe deſſelben aus, ſo daß ſie auf zwei Stuͤzen ruhen und ſich auf 
denſelben drehen kͤnnen. Der Dampf, der in dem Keſſel, a, er⸗ 
zeugt wird, wirft gegen den Boden des Gefaͤßes, d, hist die in 
demſelben enthattene Flüffigkeit, und mache, ba ſen verduͤnſtet 
‚and das Salz kryſtalliſirt. 

Der Dampf, welcher von dem Dampfkeſſel, a, durch: die Roͤhre, 
b, aufſteigt, gelangt in den Wurm, c, durch Fleihe Köcher in ber 
Achſe des lezteren, faͤhrt durch dieſe Wurmtoͤhre in allen Windungen 
derſelben durch, und tritt an dem entgegengeſezten Ende in die Luft 
aid, oder wird fin ein Verdichtungs⸗ Gefäß geleitet, oder in einen 
Schornftein, oder auf andere Weile benuͤzt. 

Diefer Wurm wird ferner mittelſt einer Kurbel an einem Ende 
feiner Achſe, oder durch ein Laufband, das durch eine Dampfmafchine 
in Thaͤtigkeit gefegt wird, im Unitrieb gebracht, und wärme während 
feines Umdrehens die Salzauflöfung fo fehr, daß die Verduͤnſtung 
dadurch: eräftig gefördert wird. Die Bewegung, welche die Fluͤſſig⸗ 
keit durch die Mmörehung des Wurmes erhält, fördert die Kryſtalli⸗ 
fation in einem bedeutenden Grade, 

Man kann dieſen Wurm, auch,.bei den Zufer « Raffinerien und. 
überhaupt dort brauchen, wo man Verdampfung fördern will. 
ſchlagenen Verfahrens anftellten; in Pr zuen war die Wirkung der Kusiterung | 


des Glaubetfalzes der Wirkung bes Froͤſtes auf dieſelben Subſtanzen gleich, 
mochte nun Watmor, Bauſteine, Ziegelſteine oder felbſt ——— 07 ER, 
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X 
Ueber das Ausfchmelzen des Tages. 
Aus den Annales de Chim. et de Phys. ®e. XXR VII. 6. 221. 





Der Talg verbreitet während er ſchmilzt, einen fehr laſtigen Ge⸗ 
ruch, welchen man durch verſchiedene Mittel zu zerftdren ſuchte. 

Man hat verſucht ihn im Waſſerbade zu ſchmelzen, aber ohne 
Erfolg; die Temperatur, welche man bei dieſem Werfahren erhaͤlt, 
iſt bei weitem nicht hoch genug, die Griefen halten zu viel Talg zu: 
ruͤck, und ‚der üble Geruch: wird nicht hinreichend zerſtoͤrt. 

Man hat aud) verfucht, die Zalgliefen mit einer Aufldfung von 
Chlorkalk zu wafchen, und: man behanpter, daß dadurch der uͤble Ge⸗ 
‚auch der Dampfe;: welche. fich während: ihres Schmelzens erheben, 
bedeutend vermindert worden iſt. Um  viefes Verfahren gehdrig zu 
‚würdigen, braucht man ſich ‚nur, zu erinnern, daß das. Chlor -fich mit 
‚dem Talg verbindet, welches ein großer Uebelſtand iſt, und daß fer: 
ner der: Talg, weil er bloß ‚auf feiner. Oberfläche gewafchen wird, 
befiwegen feinen „weniger unangenehmen Geruch geben kaun, indem 
dieſer Das Reſultat des Schmelzens ſelbſt ift. 

Hm. Gannal iſt es in einer Fabrik (dans la pläine de Mows- 
seaux, pres de Paris), die er dirigirte, gelungen, ven Geruch, wel: 
* der Talg waͤhrend ſeines Schmelzens verbreitet, dadurch zu 

rmiudern, daß. er den Talg mit einer gewiſſen Quantitaͤt einer 
& ve, (welcher, gab ‚er nicht an,) berſezte und ihn noch vollkommen 
zu zerſtdren, indem er die Dämpfe, welche fi) aus den Keſſeln er⸗ 
hoben, durd eine Schichte glühender, Kohlen leitete. 

" Mehnliche Verfahrungsarten wurden ‚von Hrn. D'Arcet ange 
geben und mit einer von dem Conseil de salubrité de Nantes vor: 
geſchlagenen Verbeſſerung auögeführr; fie habe den doppelten ‚Vor: 
theil, einen Talg von befferer Qualität ohne Preffung der Griefen 
zu geben: ünd den uͤbeln Geruch, welchen der Talg während feines 
Scymelzens verbreitet, vollkommen zu zerftdren. 

Das erfte Verfahren ded Hrn. D’Arcet befteht barin, in einen 
hinreichend großen, recht reinen Fupfernen Keffel mit großer Deffnung, 
100 Kilogramm in Fleine Stuͤke zerfchnittene Talglieſen, 50 Kilogr. 
Waſſer und 1 Kilogr. Schwefelfäure von 66° zu bringen, Bei dies 
fem Verfahren entftehen viel weniger ftinfende Dämpfe, welche je⸗ 
doch noch fehr unangenehm find. Das Conseil de salubrit6 de Nan- 
tes fchlägt vor, im dem Keſſel eine bewegliche mit Loͤchern durchbohrte 
Scheidewand anzubringen, um zu verhindern, daß ſich der Talg nicht 
an dem Boden des Keffeld anhängt, und diefe Abänderung fann nur 
vortheilhaft ſeyn, weune eb wahr iſt, daß die Griefen manchmal ait- 


‘38 Bullmann’s -Sabinets: Mange. 


leben. Bei diefem Verfahren ſchmilzt der Zalg in viel kuͤrzerer 
Zeit, als wem man Feine Säure anwendet, und kann vortheilhafter 
verkauft werben; die Griefen brauchen nicht gepreßt zu werben; fie 
halten jedoch noch Echwefelfäure zurif und wenn man ihnen diefe 
nicht. ganz ‚entziehen Fauın, würden fie nicht. mehr ald Nahrung für 
bie Thiere angewendet werden fonnen, was) ein Webelftand wäre. 

: ‚In einem, anderen Verfahren, wobei den Griefen ihre alte Bes 
„fimmung: bleibt, befchräuft fih Herr D'Arcet darauf, die Talg« 
bämpfe unter dad. Feuer der Keffel, worin man ſchmilzt, zu Teiten, 

wobei fie durch das Feuer ER, a verbrennen und allen 
Geruch verlieren. 
Das Conseil de. — — — — den Erfolg bei: An: 
„wendung. der Schwefelſaͤure beftätigt, und fchlägt vor, die beiden 
Verfahrungsarten des Hrn. D'Arcet zu vereinigen, indem man 
die Waſſerdaͤmpfe in einem.. Refrigerator verdichtet, ehe man fie in 
das Feuer deitet. Bei einem von Hrn. Thib ault angeftellten Ver: 
ſuche gaben 100 Kilogr. in: Stuͤke zerſchnittene Talglieſen bei Anwen: 
duug von Cchwefelfäure 95 Kilogr. geſchmolzenen Talg und 5 Kilogr. 
Abfall, während derſelbe Zalg, nach den alten Verfahren gefchmol: 
— von 8 bis 10 Procent gab. 
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Bullmanırs Cabinets⸗ „Mange, worauf S. Wilkinſon 
zu Holbeck, Vorkſhire, ſich im Junius 1828 ein re 
» errheilen ließ. ® 


— dem Bee of Arts and Journal of Patent Inventions. N, 34. 6 vos. 
Mit - — auf Tab, 1. 


u it, NR daß, die meiſten Mangen, ER bloß — 
bie man auͤberall in Privarhäufern- fi eht, ſondern ſelbſt die Mangen 
in Fabriken, nicht viel. beſſer find, als die Mange in Noah's Arche 
gewejen jeyn mag: eine unbehälfliche und. gefährliche Mafchine, die 
‚bey vielem, Aufwaude von Kraft und Zeit ſehr wenig leiſtet. Baker 
war, einer der Erſten, der die Mange durch eine Kurbel drehen ließ, 
und dadurch viel an Kraft erſparte, die Maſchine nahm aber noch 
immer vielen Raum unnuͤz weg. Diejem Nachtheile Hat Snowden 
im J. ‚1823 - durch feine ſenkrechte Patent⸗Mange abgeholfen, an. 
‚welcher, zwei Drittel em Raume gewonnen wurden. ‚Seit: diefer Ber- 
heſſerung ſind noch zwei, oder Drei andere, Pateut-Mangen erfchienen, 
‚Seine devjelben hat aber Ellgemeinen Beifall erhalten. 

Bon. der gegenwärtigen, Mange: hat | der- Patent: Träger bloß 
Zeichnung, ohne Beſchreibung der Art Des, Gebrauches, „geliefert. 


Spoerlin, über Gold: und Silber : Drud auf Stoffe  :39 


‘a, a, (Fig. 22.) find die Seiten des Geſtelles. b, iſt einer der. Ba- 
ten, der die untere Walze, c, trägt; die obere: Walze, d, ruht auf 
der unteren. Der Druf wird mittelft des mit einem Gewichte ver- 
fehenen Hebels, e, erzeugt, der durch die Stange, f, an dem He- 
bel, g, hängt, ber fih um, h, als feinen Stüzpunft dreht, und in 
welchem ein Stuͤk gehärteten Stahles, K, in welchem. die Achfe, d, 
läuft, fchwalbenfchweifartig eingelaffen ift. Au der Achfe der unte- 
ven Walze, c, ift ein Rad, welches von einem Triebſtoke auf der 
Achfe, 1, des Flugrades, m, gedreht wird, das .mittelft einer Kurbel 
an einem. feiner Enden getrieben wird. Um die ‚obere Walze zu bes 
ben, damit, dad Stuͤck, welches ‚geglättet werben, foll, ‚unter diefelhe 
gebracht werden Tann, ift der Arm, g, mit einem ähnlichen Arme 
durch die Querftange, n, verbunden, die mittelft ‚einer Kette an dem 
Rade, 0, hängt, welches, wenn es gedreht wird, den Arm, g, mit: 
telft de& Hebels, h, hebt, und dadurch zugleich auch die Walze, d ; 
rc Linie, r, zeigt das Stuͤk, welches geglaͤttet wird. * 


| | x. | | | 
Ueber Gold » und Silber-Drud auf Stoffe. Sireiben des 
‚Hrn. Spoerlin aus Mühlhaufen, gegenwärtig zu Wien, 
an die Societe industrielle dafelbft. 
Aus dem Bulletin de la Sociètè industrielle N. 6. ©. ı. 











Waͤhrend meines Furzen Aufenthalts in dieſem Sommer zu 
Muͤhlhauſen beehrten mich mehrere meiner Freunde unter den Kattun- 
drufern mit der Frage: wie man Gold und Silber auf Baumwoll⸗ 
waaren drufen Fann? Bei meiner. Ankunft zu Wien erfuhr ich, daß 
ein anderer Fabrifant aus Muͤhlhauſen fi) hier um die Art und 
Meife erfundigte, wie vor Alters Zeiten der Augsburger Fabrikant, 
Schuͤle, Gold und Silber auf feine Waaren drufte, die damals fo 
viel Beifall fanden. Es fcheint demnach, daß diefe uralte Mode 
wieder neu werden will, und um diefer alter Madam den langen lan—⸗ 
gen Sprung aus dem 18ten Jahrhunderte in das neunzehnte nad) meis 
nen geringen Kräften abkuͤrzen zu helfen, habe ich die Ehre, der Gefells 
fhaft die verfchiedenen Verfahrungsweifen mitzutheilen, die mir in 
diefer Hinficht befannt geworden find, und die ich zeither felbft aus - 
‚wendete, um die fchönen MWienerinnen mit Ballfleidern, und Stühli 
und Seſſel und Vorhänge und Betten mit. Gold: und Silberdruf 
auszuftatten. 

Das Verfahren ift nothwendig nach Art der Stoffe und nach 
der Beftimmung verfelben verfchieden,; da es fich aber bier nicht um 
eine vollftändige Abhandlung über Vergoldung gemebter Stoffe han⸗ 
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delt, begnuͤge ich mich bloß mit einer kurzen — der ver⸗ 
ſchiedenen Methoden: jeder wird daraus diejenige waͤhlen, die * 
am meiſten entſpricht. 

Man lieſt in einigen alten Büchern, daß eine Puzhändlerinn zu 
parie vor der Revolution mit. Gold verzierte ſeidene Strümpfe und 
Haudſchuhe verkaufte „auf weldye das Gold in Aufldfung in Ads 
nigswaſſer aufgetragen und dann der Einwirktung des Echwefelwaf- 
ferftoffes ausgeſezt, und fo im metalliſcher Geftalt auf. diefen Ars‘ 
tifeln- wieder hergeftellt wurde. Ich führe diefe alte Gefchichte nur 
deß wegen an, um unſere heutigen Fabrikanten an dieſelbe zu erin⸗ 
nem’ Vielleicht gu fi e — eine * zu einer neuen = 
ef ”). 

Ich gehe zu meinem erfahren ie, das weniger gelehrt ift. 
ce Man richtet den Etoff mit Haufenblafe pder mit Traganth 
zu, und druft dann den Deffin mit. fett em Grunde (mordant gras) 
auf.demfelben ab. Wenn diefer Grund, wie man fagt, gol drecht 
geworden iſt, d. h., klebrig geworden iſt, traͤgt man Goldblaͤttchen 
eſchlagenes Gold) „auf. denfelben auf, druͤkt ſi e mit einem ledernen 
poifter an, und puzt hierauf deu Sof. 

Der fette Grund wird auf ‚folgende Weife bereitet, Man 
nimmt ein Pfund dikes trofnendes Dehl, ſezt demfelben vier Loth 
Bleiglaͤtte und Ein Loth zubereitetes effigfaures Blei zu, 
das man mit fo ‚wenig. ald möglid). Zerpenthingeift fehr fein ab⸗ 
reibt. 

Das zubereitete eſſigſaure Blei verfertigt man ſich auf 
folgende Weiſe. Man ſchmilzt dieſes Salz in ſeinem Kryſtalliſations⸗ 
Waſſer in einem eifernen Löffel, und läßt eö bis zur Trokenheit 
abdampfen, wo es dann noch ein Mal ſchmelzen wird, und hizt 
es ſo lang, bis es die Conſiſtenz eines diken PR agenrcue⸗ 
hat, wo man es erkalten laͤßt. 


2. Man gibt dem Stoffe zwei oder drei Zurichtungen mit Hau⸗ 
ſenblaſe, fo daß, wenn derſelbe troken geworden iſt, und man eine 
feuchte Hand auf denfelben legt, viefe darauf leicht kleben bleibt. 


10) Diefe Puzhaͤndlerinn war eine geiſtreich Engtänberinn, Frau Sulham, 
bie bii Grafen Fourcroy Vorlefungen über Chemie hörte. Sie verdient nicht” 
fo verächtlich behandelt zu werden, wie Sr. Spörlin zu thun geneigt fcheint. 
Sie hatte Geift genug einem bloßen theoretiſchen Berfuche eine praktiſche Anwen: 
dung zu Heben, bie heute zu Tage, wo wir Keller voll Waſſerſtoffgas haben, 
vielleicht mehr Anwendung finden kann, als zu ihren Zeiten. Ihre Methode iſt 
nicht in alten Buͤchern veraltet. Auch Hr. Stratingh empfiehit fie. in Fra 
—— Handbuche für Probirer, Goid- und Silber Arbeiter. X, d. HdU 
überf. 8. Augsb. 4823. b. v. Jeniſch, S. 209, wo noch andere Methoden des 
Solbbrutes enotdentc — — nd. 


über Gold: und Silber- Drud auf: Stoffe. | 4 


Diefen Stoff hängt man dann auf:einige Stunden an einen feuchten Ort, - 
und rolle fo viel von demfelber ab, ald man vergolden will. Das 
Gold wird in Bläschen aufgelegt und mit einem trofenen Model 
aufgedrüft, auf welches man einen Hebel mit aller Stärke fchlagen 
laͤßt. Model mit Metall befezt drufen fic) auf diefe Weife fehr gut 
ab. Man reibt die, geftochenen Model mit ‚gepälvertem venezianis 
fen Talk, damit dad Gold oder, aud) das Silber nicht an — 
ben auklebt. 

3 Dünne Stoffe, wie Mußlin, mit Gold oder Sit 
ber zu drufen Man bedeft den Druktifc mit einer Reh- oder 
Kalböhaut, die man gehoͤrig anfpannt, und mit Talg leicht übers - 
ſtreicht. Man nimmt hierzu. einen Wifel aus. Seimvand, den man 
gleichfalls mit Talg überftreiche, und womit man die Haut leicht 
reibt. Mun legt man: die Metalls Blärtchen dicht an, einander, und 
bedeft damit auf diefer Haut eine, Stelle, die etwas. größer. iſt, : als 
ber Model, den man abörufen will. : Man ſpannt jezt den Mußlin 
über diefe mit. Metall belegte Stelle der Haut: vollkommen gleid) und 
eben aus, ohne die Blättchen im Mindeftin zu verruͤken und druͤkt 
mit dem Model auf die Rüffeire des Mußlines eine‘ heiße Aufldfung 
von flandrifhem Leime, in welchem man vier Loth Galban: Gummi 
auf dad Pfund Leim aufgelöft hat. Man Fann auc) mit einer di: 
fen, gut gefochten Staͤrke (Ein Dfanh Stärfmehl auf ſechs Pfund 
Waſſer) drufen. 

4. Auf fehr dünne Stoffe, wie Safe, Tuͤll ic. mit 
Gold und Silber zu drufen Man fpannt diefen Stoff mit 
Nadeln auf eine gut gefirnißte und vollfommen glatte Wachslein— 
wand, drukt mit einer fehr ftarfen Stärke, und läßt den Druk tros 
fen werden. Der erfte Schlag leimt den Stoff ſchon fo feft auf der 
Wachsleinwand auf, daß man nod) fünf und ſechs Schläge geben 
fann ohne beforgen zu dürfen, daß man fehl ſchlaͤgt. Man bereitet 
ſich nun eine Leimfarbe (couleur a la colle): grau-fuͤr Silber, ins 
dem man dem fogenannten Meudon- Weiß (Blanc de Meudon) et: | 
was Berlinerblau zufezt, und gelb. für Gold mit etwas gelbem Ocher, 
Man fezt diefer Farbe, die fehr ſtark geleimt (fortement collee) 
feyn muß, zwei Loth Zufer auf jedes Pfund Farbe zu, und trägt 
fie vier bis ſechs Mal nad) einander auf. Das erſte Mal fchlägt 
man gehörig ſtark; das zweite Mal druft man nur leicht und die 
übrigen Mahle trägt man ven Model nur fo auf, daß er die Farbe 
läßt. Auf diefe Weife werden alle leeren Räume zwifchen den Mas 
(hen ausgefüllt." Nachdem die. aufgetragene Farbe. etwas. Feftig« 
feit erhalten hat, trägt man die Metall» Blättchen auf, und läßt 
den Stoff trofuen, und nachdem Alles gehörig trofen geworden iſt, 


42 Spoerlin, über Golb-⸗ und Silber-Druck auf Stoffe. 


puzt man ihn, und nimmt ihn von der Waſchleinwand, von welcher 
er fehr leicht abgeht. . | 
Unter diefer vier Methoden gibt nur die erftere einen Golddruk, 
der ſich mwafchen laͤßt. Allein, ungluͤklicher Weiſe gibt der ferte 
Grund dem Stoffe einen dußerft widerlichen Geruch, der fi) nur 
nach Fahren gänzlich verliert, und es wird fehr ſchwer halten, das 
Oehl durdy irgend ein in Xerpenthin aufgelöftes Harz zu erfezen. 
MWenigftens hat mir bis jezt Feine Bereitung diefer Art gelingen wollen"). 
Das Verfahren, defien Hr Schüle zu Augsburg ſich be= 
diente, war ganz anders. Go viel ich erfahren Fonnte, rieb er Gold: 
und Silber: Etaub mit Traganth oder Stärfmehl ab, und drufte mit 
diefer Farbe, wie gewöhnlid. - Den Glanz gab: er dem Metalle mit 
dem Steine, mit welchem er die gedruften Stoffe glättete ”). | 
Ich will. hier noch ein Verfahren angeben, mittelft deffen meine 
Landsleute ihren Zwek vielleicht am beſten erreichen Tonnen. 
Man loͤſt Ein Pfund flandrifchen Leim in acht Pfunden Waffer 
auf und reibt mit dieſem Leime Gilber- oder Metall: Staub zur 


— — 
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12) Das Verfahren deſſen ſich der Hr. v. Schüle bediente, um Zize oder Perfe , 
mit: Gold und Silber zu drufen, ift in Dinglers neuem Sournal für die Indien— 
nen: oder Baummollendruferei und Färberei Augsburg bei Zenifc 1813. Bd. 4. 
S 74 befchrieben. Es heist dafelbft: „Dieſer Artikel erfchien in den 70er Jah— 
ren, und erhielt ſich, ald etwas fehr befonders neues, lange berühmt. Viele Vers 
füufer bedeuteten fegar ihre Abnehmer, daß das Gold und Silber eingefchmolzen 
wäre, mas. eine ziemlich Elare Anficht der damaligen Begriffe von diefer Indus 
firie gibt. Die Umriffe der Blumenblätter und Stiele waren fehr fein mit Gold 
und Silber eingefaßt und fehattitet, was ſich in farbigen Böden vorzüglich. aus: 
zeichnete und fehr prächtig brillivte. Die Einfaffungen und Schattirungen wurs 
den aus freier Hand mit dem WPinfel eingemalt; in verfchiedenen Bandmuftern 
wurden damals blos gerade Streifen von Gold und Gilber mit Modeln (Druffors 
men) eingedruft. Das dazu anzumendende fogenannte Gold ift eigentlich fein abgerie= 
benes Metall, das Silber aber, fein aͤchtes gemahlenes Silber, das Bindunggmit: 
tet Gummiwaffer. Die Zize oder Gallieo’s werden vor dem Auftragen der Meer 
talle etwas leicht geglättet, und wenn die mit Gummimwaffer aufgetragenen Meer 
talle getrofnet find, werden die Zize oder Gallico’8 nochmals und vwolllommen aus: 
geglättet, woburd) der. Gold- und Gifberglanz volllommen zum Vorſchein kommt, 
Diefes Fabrikat war damals in Deutfchland, Franfreih, Spanien und Italien 
äuberft beliebt, und auf der von Schülejchen Fabrik wurde anfänglich ein folches 
Stüt von beifäufig 10 Stab Länge um 16 bis 20 Dukaten verkauft, und -im 
Handel durch die. dritte und vierte Hand um den hohen Preis von 50 Dukaten 
hingegeben. Die Mater hatten anfänglidy für das Stüf 18 Fl. Malerlohn, als 
aber der Artikel das Schikſal anderer Fabrikate theilte, und in unberufene Hände 
überging, fo ging. ber Malerlohn bis auf 5 Fl. — nad und nach herab. So 
wie bier das Gold und Silber, chen fo kann man auch metallifcdyes Kupfer und 
alle andere Metalle, welche ſich metallifch fehr fein zertheilen laffen, auf diefelbe 
Art auftragen, und es ließen fich dadurch vortreffliche Mofait-AUrbeiten zu Meus 
bles und folchen Artikeln, die dem Wafchen nicht unterliegen, darftellen.‘’ In 
der biefigen Schöppler- und Hartmann'ſchen Kottondrukfabrife werben 
fortwährend ſolche Fabrikate verfertigt. Auffallend ift es und, daß feiner der in 
Frage fichenden Hrn, Fabrikanten in Mühlhaufen noch der Herr Verf. des obir 
gen Auffazes im Beſize diefes für fie zumächft beftimmten Journales feyn N 
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Farbe ab. (Feiner Silber-Staub gilt zu Paris: das Loth 10 bis: 11 
Franken; gelber Metall: Staub, der zu Fürth bei Nürnberg fabris 
eirt wird, gilt von erfter Qualität, als, F, F, Eitron, das Pfund 
10 Laubthaler)._Diefer Farbe fezt man ungefähr: ein Sechsrel Wadye: 
feife Auflöfung zu, (diefe Seife befteht aus ‚Einem Pfund Jung: 
fern Wachs , acht Loth Pottaſche (Sal tartari) und fünf Pfund Waf- 
fer), drukt dann mit diefer Mifchung, und läßt Alles trofem werden. 
Man bereitet ſich hierauf ein- Alaun-Waſſer (aud 4 Loth Alaun in 
5 Pfund Waſſer) und zieht den Stoff fünf: bis ſechs Minuten lang 
durch daffelbe, wacht ihn hierauf im Fluſſe aus und läßt ihn trok⸗ 
nen, wobei man Acht gibt, daß: man denfelben, fo lang er noch naß 
ift,. nicht zu rauh behandelt: ' Nach dem Trofnen glätter man ihn 
mit dem Steine. Einige Mufter, die ich nach dieſer Merhode ver: 
fertigte, - find mir volllommen gelungen. Der Druk ift hinlaͤnglich 
haltbar und das Alaunwaſſer macht den Leim im Waſſer beinahe. un: 
aufldsbar: Der Alaun zerſezt die Seife und läßt das Wachs in 
Verbindung mit dem Leime: das Wachs macht nicht. bloß: ven. Leim 
unauflösbar, Tondern ‚erhöht audy den: Glanz des Metalles ungemein. 

Ä ; 12%" ZUR * . 1855 
Derbefferung beim Zurichten der Tücher, worauf Joſ. Elis 
fild Daniell, Tuchmacher zu Stoke, Wiltſhire, ſich 

am 2. Jaͤner 1828. ein Patent ertheilen ließ. = 

Aus dem London ER of Arts. Sepibr. "1828. ©. LITE 
Mit —— auf xLab. 1. - 








Diefe Verbefferung beſteht in. einem. — zum Zurichten 
der Tücher :mittelft der Hand, d. h., mit Handkardaͤtſchen ſtatt der 
fogenannten Raub: Mühle (Gig Mühle oder. Geige), oder: der Buͤr⸗ 
ftenmafchine, deren man fih gewöhnlich zum Zurichten der Zücher 
bedient, nachdem das Haar auf dem Tuche gefchoren wurde, um 
dem Tuche Die: gehörige Glaͤtte und feinen Glanz zu gebeud 

Fig. 28 zeige diefen Apparat. von. der Seite. Er beſteht aus 
zwei Endgeftellen, a, .d, die zwei ſteinerne Platten, b, b, führen, die 
alfo durchaus ‚nicht ‚elaftiich find, und ‚auf welchen das Tuch ruht, 
während ed mit den Karten oder Büren mit der — gebuͤrſtet oder 
zugerichtet wird. 

Das Tuch, welches — werden fort, it auf der — 
aufgerollt, und läuft von dieſer über die Fläche der Tafel, b, und über 
die Walzen - dem oberen Theile des Geftelles hinab über die andere 
Steinpfarte, b zur Aufnahms-Walze d. 

An —** der Walzen,’ c, und, dh ſind Eperrraͤder mit Sperr⸗ 
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kegelu, die: in. die. Zaͤhne der erfteren eingreifen, und fo: das Tuch ge: 
hörig ausgeipannt halten. 

Die beiden Srüfe des QTuches, welche über die Eteinplatten, b, b, 
hingefpannt find, find nun in derjenigen Lage, in welcher dad Tuch 
zugerichtet werden kann, mas hier mittelft der in Fig. 29 vorge⸗ 
ftellten Handkarden, ‚oder mittelft eines anderen hierzu tauglichen Werf: 
zeuges geichieht. 

‚Nachdem das Tuch auf den Steinplatten binlänglich zugerichtet 
murde; werden die Sperrkegel aus den Sperrrädern ausgehoben, und 
die Walze, c, nachgelaffen, um andere, Theile des Tuches auf die Stein: 

platten zu bringen, die Dafelbft wieder zugerichtet werden. 

Wenn das Tuch maß. zugerichtet werben joll, fo wird ein. Trog, 
e, mit Wafler unter die Mafchine geitellt, uud das Tuch von der 
Walze, c, unter der Leitungswalze, f,-in dem Wajfer ———— 
wie die punktirten Linien zeigen. 

Die Walzen, c; und:d, werden, wie ber Patent - Träger an: 
gibt, durch Kurbeln gedreht; zuweilen iſt jedoch eine. größere Kraft, 
‚als. die einer Kurbel und- einer- Hand. norhwendig, um. dad naſſe 
Tuch über die Steinplatten gehörig zu ſpannen. In dieſem Falle 
bringt der Patent: Träger an jeder Walze ein großes Zahurad an, und 
‚mirtelft eines Raufbandes. von einer Dampfmaſchine oder irgend einer 
anderen Triebfraft in Umlauf geſezt wird. Dieſer Triebſtok kann 
mittelſt eines Handhebels leicht außer Umtrieb geſezt werden. 

Da es bereits aͤhnliche Apparate gibt, fo nimmt der Patents 
Träger bloß die Steinplatten, b, b, oder irgend andere harte Tafeln, 
als ‚fein Patentrecht. in. Anſpruch, wodurch, indem dieſe Platten nicht 
nachgeben, die Spizen der Karden Eräftiger eingreifen, und dad Haar 
ebener legen, ald auf die gewoͤhnliche Weiſe. 


' | XIV. 
uche das Faͤrben der Wolle mittelft Berinerblau, von 
Hrn. P. Raymond, Sohn. 


Aus den Ann. de Chim. et de Phys. Sptbr. 1328, S. 44. 
Mit einem Zufaze vom Herausgeber. 











Die Freunde der Fnduftrie hatten fchon lange gefühlt, wie wich- 
tig es für unfere Manufakturen wäre, ‚wenn man den Indigo, eine 
ausläudifhe Subſtanz, die in hohem und wandelbarem Preife ftehr, 
durch ein inländifches Produkt von mäßigen und ziemlich beftändi- 
gen Preife erfezen koͤnnte; die Regierung. felbft hatte die-Aufmerf: 
jamfeit der terhnifchen Chemiker auf dieſen wichtigen Gegenftand ges 
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lenft, indem fie einen Preis auf die Befeftigung des Berlinerblaued 
auf Wolle, Seide, Leinen und Baumwolle feste. Mein Vater hat 
denjenigen Theil des Problems, welcher fi) auf Seide, Leinen und 


Baumwolle”) bezieht, auf das Vollftändigfte gelöft. Sein Verfahs 


ren wurde, nachdem es durch die Regierung zur öffentlichen Kennt: 
niß gebracht worden war, bald allgemein in: allen Seidenfärbereien 
ausgeuͤbt; man verfuchte vergebens, ed auch auf die Molle anzuwen— 
den. Sch weiß wenigftens nicht, daß bis auf das Jahr 1819, wo 


ih anfing alle meine‘ Zeit der Lofung diefes Problems zu widmen, 


damit etwas Genügendes hervorgebracht worden wäre. 

Seit 1820 hatte ich aufmunternde Refultate erhalten, wie die— 
feö die Briefe der Herren Seguin, D’Annonay bezeugen, wel 
che die Gefälligkeit hatten, in ihrer Manufaktur ein Stuͤk Tuch von 
zwölf bis fünfzehn Ellen aus Wolle, die mit: Berlinerblau gefärbt 
worden war, weben zu laffen. Erſt im Fahre 1822 zeigte ich jedoch 
der Societe d’encouragement in Paris und der Societe d'agriculture 
in Lyon Mufter. Im 5.-1823 endlich erhielten mehrere Stuͤke 
blaues Tuch bei der Ausſtellung im Louvre den Beifall der Central⸗ 
Fury, welche mir eine filberne Medaille zuerfannte und erflärte: 
„daß fie mir eine größere Belohnung zuerkannt hätte, wenn die ihr 
zur Prüfung vorgelegten Nefultate der entfcheidenden Probe des Um— 


laufs im Handel hätten unterzogen werben und die Sanction der Erz . 


fahrung erhalten kͤnnen.“ (S. 150 und 151 des Berichts.) 

Seit diefer Zeit haben Privat-Geſchaͤfte alle meine Zeit in. An- 
fprudy genommen, fo daß ic) erft im Anfang diefes Jahres (1827) 
meine Berfuche wieder aufnehmen Fonnte, um meinem Verfahren die 
Vervolllommnungen, deren es mir fähig ſchien, zu ertheilen.*) Das 
Refultat diefer Arbeit übergebe ich jezt der Akademie zur Beurtheilung. 
Ich werde hier nicht in das Detail aller von mir angeftellten Verſuche 
‚eingehen, was die Aufmerkjamfeit der Akademie nur ermüden würde. 
Einige derfelben haben mic jedoch, obgleid) fie den von mir. beabfich- 

43) Das Färben ber Reinene ımd Baummollengefpinfte und Gewebe mittelft 


eifenblaufaurem Kali war fon 479% vielen Babrifanten bekannt. In dem 
Sabre 1799 kamen foldhe gefärbte Baummollendrutwaaren aus England nach 


Augsburg, deren Nachahmung wir mit bem Goloriften Herın Mayer aus Wien, 


damals in der Schhöppler: und Hartmann’fcen Kattunfabrite dahier ermit: 
telten. Hr. Meyer theilte hierauf das. Verfahren in den Jahren 1801 und 4802 
mehreren auswärtigen Fabrikauten mit. Verdienſte um dieſes Färbeverfahren haben 


die Vorgänger Macquer, Scheffer, Rinnmann.und Wintert. Lezterer 
gab im Jahre 1790 eine Schrift. hierüber heraus ,. weldhe den Zitel führt: Die 


Kunft Blutiduge und mehrere für Blaufarbe dienliche Materialien im Großen zu 
bereiten und ſolche zur Blaufärberei. anguwenden, Wien, Gräffer und Comp. 


3 Bann 
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14) Wir haben unfern Faͤrbe-Prozeß fhon im Jahre 4824, wie wir in der unten 
— nachweiſen, auf bie moͤglichſt zu erreichende Vollſtaͤndigkeit 
gebra t, — * 
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tigten Zwek nicht erreichten, auf Refultate gefuͤhrt, die vielleicht nicht 
ohne allen Nuzen angeführt werden koͤnnen, und ich werde daher Eini- 
ges über meine erften Verfuche fagen. (Man fehe weiter unten, Färbe: 
Dperationen.) 
Befanntlidy verbindet man die Eeide, wenn man das Berliner: 
blau darauf befeftigen will, zuerft mie Eifenoryd (Eifenperoryd) und 
färtigt dann dieſes Oxyd mit Blaufäure.*) Um einen analogen Gang 
zu befolgen, mußte man zuerft ein Mittel finden, das Eifenoryd mit 
Wolle zu vereinigen; nun zieht die Wolle, wenn man fie in der Kälte 
in eine Auflofung von fchwefelfaurem Eiſenoxyd (diefes Salz wendet 
man zum Färben der Seide mit Raymond:Blau an) legt, nur eine fehr 
geringe Menge Metalloxyd an; in der Wärme findet die Vereinigung 
ſchneller Start, aber damit fi) dann die Aufldfung nicht trübt, muß 
man fie mit einem defto beträchtlicheren Saͤureuͤberſchuß verfezen, je ſtaͤr⸗ 
fer man erhizen will, und diefe freie Säure gibt der Wolle eine Rauhig⸗ 
feir, die fie entartet. 

Um diefem Webelftande abzuhelfen und die Verwandtfchaft ver Wolle 
zum Eifenoryd zu vergrößern , fo daß fie ſich mit diefem Oryd in einer - 
Falten Auflöfung fättigen fünnte, glaubte ic) fie zuerft mit thierifcher 
Gallerte (Leim) verbinden zu muͤſſen. Da diefer erfte Verſuch, auf 
mannichfaltige Weiſe abgeandert, nur fehr unvolllommen meiner Er: 
wartung entfprach , fo fiel mir die merfwürdige Wirkung des Chlors 
auf die Gallerte ein und ic) verfuchte mit diefer thierifchen Gubftanz 
imprägnirte Molle durd) ein Chlorbad zu nehmen , das fo ſchwach war, 
daß es nur einem erträglichen Geruch verbreitere. Dadurch entftand 
fehnell eine merfwirdige Veränderung in den phufifchen Eigenfchaften 
der Wolle; fie wurde weicher und gleichfam feidenartig anzufühlen. 
Mit einer lauwarmen Auflöfung von fchwefelfaurem Eifenoryd digerirt, 
fättigte fie fich leicht mit dem Metalloryd; lezteres mit Blaufäure ver⸗ 
bunden, brachte ein fehr dunkles und folides Blau hervor. 

Die Wirkung des Chlors war fo fchnell, fo energifch, daß ich auf 
den Gedanken Fam, es allein und ohne Zufaz von Gallerte zu verfuchen. 
Das Refultat übertraf meine Erwartung; die Wolle wurde noch wei: 
cher und verband ſich ohne Mühe mit dem Eiſenoxyd, welches mit 
Blauſaͤure gefättigt, eine fchbne blaue Farbe gab, die dem Waſſer und. 
dem Reiben widerftand. Sch erhielt auf diefe Art alle blauen Nuͤan⸗ 
cen mit gleichem Erfolg und färbte in: der Ueberzeugung, daß ich am 
Ziele meiner Verfuche fey, nad) diefem Verfahren mehrere Kilogrammen 
Wolle, welche in der Manufaktur der Herren Se guin gewoben wur— 








* a Wir betrachten das Berlinerblau als chanwaſſerſtoffſaures Gen, 
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den und das Stüf Tuch von zwdlf bis funfzehn Ellen gaben, deſſen 
ic) weiter oben erwähnte. 


Nun blieb noch die legte Probe übrig: man mußte diefes Tuch wal⸗ 
fen laffen. Nachdem ed mehrere Stunden in Urin gewalft worden war, 
fah ich zu meinem Vergnügen, daß die Farbe ihre Intenfirät und ihren 
Glanz vollkommen beibehalten hatte; als ich aber den Zeug heraus⸗ 
nahm, um zu fehen, wie weit das Verfilzen vorgerüft fey, hatte ich 
den Echmerz zu bemerfen, daß es nicht einmal begonnen hatte. Das 
Erik Tuch wurde umfonft vier und zwanzig Stunden lang gehämmerr; 
es zog fich nicht zufammen. Die rauheren Theile, welchen die Wolle 
die Eigenfchaft verdankt, ſich zu verfilgen, waren wahrfcheinlich durch 
die Einwirkung des Chlors zerftort worden; ohne Zweifel hatte die - 
Wolle die Weichheit und das feidenartige Anfühlen, weldyes fie anges 
nommen hatte, der Zerftörung oder mehr oder weniger großen Veraͤn⸗ 
derung dieſer rauhen Theile durch das Chlor zu verdanken. '°) 

Die Verfuche, welche ich anftellte, um die Wolle, welche der 
Einwirkung des Chlord audgefezt worden war, zum Filzen zu bringen, 
waren unndz; ich mußte fie aufgeben und eine andere Reihe von Ver: 
fuchen anftellen. Sch konnte nun zweierlei Wege einfchlagen; entweder 
mußte ich durch irgend ein neues Agens die Verwandtfchaft der Wolle 
zum Eifenoryd hinreichend vermehren, damit fie diefes Oxyd aus einer 
beinahe Falten Auflöfung aufnehmen Fonnte; oder ich mußte eine Eifen= 
aufldfung bereiten, welche eine hohe Temperatur ertragen Fonnte, ohne 
fi zu trüben und ohne die Natur der Wolle, welche man ihrer Einwir: 
fung ausfezt, zu verändern. Ich wählte das Leztere und richtete darauf 
alle meine Anftrengungen. 

Wenn die meiften Säuren auf die Molle eine mehr oder weniger 
ſchaͤdliche Wirfung ausüben, fo ſcheint im Gegentheil die Weinſtein— 
fäure in hinreichend verduͤnntem Zuftande, obyleich fiedend heiß, auf fie 
günftig zu wirken. Sie macht fie weih, nährt fie gewiffer Maßen, 
und disponirt fie zum Filzen. Bei diefen Eigenjchaften der Meinftein- 
fäure konnte ich mich ihrer als des beiten Mittels bedienen, um bie 


416) Bon diefer merkwürdigen Wirkung des Ehlors auf die Wolle wird man in 
den Künften Vortheil ziehen Eonnen: bei dem Schwarzfärben des Tuches und der 
Filze für Hüte zum Beifpiel, wird ein Chlorbad nad) dem Walken denjelben nicht 
nur mehr Weichheit und Gefchmeidigkeit ertheilen, fondern fie auch volltommen- 
fähig machen, fidy mit dem Eiſenoxyd zu vereinigen, weldyes die Bafis der Schwarz = 
färberei‘ ausmacht u. f. w. Die Filzfabrifanten werben ebenfalld davon Vortheil 
ziehen Eönnen: man bekiagt fi unaufhörlid in den Papierfabriten über die ges 
ringe Dauer der Filze, welche man bafelbft anwendet, Die Gewebe immer zwi: 
fhen zwei Blätter Papier gepreßt, verfilzen ſich zu ſtark urd verftopfen fic endlich 
fo fehr, daß fie kein Wafjer mehr durchfifern laſſen. Wahrſcheinlich würden fie 
fi ‚weniger verftopfen und daher viel öfter gebraucht werden koͤnnen, wenn. man 
mittelft eines. Chlorbades am ihnen die Eigenfhaft zu verfilzen — würde, 
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Faͤllung der Eifenoryd-Aufldfungen zu verhindern. Uebrigens Fonnte 
derjenige Theil der Säure, welcher vollflommen von dem Metalloryd 
gefättigt wurde, eine Mineralfäure feyn, weil ihre fauren Eigenfdaf- 
ten durch diefen Zuftand inniger Verbindung neutralifirt waren und fie 
daher auf den Faden oder dad Gewebe, womit man fie in Berührung 
brachte, nicht wirken konnte. Ich verfuchte alſo mit Schwefeljäure und 
Weinfteinfäure eine Auflöfung von Eifenoryd zu bereiten, worin die Miz 
neralfäure ziemlich von der Baſis neutralifirt und die vegetabilifche Säure 
in Ueberfhuß worhanden war. | 

Diefe Auflöfung wurde auf folgende Art bereitet. 
Bereitungsart des weinftein-fhwefelfauren Eifenorpbs. 

Man muß eine Kufe haben, welche 600 bis 700 Liter”) faßt. 
(Im Falle fie größer wäre; was noch beffer ift, müßte man bie 
‚weiter unten angegebenen Quantitäten verhaͤltnißmaͤßig vergrößern.) 
Diefe Kufe muß in der Nähe eined Dampfkeſſels unter einem Schops 
pen, worin die Luft frei cireulirt, aufgeftellt werden, und zwar fo 
hoc) über der Erde, daß man die Flüffigkeit mittelft eines hölzernen 
Hahnes, den man einige Zoll über der Bafid der Kufe anbringt, abe 
ziehen kann. 

Wenn man diefe Vorkehrungen getroffen hat, fo gießt man in 
die Kufe: 

260 Kilogr. *) Quellwaffer; 
66 —  (käufliche) Echwefelfäure von 66°; 
66 — (kaͤufliche) Salpeterſaͤure von 360. 

Man bringt ſodann in der Kufe einen Weidenkorb an, ſo daß 
er nur drei oder vier Zoll in die Fluͤſſigkeit taucht, und wirft in 
dieſen allmaͤhlich: 

360 Kilogr. Eiſenvitriol (grünen Vitriol) von guter Qualitaͤt. 

Bekanutlich wird in dieſem Falle die Salpeterſaͤure zerſezt, wos 
durch ein lebhaftes Aufbraufen entfteht, und fich roͤthliche Dämpfe 
entwifeln; das Eifenorydul, die Baſis des grünen Virriold, wird in 
Eifenoryd umgeändert und leztered nimmt außer der Schwefelfaure, 
womit ed in dem grünen. Virriol verbunden war, noch eine neue 
Menge davon auf, die dem Sauerjtoff, welchen die Ealpeterfäure an 
daffelbe abgegeben hatte, proportional iſt; das Reſultat diefer Reacs 
tion ift alſo ein fchwefelfaures Eiſen, worin die Baſis auf der hoͤch⸗ 
ſten Oxydationsſtufe if. Man muß aber nicht glauben, daß nur 
diefes Ealz in der Fluͤſſigkeit vorhanden ift, wenn man ſich begnügt 

17) 100 Liter zu flüffigen Gegenftänden, find 83,3 Berliner Quart oder 54,3 
Rheint. Maaß oder 70,7 Wiener Maaß. A. d. 8. 

_ 48) 100 Kilogramm find 215,415 Pfund Berliner batheleewich oder 178,56 


Pfund Wiener Handelsgewicht ; ein Kilogramm enthält 4000 Gramm. und lezte⸗ 
res wiegt 18,82 Gran Apothekergewicht. A. d. R. 


über das Färben ber Molle mittelft Berlinerblau. 49 
in Der: Kälte zu Arbeiten’; es bleibt darin auch noch gräner Vitriol 
(fehwefelfaures  Eifenorhdul) aufgeldft und’ unzerfezte Salpeterſaͤure. 
keztere iſt in einem zu verduͤnnten Zuftande, als daß fie energifch auf 
das Eifenorydul wirken und es In Eifenoryd umändern koͤnnte; jezt 
wird daher die Beihilfe der Waͤrme noͤthig, ) und man bringt in 
diefem - Augenblife den Dedel des Dampfkeſſels — wovon wir oben 
bemerkt Haben, daß er in der Nähe der Kufe, worin die Zuberei⸗ 
tung gemacht wird, atifgeftelle feyn muß, — mit der Aufldfung in 
Verbindung. Diefe- Verbindung ſtellt man durch eine Pätimöhre 
ber, deren eined Ende auf dem Dekel des Keffels angebracht wird, 
während das andere bis auf umgefähr Zwei Drittel in die Kufe 
taucht. °) 

In dem Maße, als die Fluͤſſigkeit fi ch erhizt, fängt dad Aufs 
braufen und die Entwiflung rother. Dämpfe wieder an; man fest 
dad Feuern fo lange fort, bis die. Auflöfung ins Kochen kommt; es 
ift fogar zwekmaͤßig, fie einige Augenblife fochen zu, laffen, um ficher 
zu ſeyn, daß die Baſis des Eiſenvitriols volffommen auf die höchfte 
Orydationäftufe gebracht. wurde, ‚welches, eine wefentliche Bedingung 
iſt, wenn man gut genährte blaue Farben, erhalten will; denn wenn 
es zuweilen gefchieht , daß das Raymond» Blau auf Seide nicht fo 
fatt ift, als es ſeyn follte, fo muß man diefes größtentheils dem 
Umftande zufchreiben, daß man ſich einer, Eifenaufldfung bediente, 
welche mehr oder weniger nit vollenmen oxydirtes Eiſen ent⸗ 
hielt. 

Nach einige Zeit anhaltendem Au fwallen unterbricht man die 
Verbindung ber Kufe mit dem Dampflkeſſel und wirft in den Wei— 
denkorb ein Gemenge, welches man einige: Stunden varbet 
a bat, aus | 

100 Kil. Queliwaſſer 
65 — Schwefelſaͤure ‚von 66° 
150 — rothem Weinftein ”).. 

Wenn Alles aufgeldſt worden iſt, gießt man in — Fiaſſi gleit 
Quellmafler, bis ſie auf ungefähr 36° an Beaume’3 Araͤometer ver⸗ 
důnut worden iſt, worauf man ſie abſezen und drei oder vier Tage 





19) Wuͤrde man das Gemenge ſchon erhigen, ehe man die 260 PR Gifen- 
vitriol im Heinen Portionen ganz hineingeworfen hat, fo würde das Aufbraufen fo 
ſtark werben, baß man baffelbe unmöglich mehr beherrfchen fönnte, A. d. O. e 

20) Da ich Feine Platinröhre zu meiner Verfügung hatte, fo bediente ich mich 
einer hölzernen Röhre, die feft mit Eiſendrath umwunden und äuferlih an dem 
unteren Theile des Gefäßes, worin ich arbeitete, angebradt war. A. 9. 

21) Aus diefem Gemenge entfteht freie Beinfteihfäure, und ſchwefelſaures Kali; 
von legterem fezt fich ein Theil auf dem Boden des Gefaͤßes ab, worin man bie 
Subftangen mengte: man Zönnte es leicht. wegſchaffen, aber ic) habe nicht bemerkt, 
daß feine Gegenwart den Faͤrbe⸗ Operationen nachtheilig iſt. A. d, O. 


Pingiev’s point, Sem, Bd, KARA G, 1. = + 
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lang fich klaͤren läßt; man zieht fie. hierauf. ab, „und. bewahrt.fie in 
Tonnen anf, welche gut (dem Luftzutritt) verichloffen find, ſo daß 
han fie. unzerfegt in: dem Maße ald man fie braucht anwenden 
fann ”). | ! Ä y m 
Diefes. ift das Verfahren, die Eifenauflöfung zu bereiten, (welche 
die Bafis beim Färben der Molle mit Berlinerbiau ausmacht... Ich 
gehe nun. zu den Färhe- Operationen über,. welche ich in zwei Ab— 
theilungen eintheilen werde: die erfte wird von dem eigentlichen Faͤr— 
ben handeln, oder von dem Befeftigen des Berlinerblaued auf Wolle; 
die zweite wird das Schdnen zum Gegenftande- haben, namlich die 
Operation, wodurd) man der Farbe zugleich mehr Nöthe, mehr Glanz: 
und mehr Intenſitaͤt ertheilt. —W 
Erſte Abtheeilum'g. | 
Eärbe:DOperationen. u 
Solcher Operationen find zwei; ich werde fie mit der Bene: 
nung Roftbad und Blaubad bezeichnen; und um deittlicher und 
genauer zu ſeyn, will ich vorausſezen, man habe ein Stuͤck Tuch, 
von einem gegebenen Gewicht, nämlich 10’ Kitgr. in einer ebenfalls 
gegebenen Nüance, 3. B. perſiſchblau (Gruͤnblau, bleu!pels) 'zir färz' 
ben. Nachdem man dieſes Stif wie zu dem Färben in der Maid: 
füpe vorbereitet, nämlich mittelft des Walkens von allen fetten "oder 
altalifhen Eubftanzen gut gereinigt hat, verfährt man folgender 
- Maßen, um ed zu färben. res — —— 
914 Roſtbad. N 
(Weinftein-fhwefelfanres Eifenoryb.) ' 7" 
Man gießt in ein hölzernes Gefäß von zwekmaͤßiger Größe, 
welches mir einer Winde verfehen iſt, weinftein = fchwefelfanres Eiſen 
von 360*), bis es ungefähr ss der Capacitaͤt des Gefaͤßes einnimmt 
und. füllt es hierauf mit Quellwaffer voll, indem man die Fläffigkeit 
mit einem Stok ſtark bewegt, um das Maffer mit, der Salzaufld- 
fung gut zu vermifchen. Wenn die Mifchung fertig ift, muß die 





22) Ich rathe den Hutmadjern, Schwarzfärbern, es ſey nun für Wolle, Cei⸗ 
nen, Seide oder Baumwolle u, f. w., bei ihren Färbe : Operationen dieſe Aufloͤ⸗ 
fung des weinſtein⸗ ſchwefelſauren Eiſens an Statt ber Aufloͤſung des grünen Vi— 
triois zu gebrauchen, die fie gewoͤhnlich anwenden. Sie werden dann Ichhaftere 
und ſattere Farben erhalten. | — 

Dieſe Auftöfung dient auch beſſer als die gewöhnliche Aufloͤſung von oxpdir⸗ 
tem fchwefelfaurem Eifen, um die Baumwolle Raymond Blau zu färben. Da 
der Färber fein Roftbad erhizen kann, ohne Gefahr zu laufen, daß es ſich truͤbt 
(wenn er das befolgt, was ich im Artikel Roftbad fagen werde), fo kann er 
die Baumwolle ſchnell und aud) fo volftändig als er will, mit Eifenoryd beladen, 
während er jie ohmedieß mehrere Tage in einem Falten, Babe behandeln muß, 


23) In der ganzen Abhandlung wird bei den Ardometer- Graben bie Beaumefche 
Skala vorausgefeät. — — A 


+ * ; 
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Fluͤſſigkeit einen halben Grad am Ardäometer zeigen, indem, than vor: 
ausfezt, daß das ‚angewandte Quellwaſſer 0° zeigt. 

Man erhizt diefes Bad mittelft Dampf (zum Hineinleiten def 
felben Fann man fich einer Bleirdhre bedienen), bis es eine QTempe- 
ratur von 30 bis 40° €. (24 bis 3 NR.) erhalten hat. Hierauf 
legt man das Stuͤk Tuch auf die Winde und ein Arbeiter forgt, 
während diefe bewegt wird, dafür, daß es gut in der Richtung ſei⸗ 
ner Breite ausgedehnt bleibt, um eine gleichfdrmigere Farbe zu er— 
halten. Das Eifenoryd wirft fi auf die Wolle, und da der Dampf 
immerwährend in das Bad tritt, fo kommt dieſes bald ins Kochen, 
Nah einigen‘ Aufıwallen muß das Tuch einen hinreichend dunflen 
Roftgrund angenommen haben, um mit Blaufdure die. grünblaue 
Nüance hervorzubringen. 'Webrigens bringt es feinen Nachtheil, wenn 
dad Tuch eine etwas längere oder kuͤrzere Zeit in diefem Bade bleibt, 
wenn man ed nur in dieſem Augenblif herausnimmt, wo der Grund 
die gehörige Ssntenfität angenommen hat, weil in der That die blaue 
Nüance, welche man bei den darauf folgenden Operationen erhält, 
einzig. und allein von der größeren oder ' — Intenſitaͤt des 
Roſtgrundes abhaͤngt. 

Man erſieht hieraus leicht, daß * — noͤthig iſt, 
daß der mit der Leitung der Operation beauftragte Arbeiter ein Mu: 
fier von dem Grunde vor fi) hat, welchen das Blau, Das man er- 
halten will, erfordert. Man muß fich hierzu vorher eine Mufter- 
farte verfertigen, worin die: verfehiedenen blauen Näancen, von dem 
hellſten Blau bis zum Schwarzblau und die Mufter der Roftgründe, 
welche fie hervorgebracht haben, einander gegenübergeftellt find. So- 
bald alſo das Tuch, welches wir zu färben haben, auf die Nuance des 
dem Perfifchhlau entfprechenden Mufters gefommen feyn wird, wird 
es der Arbeiter wieder auf die Winde nehmen, und ohne es zu lange 
abtropfen zu laſſen, in fließendes Waſſer bringen und es darin fehr 
forgfältig auswaſchen. Man wird leicht einfehen, wie nothwendig 
ed ift, daß dieſes Auswafchen mit der größten Sorgfalt vorgenom- 
men wird, wenn man bedenkt, daß das weinftein= fchwefelfaure Ei- 
fen, welches zwifchen den Poren des Tuches liegen bliebe, als reinen 
Verluſt einen. Theil des blaufauren Kalis *) zerfezen würde, welches 
dazu beftimmt ift, bei der darauf folgenden Operation das mit der 
Wolle verbundene Eiſenoxyd in DBerlinerblau umzuändern, und eben 
dadurch einen mehr oder weniger reichlichen blauen Niederfchlag her 
vorbrächte, welcher dad Bad trüben würde. 


24) Der Berfaffer bedient ſich immer des gewöhnlichen Ausdrukes blauſau— 
te® Kali (hydrocyanate de potasse) an Statt des richtigern eifenblau: 
faures Kali (hydro -ferro.cyanate de potasse,) A. d. R. 


4 * 


52 tr Raymond, 


Dad Roftbad, deffen wir uns ſo eben bedient: — iſt bei 
weitem noch nicht erſchoͤpft. Man kann durch daſſelbe nach einander 
eine große Anzahl von Tuͤchern hindurch nehmen, wenn. man, nur je= 
des Mal eine QuantitätEifenauflöfung von 36° hineingießt, die ungefähr 
derjenigen entfpricht,. die, wie man annehmen Fann, durch die ſchon gefärbs 
ten Tücher dem Bade entzogen wurde, fo daß dad Bad immer- feine 
anfängliche Dichtigfeit. von Grad beibehaͤlt. Man kann ohne Ges 
fahr diefe Dichtigkeit auaf % oder fogar + 1 Grad bringen; hin— 
gegen- muß man es forgfältig vermeiden, fie unter + 4 Grad her⸗ 
abkommen zu laffen, weil;die fo weit verduͤnnte Aufloͤſung fich beim 


Kochen trüben. koͤnnte, und die Farbe, ‚welche. man in dieſem Falle 


erhielte, Feine Dauerhaftigfeit hätte. 
Weun die Stüfe Tuch, welche man nad) einander durch daſſelbe Roſt⸗ 

bad nehmen will, dazu beſtimmt ſind, darin verſchiedene Nuancen anzu⸗ 
nehmen, fo muß man mit den am wenigſten dunklen Nuͤancen den Anfang 
machen, und babei das Feuer forgfältig-dirigiven, Damit: die: Tempera⸗ 
tur fich nicht. zu ſchnell erhoͤht, und die Farbe Zeit hat, ſich mit der Fa⸗ 
fer zu, vereinigen. Es gibt ſogar fehr zarte Nuancen, wie z. B. dad 
Himmelblau, welche eine fo geringe Menge Eiſenoxyd erfordern, 
daß man gendthigt iſt, ihnen den Roftgrimd ganz in der, Kälte zu 
geben. Ohne diefe Worficht würde ſich das Eifenoryd zu ſchnell auf 
dad Tuch werfen und immer zu hohe: Naoancen hervorbriggen. Fol 
gender: Umftand gibt davon einen auffalenden Beweis, Ich wollte 
Tuch farben, das: die Zubereitung zum Weißfarben erhalten hatte, und 
obgleich ich jo vorfirhtig war, es in einer Starken Seifenaufldfung zu 
reiben, ‚um daraus möglichft das weiße Pulver, womit dieſes Tuch 
immer beladen iſt, zu entfernen, fo kounte ich doch niemals damit 
hellblaue Nüancen erhalten. Ich arbeitete jedoch unter einer, Tempe⸗ 
ratur von 10° C. (8 R.); das Tuch, fen ed, daß es zu vollſtaͤndig 
durch die kalkartige Subſtanz, welche zum, Bleichen deſſelben ange⸗ 
wandt worden war, entfettet wurde, oder daß noch eine geringe 
Menge von dieſer Subſtanz zuruͤkblieb, welche die Faͤllung des Eis 
ſenoxydes auf das Tuch beſchleunigte; lezteres, ſage ich, zog das 
Roſtbad ſo ſchnell an ſich, daß der Grund immer zu dunkel war. Ich 
war genoͤthigt das Bad mit einigen Tropfen a eines Bremen: aus 
— Theilen dem Gewichte nach 

Quellwaſſer, *4 0P 

Schwefelſaͤure von 66°. 

rothem Weinſtein 
zu verſezen. Davon wird man auch guten Gebrauch machen können, 
went man außerordentlich helle Nilancen erhalten will. 


25) Ic arbeitete nur mit. Heinen Muftern, A. d. O 


ei 


über das Färben ber Wolle: mittelſt VBerlinerblau. .: 53 


Die fehr dunklen Nuͤaneen hingegen, wie Schwarzblau (bleu 
denfer) erfordern einen fo dunklen Roftgrund, daß man ihn nur durch 
Kochen erhalten kann: deſſen ungeachtet ift es immer gut, das Tuch 
lange Zeit vorher in das Bad des weinftein=fchwefelfanren Eifens 
zu legen, ehe lezteres zum Sieden kommt. Auf diefe Art ift die 
Farbe mehr gleichförmig. Die Einſicht des Arbeiters wird leicht ei- 
nige andere Heinliche Details ergänzen, welche ich, wie ich glaube, 
unnuͤzer Weife hier anführen würde, 

Wir haben vorher gefagt, daß man nad) einander eine große ' 
Anzahl Stüfe durch daffelbe Bad nehmen kann, wenn man es bei je— 
der Operation zum Theil erneuert. Es koͤnnte hiernad) fcheinen, daß 
ein ſolches Bad faft ins Unendliche brauchbar wäre; aber abgefehen 
von den. fetten Subftanzen, welche die Tücher und befonders die un- 
vollkommen entfettete Wolle darin abfezen, wodurch es emdlich ver- 
ſchlaͤmmt und am Anziehen verhindert würde, gibt ed noch eine ans 
dere Urſache, weßwegen man es von Zeit zu: Zeit erneuern muß. Die 
Tücher abforbiren, wenn fie in einer Auflöfung des weinftein= ſchwe⸗ 
felfauren Eifeus verweilen, nicht gleichmäßig alle Beſtandtheile diefes 
Salzes; das Metalloryd allein vereinigt fich im Ueberfhuß mit dem 
Stoff, während die Schwefelfäure und Weinfteinfäure faft ganz in 
der Flüffigfeit bleiben. Hieraus folgt nothwendiger Weife, daß das 
Roftbad, welches einem Stüfe Tuch den Grund gegeben hat, verhält: 
nißmäßig mehr fauer ift, als anfangs, und daß je beträchtlicher die 
Anzahl der Stüfe ift, welche man durch daffelbe nimmt, defto mehr 
diefer Saureüberfchuß zunimmt, weil man, wie wir vorgefchrieben 
haben, bei jeder neuen Pafjage von Tuch, weinftein = fchwefeljaures 
Eifen von 36° zufezen muß. So wird endlich ein Zeitpunkt eintre- 
ten, wo dad Bad einen fo großen Saͤureuͤberſchuß enthält, daß der 
Widerftand der lezteren gewiffer Maßen die Verwandtſchaft des Eifen: 
oxyds zur Wolle überwinden und man unmöglich die Farbe erhöhen 
fonnen wird. Dann, und fogar noch vor diefem Zeitpunft, muß man das 
Roftbad ganz erneuern; dieſes Bad ift übrigens von fo geringem 
Werth, daß man es ohne Auftand öfters wechfeln darf. 

Wir haben fo eben gefagt, daß das Eifenoryd der einzige Be: 
ftandtheil des Roftbades ift, welcher fih in Ueberſchuß auf das 
Tuch niederſchlaͤgt; aber auf diefe Art mit Wolle vereinigt, ift diefes 
Oxyd nicht vollkommen rein; es hält eine geringe Menge Schwefel: 
fäure zurüf, womit es eine Art bafifches Salz zu bilden fcheint; die: 
ſes kann man wenigftens daraus ſchließen, daß diefe Säure durch 
Auswafchen ver Wolle in kaltem oder fogar kochendem Waffer nicht weg: 
gefhafft werden Fan *), Auch pflege man die. Seide, welche man 


26) Ich glaubte lange Zeit, daß die Alkalien allein diefes bafifche Salz zger= 


54 | . Raymond, | 
Raymond- Blau färben will, ‚durch ein faſt kochendes Geifenbad zu 
nehmen, nicht fowohl um fie gefchmeidig zu machen, fondern um fie 
von der Säure zu reinigen, welche das Eifenoryd begleitet und ſich 
dev: Vereinigung diefes lezteren mit der Blaufäure widerfezen würde. 

Da lange dauernde und mannichfaltige Operationen. oft die Haupt 
hindernifje, find, welche fi) der Annahme eines Särbeverfahrens in 
der, Praris widerfezen, fo. fuchte ic) bei diefem das Geifenbad zu er- 
fparen, was mir dadurd) gelang, daß ic). eifenblaufaured Kali zur 
Zerfezung des baſiſch jchwefelfauren auf dem roftfarbenen Tuch befe= 
ſtigten Salzes anwandte. Dieſes will ich in den folgenden Paragra- 
phen umftändlicd) auseinanderfezen. 

Das Blaubad, naͤmlich dasjenige, welches zum Zwek hat, das 
auf der Wolle befeftigte Eifenoryd mit Blaufäure zu fättigen, befteht 
aus zwei Operationen, welche, obgleich fie in’ vemfelben Gefäße und 
gleichfam in derfelben Flüffigkeit vorgenommen werden, deſſen unge: 
achtet -befonders abgehandelt feyn wollen, damit man die Erfcheinun: 
gen, welche fie darbieten, genau auffaffen Fann. Sch werde alfo 
4.) von dem Bad mit blaufanrem Kali und 2.) von dem Bad mit 
Blaufäure fprechen. | | 

1. Blaufaurus Kali:Bad.. | 

Man muß eine Kufe haben, welde eigens zu diefem Blaubad 
beſtimmt ift; diefe Kufe muß von Holz und mit einer Winde verfehen 
feyn. Man füllt fie mir Quellwaffer, welches man durch einen ' 
Dampfftrom bis auf ungefähr 30° C. (24° R.) erhizt. Man nimmt 
dann das Feuer weg und bringt auf jedes Kilogramm perſiſchblau zu 
farbendes Tuch, 85 Gramm. Fäufliches blaufaures Kali, weldjes man 
vorher in einem Topf in Fochendem Waſſer aufgelöft hat, in das Bad. 
Dieß macht 850 Grammen auf das Stuͤk von 10 Kilogr., welches wir 
als Beifpiel angenommen haben. , — — ni 
fezen £önnten; als ich aber zuföilig ein aus dem Roſtbad genommenes. Zuchmufter 
eine ganze Nacht lang in kaltem Waſſer gelafien hatte, wunderte ich mid) den 
andern Morgen, daß es eben fo ausfah, als wenn es in einem alkaliſchen Bade 
behandelt. worden wäre: es hatte fich merklich geröthet. Ich habe mich überzeugt, 
daß es Feine Säure mehr enthielte. Das — allein kann alſo ſogar in der 
Kaͤlte durch lange Beruͤhrung die Zerſezung des Koͤrpers bewerkſtelligen, wel⸗ 
chen wir als baſiſch ſchwefelſaures Eiſen betrachtet haben. Muß man daraus ſchlie⸗ 
ben, daß die Säure nicht in Verbindung mit dem Metalloxyd iſt, und ihre Gegen: 
wart in dem Tuch nur ber Wirkung der Gapillarität' angehört?‘ Ohne den Einfluf 
diefer lezteren Kraft in dem: was das Tuch betrifft, zu laͤugnen, tonnte:man diefes 
doch nicht in Bezug auf den Seiden- und Baummollenfaden annehmen, und.eben 
fo wenig bei der Flokwolle, weiche alle dag nämliche Refultat — obgleich in einem 
weniger auffallenden Grade. Uehrigens iſt die Zerſezung eines Salzes: durch kaltes 
Waſſer keine ſeltene Sache und ohne über unſeren Gegenftgph hinguszugehen, finden 
wir an dem’ ſchwefelſauten Eifenoryd ein Beilpieh, deſſen fͤſns durch Zus 
ſaz einer großen Menge Daſſers tyypt =; Hinz aim ade H 
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Nachdem das: Bad gehdrig umgerührt worden ift, bringt man 
das: Tuch: auf die Winde, man winder es 12 bis 15 Minnten lang 
und nimmt ed dann weg. Das Tuch hat fein Ausfehen verändert ; 
die Schwefeljäure, : von welcher wir gefagt haben, "daß fie mir dem 
mir der Wolle verbundenen Eifenoryd-ein baſiſches Salz bildet, hat 
ſich mit der alkaliſchen Baſis des blahfauren Kalis vereinigt, während 
die frei geivordene Blaufäure fich ded von der Schwefelfäure getrennten 
Eiſenoxyds bemaͤchtigt hat. Das Refultat diefer doppelten Zerfezung 
iſt einerfeitö fchwefelfaures Kali, welches fich in dem Bad “aufgelöft; 
andererfeits blaufaures Eifen, welches fid) auf diefer Wolle befeftigt 
hat: da dad fo: gebildete blaufaure Eifen oder Berlinerblau nur in fehr 
geriiger Menge vorhanden: ift,. fo maskirt es bloß die chamoisgelbe 
Farbe des mit: Blaufäure noch nicht gefättigten Eifenorybes, und 
gibe ihm ein grünlichesAnfehen, deſſen Intenſitaͤt von der Ober: 
fläche: gegen deu Mittelpunkt des Stoffes zunimmt. 

Das Refultat. diefes.erften Theiles des Blaubades ift alfo, daß 
man auf dem Tuch nur reines Eifenoryd hat, und außerdem eine 
geringe Menge Berlinerblau. Wir wollen: nun zum zweiten Theile 
übergehen, worin das Eiſenoxyd vollkommen mit Blauſaͤure gefättigt 
werden muß. 

2 —— 

Nachdem das Stuͤk Tuch wieder auf die Winde genommen wor⸗ 
den iſt, wiegt man eine Quantität Schwefelſaͤure von 66° ab, welche 
derjenigen des angewandten blauſauren Kalis gleich iſt, naͤmlich 850 
Gramm. dieſer Saͤure. Man verduͤnnt ſie mit drei oder vier Mal 
ihrem Raume Waſſer, und gießt ungefähr % von dieſem Gemenge 
in das blauſaure Kali-Bad; man rührt ſorgfaͤltig um. Die Schwe- 
felfäure, auf allen Punkten der flüffigen Maffe verbreitet, bewirkt 

die Zerfezung eined Theiles des blaufauren Salzes, welches darin 
aufgelöft ift; die Blaufäure wird frei: alddann fängt man an das 
Stüf Tuch zu ‚bewegen; das freie Eiſenoryd, womit ed verbunden 
ift, abſorbirt die — welche derch die Schwefelſaͤure in ' Srels 
heit ‚gefezt wurde, 

Man treibt fo dad Tuch eine Biertelftunde lang und windet es 
dann auf,. um in das Bad ein anderes Drittel dieſer 850 Gramm. 
Schwefelfäuse zu ‚gießen; man rührt.die Fläffigkeit wie vorher um 
und windet dad, Tuch nochmal 15 Minuten: lang.: Endlich windet 
man es zum dritten, Mal auf, um in das Bad die noch übrige 
Schwefelfäure zu bringen. Nachdem man die Fläfjigkeit umgerährt 
bat, bringt man das. Tuch, wieder hinein; und ‚wenn ed einige Au⸗ 
genblike lang gewunden worden ift, taucht man es ganz in das Bad, 
worin: man es eine, ganze. halbe Stunde lang Taffen kann, ohne es 
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zu bewegen. Nach ** dieſer Zeit bringt: man es wieber auf 
die Winde. und erſt dann muß man dad Bad wieder erhizen, ‚indem 
man dafür forget, daß. die Temperatur nur ‚allmählich erhöht wird. 
Wenn. eö ‚einigemal aufgewalft ift, windet man das Ku: ‚wieder 
auf und veinigt ed in. fließendem Waſſer. 

Die Vorfihtömaßregeln, welche wir fo eben: — hoben, 
Fonnen kleinlich feheinen ; alle find jedoch unumgänglich nöthig. Wenn 
man z. B. bie Schwefelfäure: zwar theilweife zufezt, aber das Bad 
fogleich anfaugs ſtark erhizt, ſo wird die Farbe nicht durchdrin« 
gen; wenn man hingegen. dad Bad lauwarm gibt, wie wir. ed em: 
pfohlen haben, aber. die Säure nicht theilweife anwendet, fo wird 
die Farbe... noch weniger durchdringen. Die Blaufäure : wird ‚gleich: 
ſam an der Oberfläche des. Stoffes befeftigt zu. ſeyn fcheinen , ‚die - 
allein eine fchone ‚blaue Farbe annehmen wird, während dev Lauf 
des Tuches nur eine grünlichblaue Farbe wegen des unvollfommen 
mit Blauſaͤure gefättigten Eiſenoxydes zeigen wird. | 

Diefe Methode, das Blaubad beinahe Falt zu geben und die 
Schwefelfäure: theilweife anzuwenden, bietet noch ‚einen anderen Vor: 
theil dar, welcher nicht. weniger fihazbar ift, als eine das Tuch 
ganz durchdringende Farbe, daß man nämlid) alle angewandte Blau: 
jaure benuͤzen kann. Wenn man. in der Wärme arbeitet, zeigt ber 
jehr ſtarke Geruch nad) bitten ‚Mandeln, welcher fich in: der Luft 
verbreitet, deutlich genug, daß. ein beträchtlicher Theil diefer Säure 
verloren geht, deren Flüchtigkeie in der That fehr groß ift, weil fie _ 
bei 26° &. kocht. Man kann ſich übrigens durch einem leicht an⸗ 
zuſtellenden Verſuch überzeugen, daß man viel mehr Blaufäure,: als 
wir angegeben ‚haben, ‚braucht, wenn man das Bad von biefer 
Säure mit einem Waſſer bereitet, welches :80 bis 90° E. (64 bis 
72° R.)zeigt, wie es die meiften Seidenfärber thun. Sie wenden 
in der That. Dlaufaures Kali in dem Berhältniß von 20 bis 25 Pros 
cent von dem Gewicht der, Seide, die fie Raymondblau färben wol: 
len an;. während die Hälfre von dieſer Quantität mehr: ald hinrei= 
chend wäre, wenn fie bei einer angemeffeneren tee arbeiten 
würden... : 

Es iſt um fo — daß man dieſes Bad auf eine blonomiſche 
Weiſe bereitet und anwendet, weil ed allein faſt zwei Drittel der Ko— 
ſten des Faͤrbens mit Berlinerblau in Anſpruch nimmt, wie man dies 
ſes aus der Berechnung erſehen wird, die wir ſpaͤter anſtellen werden. 

Wenn man. au Statt eines einzigen Stuͤkes Tuch eine gewiſſe 
Anzahl durch das Blaubad nehmen muͤßte, wuͤrde man ganz nach ber 
von uns ſo eben auseinandergeſezten Methode verfahren; man naͤht 
naͤmlich die Stuͤke der Reihr nach an einander: und bringt fie: zuerſt in 
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das blauſaure Kali und dann in die Blauſaͤure. Wenn dieſe Stuͤke 
verſchiedene Nuͤancen erhalten ſollen, ſo aͤndert dieß in dem Verfahren 
wenig ab; man braucht nur darauf zu merken, daß man in diefem 
Falle eine Quantität blaufaures. Kali anwendet, die der Futenfität der 
verſchiedenen Niancen, welche man erhalten will, angemeffen ift. 

Es ift fehr ſchwer das Verhältniß des blaufauren Kalis feftzuftel- 
len, welches für diefe oder jene Nuͤance nöthig ift, weil es faft unmoͤg⸗ 
lich iſt jede der zahlreichen Nüancen, -die man zwiſchen dem heilften 
Blau und.dem Schwarzblau erhalten Fan, genau zu beftimmen, Wenn 
man aber annimmt, daß alle biefe Niancen ſich auf fünf gleich- 
weit von einander abftehende reduciren, fo wird man in der folgenden 
Tabelle die Menge des blaufauren Kalis finden, welches jede berfelben 
erfordert. 






edle — Eunes NMuance, Gewicht 
der Florwolle. welche man erhält. des blauſauren Kalis. 










Kilogr. 4. 1) Schwarzblau (bleu| 400 Gramm 27) 
‚, d’enfer). Ä — 

— 2) Perſiſchblau (bleu) 5 — 
pers). 

— — 3) Türfifhblau (bleu) 65 — 
turquin), - 

— — 4) Himmelblau. 40 — 

— — 5) Hellblau (bleu nais- 

sant). 5 — 


EEE 

Sollte eine der zu färbenden Nüancen nicht vollkommen in die 
fo eben angeführten einfchlagen, fo wird fie fich doch immer mehr 
oder weniger einer derfelben nähern, und man wird leicht annähernd 
ſchaͤzen Fonnen, wieviel man zu der in der Tabelle angeführten Quan- 
titaͤt des blaufauren Kalis hinzuthun oder davon wegnehmen muß. 
Was die Schwefelfäure betrifft, welche man theilweife hineingiept, 
um die Blauſaͤure zu entwifeln, fo muß ihre Menge immer derjenis 
gen des blaufauren Kalis gleich feyn. Nach den flöchiomietrifchen 
Zabellen wäre Fein fo großes Verhaͤltniß von Schwefelfäure nöthig, 
um ein gegebeneö Gewicht: blauſaures Kali zu fättigen; aber ich fand 
durch eine große Anzahl von Verfuchen, daß das Verhältniß von 
90 Procent, welches fie angeben, fehr unzureichend ift, weil in die- 
fem Falle immer unzerſeztes blaufaures Kali zurifbleibt. Es ift 
möglih, daß die Schwefelfäure, indem fie fi) mit der Bafıs des 


27) Man vergleiche die 48. Anmerl;' ©, 48. A. d. R. 
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blaujauren Katie — an Statt nur ein neutrales ſchwefelſau⸗ 


res Salz zu bilden, wie wir bei der Berechnung vorausgeſezt haben, 
im Gegentheil ein ſaures ſchwefelſaures Salz erzeugt, welches be— 
kanntlich zwei Mal ſo viel Saͤure enthaͤlt. Bei dieſer Hypotheſe 
wuͤrden die. Praxis und die, Theorie vollkommen uͤbereinſtimmen. Da⸗ 
zu kommt noch, daß es zwekmaͤßig iſt, wen das Bad gegen das 
Ende. der- Operation ſchwach ſauer iſt, wo es, wie wir bemerkt ha— 
ben, ins Kochen gebracht: werden muß... Diefer ſchwache Säureüber- 
ſchuß ſchuͤzt die blaue Farbe gegen die zerftörende Wirkung, ‚welche 
das Fochende Waſſer auf, fie ausuͤben würde; denn Fochendes: Wafler 
allein:zerfezt das auf einen Stoff befeftigte Berlinerblau vollitän- 
dig; und. läßt darauf nur Eiſenoxyd zurüd. 

Zwifchen das Blau: Bad, wovon wir fo eben gefprochen haben 
und das Avivir-Bad, wovon wir bald fprechen werden, kommt noch 
eine Operation zu fteben, welche, obgleich fie gleichſam nur eine me— 
chanifche ift, dennoch für die Solidität der blauen Farbe unumgäng- 
lich noͤthig iſt. Diefe Operation befteht darin, das Tuch in einer 
falten Seifen = Aufldfung zu walten; leztere Auflofung muß hinreichend 
concentrirt feyn (ungefähr % Kil. Seife auf 10 Liter Waffer): man 
Fann dazu die Seife gebrauchen, welche man mit den Wollabfällen 


- fabrieire und deren Preis außerordentlicdy gering ift. Gie dient da— 


zu die Reinigung des Tuches von denjenigen Berlinerblau » Theilen, 


welche nur mechanifch in demfelben vorhanden find, zu erleichtern. 


Es bleibt um fo mehr Berlinerblau mechaniſch in dem Tuche zu= 
ruf, je unvollfommener es nad) dem Roftbad ausgewafchen worden 
iſt. Man brauchte fi) nur daran zu erinnern, daß das Faufliche 
blaufaure Kali eine gew iſe Menge Eiſen enthaͤlt, um einzuſehen, daß 
ſich eine gewiſſe Menge mit dem Stoffe nicht verbundenes Ber— 
linerblau bilden wird, welches man durch Reiben daraus abſon⸗ 
dern kann. 

Wenn das Tuch in der Seifenaufloͤſung eine Viertelnade oder 
zwanzig Minuten lang gewalkt wurde, welche Zeit mir zum Spuͤlen 
deſſelben hinreichend ſchien, laͤßt man in den Walkſtok ſo lange einen 
Strom friſches Waſſer laufen, bis es recht klar ablaͤuft. Man ſchrei⸗ 


tet dann zum Schoͤnen der Farbe. 


Zweite —VV —— 


Schoͤnen. 

Da dieſe Operation nach der Intenſitaͤt der blauen Farbe ver— 
ſchieden geleitet werden muß, ſo wollen wir dieſen Theil des Ver⸗ 
fahrens in zwei Paragraphen abtheilen, worin wir nach einander 
1) vom Schönen des Dunkelblau, unter welcher Benennung: wir 


J1 
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alle blauen Nuͤancen über dem Himmelblau begreifen; und 2) vom 
Schönen des Hellblau handeln werden. | 


$. 1. Schönen des Dunkelblau. 

Das Bad, worin man die dunfelblauen Tücher fchönen muß, 
ift ganz daffelbe, welches man. zum Schönen des Raymond : Blau 
auf Seide anwendet. Es wird mit Faltem Waffer bereitet (man kann 
fi der zum Blau: Bad beftimmten Kufe hiezu bedienen), in wel- 
ches man genau ungefähr Yo flüffiges Aezammoniak mifcht*). Die- 
fes Verhältniß ſchien mir das für die meiften blauen Nuͤancen ge: 
eiguetfte , da man jedoch oft ein mehr oder weniger ftarfes Schönen, 
naͤmlich einen mehr oder weniger auffallenden Stich ins Rothe, win: 
fhen mag, fo darf das von uns angegebene Verhältniß von Ammo- 
niak nicht als unabänderlicy betrachtet werden. Man wird es nach 
Belieben vermehren oder vermindern Fonnen, nad dem Grade der 
Violettirung, die man zu erhalten wuͤnſcht. In allen Fällen wird 
man Flug "handeln, wenn man in das Echdnungs- Bad, welches man 
bereitet hat, einige Augenblife ein Mufter von dem Blau taucht, 
welches man fchonen will und es darin zn wiederholten Malen aus— 
drüft, damit die Röthung fchneller bis zum Mittelpunft des Stoffes 
durchdringt. Man wird aus der Farbe, welche, dieſes Mufter ans 
nimmt, leicht erkennen, ob das Echönungs = Bad gehörig zube⸗ 
reitet ift. | ” 

Nah diefem Verfuche wird man das Tuch in das Bad werfen 
und fünf und zwanzig bis dreißig Minuten lang haspeln. Die Farbe 
wird fchnell ihr Ausfehen verändern. Diefe Veränderung braucht je: 
doch nicht zu fohleunig einzutreten, denn diefes wäre ein Zeichen, 
daß das Bad mit zuviel Ammoniak verfezt worden iſt; das Blau 
darf den Stich ins Rothe, welcher ihm nöthig ift, erſt nach zehn bie 
fünfzehn Minuten annehmen *). J | 

Nah diefem Schönungss Bade Fann das Tud) auf den Rah: 
men geipannt und getrofnet werden. Es ift fogar unnuͤz, es aus— 


28) Man crhätt das fluͤßige Aezammoniak in den Perlinerblau- und den 
meiften chemifchen Fabriken ſehr billig. Eben fo ift es in den Apotheken vor: 
räthig zu haben. ; A. d. R. 

29) Iſt dieſe Wirkung, welche das flüchtige Alkali auf das Berlinerblau äu- 
Bert, das Refultat einer Verbindung und wird. das blaufaure Eifen ein blauſau⸗ 
res Doppelſalz von Eiſen und Ammoniak? Dieſe Meinung iſt vielleicht nicht un— 
wahrſcheinlich. Man muͤßte dann auch eine analoge Verbindung zwifchen Gifen- 
oryd und Ammoniak sannehmen, worin erſteres die Kolle der: Säure fpielemwürbe, 
denn das Ammoniak wirkt auf das Eifenoryd allein. eben fo, wie auf das Berli— 
nerblan: nimmt man naͤmlich ein Tuchmuſter aus dem Roſtbad und taucht c& in 
verduͤnntes Ammoniak, fo. nimmt‘ edıeine: Orangefarbe'am,; welche an der Rufe 
bleibt und die um,fo deutlicher ift, je dunkler die Reftfarbe ift: dieſes fcheint.im 
ber That anzuzeigen, daß das Ammoniak mit dem Eifenoryb chemifc) verbunden ift. 
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zuwafchen, weil das nicht gebundene flüchtige Alkali, welches es 
aus dem Bade mit fich ziehen kann, ſchnell verbumnftet. | 

Bisweilen gefchieht es jedoch, daß wenn das Schönungs- Bad 
uͤberſchuͤſſiges Alkali enthält, die blaue Farbe darin einen zu ſtarken 
Stich ind PViolerte annimmt; man hilft diefem Umftande fehr leicht 
ab, wenn man dad Tuch durch Faltes, fehr ſchwach mit Salzfäure 
angefäuerted Waſſer nimmt. Die Säuerlichfeit diefes Bades muß fo 
ſchwach fen, daß das Lalmuspapier fie kaum anzeigen fann. Sollte 
fie merflicher feyn, fo würde das Blau darin zu viel vun feiner Rd: 
the verlieren, und man wäre gendthigt, es neuerdings zu ſchoͤnen. 

Die Seidenfärber, weldye dafjelbe Mittel anwenden, behaupten, 
daß ein fo wiederhergeftelltes Raymond Blau durch Luft und Sonne 
weniger verändert wird; fie überfchreiten auch abfichtli das Schoͤ⸗ 
nen ded Blau, um Gelegenheit zu haben, es in dem fauren Bade 
wieder zu verbeffern. Sch habe an der Wolle nicht diefelbe Wir: 
fung wahrnehmen koͤnnen; es fchien mir in Bezug auf die Solidität 
der Farbe gleichgültig, ob fie durch eine Säure wieder verbeffert oder 
unmittelbar nad) dem ammoniakalifchen Bade getrofnet wurde; was 
ich aber zn beobachten glaubte ift, daß wenn diefes faure Bad die 
Farbe nicht folider an der Luft macht, in welcher Beziehung fie 
nichtö zu wünfchen übrig zu laffen ſcheint, es wenigſtens den Vor: 
theil hat ihr mehr Reinheit und Neflect zu geben. Die Fabrifanten, 
deren Auge geübter ift, werden entfcheiden, ob meine Beobachtung 
genau ift, und ob man hierin die Seidenfärber mit Nuzen nachahmt, 
indem man zuerft den Röthungspunft, welchen man fucht, überfchrei: 
tet, um ihn alödann durch ein faures Bad wieder zuräfzuführen. 

$. 2, Schönen der hellblauen Tüder. 

Wir wollen annehmen, ein himmelblaues Stuͤck Tuch komme 
aus dem Blaufäure- Bade: nachdem man es mit Falter Seife ge: 
walft hat, wie wir es für das Dunkelblau angegeben haben, füllt 
man eine hölzerne Kufe mit Quellwaffer und gießt auf jedes Kiter 
Waſſer ein Gemenge von 

5 Gramm. Schwefelfäure von 66°, 

5 — rothem MWeinftein, 

10 — Quellwaſſer 

hinein. Nachdem das Bad umgerührt worden ift, erhist man es 
bis es zu wallen anfängt. Man wirft alsdann das Tuch auf die 
Winde und windet ed zwoͤlf bis funfzehn Minuten lang in dem 
Bade, welches man im Sieden erhält. Nach diefer Zeit muß das 
Tuch herausgenommen und in -fließendem Waſſer ausgewaſchen wers 
den. Man Fann es fodann auf den Rahmen fpannen und trofnen. 

Man erfieht aus dem Gemenge, woraus dieſes Schönungsbad 
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befteht, daß wir hier Weinſteinſaͤure anwenden. Wir haben vorher 
einen der Gründe angeführt, weßwegen fie vor jeder anderen Säure 
den Vorzug hat; fie verdient ihn aber ſchon deßwegen, : weil ‚fie ab- 
gefehen von ihrer guten. Wirkung auf die Wolle, dem Hellblau mehr 
Glanz und Reinheit ald die Mineralfäuren ertheilt. 

Nur die Erfahrung kann übrigens die Wollenfärber führen, bei 
welcher Nuͤance fie :gerade die: Schbnung mit Säure aufgeben und 
fie durch eine alkalifche erſezen muͤſſen. Man würde fich aber taͤu⸗ 
fhen, wenn man glauben wiirde, in alfen Fällen die faure Schd- 
nung durdy die alkaliſche und umgekehrt erfezen. zu können. Das 
Schönen mit Säure: gibt zwar der Farbe eine gewiſſe Wiolerti- 
rung; aber diefer Stich ind Purpurpoth, welcher; für das Hellblau 
binreichend iſt, iſt nicht intenfio genug; um bei dem. Dunkelblan ge⸗ 
hoͤrig im die Augen zu fallen. Min: übrigens ohne Beihuͤlfe von Am⸗ 
moniab. ein‘ fehr. dunkles Blau zu erhalten, muß man die ‚Tücher 
viel mehr mit Eiſenoxyd uͤberladen; was nur durch ein. mehr oder 
weniger langes Kochen in dem Roſtbad geſchehen kann, und dieſes 
Kochen, wenn ed zu lange dauert, ſchwaͤcht endlich die Wollenfaſer. 
Ferner braucht man, um fo hohe Roſtgruͤnde zu deken, eine ſehr große 
Menge Blauſaͤure, wodurd die Auslagen bei diefer Art zu färben 
viel beträchtlicher werden. Das: Schönen mit Säure möchte alfo . 
für Dunkelblau nicht empfehlenswerth feyn. Das Schönen mit Als 
kalien ift für das Hellblau nicht: zwelmäßiger, weil. es ihm ein graue ° 
liche Ausſehen ertheilt, das * ei feinen Stanz, als auch 
feine. Reinheit. benimmt. | 

Man wird vielleicht finden, baß wir mit ung ſelbſte in Wider⸗ 
(era) find, indem wir die. Saͤuren als ein Mittel angeben, um die 
Farbe, des Berlinerblau zu ſchoͤnen, nachdem wir ‚den Rath gaben, 
fie zum Enthälken derfelben; Farbe zu benuͤzen, wenn fie. durch Am: 
moniak zu ſtark gerörhet wurde, Wir, wollen im dieſer Hinſicht be= 
merken, daß die Saͤuren die. Farbe des: auf einen: Stoff befeftigten 
Berlinerblaues” fchönen, fo oft: diefe Farbe: nicht ſchon durch ein mäch- 
tigered Agens geſchoͤnt wurde, aber. daß, fobald fie ftärfer' geröther 
wurde, ald die Säuren; dieſes zu: thun ‚vermögen, leztere fie nur auf 
diejenige Nuͤance zuräfzuführen — welche ſie ihr ſelbſt ertheilt 
haben wuͤrden. 

Ehe wir dieſen Gegenſtand — wollen wir noch eine Be⸗ 
merkung machen, naͤmlich daß es ein großer Nachtheil waͤre, wenn 
man zum Schoͤnen des Hellblau eine zu concentrirte Saͤure anwen⸗ 
den. oder das Tuch, welches. man ſchoͤnen will, darin zu lange ko⸗ 
chen laffen wollte, In der. That würde ich dad Berlinerblau in 
bem einen wie in dem anderen Falle, beſonders aber in dem erſteren, 
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ohne jedoch. das Bad zu trüben, von dem Stoffe Iosreißen, und lez⸗ 
terer auf einer weißen Leinwand gerieben, darauf ſehr merkliche 
weiße Fleken zuruͤklaſſen. Man: muß ſich alſo ſtreng an die Ver— 
haͤltniſſe halten, welche wir fuͤr die Bereitung des —— 
fuͤr das Hellblau vorgeſchrieben haben. 

Nachdem wir nun das Verfahren, ‚nach — man die wol⸗ 
lenen Gewebe mit Berlinerblau faͤrben kann, umſtaͤndlich beſchrieben 
haben, brauchen wir nur noch Einiges uͤber die Anwendung dieſes 
Verfahrens zum Faͤrben der Flokwolle zu ſagen. Dieſe Wolle muß 
fürs Erſte vollklommen entfettet ‘werden, denn ohnedieß wirdg, fie 
Feine. gleichförmige‘ Farbe, im -Roftbade annehmen. Die Zubereitung 
und Anwendung dieſes Bades; find für die Flokwolle ganz diefelben 
wie für die Zeuge; uͤbrigens zeigt und fehon die Natur diefes Bades, 
welches eine -große "Menge Weinfteinfäure enthält, und die befannte 
Eigenſchaft diefer Säure, zum Filzen zu diöponiren, daß man e& 
möglichft vermeiden‘ muß, die Wolle darin: umzurähren; man: muß 
alfo ſorgen, daß fie darin gewifler Maßen wenig gedruͤkt ift. 

Wie die Flokwolle in ‚fließendem Waſſer ausgewafchen wird‘, iſt 
bekannt; und ich:halte es alſo für unnuͤz, im irgend ein Detail über 
diefen , Gegenftand einzugehen... Ich werde bloß bemerfen, daB man 
diefes Auswafchen nicht forgfältig genug vornehmen: kann, es fen 
num nad) dem Noft= Bade. oder nach. dem Blau Bade. Lezteres wird 
wie-für die: Tücher: bereitet; man erinnert ſich, daß wir ed vorgezo« 
gen haben ‚. die: zur Entbindung der: Blaufäure ‚beftimmte Schwefel: 
fäure portionenweife anzuwenden, eine Vorficht, die zum Zwek hatte, 
fih des völligen Durchdringens der Farbe zu verfichern; natürlich 
wird: dieſes für‘, die Flofwolle unnuͤz; man nimmt fie daher auch, 
nachdem man fie:das blanfaure: Kalt har paffiren Hafen, nur einmal 
heraus, um in das Bad alle zur Zerfezung des blaufauren "Salzes 
nöthige Schwefelfäure zu ſchuͤten. Wenn die Wolle aus dem Blau: 
Bade herausfommt, darf fie nicht, wie das Tuch gewalft werden, 
welches unmdglich ift,  fondern muß: unmittelbar in die Fabrik ge: 
bracht und gefrempelt, geſponnen und gewoben werden; das Dehl, 
womit man »fie zum Spinnen "imprägnivt, : ändert die blaue Farbe 
keineswegs. Nach | dem Noppen muß der Zeug im der: Walfe bear: 
beitet werden, damit er darin entfettet und von den nicht mir ihm 
verbundenen - Berlinerblautheilen,.. die er aus dem Blau: Bade mit: 
genommen hat, gereinigt ‚zu. werben.. Zur Walke kann man fich des 
Urins, oder beffer noch der: Falten «Seife bedienen. Die Seife ift. 
dem gefaulten Urin deßwegen vorzuziehen, weil. lezterer durch das 
Ammoniak, welches er enthält; die blaue Farbe ſchout, und er 
Schönen oft fehr ungleich geſchieht. 
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Wenn der Zeug. gehörig entfettet iſt, ſchert man ihr und 
erft nach dem Scheren: muß man ihn. in das alkaliſche oder Taure 
Schoͤnungsbad . bringen, je — ed ‚die: Intenſitaͤt der blauen 
Nuͤance vertragen wird... > im 

Wollte. man endlid) : — — gefärbte Wolle in- foges 
nannte gemifchte Tuͤcher eimmeben, fo ſieht man leicht ein, daß die 
Sarben, womit, man fie; zu. vereinigen wuͤnſchte, ‘durch das alfalifche 
oder faure Schönungsmittel. nicht .afficirt werden “dürften, weil der 
Zeug erft nach dem Walken. und Scheren— * —— — 
werden fans Tu 

Marhdem ich num — habe, ‚wie man den Indigo durch 
Berlinerblau ſowohl bei dem Färben der gewobenen als “auch: der 
Flokwolle erſezen kann/ bleibt. mir: noch zu unterſuchen übrig ; :.ob 
die ſes neue Verfahren, welches außer seiner. groͤßeren Schönheit der 
hellblauen Muͤancen, dem Faͤrber auch noch den Vortheil darbietet, 
mit bloßen Tuchſtuͤken arbeiten zu koͤnnen, ein Vortheil, welchen der 
Indigo nicht hat ®), ob dieſes Verfahren, ſage ich, denjenigen welche 
es ausüben wollen, auch einigen Gewinn verfpricht. Wir wollen 
deßwegen die Koſten berechnen, welche das Faͤrben von 1 Kilogr. Tuch 
oder Wolfe, von einer gegebenen Nüance, 3. B. von Reinblau, ver: 
anlaffeıı wird. 

Mir wollen zuerft den’ Preis des Roſtbades ausmitteln: unſere 
Verſuche lehten, daß 260 Kilogr. Eiſenvitriol auf die von und au— 
gegebene Weiſe in weinftein‘: ſchwefelſaures Eiſenoxyd umgeändert, 
und mit einer hinreichende Menge Waſſers verduͤnnt, ungefaͤhr 40,000 
Liter einer + 7,° am Ardomerer wiegenden Fluͤſſi gkeit geben. Nun 
koſten dieſe 40,000 Liter: ’ | 

Eifenvitriol, . 260 Kil.; 100 Kil, zu 20 Fr. gibt 52 Fr.; 


Schwefelſaͤure, 6 — — — — 30 Fr. — 20 — 
Salpeterſaͤure, 608 — — — — 200 Fr. — 130 — 
Rother Weinſtei 150 — oe 4120 Fr. — 180 — 
Schwefelfänte, 60. EHE Ra. ee 20 - Br 


vierhundert md. wei Franlen/ was Beinahe Yo Franf auf das ei. 
ter betraͤgh "Man braucht 10 Liter von dieſer Fluͤſſigkeit, um 1 Kil. 
Tuch oder Wolle den Grund zu geben (wenn man bedenkt, daß wenn 
man das Roftbad zum: Theil’ erneuert, man fich deffen zu fehr vielen 
DOperationensbedienen kann, ſo wird man überzeugt bleiben „daß unfere 
Schäzung die wirklichen Ausgaben noch Überfteigt), fo hat man als Ko: 
ſten diefes erften Bades für,d Kil, Wole .... .. . +: 0,10 Fe 





30) Bekanntlich ift das Stuͤkweiſe mit Indigo. gefärbte Tuch von der Farbe 
nie ganz durchdrungen, und bleicht ſehr ſchnell auf den Naͤhten. NY dr DO, 


— 


64 an Maymonb, 


Wir haben gefehen, daß man: außerdein noch, und 
dieſes ift die, größte Ausgabe „86 Gr. blaufaured Kali nbs | 
thig hat, was dad Kil. zu 8Fr.ꝰ) gerechnet, betraͤgt . - 0,68 Er. 
Mir wollen annehmen, das Schönungsbad. und das 
Walken mit Seife Foften zufammen für das Kil. .'. 0,20 $r. 
Endlich : wollen wir. voransfezen, um ja nicht zu we⸗ 
nig ‚anzurechnen, das Brennmaterial, bie nn und 
andere Koften betrügn - . x . « ou. :-982- 
So: werben wir fuͤr fämmtliche Auslagen, um ein 
Kil. Tuch perfifchblau mittelft Berlinerblau zu faͤrben, die 
Summe vol... 2» Fer 27 ae | .'» 1,50 $r. 
anderthalb Franken Eben, wa⸗ nicht halb ſo viel: ift, als diefelbe 
Sarbe , mit Indigo gefärbt ‚ Foften wuͤrde. Was die übrigen blauen 
Nuͤancen betrifft, - fo werden fich die Koften - ziemlich in demfelben 
Verhältniß, wie ihre Intenſitaͤt vermehren oder vermindern. 


Schluß. | 

Das von mir in Borfchlag gebrachte Verfahren beſteht alſo aus 
zwei eigentlichen Faͤrbe-Operationen, naͤmlich 1) dem Roſtbade, 
welches nie weniger als + ',° am Aräometer wiegen darf, und 
weldyes man Falt, lauwarm ober fochend gibt, je nachdem die blaue 
Nüance, welche man erhalten will, mehr, oder weniger dunkel iſt; 
2) dem Blau: Bade, welches in zwei heile zerfällt; ‚der. erſte be⸗ 
ſteht darin, die Tuͤcher oder die Wolle durch eine lauwarme Aufld- 
fung von blaufaurem Kali hindurchzunehmen ; der zweite hat, zum 
Zwef, das Eifenoryd vollftändig mit Blauſaͤure zu fättigen, deren 
Aufldfung anfangs lauwarm, allmählich bis zum Kochen erhizt wer— 
den muß. Auf diefe beiden Hauptoperationen, durch welche der 
Färbeftoff auf eine ſolide Weiſe auf die Wolfe befeftigt” wird, folgt 
das Walken mit Seife, wodurdy der Mollenzeug von den Berliner- 
blautheilen gereinigt werden foll, welcher nur mechanifch in ihm 
vorhanden find. Auf diefe Operation folgt endlich das Schönen, wel: 
ches für Dunfelblau, fid) gewöhnlich auf ein Taltes Bad von ammo— 
niafalifchem Waſſer befchränft, und für die ‚hellen Nuͤancen, auf 
ein Fochendes Bad mit Weinfteinfäure., Auf jede diefer, Operationen, 
nämlich das Roft -Bad, das Blau = Bad, und bisweilen auch auf das 
Schoͤnungs-Bad, m uf ein Auswafchen, in fließenden Waſſer folgen. 

34) Lange Zeit war ſein Curs im Handel 5 bis 31/, Fr, das Kilogr. Es 
iſt nur deßwegen theurer geworden, weil, die Conſumtion diefes Salzes betraͤcht⸗ 
lich abgenommen hat, ſeitdem das Raymondblau auf Seide aus der Mode gekom— 
men.ift und mehrere Fabriken - deßwegen aufgehört‘ Haben, ſolches in ben Handel 
au bringen. Hoͤchſt wahrfcheinlid würde es wieder auf feinen vorigen Gurd zu: 


ruͤkkommen, «wenn tontinwirkich geoße — — Re Babribatton einen’ neuen 
Schwung geben wuͤrden. Wu D, | 
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Dieſes ift mit wenigen Worten der Inhalt des Vorhergehenden. 
Diefed Färbeverfahren ift zwar weniger einfach, ald dasjenige, wel: 
ches man bei dem Indigo befolgt, wenn man aber an die be: 
ftändigen und. Eleinlichen Sorgen denkt, welche die Unterhaltung ei: 
ner Waidfüpe erheifcht, an die häufigen Krankheiten, denen fie aus: 
gefegt ift, und welche oft die gefchifteften Färber irre führen; wenn 
man andererfeitd die geringen Koften des Färbens mit Berlinerblau 
in Anfchlag bringen will; wenn man auch die große Schönheit ber 
hellen Nüancen berüffichtigt, welchen fich der Indigo nicht nähern 
kann, fo wird man es vielleicht nicht für zu gewagt halten, wenn ich 
die Hoffnung hege, das Berlinerblau werde dereinft ganz den Indigo 
in unferen Tuchmanufakturen erſezen ). Ohne Zweifel wird eine 
folde Revolution nicht fchnell eintreten. Die Routine faßt tiefe Wur- 
zeln, welche nur Zeit und Erfahrung auszurotten vermögen. Die 
Sonfumenten blauer Tücher werden noch lange Zeit das Berlinerblau 
fo prüfen wollen, wie fie den Indigo prüfen, im der Weberzeugung 
das Blau fey nicht gut gefärbt, wenn es nicht der concentrirten Schwe⸗ 
felfänre widerfteht. _ Man wird Mühe haben, ihnen begreiflich zu ma— 
hen, daß eine Farbe auf Tuch nur dem Waſſer, der Luft, der Sonne 
und dem Reiben zu mwiderftehen nöthig hat, um eben fo brauchbar zu 
feyn, wie diejenige, welche durch eine concentrirte Säure oder ein cau: 
ftifches Alkali nicht angegriffen wird, weil die Tücher nie anders ala 
zufällig folchen Proben ausgeſezt werden. 

Indeß haben die Wiffenfchaften, indem fie fih in Franfreih — 
Dank ſey ed dem Eifer und den Bemühungen der'gelehrten Gefellfchaf- 
ten — Keiviffer Maßen popularifiren, allenthalben den Geſchmak au 
Unterfuchutigen und Verbefferungen verbreiter, jo daß man heut zu 
Zage die Induſtrie nur aufmerffam zu machen braucht, damit fie 
ſich beeilt, die Entdefungen, welche man ihr bezeichnet, zu bemizen. 

Das Verfahren, welches ich hiemit in Vorfchlag bringe, hat, wie 
ich geftehen muß, fein großes Erfindungs-Verdienſt; es fußt auf 
dasjenige meined Vaters, welchem die Ehre davon mehr ald mir 
gebührt, weil er allein den einzufchlagenden Gang vorgezeichnet hat, 
indem er zuerjt zeigte, wie man DBerlinerblau von allen Nuͤancen 
auf den Garnen oder Geweben, womit man ed verbinden will, her- 
vorbringen Fan: Deffenungeachtet, und fo gering auch der Antheil 


32) Man kann das Berlinerblau fehr gut beim Schwarzfaͤrben der Tücher an: 
wenden: zu dieſem Ende gibt man zuerft das Roſtbad mit dem weinftein = ſchwe⸗ 
felfauren Eifen, hierauf das Bad mit Gallus und Wau und zulezt das Blau— 
fäure- Bad. Man wird es ohne Zweifel mit der Zeit noch dahin bririgen, daß 
man dem auf die Wolle befeftigten chromfauren Blei (mas mir noch nicht gelang) 
Glanz extheilt, und dann wird. uns nichts mehr verhindern, ein fehöneres und for 
lideres Grün darzuftellen, als man mit Wau und Indigo nicht erhält, A. d. O. 

Dingier’d polyt. Joum. Bd AXXL G. 1. 5 
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ber Ehre, welcher mir wird beigelegt werden koͤnnen, ſeyn mag, 
werde ich mic dennoch glüflich ſchaͤzen, wenn e8 mir durch die Aus- 
dauer bei meinen fchiwierigen Unterfuchungen gelungen ift, eine der 
glänzendften Entdefungen zu ergänzen, welche in der neueren Zeit in der 
Färberei gemacht wurden, und fo meinen fchwachen Tribut meinem 
Vaterlande zu bezahlen, indem ich dazu beitrug, es von der Steuer 
zu befreien, die es den Fremden für die Einführung einer auslän= 
difhen Subſtanz bezahlt. 





XV. 


Ueber das Faͤrben der Wolle mittelft Berlinerbfau und den 
— dieſer blauen Subſtanz ————— andern 
Farben. 


Als Zuſatz zu vorſtehender — vom — 


Hr. P. Raymond, Sohn, theilt in der vorſtehenden Abhand⸗ 
lung ein Verfahren mit, Wolle mittelſt Berlinerblau zu färben. Mas 
die Anfprüche auf die Priorität diefer Erfindung betrifft, fo gebüh: 
ren fie dem Herrn Raymond nur in fo weit, als er der erfte ift, 
welcher dieſes Färbeverfahren fehr ausführlich durch den Druf bes 
kanut gemacht hat. 

Bei dem. franzdfifchen Induſtrieberichte im polytechniſchen Jour⸗ 
nale Bd. XVII, ©. 259, wo zuerſt des von Hrn. Raymond mit 
Berlinerblau gefärbten Tuches Erwähnung geſchah, fagte ich. eben- 
dafelbft in der Note 79; „Das Färben der Wolle und Wollenfabrifate 
mittelft eifenblaufauren Kali, habe ich feit Kurzem zu einem fo ho— 
hen Grade von Vollfommenheit gebracht, daß ich jede Nüance von 
Blau und zwar vom. lichteften Azurblau bis zum tiefften Schwarz: 
blau, in dem hbchften Lüfter ganz nah Willkuͤhr mittelft eifenblau: 
fauren Kalis hervorbringe. Diefer Färbungsproceg ift ſehr einfach 
und weicht, fo wie mein Verfahren, Scharlachroth mit Krapp zu 
färben, von den bisherigen Färbungsweifen wefentlih ab. - Pro: 
ben von fo gefärbten Fabrifaten ftehen jedem Sachverftändigen zu 
Dienſten.“ | 

Am i4ten Februar 1825 benachrichtigte ich Se. Excellenz den 
Fönigl. preußifchen Minifter des Handeld und der Gewerbe, Hrn. 
Grafen v. Bülow in Berlin, in einem Schreiben von diefem Faͤr— 
beverfahren, welcher mir am Sten April darauf in Antwort fagte, 
„daß, wie ich in meinem Schreiben felbft einräumte, die Kunft mit 
eifenblaufaurem Kali Wolle blau zu färben, keineswegs neu, auch 
hier (in Berlin) bereits ausgeführt ift, jedoch haben die. in dieſer 
Art gefärbten Tücher in ber Küpe nachgefärbt werden müffen, um 
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dunkle Nuͤancen und Widerſtand der Farbe gegen Seife und Alkalien 
hervorzubringen u. ſ. w.“ Ich habe auf das Begehren des Hru. 
Minifters an das Minifterium des Handeld und der Gewerbe in 
Berlin zwei Dritteld Tuch-Stuͤke eingefandt, wovon das eine mittel: 
blau und das andere. dunkelblau gefärbt .war. Der Hr. Graf v. 
Buͤlow farb indeffen und die eingefandten blau gefärbten Tücher 
fanden auf den Grund ihrer Färbebafis kein großes Sutereffe, was 
mich veranlaßte, dad Ganze einftweilen auf fich beruhen zu laffen. 

Auf. die oben erwähnte. Anzeige in dem polytechniſchen Journale be- 
gehrten indeffen mehrere: Zärber und Zuchfabrifanten Mufter von fo 
gefärbten. Tüchern, die ich ihnen fandte und auch — — 
das Faͤrbeverfahren brieflich mittheilte. 

Nach dem eigenen Berichte des Hrn. Raymond. hatten die 
von ihm im Fahre 1823 mit Berlinerblau gefaͤrbten und auf die 
Ausftellung gegebenen Tücher noch: nicht die gehörige Vollkommenheit, 
und er ſezte erft im Jahre 1827 feine Färbeverfuche wieder. fort; um 
dem Verfahren die ihm noch nöthige Vollkommenheit zu ‚geben ‚- des 
ven ed fähig fehien, und. das Verfahren, welches er dann ausfindig 
machte, hat er in der vorftehenden Abhandlung ausführlich befchrie- 
ben. Sein Färbeverfahren weicht :von dem meinigen bloß darin: ab, 
daß er zur Erzielung des Dunkelblau die Tücher: in: dem ‚fchwefelfauren 
Eifenbade einige Zeit kochen läftt, was ich bei einem etwas: flärkes 
ren oxydirt ſchwefelſauren Eiſenbade durch: längeres, Hin:= ‚und ; Herz 
haspeln: in demfelben bei einer Zemperatur von 60 bis: 65°.R. be: 
zwefe, wodurch das Blau ein höheres Lüfter. ;befommt, 

Da nur wenige Tuchfärber im Befize bon Dampffoch- Einrich- 
tungen find, und da diefes Färbeverfahren nun, weil ed über Frank⸗ 
reich nach Deutfchland zuräffommt, ein: größeres Intereſſe erregen 
dürfte, als ed bei meiner früheren Anzeige der Fall: war, ſo theile 
ich im Nachftehenden die Methode mit, wie man aud) ‚ohne Dampf: 
fochapparat dieſes Blau im allen Naiencen vom hellſten bis zum 
dunkelſten Blau darſtellen kann. 

Bereitung des ſchwefelſauren— Witenarpheh, | 

Man bringt in einen: geräumigen: — am beſten einen: gut 
emaillirten eiſernen Keſſel ) 8* 

20 Pfund geftoßenen Eifensitriot .- 
45% Pfund: Waſſer und 
= Pfund coneentrirte Schwefelfäure Birth. - 
Die Mifchung wird unter: beftändigen Umruͤhren fo — 4 
33) Im Kleinen kann man ſi ch auch glaͤſerner Kolben oder Haͤfen von Steingu 
pe Porzelain bedienen, die man, um ben — zu erhizen, in ein Sandba 
5* 
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hizt Bis fie anfättge zu fieden, worauf man allmählich 2 Pfunb 26 
Loth Salpeterfänre von 36° Be (33% Beaume) zuſezt. Es entwikeln fich 
alsbald rothe Dämpfe und die. Maffe fängt daher an zu fteigen, was 
beſonders gegen das Ende, wo die legten Antheile von Salpeterſaͤure 
zerfezt werden, noch weit mehr der Fall iſt ). So wie die Entwi⸗ 
kelung der rothen Daͤmpfe nachlaͤßt, muß man die Fluſſigleit in * 
hölgerned. oder großes Steingutgefaͤß ausſchoͤpfen. 
MWeinfteinz fhwefelfaures Eifenoryd, | 

Woaͤhrend die vörgehende Operation: zu Ende geht; Wings man 

in einen mm Keſſel 16 Pfund Waſſer und ' 
“8 Pfund geftoßenem rohen Weinſtein 
Wenn die Aufloſung des Weinſtelns durch Huͤlfe der Waͤrme erfolgt 
iſt, ſezt man der Aufloͤſung noch 1 Pfund Schwefelfäure; die man 
mit 2 Pfund Waſſer vorher. verduͤnnt hat, hinzu, und gießt dann 
diefe Loſung ſogleich zw dem ſchwefelſauten Eiſenoryd, ruͤhrt das 
Ganze gut um, worauf das ſo — — ee 
orxyd Bun Gebrauche fertig if. 
Ä NRoftbad Anfus). ip 

Diefes Bad kann man fuͤglich in einem gewöhnlichen: — 
Faͤrbekeſſel geben. Bei allgemeinerer Einfuͤhrung diefer Faͤrbemethode 
wide ih den Faͤrbetn vierekige Keſſel von: gewalztem Blei empfeh⸗ 
kn: Du man jezt dad Blei ſehr breit walzt, fo kann man ſich dieſe 
Keſſel von ziemlicher Grbge verfertigen: Taffen: -; Um das Flefigwerden 
der Tücher zu verhindern, iſt es nothwendig, daß man in dem’ Keffel 
einen von geſchaͤlten Melden ‚verfertigten Korb befeftigt, welcher zur 
Raumerfparımg die Groͤße des innerin Raumes des Reife * 
ben muß: 

Un ein klares Bad zu — file man den "Kerl — 
voll Waſſer, und bringe auf hundert Pfund: Waſſer, Ein Pfund eon⸗ 
eentririe Schwefelfäure: in denſelben, weldye man zuvor in einem 
Gefaͤße von Steingut oder. Blei mit der dreifachen Quantitaͤt Waſſer 
verduͤnnt hat; die Fluͤſſigkeit rühre manımın in dem Keſſel recht gut 
durcheinander, damit die Schwefelſaͤute mit dem Waſſer gleichfoͤrmig 
gemiſcht wird. Nun ſchoͤpft man ein, Ein Pfund Fluͤſſigkeit faſſen⸗ 
des, Trinkglas voll aus dem Keſſel und gießt einen halben: Eßloͤffel 
vol von dem weinſtein-ſchwefelſauren Eiſenoxyd hititzu. Bleibt die 
Fluͤſſigkeit ar, fo ift eine hinreichende Menge. Schwefelfäure anges 
wandte worden, trübe fie fich aber, ſo muß man * den — 
er der angewandten Säure zuſezen. — ih 

Um helle Nuͤancen von Blau Gervorzubrfngen, giepr m man num 
sn) F biefem ſchwefelſauren Eifenöryb habe ich die erfte techniſche Anwendung 
gemacht und daſſelbe ſeit 1824 in den Handel gebracht, ; 


9* 
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auf jede 400 Pfund, Wafler 5 Pfund von dem weinftein = ſchwefel⸗ 
fauren Eifenoryd in den Keffel; für Mittelblau 8 Pfund, fir Dun⸗ 
Zelblan 12 Pfund und. für. Schwarzblau 16 Pfund, Man erwärmt 
das Bad auf 18 bis 20 Grad Reammür und haspelt ſodann das 
vorher gut durchnäßte Tuch in baffelbe, Zu hellen Nuͤancen darf 
man die Temperam bes Babes mur bis auf 30 bis 35 Grade nach 
und nach erhöhen, zu Mittelblau bis auf 40 bis 45, zu Dunkelblau 
bis auf 55 und zu Schwarzblau bis auf 65 Grad Reaumuͤr. Die 
Tücher muͤſſen auf dem Haspel immer gleich breit- gehalten und das 
Hinz und Herhaspeln muß ununterbrochen fortgefezt werden. Die 
Tücher zu hellen Nüancen werben nad) einer Stunde hinlänglich Ei- 
ſenbaſig onfgenommen haben, die zu mittelblauen erfordern eine 
Stunde mehr und die zu Dunkelblau und Schwarzblau beftimmten 
verhältnißmäßig mehr. Jm übrigen Detail richtet man ſich nad) der 
vorftehenden Abhandlung des Hrn. Raymond, nur mit dem Unter: 
fhiede, daß das Bad felbft für Schwarzblau nicht zum Kochen kom⸗ 
men darf, weil dad Tuch durd) das Kochen rauh und das Blau 
nicht lebhaft wird. Das in dem Keffel bleibende Bab muß man, 
wenn man e8 ferner benüzen will, fogleid) aus dem Fupfernen Keffel 
in hölzerne Gefäße bringen, damit es in dem Keffel nicht zu kupfer⸗ 
haltig wird; bei Anwendung bleierner Keffel fallt diefe Vorſichtsmaß⸗ 
regel weg. Bei wiederholtem Gebrauche dieſes Bades wird dann 
feine oder nur fehr wenig Schwefeljäure mehr zugeſezt. 
Säarben. 
Die Tücher, welche nad) der vorhergegangenen Jmprägnirung mit 
dem weinftein=fhwefelfauren Eifenbade gut gereinigt worden find, 
werden ganz auf die vorherbefchriebene Weiſe mit eifenblaufayrem 
Kali gefärbt. Diefes Farben kann füglidy in fupfernen oder bleier: 
nen we gejchehen. 
Das Schönen 
ift nad) dieſer Faͤrbungsweiſe nicht immer nothwendig; — Fal⸗ 
les geſchieht es gleichfalls nach der vorher beſchriebenen Weiſe. Ay: 
ßerdem kann man ſich zum Schönen und zur Erreichung einer größe: 
ren Solidität der Farbe eines klaren Chlorfalf:, Chlorkaliz oder Chlor: 
natron= Bades bedienen, Um diefem Blau eine noch größere Solidi⸗ 
tät zu geben, nicht aber um die Farbe mehr zu dunfeln, iſt nad) 
dem Färben ein kurzes Durchnehmen durch die warme Indigkuͤpe fehr 
zuträglih. Die Indigfüpe kann zu diefem Behufe ganz ſchwach feyn; 
auch laͤßt fich hiezu fuͤglich eine Waidkuͤpe ‚(ohne Indigzuſaz) ans 
wenden. 
Die fo. göfäröten hellz und mittefbaue Tücher kann man gr | 
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vitriol, Kupfervitriol und Weinſtein muß man aber ein wenig Schwe⸗ 
felſaͤure zuſezen. 
Aunch kann man die auf oben beſchriebene Weiſe blau gefärbten 
Tücher nach der befannten Methode in dem Gelbholzbade mit Zufaz 
von fchwefelfaurer Indigaufloͤſung fehr ſchoͤn grün färben. 
Sch behalte mir vor, in der Folge auf diefe Färbeoperation mies 
der zurüfzufommen und fie noch mit einigen neuen Thatfachen zu 
bereichern. Dingler. 


Ä Xxi. 
Bereitungsart einer trocknen und fluͤſſigen Tinte, worauf 
Hr. Minet zu Paris am 2. Mai 1822 ein Brevet 
d’Invention erhielt. 


Aaus der Description des machines et procedes specifies dans les brevets etc. 
par M. Christian, Paris 1827, ®8d. XIV. ©. 352.) 











Folgendes ift die Zufammenfezung diefer Tinte, welche der Pa= 
tent= Träger encre des trois regnes nennt: 

Ein paar Finger voll Brafilienhelz mit zwei Pinten vollfommen 
reinen Flußwaffers abgefotten ; ein Pfund zerftoßene aleppifhe Gall: 
apfel; zehn Unzen Eifenvitriol (grünen Vitriol); drei Unzen arabis 
fhe8 Gummi nur bis zur Sättigung in Weineſſig aufgelöft; zwei 
Unzen geftoßener Alaun; vier Quentchen gepulverte ſchwarze Erdkohle; 
zwei Duentchen thierifche Kohle (gepulvertes Elfenbeinfchwarz). 

Verfahrungsart. 

‚- Die, Galläpfel läßt man in der Blauholz-Jufuſion kochen, bis 
fie. auf die Hälfte eingefocht ift; dann fezt man den Eifenvitriol zu, 
welchen man volljtändig durch Kochen auflöft; hierauf bringt man die 
ſchwarze Erdfohle und das Elfenbeinfchwarz hinzu, und mengt fie 
durch Umrühren gut mit der Fluͤſſigkeit; dann loͤſt man den Alaun 
auf und fezt endlic) das arabifche Gummi zu. 

Man filtrirt hierauf durch einen leinenen Beutel und wenn das 
Gemenge 24 Stunden lang ruhig geftanden hat, gießt man die fluͤſ— 
fige Tinte in fteinerne Krüge und bringt den trofnen Theil in trag: 
bare Schreibzeuge. j 

Obige Quantitäten, auf Die angegebene Weiſe behandelt, geben 
zwei Pfund fläffige Tinte und zwei Pfund trofne tragbare Tinte. 

Eigenfhaften. und Vortheile diefer Tinte. 

Cie vereinigt alle Eigenfchaften der. beften Tinten, die man 
kennt; denn fie widerfteht den ftärfften Säuren und fogar der Feuch: 
tigkeit. Die flüffige verdikt fi ich nicht, wenn Das Gefäß, worin fie 
enthalten ift, zugepfropft iſt ſie iſt ſehr fließend, und hat wie die 
beſte Au, die Eigenſchaft, nach einigen Stunden ſchwarz zu werden. 


‚Ueber Bleiflifte. 1 


Die trofne Tinte zergeht im Maffer, fo daß man, wenn man 
fich ihrer bedienen will, nur einige Tropfen klares Waſſer in das 
Schreibzeug zu gießen braucht, welches fie enthält. 


XVII. 
Ueber Bleiſtifte. 


Aus einem Schreibeman ben Herausgeber. 








Die Bleiftifte werden in Holz oder in Rohr gefaßt; aus Feinem 
anderen Grunde, ald um den eigentlichen Bleiſtift feft zu halten, 
und die Finger vor dem Beſchmuzen zu fichern. 

Man verfertigt jezt Bleiftifte aus Graphit in der Dife eines 
Sederfieles, an welchen man zwar gegen das betrügerifche Einlegen 
Heiner Stüfelhen von Graphit in den hölzernen Bleiftiften gefichert 
und wodurch das läftige und unnuͤze Schneiden des Holzes bei dem 
Spizen der Stifte erfpart wird: allein, die Finger werden von dies 
fen. Stiften zu fehr beſchmuzt. 

Da nun die hölzerne Hülle um die Bleiftifte fowohl bei DVerfer: 
tigung als bei dem Gebrauche derfelben eine wahre Muͤhſeligkeit iſt, 
fo muß man vor Allem bei Verfertigung der Bleiftifte auf Beſeiti⸗ 
gung derſelben und auf ein zwekmaͤßiges Surrogat dafuͤr denken. 

Wenn der Graphit auf einer Farbenreibmuͤhle zu einem feinen 
Zeige zugerieben wurde, fo wird man ihn leicht in Stängelchen von 
"beliebiger Dife walgen und preffen koͤnnen; man wird, wenn der ges 
pülverte Graphit gehörig fein abgerieben wurde, baraus Stifte vers 
fertigen Tonnen, die den beiten alten englifchen Bleiſtiften aus Kes⸗ 
wifer Graphit (der jezt ausgegangen ift) in nichtö nachftehen. 

Statt der hölzernen mühefeligen Hülle braucht es num nicht 
weiter, aldö, die geformten Graphit= Etängelchen mit einer Schichte 
von Siegellak⸗-Compoſition (die nicht diker ſeyn darf, als ein feines 
Blatt Papier, und etwas weicher, als die gewöhnlichen Siegellaf- 
Compofitionen) zu überziehen, und das Abſchmuzen an den Fingern 
und die Mühefeligkeit bei dem Faſſen und Spizen der Bleiſtifte ift 
befeitigt. 

Ihre Bleiftiftfabrifanten mögen diefe Verbefferung verfuchen, und 
fie werden, fo wie das Publifum, damit zufrieden feyn. 

Die Siegellaf: Compofition Tann entweder in Weingeift aufge 
[öft und kalt, oder in der Wärme zerlaffen und heiß aufgetragen werden. 

Daß, wo man guten derben Graphit hat, der in Staͤngelchen 
zerſchnitten werden kann, derſelbe eben ſo behandelt und dann nur 
rund ſtatt vierekig zugeſchnitten werden — — ſich von ER: 
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Miszellen. 





BVerzeichniß der vom 4. | Septbr. bis zum 18. Dechr. zu London im 
Jahre 1828 ertheilten Patente. . 


Dem Granville Sharp Pattifon, Esq. zu Old Burlington Street, in 
der City von Weftminfter, und der Graffhaft Midbdlefer: auf eine neue und 
verbefierte Methode Eifen beim Befchlagen der Schiffe anzumwenben, und eiferne 
-Bolzen, Spiker, Nägel, Haken, Klammern und andere Befeftigungsmittel, bie 
man- bei dem Baue der Schiffe und anderer Fahrzeuge gebraucht, dabei anzu= 
wenden. Bon einem Fremden mitgetheilt. — Dd. 4ten Geptbr. 1828. 

Dem John Seawardb und Samuel Seaward, Mechaniker in den Ganal 
Iron Works, in der Pfarrei of Al Saints, Poplar, in ber Graffhaft Mibddlefer: 
auf ein neues und verbefjertes Verfahren Wagen und alle andere Fuhrwerke auf 
Straßen, jo wie aud) Schiffe, Bothe und andere Fahrzeuge auf dem Waſſer vor- 
wörts zu treiben ober zu bewegen. — Dd. aten Septbr. 1828. 

Dem Charles Sanderfon, Eifenmeifter in Park-gate Iron Works, bei 
Rotherham, in der Graffhaft York: auf eine neue Methode Gementftahl zu ver: 
fertigen,o— Dd. aten Geptbr. 1828. 

Den Samuel Broofing, Gontre-Abmiral in der Fönigl. Marine, aus 
Pinmouth, in der Graffchaft Devon: auf eine neue Methode oder Verfahrungs⸗ 
art, Seile für Schiffe zu verfertiaen. — Dd. Aten Geptbr. 1828. 

Dem John Robertfon, Verfertiger von Schiffsfeilen, in Limehoufe = hole, 
in ber Pfarrei of AU, Saints, Poplar, in der Graffchaft Middlefer: auf gewiſſe 
Verbefferungen in ber Fabrikation von Seilen oder Tauwerk aus Danf. — Dad. 
aten Sptbr. 1828. 
| Dem William Bell, Gentleman in Lukas Street, Gommercial Road, in 
der Grafſchaft Middlefer: auf verbefferte Verfahrungsarten Waffer und andere 
Slüffigkeiten zu filtriven. — Dd. Aten Septbr. 1828. 

Dem William Farish, Jacksonian Professor in the University: auf 
ein verbeffertes Verfahren Wafferleitungen zu reinigen, — Dd. Aten Septbr. 
1828. 

Dim Thomas Robinfon Williams, zu Norfolk Street, Strand, in ber 
Grafſchaft Middlefer: auf gemiffe Verbefferungen in der Fabrikation von Hüten, 
Bonnetten, Kappen, und in dem Berfahren fie vermittelft Mafchinerien mit Seide 
und anderen Materialien zu überziehen. — Dd. Aiten Septbr. 1828. 

Dem Thomas Minikew, Kunfttifchler. in Berwid Street, St. James's, in 
der Grafſchaft Middlefer: auf eine Verbefferung in der Gonftruftion und Ber: 
fertigung von Stühlen, Sofas, Betten und allen anderen Möbeln, fo wie auch 
von Neife- und andeven Wagen und Kuhrwerken jeder Art zum perfönlichen Ge: 
brauch. — Dd. 11ten Sptbr. 1828. 

Dem James Beaumont Reilfon, Mechaniker in Glasgow, in der Graffchaft 
Lamark, in North Britain: auf die verbefferte Anwendung. von Luft, um bag 
Feuer in Schmieden und folden Defen zu verftärken, wo Blafebälge und andere 
blafende Apparate erforderlich find. — Dd. Aiten Sptbr. 1828. 

Dem Lemuel Wellman Wright, Mechaniker in Mansfield Street, Borough 
Road, in der Graffhaft Surrey: auf gewiffe Verbefferungen an den Mafchinen 
zum, Verfertigen der Schrauben, — Dd. 18ten Sptbr. 1828. 

Dem William Losh, Esq. zu Benton Houfe, in der Graffchaft Northamp— 
ton: auf gewifle Verbefferungen in der Verfertigung von eifernen Schienen für 
Eifenbahnen, und von den Ketten oder Geftellen, in oder auf welchen die Eiſen— 
ſchienen angebracht oder befeftigt werden koͤnnen. — Pd. 18ten Geptbr. 4828. ı 

Dem Joſeph Rhodes, d. jüng. Worfted- Spinner in Alverthorp, in ber 
Pfarrei Wakefield; auf gewiffe Verbefferungen an den Mafchinen zum Spinnen 
des Worftebgarnd und anderer faferigen Subſtanzen. — Dd. 48ten Septem: 
ber 1828. hi j ; . 

Dem, Sofeph Clifild Daniel, Tuchmacher in Limpley, in ber Pfarrei 
Bradford, in der Graffhaft Wilts: auf Verbefferungen an den Tuchſchermaſchi⸗ 
nen, — Dd, 18ten Sptbr, 1828, - 
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Dem John Melville, Esq. in Upper Harley Street, Cavendish Square, 
in ber Graffhaft Middlefer: auf gewiffe Berbefferungen im Forttreiben der Schiffe. 
— Dd. 18ten Septbr. 1828. | N 

- Dem Edward Forbes Orſon, Gentleman in Princes Street, Kinsbury, in 
ber Graffhaft Middlefer: auf eine verbefferte Patrone zum Jagdgebrauche. — 
Dd. 18ten Septbr. 1828. — 

Dem John Jones, Buͤrſtenmacher in Leeds, in der Grafſchaft York: auf 
ewiſſe Verbeſſerungen an der Maſchinerie oder dem Apparat zum Preſſen oder 
wollener Tuͤcher. — Dd. isten Septbr. 1828. | i 

Dem Peter Richy Wafon, Esq. Rechtsanwald in dem Middle Temple: auf 
eine gewiſſe Verbefferung an dem fogenannten Siegellak. — Dd. 25ften Septem— 
ber 1828. 

Dem James Neville, Mechaniker zu New Walk, Shad Thames, in ber 
Grafſchaft Surrey: auf eine verbefferte Mafchine oder Apparat, um aus Waffer- 
füllen und ſchnellen Strömen eine mecdanifche Kraft zu gewinnen. Dd. 25ften 
Septbr, 1828. (Aus dem Repertory of Patent-Inventions, Nov, 1828, 
©, 318.) 

Dem Thomas Fowler, Papierhändler zu Great Torrington, in der Graf: 
fhaft Deron: auf fein verbeffertes Verfahren, heißes Waffer, heiße Dehle, und 
andere heiße Flüffigkeiten, zu häuslichen und anderen Zweten in die ‘Höhe zu he— 
ben und cirkuliren zu laffen. — Dd. 2. Octbr. 1828. / 

Dem Sohn Brunton, Medaniker zu Welt Bromwich, in der Graffchaft 
Stafford: auf Verbefferungen an dem Apparate zur Bereitung des Kohlengafes und 
der Kohks, fo wie auch auf Verbefferungen in der Methode, folche Apparate aufzus 
ftelen. — Dd. 2. Octbr. 1828. 

Dem David Napier, Mechaniker in Warren Street, Fitzroy Square, in der 
Graffhaft Middlefer: auf gewiffe Verbefferungen an Buchdruferpreffen. — Dd. 
2. Octbr. 1828. 

Dem Thomas Zipfett, Mechaniker zu Gwennap in der Graffchaft Gorn- 
wall: auf gewiffe Berbefferungen im Baue und der Einrichtung von Mafchinen, 
welche durch Dampf und Luft wirken und an dem Dampfkeſſel, fo wie auch in ber 
Anwendung folder verbefferter Mafchinen zu einem neuen Verfahren, Fahrzeuge 
und andere tchwimmende Körper vorwärts zu treiben. — Dd. 9, Octbr. 1828. 

Dem Samuel Lawfon und Markt Walker, MafchinenKabrikfanten und 
Flachsſpinnern zu Leeds in der Graffchaft Dorf: auf gewiffe Werbefferungen an 
Mafhinen zum Vorbereiten und Zwirnen des Hanfes, Fiachſes, der Seide und an- 
derer Faſerſtoffe. — Dd. 9. Octbr. 1828. 

Dem Henry Durbury Gentleman, zu Pomeroy Street, Kent Road, in 
der Graffchaft Surrey : auf eine neue Mafchine zum Spalten der Haͤute und Felle. 
— Dd. 9. Octbr. 1828. 

Dem Edward Hancorne, NRagelfabrikant in Skinner Street, in der Gity von 
London: auf gewiffe Verbefferungen in Verfertigung der Nägel. Von einem 
Ausländer mitgetheilt. — Dd. 16. Octbr. 1828. (Aus dem Repert. of Patent- 
Inventions. Dechr. 1828. ©. 383.) 

Dem William Godfrey Kneller, Chemiker zu Great Pearl Street, Spi: 
talfields, in der Grafſchaft Middlefer: auf gewiffe Verbefferungen im Abdampfen 
des Syrups, welche Verbefferungen auch zu anderen Zwefen anwendbar find. — 
Dd. 27. Nov. 1828. 

Dem Joſeph D’Arcy, Esq. zu Leicefter Square, in der Graffchaft Middle— 
fer, alleinigen Erben des verft. Charles, Broadrip, Eög., der zulezt zu Spring 
Gardens, in der Pfarrei St. Martins in the Fields, in der Graffchaft Middle: 
fer lebte: auf gewiffe Verbefferungen in der Gonftruktion der Dampfmaſchinen und 
des damit verbundenen Apparateds, — Dd. 29. Nov. 1828. 

Dem Edward Dakin Philp, Chemiker zu Regent Street, St. James', in 
der Grafſchaft Middlefer: auf einen verbefjerten Apparat zum Deftilliven und 
Rektifieiren. — TDd. 20. Nov. 1828. 

Dem Robert Stein, Gentleman zu Regent Street, Orforb Street, in der 
nat Middlefer: auf gewiffe Verbefferungen bei der Deftillation. — Dd. 
4. Dez. 1828. | 

Sem William Brunton, Mechaniker zu Leadenhall Street, in der Gity 
ven London: auf eine Mafchine, einen Apparat oder ein Inftrument, um das fpe- 
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cifiſche Gewicht und die Temperatur gewiffer im Handel vorkommenden Flüffig- 
keiten zu beftimmen, welche Erfindung theilweife audy gu anderen Zwelen anwenb- 
bar if. — Dd. 4. Dez. 1828. : 

Dem Philip Derbishire Esq. zu Ely Place, Holborn, in der Graffchaft 
Middlefer: auf ein.gewiffes Arzneimittel oder Bähungsmittel, um die Seekrank⸗ 
heit zu verhindern oder zu mildern, weldyes auch bei anderen Krankheiten angewandt 
werben fann. — Dd. 4. Dez. 1828. 

Dem Zachariah Stiley, Mechaniker zu Union Street, Southwarf, in der 
Graffhaft Surrey: auf gewiffe Apparate, welche an Wagen angebradht werden, 
um Sicherheit beim Reifen zu verſchaffen. — Dd. 10. Dez. 1828. 

Dem George Rennoldfon, Müller zu South Shields, in der Graffchaft 
Durham: auf gewiffe Verbefferungen an fich drebenden Dampfmafchinen. — Dd. 
4. Dez. 1828. 

Dem John Hague, Mechaniker zu Cable Street, Wellclofe Square, in 
der Graffhaft Middlefer: auf gewiffe Verbefferungen in dem Verfahren die Me: 
laffe oder den Syrup vom Zufer abzufcheiden. — Dd. 6. Dez. 1828. 

Dem Iſaak Didfon, Esq. zu Chefter Street, Großvenor Place, in der 
Graffhaft Middlefer : auf ein verbeffertes Projektil, zum Theil von einem Frem⸗ 
den mitgetheilt. — Dd. 8. Dez. 1828. 

Dem Sohn Brafe, Gentleman zu Albany Street, und Thomas Smith, 
Mechaniker in Auguftus Street, beides in Regent's Park, in der Graffchaft Middle— 
fer: auf gemwiffe Berbefferungen an der Mafchinerie zum Auffharren, Kehren, 
Reinigen und Wäffern der Straßen und anderer Wege, welche Mafchinerie auch 
zu anderen Zweken anwendbar ift. — Dd. 10. Dez. 1828. 

Dem Thomas Lamwes, Spizenfabritant am Strand, in ber Graffchaft 
Middlefer: auf eine Verbefferung in der Fabrikation der Bobbin- Nez: Spizen, 
— TDd. 10. Dez. 1828. 

Dem Charles Cummerow, Kaufmann zu Lawrence Pountney Lance, Gannen 
Street, London: auf gewiffe Verbefferungen im Forttreiben der Schiffe. Bon einem 
Fremden mitgetheilt, — Dd. 10. Dez. 1828. 

Dem Abraham Louis, Mechaniker zu Dean Street, Birmingham, in ber 
Graffhaft Warwick: auf ein mechanifhes „volti subito,‘* vermittelft deffen die— 
jenigen, welde Muſik fpielen, die Blätter dev Mufitbücher während des Spie— 
lens umkehren können. — Dd. 10. Dez. 1828. 

. Dem Samuel Jones, Künftler am Strand, in der City von Weftminfter 
und der Graffchaft Middlefer: auf eine neue und verbefferte Methode augenblik- 
lich Licht hervorzubringen, Bon einem Fremden mitgetheilt. — Dd. 10. 
Dez. 1828, \ 

Kos Thomas William Charming Moore, Kaufmann in der City von New 
VYork, in den vereinigten Staaten von Nordamerika, jest zu Dampftead, in der 
Graffhaft Middlefer: auf eine verbefferte Methode, oder eine Verbindung von 
Mafchinerien, um Hüte oder Kappen zu verfertigen, Bon einem Fremden mitge: 
teilt. — Dd. 10. Dez. 1828. 

Dem Ralentine Llanos, Gentleman zu Hampftead, in der Graffchaft 
Middlefer: auf eine Verbefferung oder Werbefferungen an Bohrern. Won einem 
Fremden mitgetheilt. — Dd. 15. Dez. 1828. 

Dem John Korte, Architekt und Geometer zu Gheltenham in ber Graf: 
ſchaft Bloucefter: auf eine Methode den Rauch zu verzehren oder zu verbrennen. 
— Deü. 15. Dez. 1828. 

Dem Rihard Williams, Mecaniker zu Zabernacle Walt, in ber Graf: 
Schaft Middlefer: auf gewiffe Verbefferungen in ber Anwendung von elaftifchen 
und dichten Flüffigkeiten, um Mafchinerien verfchiedener Art vorwärts zu treiben. 
— Dd. 15. Dez. 1828. 

Dem Anton Bernhard, Mechaniker zu Finsbury Gircus, in der Graffchaft 
Middlefer: auf gewiffe Verbefferungen an oder Zufäze zu Rädern oder Apparaten, 
um Schiffe vorwärts zu treiben und zu anderen Zweken. — Dd. 45. Dez. 
1828. 
Dem John Diden Whitehead, Wollfabrikant zu Oakview Mille, Sadd— 
leworth, in der Graffchaft York: auf gemwiffe Werbefferungen in der Einrichtung 
und Verfertigung von Patronen zum Gebrauch auf der Jagb und zu anderen Zweien, 


— Dd. 15, Dez. 1828. 
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Dem John Morfitt, Bleicher zu Ccokridge bei Leeds, in der Graffchaft ' 
Hort: auf eine gewiſſe Verbefferung an den Retorten, welche die Bleicher und 
die Kabrifanten von Chlorwaſſer oder Chlorkalk gebrauchen. — Dd, 15. Der. 
4828. . 
Dem John Slater, Kutfchenfedern- und Achfenfabrilant zu Birmingham 
in ber Graffhaft Warwick: auf gewiffe Verbefferungen an Achſen und den Buͤch— 
fen der Wagenräder. — Dd. 15. Dez. 1828. 

Dem John Levers, Mafchinift in der Stadt Nottingham : auf Verbefferun: 
gen an der Mafchinerie zum Berfertigen der fogenannten Bobbin- Nez = Spizen. 
— Dd. 18. Dez. 1828. 

Dem William Stead, Mühlenarzt und Mafchinenverfertiger zu Gilderfome 
in der Graffhaft York, und James Stead, Holzfchäzer zu Doncafter in ders 
felben Grafſchaft: auf ein Scaufelrad nad) einem neuen oder verbefferten Prin- 
zip, um Dampfboote und andere Fahrzeuge vorwärts zu treiben, — Dd. 18, 
Dez. 1828. 

7—— Joſeph Charlesworth und Joshua Charlesworth, Wollfabri— 
kanten und Kaufleuten zu Holinfirth, und Samuel Andrew Mellor, Tuchſche— 
rer an demſelben Orte, alle in der Grafſchaft York: auf gewiſſe Verbeſſerungen 
an oder Zuſaͤze zu Gig-Muͤhlen zum Dreſſiren wollener Tuͤcher und anderer 
Fabrikate. — Dd. 18. Dez. 1828. 

Dem James Sirnifter zu Bull Street, Birmingham, in der Grafſchaft 
Warwick: auf Verbefferungen im Weben, Zubereiten oder in der Verfertigung 
von Zeugen und die Anwendung derfelben, um Schnürbrüfte und andere Kleidungs- 
ftüfe zu verfertigen. — Dd. 18. Dez. 1828. 

‚ Dem Edward Joſephus, Kaufmann zu Haydon Square, Middlefer: auf 
gewifle Verbefferungen an den Rädern, Achſen, und anderen Theilen der Kar: 
ren, Wagen und anderer Fuhrwerke. Dd. 18. Dez. 1828. 

Dem Francis Horatio Nelfon Drake, Esq. zu Golyton Houfe, in der 
Graffhaft Devon: auf eine befondere Schieblade. — Bon einem Fremden mit- 
getheilt. — Dd, 18, Dez. 1828. (Aus dem Repert. of Patent-Invent, San. 
1829, ©. 60.) z 





Ueber kuͤnſtliche Demante. 


Es wurde bereitd im polyt. Zournale Bd. XXX. ©. 395 bemerkt, daß es 
Hrn. Sannal gelungen ift, reinen Koblenftoff (aus welchem der Demant be- 
kanntlich befteht) in Kryſtalle zu verwandeln, welche alle Eigenfchaften des De: 
mantes befizen. Folgendes ift das Detail feiner Verfuche. 

Wenn man einige Stangen Phosphor in eine Retorte gibt, in welcher ſich 
Schwefel Kohlenftoff befindet, der mit einer Schichte Waſſers bedekt ift, fo wird 
der Phosphor in dem Augenblife, in welchem er den Schwefel: Kohlenftoff berührt, 
ſich auflöfen, fiüffig werden, und auf den Boden der Retorte finfen. Die ganze 
in der Retorte enthaltene Maſſe theilt fih dann in drei verfchiedene Schichten: 
die oberfte ift reines Waffer; die zweite Schwefel» Kohlenftoff; die dritte der ge— 
floffene Phosphor. Wenn man nun die Retorte fchüttelt, fo daß diefe drei Schich- 
ten unter einander gemengt werben, fo wird die ganze Maffe di, milchicht, und 
fheibet fid), nach einiger Ruhe, wieder neuerdings, aber nur in zwei Schichten, 
von einander ; die obere bildet reines Waffer, die untere Phosphor - Schwefel, und 
zwifchen diefen beiden Schichten zeigt ſich eine fehr dünne Lage feinen Pulvers, 
weldes, wenn bie Retorte den Sonnen = Strahlen ausgefezt wird, mit allen Kar: 
ben des Regenbogens fpielt, und folglich aus einer Menge Kleiner Kryftalle zu be- 
ftehen fcheint. 

Aufgemursert durch dieſes Refultat fuchte Hr. Gannal größere Kryftalle zu 
erhalten, und eö gelang ihm. 

Er gab in eine Retorte, die an einen Ort geftellt wurbe, wo fie ruhig ftehen blei- 
ben konnte, zuerft acht Unzen Waffer, dann acht Unzen Schwefel: Kohlenftoff und 
acht Unzen Phosphor. Der Phosphor Löfte fi, wie vorher auf, und die drei 
Flüffigkeiten fchieden fi) nach dem Gefeze ihrer fpecififchen Schwere. Nach vier 
und zwanzig Stunden hatte fich zwifchen dem Waffer und dem Schwefel: Kohlen: 
ftoffe eine fehr dünne Schicdhte weißen Pulvers gebildet, die hier und da Luftblafen in 
fi) enthielt, und mehrere Mittelpunkte ber Kryftallifation zeigte: einige Kryftalle bil⸗ 
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deten kleine Tafeln, andere Sterne. Im Verlaufe einiger Tage ward dieſe Schichte 
diker, und die beiden unteren Fluͤſſigkeiten waren nun weniger deutlich von einan— 
der getrennt, fo daf fie nad) drei Monaten nur Eine Maffe zu bilden fihienen. 

Nachdem noch Ein Monat ohne weiteres Nefultat verjtrichen war, fo handelte 
eö ſich darum ein Mittel zu finden, die Ernftallifirte Schihte von dem Phosphor 
Schwefel abzufondern, was bei der Entzündbarfeit diefer Miſchung fehrvierig 
war, Nach verfchiedenen mehr oder minder mißlungenen Verfuchen entfchloß fich 
Hr. Gannal bie ganze Maffe durch ein Gemöfell Yaufen zu laffen, das er unter 
eine gläferne Glofe brachte, unter welcher er die Luft von Zeit zu Zeit erneuerte. 
Nach einem Monate Eonnte das Gemöfell ohne Gefahr gehandhabt werben, es wurde 
zufammengelegt, auögewafchen und getrofnet. Hr. Gannal war nun zum er- 
ften Male im Stande, die Kryftalle zu unterfuchen, die auf dem Felle zurüfblie- 
ben. Der Sonne ausgefezt zeigten fie fich als eine zahllofe Menge von Kryftallen, die 
alle Farben des Prismas flrahlten. Zwanzig derfelben waren groß genug, daß 
man fie auf die Spize eines Federmeſſers bringen Eonnte, und drei hatten dic Größe 
eines Hirfekorns. Leztere wurden einem erfahrnen Jumelier zu Paris gezeigt, der 
fie für wirkliche Demante hielt. (Mech. Mag. Nro, 278. 6. Dec. ©. 300.) 


Demante in Brafilien. 


Man fand in Brafilien vom 3, 1772 bis 1818 in dem Diflricte von Tajaeco 
4,298,037 Karate Demanten, Die Regierung ſcheint indeffen nicht viel Vortheil 
dabei gehabt zu haben; denn fie gab ihr Recht, Demante zu fuchen, in Pacht, 
und bie Pächter fanden, bis zu obigem Jahre, noch 1,700,000 Karate, Der 
Werth aller diefer Demante wird auf 67 Millionen Pf. Sterl. gefchäzt. Der 
fchwerfte Demant, den ein armer Neger in der Nähe des Abaite = Fluffes im 3. 
1771 fand, wiegt 138*/, Karat. Der glüfliche Finder erhielt durch diefen Fund 
feine Freiheit und eine Penſion von jäyrlid) 50 Pf. Sterl. (600 fl.) (Register 
of Arts N. 46. ©, 552.) 


Ueber Platinna. 


Dr. ®ollafton erhielt am 4. Derember 1828 die große goldene Medaille 
der Royal Society für fein neues Verfahren, Platinna, dur vollfommene 
Reinigung derfelben mittelft Auflöfung, durch Preffung des erhaltenen Niederfchla= 
ges, Erhizung und Hämmerung beffelben, zu jeder weiteren technifchen Verarbei- 
tung, zum Drahtzuge wie zum Strefen in Platten, leicht anwendbar zu machen, 
fo daß man fich derfelben jezt bereits zu Gefäßen in Vitriol- Och! : Fabriken bedient. 
Er lehrte ferner, in Verbindung mit Hrn.Herſchel und bem vortrefflidhen Fa— 
raday ein Glas mittelft Platinna bereiten, das an Reinheit jedes bisher bekannte 
Glas unendlich übertrifft, und eine neue Epoche in der Optik herbeiführen wird. 
Dr. Wolbaſton Liegt ofme Rettung an einer unheilbaren Krankheit, und benüzt 
feine legten Stunden einem Schreiber feine Bemerkungen und Zufäze zu feinen Ent: 
defungen zu bdittiren. (Mech. Mag. 279. ©. 319. 13. Dec. 1828:) 





— — — 


Mittel gegen das Anlaufen und gegen den Roſt. Von Joh. Murray. 


Ic finde, daß wenn man Leinwand oder Baumwollen- oder Wollen-Zeug in 
Waſſer taucht, welches mit Aezkalf und ſchwefelſaurer Soda 35) gefättigt 
ift, und dann forgfältig trofnet, Stahlarbeiten, die man in biefelben\ einmikelt, 
feibft wenn fie angelaufen waren, vollfommen gegen Roft gefchügt werden. Eifenroft 
enthält Eohlenfaures Eifen, und die wäfferigen Theile „der Feuchtigkeit,‘ desjenigen, 
was „das Anlaufen‘’ verurfacht, werden, wie es erwieſen ift, unter allen Tempera— 
turen, fräftiger aber bei einer erhöhten Temperatur, zerfezt, fobald fie mit Eifen 
in Berührung kommen: und dadurch entſteht Roft. Es ift wahrſcheinlich, daß der 








55) „In water, saturated with quick-lime and sulphate of soda.“ Es 
fheint bier ein Druffehler, „and für or, „und“ für „oder’ eingefchlichen 
zu ſeyn. Denn, wenn Waffer mit Aezkalk und [hwefelfaurer Soda 
gefättigt wird, fo wird die fhwefelfaure Soda zerfezt, und man erhält Gyps und 
kauſtiſche Soda, wovon weder ber eine noch die andere die hier bemerkte Wirkung 
außen Fann, Ä ze A. d. U. 


\ 
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kauſtiſche Kalk nicht bloß etwas von ber in der Luft enthaltenen Kohlenfäure, die 
durd) Feuchtigkeit in eine mehr unmittelbare Berührung mit dem Eifen oder Stahle 
gebracht wird, fondern felbft auch einen großen Theil der Feuchtigkeit, und, wenn 
der Kalk hoͤchſt Eauftifch ift, ſelbſt vielleicht etwas Sauerftoff anzieht. (2) 

Die auswitternde ſchwefelſaure Soda zicht feine Feuchtigkeit an, fondern läßt 
fie vielmehr fahren, wie ihr eigenes Kryftallifations = Waffer, 

Es ift alfo offenbar, daß eine Hülle von Baumwollenz, Reinen- oder Wollen: 
Zeug, die auf die oben beſchriebene Weife gefättigt wurde, Stahlwaaren und auch 
Silber nicht bloß Gegen das Anlaufen fchüzt, fondern auch Urkunden, fie mögen auf 
Papier oder auf Pergament gefchrieden feyn. | 

Stahl = Waaren 2c. laffen fidy gut aufbewahren, wenn man fie in gepülverten 
Aezkalk eingräbt, | * 

Ich habe eine Menge von Verſuchen angeftellt und fein polirte und magnetiſirte 
Stahlnadeln ar einem Seidenfaden in Kalkwaſſer aufgehängt, fo daß fie.fidh frei in 
diefer Flüffigkeit um ihren Aufdängepunkt ſchwingen Eonnten; ich habe hierbei ge- 
funden, daß dieſes Verfahren eines der beften ift, um fie eine unbeftimmte Zeit über 
gegen Roft zu ſchuͤzen und ihre magnetiſche Kraft zu erhalten. Gin eiferner Ring, 
unter dem Winkel von „Rull Anziehung” (mo attraction) in Barlow’s 
Researches geneigt, kann um die Flafche oder die kleine Glaskugel angelegt, und 
die Gardinal: Punkte koͤnnen mit Demant in einem Kreife um diefelbe eingefchnitten 
werden, Unter diefen Verhältniffen hat die Atmofphäre feinen Einfluß auf die 
Nadel, und diefe wird gefchlizt gegen den Feind alles Magnetismus erhalten 36), 
(Aus dem Löndon Journal öf Arts. November. :1828. ©, 106.) 


Leinwand s Papier. (Papier Linge.) - _ 

Diefes nee Papier hat zu Paris viel Auffehen gemadt. Es fieht dem Tiſch— 
zeuge oder- anderer Leinwand fo ähnlich, daß, felbft wenn man es zwifchen den Fin- 
gern hält, ohne genauere Unterſuchung man fid) täufchen könnte. Man benüzt es 
vorzüglich ala Tiſchzeug, da es dem ſchoͤnſten damaſtenen Tiſchzeuge gleid) kommt. 
Es ift aͤußerſt wohlfeil: ein Tiſchtuch koſtet mar 5 — 6 Bentime (7 bis 9 Pf.), und 
nachdem es ſchmuzig gemorben ift, nimmt mans, dba man es bei Haufe nicht wa- 
ſchen fann, um den halben Preis zurüt. ine ganze Zafel- Furnitur koſtet einen 
Franken (27 &r.) Register of Arts. N.52. 40: Dee. 1828. ©. 63, (Die Idee, 
Papier ald Leinwand zu benüzen, ift nicht neu. In der Armee des größten aller 
Könige, den je Europa ſah, Friedrich's des Einzigen, hätten die Soldaten papierne 
Manfcetten.) | | | 


Papier aus Mais (türfifhem Korne). 


Hr. Gobbett, der jezt mit. feinem Mais-Baue in England fo fehr vict 
Laͤrmen macht, berichtet in-einer Zeitung, daß ein Papiermadjer zu Quildford ihm 
aus den Spelzen (husks) des von ihm gezogenen Mais 50 rg ie: ſchoͤnes Pa- 
pier verfertigte. Er veripricht fi) unendlich viel von diefer Entdetung. Obser- 
ver. Galignani Messenger. N. 4281. : 

(Wir überfezten hier woͤrtlich husks, wie namlich die Samenhülle der Getreide- 
Arten heißt, mir Spelzen, zweifeln aber fehr, daß Hr. Gobbett fid) hier des wahren 
Ausdrukes bediente. Wir. vermuthen vielmehr, daß er nicht ſowohl die Samenhülle 
des Mais, als die Scheiben bezeidinen wollte, "die ben Kolben umbüllen, und viel: 
leicht auch das Mark des. Kolbens filbft. Mit diefem Marke des Kolbens, in wel: 
chem die Koͤrner liegen, das wirklich papierartig ift und auch mit den Scheiben, 
(die man. in Tyrol, wo Mais allgemeines Korn:Surrogat ift, Flitſchen nennt) 
ware es in der That der Mühe werth, daß gefchikte Papiermacher Verfuche anftell: 
er Man kann auf die getrofngten Flitſchen wirklich fchreiben, wie auf Palm- 
Blätter.) . . 


Ueber das Fett der Wolle. 


Hr. Shenreul lad am 8.:Geptbr. 1828 vor ber Acad&mie des Sciences 
eine Abhandlung Über den fetten Stoff der Wolle, Die in diefer Abhandlung enthal⸗ 
— — — r ' 


36) Hierüber find wohl noch at weitere Verſuche anzuſtellen, A. d, U. 
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tenen Thatſachen find aus einer fehr ausführlichen Arbeit hervorgegangen, beren 
Zwek ift, die hauptfählichften Verfchiedenheiten der Wolle in Hinſicht ihrer nähe- 
ren Beftandtheile auözumitteln, um den Einfluß der verfchiedenen Subftanzen, 
welche fie enthalten kann, und die nicht zur Fafer gehören, kennen zu lernen, 
Der Verfafjer hat aus der Merinoswolle, welche vorläufig in reinem Waſſer ent- 
fettet worden war, wenigftens 18 Procent fette Subftanz ausgezogen. Auf biefe 
Subftanz hat er vorzüglich die Aufmerkfamkeit der Akademie in der ihr gemachten 
Mittheilung gelenkt. Leztere Subſtanz befteht wenigftens aus zwei näheren Ber 
ftandtheilen, welche fi von einander in ihrem Schmelzpunkte unterfcheiden. Der 
eine ift bei der gewöhnlichen Temperatur wie Wachs, während der andere unter 
denfelben Umftänden dem Ruͤkſtande von der Deftillation des Terpenthinoͤhls 
gleicht. Beide koͤnnen mit Waſſer eine Emulſion bilden, wodurch fie fi) von dem 
Stearin und Dlein unterfheiden und ſich dem Fett des Hirns nähern. 

Wenn man die fette Subftang der Wolle mit Kaliauflöfung erhizt, fo ver- 
feift fie fi) unter den Umftanden, wo das Dlein und Stearin verjeift würden, 
keineswegs. Diefe Beftandtheile enthalten keinen Stitftoff, wie das Fett des Ge: 
hirns. Es ift merkwürdig, daß die Wollfaſer, welcher man 48 Procent der fetten 
Subſtanz entzogen hat, fich nicht viel beffer als früher zum Färben eignet, wie 
man diefes bei der Annahme, daß die Wolle vor dem Färben notwendiger Weife 
entfettet werben muß, hätte erwarten koͤmen. Die Wolle welche ihr Fett ver- 
loren hat, enthält nody den Schwefel, welchen man in derffnigen findet, die nicht 
entfettet wurde, und entwitelt wie. leztere, mit Alaun und Weinftein behandelt, 
Schwefelwaſſerſtoff. Diefem, in der Wolle enthaltenen Schwefel muß man bie 
Färbung zufchreiben, welche bei der Wolle eintritt, wenn man fie in einer Aufld- 
fung von effigfaurem Blei, oder effigfaurer Alaunerde, welche noch effigfaures Blei 
enthält, ober falzfaurem Zinnoxydul u. fi w. erbizt. ‘(Bulletin des Scienc, 
technol. Octbr. 1828. ©. 241.) Sobald die Abhandlung bes Hrn. Chevreul in 
den Ann. de Chim. erſcheint, werden wir nicht ſaͤumen, fie unferen. Leſern mit⸗ 
zutheilen. aa 


Mehlverfälfhung in England. 
Die „„Times,’' und aus diefen das Mechanics - Magazine, N. 276, 
22. Nov. 1822. ©. 272 erzählen, „daß man jezt Schwerfpath (Derbyshire spar) 
in England unter das Mehl mifht, um das Brod ſchwerer wiegen zu machen, 
Daß man in England Pfeifenthon unter Mehl mengt, iſt eine alte Sache; 40 Säte 
Pfeifentgon an einen reichen Müller addreffirt, wurden zu Plymouth im J. 1814 
weggenommen.“ — Man fieht hieraus, daß es mit ber Bäfer: Polizei in Tonſtan— 
tinopel weit befjer fteht, ald in dem hochgeprieienen London. 








Aepfel aufzubewahren. / 


Man Eann Xepfel ein Jahr lang über bloß dadurch gut erhalten, daß man 
fie in Korn ſtekt. Quarterly Journal of Science, Mechan. Mag. N. 270. 


©, 175. | 
Erdäpfel aufzubewahren. 


Man kann Erbäpfel mehrere Jahre lang gut erhalten, wenn man fie ent 
weder mit fiedend, heißem Waffer abbrüht, ober einige Minuten lang in einen 
warmen Dfen bringe. Sie werden dann nie mehr feimen, und ihr Mehl wird 
gut bleiben, wenn anders ihre Schale volltommen. ganz iſt. Nach dem Brühen 
müffen fie gut getrofnet werben. Worcester Herald. Mech. Mag- a. a, D. 





Zunahme der Lebensmittel in Schottland vom J. 1769 bis 1828. 


Sm 3.1769. .. Im J. 1828. 
Rindfleifhdas Pf. zu aqa Loth 2 bis 4 Pence +5 bis 6Pence, das Pf. zu 32 Roth 
Schoͤpſenfleiſh.. 2 —3 — a’ —| 
Schweinfeid » ». +. 2-35 — Ab. + 
Kalbfleiſch . * . . 3 — 4 — 5 — 6 — 
Paar junge Hüter . 3 —A — J 
Henne Pa ee BEE u — 10 ⸗ 44 — 
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Gans 2 + . u + * » 12 — 14 — 50 — 48 — 
Paar Enten..12 — — — 12 — 14 — 
Fyher ſeben 1— — 5 —6 — das Duzend 
Lachs das Pfund . . » A — 12— 13 —— — 
Taglohn fuͤr den Menn.6 — — — — — 
— — ein Weib 3 —— — 10 — — — 


Inverneſs Courier. Galignan. Mess. N. 4263. 


EEE SE 
„«)Deutſche. 


Gemeinnuͤtzliche Nachrichten von den (uͤber die) neueſten Erfindungen. 
Fortſchritten und Entdekungen des In- und Auslandes, ſo wie 
von der neueſten Litteratur und Kritik der Gewerbskunde fuͤr 
Handwerker, Fabricanten, Kuͤnſtler und Oeconomen herausgegeben 
von von Dr. Friedrich Auguſt Wilhelm Netto. 1. Bd. 1. und 2. 
H. 8. Berlin. 1828. bei W. Natorff und Comp. 1.9. 62S. 
2. 9. 72. ©, ee or | 

Obſchon Hr. Dr. Netto die Vorrede zum erften Hefte mit den Worten 
ſchließt „um im Voraus ben Einflüffen einer voreiligen Kritik zu begegnen, er— 
klaͤre ich hiemit, daß ich vor Beendigung bes erften Bandes diefer Zeitfchrift, 
alle und jede Beurtheilung berfelben mir verbitte‘’. fo erkläre doch ich unterzeich- 
neter, ben Bern Dr. Netto hiermit vor dem gefammten bdeutfchen Publikum 
netto für einen unverfchämten litterarifchen Dieb und sporco des Plagii litte- 
rarii an meinem polytehnifchen Sournale fehuldig, wonach das bdeutfche 

Publikum wiffen wird, was es von den gemeinnüzlidhen Nahrichten des 

Herrn Netto zu halten hat, 


Dr. Netto Hat im aften Hefte fels 
ner gemeinnüzlichen Nachrichten geitohlen aus Dingler’d polytechniſchem Sournale, 
N wen! — ⸗ 


S. 1 — 3 Thurrel's Drehrolle (zwar umgearbeitet, 
aber der Druffeh- 


ter blieb.)  : 8b. 28. H. 6. (2ted Juni⸗ 
S. 4— 8 Fielb's u, Luning's Heft 1828.) ©, 443. 
farbenloſe Lakfirniſſe woͤrtlich Bd. 28. H. 2. (2tes April⸗ 


Heft 1828.) ©. 144. 
&.17— 23 D’Arcet über bie 
franzöfifche Methode Bron- | 
ze zu vergolden woͤrtlich Bd. 28. H. 6. (2tes Juni⸗ 


©.44— 45 Camerons Soda⸗ Heft 1828.) ©. 464. 
fluͤſſigkeiten groͤßtentheils woͤrtlich Bd. 28. H. 3. (Aftes Mai⸗ 


Heft 1828.) ©. 223. 


S. 13—17 enthält einen Aufſaz unter dem Titel: Dr. Kühn über bie 
Bereitung von Neapelgelb; diefer ift wörtlid aus dem Magazin der 
neueften Erfindungen, Entdekungen und Verbefferungen, herausgegeben von Poppe, 
Kühn und Baumgärtner 1828, Bd. III. ©. 16, abgedruft. Wie aber 
Hr. Dr. Netto dazu kommt zum VBerfaffer diefer Abhandlung ben Hrn, Dr. Kühn 
zu machen, wifjfen wir nicht; in der That ift fie eine bloße Weberfezung des Ar: 
tikels Jaune de Naples im Diction. technolog., weldyer von Hrn. Rob i— 
quet abgefaßt iſt. Uebrigens ift in der im genannten Magazin gelieferten Ueber: 
fezung der Sinn bes Driginald an mehreren Stellen verfehlt, wovon man ſich 
überzeugen ann, wenn ‚man die Weberfezung deſſelben Auffazes im polytechn, 
Journ. Bd. XXVIH. Hft. 5. (1. Maiheft 1828) ©. 224. damit vergleicht. 

Sn feinem Auguft= Hefte hat ſich Hr. Dr. Netto die Mühe gegeben, die 
von uns benuzten Ueberfezungen mit Huͤlfe des Originals umzuarbeiten. 

Der verehrl. Natorff’fhen Buchhandlung danken wir für das Gompliment, 
welches fie uns dadurch machte, daß fie fich nicht bloß derſelben Leitern bedient, 
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mit welcher unfer Polytehn,. Journal gebruft wird, fondern ihren gemein- 
nüzlihen Nachrichten zugleich auch denfelben Umfchlag gab, den. unfer 
Zournal feit 9 Jahren führt, und alfo diefen gemeinnüzliden Nachrich— 
ten, wenn wir fo fagen dürfen, unfere Livree gibt. Dieß erinnert uns an jenes 
Gaftmahl eines reidyen Lords in England, bei welchem die Gäfte über die Menge 
von Bedienten, die bei der Tafel aufwarteten und die Gine und biefelbe Livree 
trugen, erftaunten, während der Lord felbft und feine Bediente glaubten, dieſe 
Bediente gehörten den Gäften, und die Gäfte haͤtten / ſie (mas in England öfters 
geſchieht) nur zur Ehre des gaſtfreien Lords in die Farben feines Schildes ge: 
kleidet. Nach aufgehobener Zafel zeigte ſich's indeflen, daß der größte Theil 
des Services des edlen Lord& abhanden Fam, und daß die Bebienten in feiner 
Sioree — Gauner waren. 

„Während der Nachdruk jezt beinahe in allen Staaten verboten ift, füngt 
man an nachzuſchreiben, und ein noch fchändlicheres Verbrechen, als das 
des Nachdrukes zu begehen! " — 

Wir freuen uns, wenn andere Idurnale dasjenige, was wir in dem unſe— 
rigen dem Publikum mitiheilen, aufzunehmen belieben, dabei aber die. Quelle, 
aus welcher fie fhopfen, angeben, denn wir halten für alle, denen unfere Küche 
bebagt, offene Zafel, Wenn fi} aber ein Gauner in unfere Küche fchleicht, und 
unfere mit ſchwerem Gelde erfauften Roftbeaf'8 und Puddings, unfere franzöfie 
fchen falten Pafteten und die italiänifdyen Mandoletti wegftichlt und damit, auf 
unfere Koften, ‚offene Zafel, halten will; jo müflen wir unferen Gäften fagen, 
daß fie bei einem Gauner zu Zifche gehen und dort nur dasjenige aufgewärmt 
befommen, was fie bei uns zu jeder Stunde frifch erhalten koͤnnen 37), . 

Wenn wir unferen Lefern die Nahmen aller derjenigen litterarifchen Reftau- 
rateurs, bie feit 9 Jahren aus unferer Küche geftohlene Gerichte aufmärmten, 
zugleich mit den Küchenzetteln. derſelben aufzählen wollten, wir würben mehr ale 
einen Band füllen und es würden Rahmen und Zeitfchriften unter diefen vorkom— 
men, die es uns ſchmerzlich ſeyn würde, zu nennen. Menn.man aber fortfährt, 
ung, wie bisher, zu beftehlen, fo werden wir endlich, wie der Kiaja die ſchlech— 
ten Baͤker, fo die litterarifchen Diebe bei den Ohren vor unferem redlichen deut: 
Ihen Publikum annageln, 


Der Herausgeber. 





Befchreibung und Abbildung der neneften verbeflerten Web-, Spinnz, 
Scher-, Doublirs, Zwirn-, Kattun-, und Calicodruck-, fo wie aͤhn— 
licher Maſchinen zur beſten und vortheilhafteſten Bereitung der 
verſchiedenen Zeugarten. Herausgegeben von Emanuel Klinghorn. 
Mit 137 Abbildungen. Quedlinburg und Leipzig 1828. Ver— 
lag von Gottfr. Baſſe. | 


Seit einigen Jahren kommt eine befondere Art von Bücdherfabrifation in Gang, 
welche darin befteht, die. üben eingelme Künfte gefchriebenen und in verſchiedenen 
Zeitfchriften zerftreuten Abhandlungen zu befonderen Werken zufammenzufchreiben. 
Daß diejenigen, welche diefer Art von Schriftftellerei ergeben find, mit dem litte— 
rarifchen Eigenthume gerade nicht fonderlidy fchonend umgehen werben, laͤßt fich 
wohl erwarten; follte man es aber glauben, daß Herr Emanuel Kling: 
horn die Unverfhämtheit fo weit getrieben hat, über dreißig 
Abhandlungen aus dem polytehnifhen Journale zu entnehmen, 
ohne daffelbe auch nur ein Einziges Mal zu citiren! — Unmöglid 
koͤnnen wir glauben, baf die verehrl. Baffe'fche Buchhandlung bei obigem Werke 
etwas anderes als die betrogene Partei des Hrn. Emanuel Klinghorn ift, dei 
uns beftohlen hat. 


37) Hr. Netto drukte in feinem Julius⸗Hefte Auffüze aus dem 2ten JIunius- 
Hefte unferes Journals ab, das auch mit der Poft kaum Anfangs Zulius zu Berlin 
feyn konnte. Wenn man auch, zu Berlin den ruffifhen Kalender hätte fo 
wäre er auch daun noch mit feiner Zeitrechnung zu frühe daran, — 
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Zehnter Sahrgang, zweites Heft. 





XIX. BET 
Eine neue. Art Kolben in Druk und Saug- Pumpen fo 
wie auch Kolben gegen doppelten Druf, Von A. 8. 
v. Althaus, Hauptmann und Salinen » Infpeftor auf 
der Ludwigs: Saline Dürrheim im Eoherʒogchem Baden. 


Mir; Abbildungen auf Xabi, U. 


So lange die Hydraulik befteht, ift die Verbefferung der Kolben 
für alle Arten Pumpen ein Gegenftand des Nachdenfens gewefen, 
und doch ift man noch nicht dahin gefommen, daß man foldhe nicht 
tadelnswerth gefunden, — welches alfo ganz natürlich die große Menge 
der Arten zur Anwendung brachte. Erſt in fpäterer Zeit wurden 
die metallenen bei verfchiedenen Werfen angebracht, welche jedoch 
einen Stiefel vorausfezen, der mit der größten Genauigkeit gearbeitet 
feyn muß, und daher für gewöhnliche Pumpwerfe unanwendbar find. 
— Außer diefen gehdren die Kappenfolben zu den beften; — allein 
fie haben drei Hauptfehler; | 

a) Sie find für foldhe Pumpen unbrauchbar, die aus einer be- 
trächtlichen Tiefe ihr Waffer holen müffen, weil ſolche nicht mehr 
aus den Pumpen zu bringeh find, indem fie fi an den Zufammen: 
ſezungen "der Pumpröhren hineinpreffen, fo wie der Kolben heraus- 
gehoben werden foll; — b) wenn foldhe nicht beftändig in. Thaͤtig— 
feit oder in der Fluͤſſigkeit bleiben, fo ziehen fie fi) zufammen, und 
fommen nicht leicht wieder in Ordnung, und c) fie laffen. doch im— 
mer etwas Waſſer fallen, da der Rand bald ungleich wird, und da= 
ber nicht überall fi) das Leder feft anpreßt. — Die neuefte Art 
Kolben lernen wir von Hrn. Shalder GDingler's polgtechnifches 
Sournal, Bd. XXVIII. Hft. 5.) Fennen. Sie find aber in den mei: 
ften Fällen unanwendbar, und werden jedem Mechaniker als eine un— 
baltbare Verbefferung erfcheinen. — Es foll daher auch mir diefen 
Zeilen eine neue Art Kolben gezeigt werden, welche ihre Güte be— 
reits zu allen verfchiedenen Pumpwerfen gezeigt haben, — und in 
drei verfchiedene Abtheilungen zerfällt. — Bevor man zur Befchreis 
bung der einzelnen Abtheilungen ſchreitet, wird hier im Allgemeinen 
das Princip dieſer Kolben erklaͤrt werden muͤſſen. 

Die Conſtruction beſteht darin, daß man den Kolben aus fol⸗ 
genden vier Haupttheilen verfertigt. a, das obere Stuͤk von Metal, 
an welchem die Kolbenftange befeftige ift, wird an, ” ein Mittels 
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ſtuͤk von Metall, — welches ſtark durchlochert wurde — ange⸗ 
ſchraubt, durch welches von Innen das Waſſer auf die Lede- _ 
rung des Kolbend wirft, und, c, das untere Stüf des Kolbens von 
Metall wird gleichfalls an diefes Mittelftüf gefchraubt. — Sowohl 
das obere als das untere Stuͤk hat.einen ausgedrehten Rand von 
3 bis 5 Linien Länge, über das Mittelftüf hervorragend, welche 
beyde, — d, einen gut zuſammengenaͤhten Lederfraisz von ftarfem 
Sohlenleder, ungefähr'4 bis 6 Zoll lang, der über das Mittel: 
ſtuͤb gelegt iſt, feſtpalen, und ſakmaͤßig durch das Zufammenfchraus 
ben des oberen und unteren Stuͤls auseinander dehnen; dieſer wird 
beim Gebrauch, durch den Druk des zu hebenden oder zu druͤkenden 
Waſſers, ſich noch mehr ausdehnen, indem der Waſſerdruk aus dem 
inneren Raum des Kolbens durch die Loͤcher im Mittelſtuͤk 
den Lederkranz nach Verhaͤltniß des darauf wirkenden Gewichts (des 
Druks oder der Laſt) an den Pumpenſtiefel feſter anpreßt. — Dieſe Kol: 
benart hat nun folgende Vortheile: — 1) Kann die Reibung dieſes 
Kolbens nur in dem Maße zunehmen, als der Druf es erfordert, wos 
durch nicht nur Feine unndthige Reibung entfteht, fondern die mög: 
fichft geringfte Reibung Statt hat. — 2) Da der Druf gegen 
die Wand des Pumpenftiefeld nach dem Druf der darauf wirkenden Waf- 
ferfäule zunimmt, fo Fann er fowohl bei niederem als bei ftar- 
fem Druf Fein Waffer fallen laſſen. 3) Iſt derfelbe bei langen 
wie bei furzen Pumpen mit gleichem Vortheil anzuwenden, und läßt 
fi), unbefchader des Kolbens, leicht herausnehmen und wies 
der einfezen. 4) Iſt er im feiner neuen Anfchaffung und feiner 
Unterhaltung der am wenigften Foftfpieltge. 5) Sind beinahe 
feine Reparaturen der Lederung nothwendig, weiler fich 
ſelbſt im Verhältniß feiner Abnuzung auch ausdehnen Fann, und 
bei längerem Gebtauh dennodh nicht mehr Waffer fallen 
laͤßt. 6) Iſt derfelbe bei unrunden wie bei ungleich. gearbeis 
teten Stiefeln ebenfogut, wie bei gut ausgearbeiteten, im Anz 
wendung zu bringen. 7) Kann ihn jeder Schufter Leicht reparis 
ven, wenn ſich je das Leder durchgerieben haben follte. — Nach 
der Auseinanderfegung der Haupttheile und der Nuüzlichkeit diefes Kol: 
bens im Allgemeiner, follen nun hier die drei verfchiedenen Abtheis 
lungen näher erflärt werden. 

I. Fuͤr gewöhnliche Drufftiefel, 3. B. an Feuerfprizens Drukwer⸗ 
fen ac. ꝛc. — Dieſe Kolbenart bekommt Fein Ventil und erhält, 
a, dad obere Stüf, an dem die Kolbenftange befeftigt wird, aus 
einer ganzen Platte, welche nach dem gezeichneten Durchfchnitt 
(Fig. 8.) mit dem Gewinde an das Mittelftüf angefchraubt wird, 
und hat einen Rand, um zwiſchen biefem und dem Mittelſtuͤk 
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den ſtarken Sohlenleberfranz, welcher an feinen Rändern zugefchärft 
wird, von oben feitzuhalten. — b, das Mittelftif ift am verfchier 
denen Stellen mit Löchern verfehen, durch welche das Waſſer auf 
den Lederfranz drüft. — c, die untere Platte ift rofettenartig durch⸗ 
locht, um das Waſſer in das Innere des Kolbens eindringen zu laf- 
fen, — ift mit dem Gewinde an das Mittelftüf angefchraubt, und 
hat eben denfelben ausgebrehten Rand, um den Kederfranz von un- 
ten feft zu halten. d, der Lederkranz muß fo ftarf gebraucht feyn, 
daß er fi) kaum in den Stiefel noch einfehieben läßt, die Nath muß 
fleißig gearbeitet feyn,, um durch diefe Fein Waſſer zu verlieren, und 
der ganze Kolben muß fo groß ald möglich für den Stiefel gemacht 
werden, um den Bauch des Lederfranzes fo ſchwach als möglich ma- 
hen zu dürfen. — Diefe Art: wurde bei einer Zeuerfprize mit 7° Zoll 
weiten unrunden, und ungleich weiten Stiefeln angewendet, 
ließ Feinen Tropfen Waffer Durch, hatte Feine zu überwindende 
Reibung verurfacht, und war die befte unter vier verfchiedenen Arten. 

H. Ein Kolben für fehr lange Saugpumpen wurde folgender 
Maßen conftruirt: — Fig. 9, a, das obere Stüf befteht aus einem 
offenen Kranz, im übrigen wie dasjenige für Drufwerfe, b, das Mit: 
telftäf ift gleichfalls” wie in jenen, jedoch hat foldhes unten noch 
eine Platte eingefchraubt, auf welcher ein Klappen Ventil fteht, das 
nad) oben gegen dad innere des Kolbens aufgeht, wodurch 
die Waffer beim Saugen durchgehen koͤnnen. c, das untere Stüf 
ift wie das obere, an welchem die Kolbenftange angebracht ift, hält 
alfo wie bei dem Druffolben den Lederkranz feſt, und im Heben liegt 
die ganze Wafferlaft im Kolben felbft. d, der Lederkranz 4 bis 6 Zoll 
hoch, von ftarfem Sohlenleder, ift wie bei den Drufpumpen. Diefe 
Art Kolben. wurde bei einer Soolenpumpe angewendet, welche 400 
Fuß Saughöhe, 175 Fuß bis zum Kolbenftiefel, alfo zufammen 575 
Fuß Länge hat, — der Kolbenftiefel war gleichfalld nicht fehr genau 
ausgearbeitet, ohne deßhalb Waſſer fallen zu laffen, und ift jezt ſchon 
über ”, Jahr gegangen. 

II. Ein Kolben gegen doppelten Druk, z. B. an einer Waſſer⸗ 
faulmafchine, die mit einem Stiefel doppelt wirfend ift, wird durch 
Fig. 10. erklärt, welches fein Durchfchnitt ift. a, das obere Stuͤk, befteht 
aus einem offenen Kranz wie bei langen Saugpumpen. — b, dad Mittel- 
ſtuͤk, ift gleichfall8 wie die fchon befchriebenen, und hat oben und unten ° 


noch eine Platte eingefchraubt, welche in der oberen ein Klappen 


Ventil hat, das nah umten aufgeht, in der unteren Platte ift 
aber ein folches angebracht, welches nach o ben fich öffnet, fo daß 
wenn der Druf von unten kommt, fich dad obere, wenn aber 


der — von oben kommt, ſich das untere Ventil ſchließt. ©, 
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das untere Stuͤk iſt, wie bei den Kolben fuͤr — aus ei⸗ 
nem Kranz beſtehend. d, die Lederung iſt wie bei den oben befchrie- 
benen Arten. Diefer Kolben wurde an einer doppeltwirkfenden Waf- 
ferfäulmafchine mit einem Stiefel angebracht, welche mit einer Fall- 
höhe von SO Fuß die oben angeführte Soolenpumpe treibt, und wurde 
gleichfalls als der befte unter allen verfchiedenen Proben von Kolben 
erkannt. In diefem Kolben liegt fowohl im Auf- als im Abgehen 
die ganze Laft der Suͤßwaſſerſaͤule, in demfelben drüft die Lederung 
feft an, fchließt durch den wechfelnden Druf das eine oder das an— 
dere Ventil, und verliert felbft durch diefe MWechfelbewegung des Drufs 
ebenfowenig Waſſer, wie die oben befchriebenen Kolben. 

Nicht nur die Theorie, fondern auch der praftifche Gebraudy haben 
diefe neuen Kolbenarten ald höchft vortheilhaft bewährt, und fie koͤn⸗ 
nen daher mit Recht jedermann empfohlen werden. 

Hier möge nun aud eine Verbefferung an Saugpumpen noch 
Paz finden, die feit mehreren Jahren ganz gute Dienfte leiſtet. — 
Die Saugpumpen ziehen dfterd mit der Flüffigkeit aus ihrer Tiefe 
Korh, Sand und andere Unreinigfeiten herauf, die durch zufällig, 
eintretende Urfachen, welche oft in der Natur der Sache liegen, auf: 
gerührt, ‚oder beigeführt werden. Diefe fezen fich fodann entweder 
zwifchen das Ventil, welches die Saugröhren von den Pumpröhren 
fcheidet, oder zwifchen das Ventil oder die Lederung des Kolbeng, 
und hemmen leicht den Gang der Pumpen, was außer der Unan⸗ 
nehmlichkeit des Stillftands, zeitraubend, und dfters eintretend durch 
das Auspuzen bei fehr langen Pumpenfäzen,, auch Foftfpielig wird. 
Um diefem Uebelftand meiftens zu begegnen, wurde num folgende Ein- 
richtung angebracht. Es wurde Fig. 11. zwifchen dem Saugrohr, 
d, und dem Pumpenftiefel, a, wo das untere Ventil, e, angebracht 
ift, in denfelben noch ein Auffazftüf von 6 Zoll eingefezt, auf diefes 
fodann erft das untere Kegelventil befeftigt, wodurch unter diefem 
Ventil zwifchen dem Auffaz und dem Kolbenftiefel ein hohler Raum 
entftand. Wird nun durch die Saugkraft Unrath in den Kolben: 
ftiefel, a, gezogen, der fchwerer ift als die zu hebende Flüäffigkeit, fo 
fallen beim Niedergehen des Kolbens diefe hinab, und fezen ſich in 
den Raum, b, hinein, der durch diefes Auffazftüf, c, gebildet wurde, 
und da die auffteigenden Wafler in diefem Raum Feine Bewegung 
der zu hebenden Flüffigfeit mehr hervorbringen Fonnen, fo bleiben 
diefe Unreinigfeiten ruhig darin liegen, wodurch alfo die durch foldhe 
Unreinlichfeiten entftehende Unorönung in den Ventilen auf lange 
zeit verhindert wird. Es kann daher aus der Erfahrung diefe Con 
firuetion mit Recht jedem empfohlen werden, der Sangpampen zu 
bauen hat, die dieſer Unannehmlichkeit ausgeſezt ſind. 
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Sowohl diefe Kolbenart als diefe Auffazftüfe in Saugpum: 
pen, koͤnnen auch für gewöhnliche Pumpen von Holz gebraucht wer: 
den, indem man folche. leicht mir Eifen befchlagen kann. Die 
Hauptfache bleibt immer bei den Kolben, den Druk der zu überwin: 
denden Wafferfäule aus dem Innern des Kolbens auf die Federung 
wirken zu laffen, was fih mit Modificationen aud) auf Kolben in 
Dampfmafchinen vielleicht mit großem Vortheil anwenden Jäßt. 


Bekanntlich hat die Lederung der Eylindergebläfe viele Schwie— 
rigfeiten, weil theild die Cylinder von einem großen Durchmeffer 
feine mathematifchen Cylinder find, alfo auch nie ganz gut paffende 
Kolben erhalten Fonnen, wenn jie auch fehr fleißig gearbeitet feyn 
follten. Dadurch wird eine große Reibung bei diefen Gebläfen ver: 
urfacht, der Kolben mag eine Lederung haben, welche man will. — 
Ein größerer Nachtheil bei denfelben ift aber immer, daß der Wind, 
— mag er einfach oder doppelt wirfend im Eplinder gepreßt wer: 
den, — beim Wechfel der Kolben, in den ungepreßten Zuftand kommt, 
— und erft durch feine weiter fortgefezte Bewegung fich wieder ver- 
dichtet. — 


Wendete man bei den Eylinder- oder Kaften = Gebläfen von ein= 
fachem Druk die Kolbenart an, welche fir einfache Drukwerke (3. 2. 
Feuerfprizen) angegeben wurde, — und gebrauchte man ebenfo , für 
folhe wo in ein und demfelben Cylinder fowohl im Auffteigen als 
Niedergehen der Kolben den Wind hinauspreßt, alfo doppelt wir— 
fend ift, den angegebenen Kolben für doppelt wirkende Wafjerwerfe 
G. 3. wie für doppelt wirkende Wafferfäulmafchinen angegeben wurde) 
— fo hätten diefe Kolben bei den Gebläfen. die großen DBors 
theile, daß: 


1) die Kolben fich weniger min, und weit luftdichter wären, 
als die bisher im Gebrauch ftehenden. 


2) Würde in dem hohlen Raum diefer Kolben ſtets eine Maffe 
Luft verdichtet feyn, weldye beim Wechſel weit fchneller die 
Schließung der Ventile hervorbrachte und fie fogleich fefter ver- 
fchließen würde, fo daß weniger Wind verloren ginge und einen 
gleihmäßigeren Luftfirom verurfachte, der bei Ge- 
bläfen fo wichtig ift. Dabei hätten fie aber noch alle Vortheile, 
die bei der Anwendung bei Wafferwerken ſich zeigen. — 





Bo IX. 
Long's Dampf: Pumpe. 


Aus dem American Journal, of Science im Mechanics’ —— N. 261. 
9. Auguft 1828. ©. 17. 


Mit Abbildungen auf Xab. U. 





fieutenant G. W. Long, in der Armee der Vereinigten Staa- 
ten, nahm ein Patent auf folgende Dampf: Pumpe, die vielleicht zu 
mehreren nüzlichen Zweken verwendet werden Fann. 

Die Figur 27. zeigt fie im Durchfchnitte. Sie befteht aus zwei 
fommetrifchen Theilen. E, F, ift die Saugröhre mit einer Klappe, 
E, die ſich nach aufwärts Öffne. G, H, J, E, ift der Recipient. 
O, P, ift eine Dampfröhre mit einer Klappe, R, die fo vorgerichtet 
ift, daß der Dampf zugleich in einen Recipienten gelangen Fann, 
während er von dem anderen abgefperrt wird. Den Dampf erhält 
man aus einem Keffel, der in der Figur nicht dargeftellt if. m, n, 
ift die Entladungs- Röhre, mit einer Klappe, n, die fich nach ab= 
wärts dffnet, und die mittelft des Drufes einer geringen Quantität 
Waſſers in dem Behälter, S, T, % X, gefchloffen erhalten wird. 
Eine Eleine Deffnung bei, a, b, c, d, ift an der Geite des Recipien- 
ten angebracht, wodurd) das Waſſer abgeleitet werden An n. 

Die Art, wie dieſe Maſchine wirkt, laͤßt ſich leicht Segreifn 
Die Saugröhren, E, und, F, werden zuerſt mittelft der Röhren, L 
L, die dann feft verftopft werden, mit Wafler gefüllt. Der Recie 
pient wird bis auf die Höhe, C, D, alfo hoch genug um die Klap— 
ven, N, zu fließen, mit Maffer gefült.e Wenn man nun bie 
Klappe, R, dreht, wird Dampf in den Recipienten, I, H, gelaffen, 
und die darin enthaltene Luft wird durch ‚die Klappe, n, auögetrie 
ben. Sobald dieß gefchehen ift, wird die Klappe, R, wieder gedreht, 
fo daß fie den Dampf von, I, H, abfperrt, und denfelben nach, I, 
H, Jäßt. Die Luft wird dann aus diefem Behälter durch die Klappe, 
n, ausgetrieben, während der in, I, H, enthaltene Dampf durch Bes 
rührung mit dem oberen Theile dert Röhre, E, F, verdichtet wird. 
Da nun auf diefe Weife ein leerer Raum fi) bilder, ſteigt das 
Maffer durch die Saugröhre, E, F, empor, und füllt den Recipien- 
ten. Nun wird die Klappe wieder gedreht, Dampf bei, O, einge: 
Yaffen, und das in, I, H, enthaltene Waffer durd) die Klappe, n, 
in den Recipienten entleert, während der Dampf lin, I, H, ſich ver: 
dichter, und diefer Recipient fih mit Waffer füllt. So wird abwech— 
felnd jeder Recipient mit Waſſer gefüllt und wieder ausgeleert. 
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Hr Long hat eine Vorrichtung erfunden, in welcher diefe Ma- 
fchine ohne alle Beihilfe der Hand. bedient werden Fanıt. 

Da das Waſſer in der Röhre, E, F, durch atmofphärifchen 
Druf gehoben wird, und daffelbe mit einer gewiffen Gefchwindigfeit 
auffteigen muß, fo wird die Höhe, bis zu welcher das Waſſer im 
Maximum der Höhe gehoben wird, ungefähr 20 bis 25 Fuß betra- 
gen. Wenn die Necipienten 16 Kubif-Fuß faffen, und alle 10 Se: 
Funden geleert werden, fo koͤnnen 6000 Pf. Warler in Einer Minute 
auf dieſe Höhe gehoben werden, was man auf andere Art nur mit 
einer Kraft von vier Pferden zu thun vermochte. 

Diefer Apparat braucht offenbar weder fehr ſtarkes Material, 
noch ganz befondere Genauigkeit im Baue, und koſtet folglich wenig. 
Seine Theile koͤnnen nicht leicht in Unordnung gerathen, und laſſen 
ſich, noͤthigen Falles, leicht ausbeſſern. Der Druk des Dampfes darf 
nur um etwas Weniges größer ſeyn, als jener der Atmoſphaͤre, und 
die Menge Dampfes, die man nöthig hat, überfteigt jene des Maf- 
ferö nur wegen desjenigen Theiles defjelben, der durch die Verdich— 
tung deffelben, während er mit dem auszuleerenden Waſſer und mit 
den Wänden des Recipienten in Berührung fteht, entftehen muß. 
Den Betrag diefed Verluſtes Fann man nicht fo leicht mit Ge: 
nauigfeit beftimmen, außer durch wirkliche Verfuche. Wenn die Aus: 
leerungs = Deffnung groß gemacht wird, fo wird er nicht fo groß feyn, 
daß dadurd) ein Nachtheil entſtehen Fann. 


XXI. 
Elliott's doppelte Rad»Luftpumpe. 


Aus dem Mechanics’ Magazine. N. 274. 8. Nov. 1828. ©. 226. 
Mit — auf Tab. II. 





Hr. C. Davy, der eine kurze Beſchreibung dieſer Luftpumpe 
gibt, wundert ſich, daß man die kraͤftige und gleichfoͤrmige Bewe— 
gung eines Flugrades nicht ſchon laͤngſt auf die Luftpumpe an: 
wendete. 

Die Luft: Platten ftehen auf netten, fehnefenfbrmig —— 
eiſernen Schienen, und das Raͤderwerk wird von einem leichten drei— 
efigen eifernen Rahmen getragen. An der Achfe des Zahnrades, d, 
Sig. 18. find zwei, Kurbeln, die die Stämpel der Stiefel treiben, 
deren zwei find, die unmittelbar darunter ‚angebracht werden. Mit 
diefen Stiefeln ſtehen die gekruͤrmmten oder Auszugs= Röhren, a, a, 
die an den. Luft⸗Platten, b, b, angefügt ſind, in: Verbindung, und 
ſind mis den gehoͤrigen Sperchähnem verſehhen. Die Verbiudungs⸗ 
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Stangen ‚der. Kurbeln find. an Gegenreibungs-Raͤdern befeſtigt, die 
in den feitungs-NRahmen laufen. An dieſen find andere Verbin 
dungd=- Stangen angebradht, eine zu jeder Geite der Stiefel, und 
mittelſt Querhäuptern unter. einander verbunden, wodurch auf diefe 
Weiſe eine vollflommen parallele Bewegung erzeugt wird. Das Flug 
rad ift auf derfelben Achje befeftigt, auf welcher der Triebftof, e, 
fteht. Die Mafchine wird durdy Umdrehung des Griffed, f, in Be— 
wegung gefezt, und die Ausziehung der Luft beginnt entweder in eis 
nem oder in beiden Gefäßen, g, zugleich, je nachdem die Hähne an 
denfelben, wodurch die Verbindung zwifchen den gefrümmten Röhren 
hergeftellt wird, gedffnet oder gefchloffen werden. h, zeigt den Plaz 
für das Barometer. 








XXI. 
Hydroſtatiſche Preſſe des Hrn. Wilh. Ruſſell. 


Aus dem Recueil Industriel. N. 19. ©. 55. 
Mit Abbildungen auf Tab, II. 





Herr Nuffell, ein Zögling des berühmten Bramah, hatte die 
Güte einige Proben mit diefer Preſſe vor unferen Augen anzuftellen. 
Die Wirkungen find, bei der geringen Kraft, die ein Paar Menfchen 
an den beiden Kleinen Pumpen anbringen, unglaublich. 

In Fig. 19 und 20. liegen Ballen- Tücher in der Preffe, indef- 
fen wird fie hierzu am wenigften gebraucht. 

Die englifche Regierung braucht fie zum Preffen der. Heubuͤnde, 
die mit der Gavallerie eingeiehift werden N und die dadurch 
unendlich verkleinert werden. -' 

Alle Pfeiler und Alles an' dieſer Preſſe iſt aus dem beſten und 
— Eifen. 

A, ift ein fehr ftarker, innenwendig volllommen runder, Cylinder 
aus Guß⸗Eiſen. 

B, ein metallner Staͤmpel aus Guß⸗ Eifen, der den oberen Theil 
diefes Eylinders vollfommen ausfüllt, in dem unteren Theile deffelben 
aber einigen freien Spielraum hat. 

In diefen Zwifchenraum wird Das al mittelft der Kleinen 
Drukpumpe, C, eingetrieben. 

Da das Waſſer ſich beinahe nicht en läßt, fo muß 
der Stämpel, mag ‘er auch noch ſo⸗ ſchwer beladen ſeyn, bei jeder 
Einfprizung nothwendig um fo viel gehoben werden, als das Ver: 
hältniß des Unterſchiedes der beiden Durchmeſſer des Cylinderd und der 
beiden: Stäntpel beträgt, nach dem Grundfaze, daß der Druf der Fluͤſ⸗ 
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ſigkeiten auf verſchiedene Oberflaͤchen ſich verhaͤlt, wie der Flaͤcheninhalt 
Reben: fie mögen- was. immer für eine Form haben. 

Hieraus läßt fich die Kraft dieſer Flächen leicht berechnen. Da 
der Stämpel der Pumpe nur Einen Zoll im Durchmeffer, der drii- 
fende Stämpel aber zehn Zoll im Durchmeffer hat,. fo ift das Ver: 
haltniß der beiden Flächen, im Zuftande der Ruhe, wie 100 :1. 


Wenn man aber an dem Ende des Hebelö der Pumpe, deſſen 
Kraft wie 20 :1 ift, eine Menfchenfraft — 300 anbringt, fo wirkt 
diefe lezte Kraft auf den Stämpel der Pumpe mit einer Kraft — 
6000, und diefe Ieztere gibt, auf jeden Quadratzoll der Eylinder- 
Fläche wirfend, dem Stämpel des Cylinders eine Kraft von 600,000, 
die diefer auf die Körper Außert, auf welche man ihn wirken läßt. 


Das ift das gewöhnliche Verhaͤltniß. Wenn man aber die Flaͤ— 
he des Stämpeld der Pumpe auf Y, Zoll im Durchmeffer vermin- 
dern würde, fo wäre das Nefultat des Drukes multiplieirt mit 16, 
— 9,600,000. 

Es ift alfo offenbar, daß die Kraft diefer Preffe bis in’s Un: 
endliche geht, wenn man die Verhältniffe der Unterfchiede der ver- 
fhiedenen Theile der Mafchine wachfen läßt, oder eine größere Kraft 
an dem Hebel der Pumpe anbringt. 


Mo Fein fehr großer Druf nöthig ift, befchleunigt man die Wir- 
fung diefer Preſſe dadurch, daß man eine andere Pumpe anwendet, 
deren Durchmeffer gewöhnlich zwei Zoll beträgt, und mit diefer zuerft, 
fpäter aber und am Ende mit der Eleineren Pumpe arbeitet: dadurch 
wird die Arbeit fehr befchleunigt. 


Herr Ruffell hat zwei ſolche Preffen, ‚jede von 600,000, zum 
Auspreffen des fogenannten Caftor-Dil (Ricinus-Dehl) und des Co— 
c08-Nußdhles verfertigt, wo zwifchen die auszupreffenden Kerne ſtarke 
eiferne verzinnte Platten kommen. 

Jede Prefie hat zwei Pumpen, an welchen Klappen mit Hähnen 
angebracht find, fo daß, wenn freie Verbindung —— iſt, beide 
zugleich wirken koͤnnen. ®) 





38) Der Redakteur führt bloß: Ueberfezung a, d. Engl., als feine 
Quelle an, 


Hebelmafchine zum Schneiden und Durchfhlagen des Falten 
“Stangen oder Zain: Eifens. Won C. Davy. 


Aus dem Mechanics’ Magazine, N. 271. 18. Oct. 1828. ©. 178. 
Mit Abbiwungen auf Zab, II. 





In Fabriken, in welchen große Mafchinen, befonders Dampffefjel 
verfertigt werden, ift eine Vorrichtung, um Löcher durd) das Falte Eifen 
mit aller Genauigkeit und Leichtigkeit durchzufchlagen, eine Sache von 
der höchiten Wichtigkeit. Man hat bisher mehrere Mafchinen zu Die: 
fem Ende erfunden. Unter allen dieſen ift jene deö Herrn Maudsley 
vielleicht die Eräftigfte und zwekmaͤßigſte; fie dient jedoch nur. allein 
zum Durchfchlagen. Gegenwärtige Mafchine dient vorzüglich zu leich- 
teren Arbeiten, zum Durchichlagen der Löcher in eifernen Bettftätten 
und zum Schneiden der Eifenzaine der Länge nad. Die Hauptfache 
an derfelben ift der mächtige Hebel, der zugleich die Durchſchlag-Ei— 
fen niederdrüft, und das Meffer hebt. 

Fig. 12. flellt die Mafchine auf ihrem ftarfen eifernen Lager, a,a,a, 
dar. Sie wird von Pferden getrieben. Das Laufband, b, läuft über 
die Trommel, c, die auf der Achfe des Flugrades, d, befeſtigt iſt, wel- 
ches feine Bewegung dem Triebftofe, e, mittheilt, der in das Zahn 
rad, f, eingreift. Diefe Räder laufen in Lagern auf dem fenfrechten 
Geftelle, g. Auf der Achfe des Rades, f, ift die Kurbel und Walze, 
h, des Hebels, i, angebracht, deſſen Stuͤzpunkt ſich in, k, befinder. 
‚ Das Eifen, das durchgefihlagen werden fol, wird unter das Durch- 
flag: Eifen gebracht, U, welches fich in dem dreiefigen Gehäufe, m, 
fchiebt, das durch Vorfpränge zufammengehalten wird, welche von dem 
hervorftehenden Metaliftüfe, n, geftüzt werden. Das auögefchlagene 
Stuͤk fällt in eine Höhlung in dem Steinlager, o, welches durd) punf- 
tirte Linien angedeutet ift. Während das Flugrad umläuft, wird der 
Hebel, i, gehoben, und macht, daß die ftählernen Meffer, p, p, fich 
einander nähern, und das Durchfchlag: Eifen, das durch das Gehäufe, 
m, ſich ſchiebt, niedergedräft wird. Auf diefe Weife wird zugleich ges 
fchnitten und durchgefchlagen. Die Länge des zu fchneidenden Eifens 
wird durch ein fenkrecht ftehendes Maß an der entgegengefezten Seite 
der Mafchine regulirt, gegen welches das Eifen hingeſtoßen wird. 
q ift ein Leitungs-Rahmen fuͤr den Hebel. 

Sig. 13. zeigt das durchgefchlagene, % Zoll dife Eifen in natur⸗ 
licher Groͤße. 

Dieſe Maſchine wird durch Pferde oder Dampfkraft getrieben, 
wie bei Herrn Maudsley. 
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Die folgende Fig. 14, die zu leichteren Arbeiten beſtimmt iſt, 
kann mit der Hand in Bewegung gefezt werden, und dient bei Plat⸗ 
tens und Blech⸗Eiſen. Der Arbeiter ergreift den 2 Fuß 6 Zoll lan 
gen Hebel, deſſen Stüzpunft bei a, if. Die Hebel, b,b,b, ruhen 
auf dem eifernen Geftelle, c,c,c, und das Gehäufe, d,d, durch wel- 
des das Durchſchlag⸗Eiſen läuft, ift gleichfalls daran befeftigt. Die 
ganze Mafchine wird durch Bolzen, g,g, feftgehalten. Das Spiel 
derfelben ergibt fi) aus der Befchreibung der obigen Mafchine. Wenn 
man den ‚Hebel, b1, niederdrüft, wird der Hebel; b2, vorwärts ge: 
trieben, und dadurch zugleich der Hebel, b3, nievergedrükt, wodurch 
das Durchſchlag-Eiſen, f, abwärts getrieben wird, und auf die dar— 
unter befindliche Eifenplatte wirkt. e, ift eine Bindfchraube, die den 
Schlagftämpel befeftigt.. 


-.-— — 


XXIV. 


Cylinder, Retorten und Kanonen, auf welhe Joſua Hor⸗ 
ton fih im April 1828 ein Patent ertheilen ließ, 


aus dem Register of Arts and Journal of Patent-Inventions. N. 19. } 
u: 10. Nov. ©. 5. - 
Mit Abblldungen auf Tab, II, 








Der Patent Träger verfertigt alle Arten großer Cylinder, als 
Retorten, Kanonen ꝛc. aus gefchlagenem Eifen. Cine gehörige Menge 
eiferner Schienen, a, a, wird durch Bindreife, b, b, wie Fig. 30 
und 32. zeigt, zufammengebunden und in den Dfen gebracht. Sobald 
fie die Schweißhize erlangt haben, nimmt man. fie heraus, und fchmie- 
det fie mit ſchweren Hämmern zufammen. Wenn es nöthig if, hizt 
man fie nocd ein Mal, bis fie gehörig zufammengefchweißt find. 
Diefe Schienen muͤſſen Feilfdrmig, oder außen Breiter als innen gegen 
die Höhlung des Cylinders feyn: allein es thut es jede in Fig. 30, 
gezeichnete Form. Wenn der Eylinder eine Kanone werden foll,. fo 
mäffen die Schienen ‘gegen die Pulverfammer bin diker ſeyn; und, 
wenn man ed nöthig findet, kann die innere Waud auch aus Stahl 
gebildet werden: man darf nur eine Lage Stahl» Stangen zwifchen 
die Eifenfchienen legen. Nach dem Schweißen wird die Kanone ge: 
bohrt und abgedreht. Die Pulverkammer kann entweder aus Einem 
Strüfe mit der Kanone oder einem,befonderen Stüfe gefchlagenen Ei— 
ſens verfertigt und, Dann-eingefchraubt werden, wie man in Fig. 33, _ 
fieht.. Auch die Zapfen koͤnnen in einem Stüfe mit der Kanone ver- 
fertigt. werden: der Patents Träger empfiehlt aber. diefelben in einen 
befonderen Ringe anzubringen, und auf die Kanone aufzufchrauben, 
und zwar entweder, mittelft- einer männlichen Schraube ,. die auf der 
Kanone, und einer weiblichen, die in dem Ringe eingefchnittemift, wie: 
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in Fig. 33, oder der Ring kann in die Kanone. eingezapft ſeyn, wie 
man in Fig. 31. ſieht. Mittelſt diefer einzelnen Zapfen Tann, was 
im Kriege große Vortheile gewährt, eine Kanone leicht unbraud)bar 
gemacht werden, wenn man fie zuruͤk laffen muß: man. darf name 
lich nur diefe Zapfen wegnehmen. Daß ber. Eylinder während des 
Schmiedens. auf einer Doke gehämmert wird, verfteht ſich von felbft. 

‚Der Redakteur bemerkt, daß er irgendwo, er weiß aber nicht in 
welchem Buche, gelefen habe, daß die Kanonen anfangs auf diefe 
Meife verfertigt wurden. In Nicholſon's Encyclopädie wurde 
gleichfalls vorgefchlagen, Kanonen aus gehämmertem Eiſen zu ver- 
fertigen; eine fehr ſchͤne Kanone, die auf diefe Weiſe verfertigt wurde, 
wurde nad) dem Tower gefendet; fie war aber fo leiht, daß man 
beforgte, fie würde bei dem Abfeuern fich werfen. Im Tower ift 
auch eine Kahone, die aus eifernen Schienen, wie ein Faß aus eifer- 
nen Dauben, verfertigt wurde. ) | | 








XXV. Er 


Gefahrlofes Knallgas-Gebläfe von Ferdinand Oechsle 
in Pforzheim. 


Mir Abbildungen auf Tab. I. 





Um das Knallgas-Geblaͤſe gefahrlos zu machen, muͤſſen beide 
Gasarten in befondern Behältern aufbewahrt werden, damit Feine 
Erplofion veranlaßt werden, und Der Erperimentator ohne Angft vor 
diefem Apparat fizen und feine Arbeit verrichten Fann. Alle Mittel, 
welche man bisher zur Verhinderung einer Erplofion des Knallgaſes 
anmwandte, 3. B. Dehlbehälter, Drathneze, enge Röhren und dergl., 
mögen ihren Zwek erfüllen, wenn der Apparat richtig conftruirt ift 
und von- einem geübten ‚Chemiker gehandhabt wird, aber, das geringfte 
Verſehen kann Gefundheit und Leben in Gefahr bringen, und ber 
sorfichtige und befonnene Chemiker gehet doch mit einer gewiffen Scheue 
und Zaghaftigfeit mit dem Knallgas » Gebläfe um. | 

Um meinen benbfichtigten Zwek zu erreichen, bediente ich mich 
der einfachften Mittel, und conftruirte folgenden Apparat: 

Zwei große Rindöblafen mußten die Gafe aufnehmen, und wur- 
pen daher mit Röhren und Hähnen verſehen; beide Röhren liefen in 
eine gemeinfchaftlihe, am welcher eine abwärts gebogene Löthrohr- 
fpize ftefte, zufammen. Die Vermifhung der Gafe erfolgte daher 
gerade hinter ber Loͤthrohrſpize. Beide Blaſen mit ihren Roͤhren 


39) Man hat in älteren Zeiten, und ſogar noch im I. 1809, hoͤlzerne Ka⸗ 
nonen, wie Faͤſſer verfertigt, und Steine aus denfelben geſchoſſen. A. d. U. 
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wurden in einem Kaften mit. einer Scheidewand befeftigt.. In jedes 
Fach diefes Kaftens wurde ein Fleineres Käftchen eingepaßt, das mit 
dem erforderlichen Gewicht ‚beladen werden Eonnte, welches die Bla: 
fen drüfte, und bei gedffneten Hähnen die Gafe ausftrömen ließ. - 
Die größte Schwierigkeit fand ich in dem Neguliren der Hahnöff- 
nungen, um-immer ein Volum Sauerftoff- mit zwei Volum Waſ— 
feritoff- Gas ausftrömen zu laffen. Die Hähne wurden. deßhalb mit. 
Stellfchranben verfehen, damit man die Gafe fchnell oder langſam 
ausftrömen laffen konnte, und eine Reihe Verfuche war erforder- 
lih, um das richtige Verhältniß der ausftrömenden Gafe zu finden. 
Folgendes Verfahren führte mich auf Fürzeftem Wege zum. Ziele. 

Jede Blaſe wurde mit dem Munde aufgeblafen, und mit dem 
Hahne gefperrt. Auf jede drüfte ein zehn Pfund ſchweres Gewicht ; 
es wurde eine lange gefrümmte Röhre an die Stelle des Loͤthrohrs 
gefteft, und in eine Wafjerwanne geleitet. Nun ließ ich die Luft 
aus einer Blafe in eine umgekehrte, mit Waſſer gefüllte Bouteille 
ftrömen ‚: und fo oft fich die Bouteille mit Luft gefüllt ‘hatte, wurde 
jedes Mal in dem Kaften ein. Zeichen gemacht, wie tief. fich das Hlei- 
nere Käftchen mit dem Gewicht ſenkte. So wurde fortgefahren bis 
die ganze Blafe leer war. Mit der zweiten Blafe wurde auf gleiche 
Meife verfahren. Sch erhielt auf diefe Art eine Scale, am welcher 
zu erfennen war, wie viel Luft jede Blaſe verloren hatte. Nun wur« 
den beide Blafen mit Luft bis an den erften Strid) der Scale, wel- 
her mit o, bezeichnet war, angefüllt. Beide Hähne wurden gleich- 
zeitig gedffnet und an der Scale beobachtet, welcher Hahn am mei- 
ften Luft durchgehen ließ, wäre aus einer. Blafe ein Volum, und aus 
der anderen zwei Volum Luft zu gleicher Zeit entwichen, fo hätten 
die Haͤhne Feiner weiteren Correftion bedurft; da aber dieß ein ſelt— 
ner Zufall ift, fo mußte durch die Stellfchrauben der beiden Hähne 
die Deffnung fo lange verändert werden, bis in derfelben Zeit aus 
einer Blaſe eins, aus der anderen zwei Volum Luft ausftrömten, 
was nur durd) die vorbereitete Scale beobachtet werden konnte. 

Hat, man das richtige Verhaͤltniß der ausſtroͤmenden Luft ge: 
funden, fo. füllt man die Blajen auf folgende Weife; Die Blafe, 
welche zwei Volum Waſſerſtoff-Gas abgibt, wird möglichft Iuftleer 
gemacht; alsdann füllt man eine gewöhnliche Weinbouteille zur Hälfte 
mit verdünnter Schwefelfäure, wirft einige Loth Zink hinein, fezt 
eine elaftifche Röhre auf die Bouteille, verbindet das andere Ende 
der Nöhre mit der Mündung des Gasrohres, und läßt fo viel Waſ— 
ferftoff-Ga8 in die Blafe, Bis fie voll ift, worauf man den Hahn: 
verföpließt. Die andere Blafe, welche ein Volum Sauerftoffe Gas 
aufnehmen muß, wird ebenfalls zuerft möglichft Iuftleer gemacht und 
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dann vermittelſt eines Korken eine kleine glaͤſerne Retorte an das 
Gasrohr befeſtigt. In dieſe Retorte bringt man ungefaͤhr ein halb 
Loth chlorſaures Kali (Kali muriaticum oxydatum) mit eben fo viel 
Braunftein abgerieben; lezterer verhindert das ftarfe Aufblähen und 
Veberfteigen. Man erhizt fodann die Retorte mit eiher Meingeift- 
lampe, um dad Sauerſtoff-Gas aus dem chlorfauren. Kali auszutrei- 
ben; dabei muß man ſich aber vor zu ſchnellem Erhizen derfelben hü- 
ten, weil dad Gas ſchon bei mäßiger Hize entweicht und ein zu ftar- 
fes Feuer die Retorte aus dem Korfe treiben und zerbrechen koͤnnte. 
Iſt num diefe zweite Blafe mit Sauerftoff-Gas gefüllt, fo verfchließt 
man den Hahn. 

Will man. eine Schmelzprobe, 3. B. mit Platinna machen, ſo 
legt man ungefähr ein bis drei Gran davon auf eine Kohle, im die 
man zuvor eim Grübchen gemacht hat. „Dan dfinet den MWafferftoff- 
Gas: Hahn, ‚zündet. das Gas mit einem Fidibus an, und Öffnet dann 
auch den Sauerſtoff-Gas-Hahn; fobald lezterer Hahn gebffnet wird, 
verfürzt fich die Flamme auffallend. Das zum Schmelzen beftimmte 
Metall auf der Kohle wird nun an die Spize der abwärts brennen 
ven Flamme gehalten. Go wenig die FSlanıme. an der Tageöhelle 
leuchtet, fo fehr wird diefe Leuchtkraft fteigen, wenn die Flamme ei- 
nen feiten Körper trifft. Hat man die rechte Entfernung von ber 
Lothrohrfpize getroffen, fo wird die Kichtftärfe fo heftig, daß die Au- 
gen eben ſo fehr geblendet, werden, wie wenn man in die unbewoͤlkte 
Sonne fieht. Diefe Schmelzproben erfordern aber eine gewiffe Uebung 
und Behendigfeit, Kleine. Eylinderchen von Xhonerde fehmelzen zu 
einer gelblichten Glasperle. Silber verdampft und verbreitet einen 
feinen Staubregen um die Kohle. Graphit zerfniftert anfänglich, 
endlich aber fchmilze er zu einem fehwarzen Glaſe. Platinna fehmilzt 
mit Funlenſpruͤhen, wie ſchweißendes Eiſen oder Stahl. 

Erklaͤrung der Zeichnung. 

Fig. 5. Grundriß, F,F,F,F, hoͤlzerner Kaſten mit einer Schei- 
dewand, X, A, B, zwei große Rindsblaſen mir meſſingenen kegelfoͤr⸗ 
migen Muͤndungen, welche in Fig. 3, z,2, deutlicher zu ſehen find. 
g,g, zwei Röhren, die in h, zufammenlaufen. 1,1, Hähne mit Stel- 
lungen, die zum Reguliren der Deffnungen dienen, Bei = ift ein 
abwärts gebögenes Feines Loͤthrohr angefteft: 

Fig: 4, zeigt den Kaften im Aufriß, alle Theile mit gleicher Be- 
zeichnung. K, R, zeigt die Kleinen Käftchen, mit den F Gewichten, 
D,D, me von zehn Pfund, welche auf die Blaſen, A,B, drüfen. 

‚preis diefes Apparats FI. 24.) 


9 


Befchreibung eines Wekers, der zugleich ein Kicht anzuͤndet; 
erfunden von Ferdinand Oechsle in Pforzheim. 
Mir Abbiſldungen auf Tab. II. | \ 





Die vielerlei Uhren mit Weker, welche befaunt wurden, find mei- 
ftend complicirt, denn bei allen erfordert die Laͤrmgloke ein befonde- 
res Laufwerk, weldyes durch ein Gewicht oder Federfraft in Bewe— 
gung gefezt werden muß. Diefes Laufwerk wird von der Uhr zur 
beftimmten Stunde auögelöft, und in Thätigfeit gefezt, aber an Fei- 
nem habe ich noch eine mechanifche Vorrichtung gefunden, vermittelft 
welcher ein Licht angezündet wird, wenn die Ahr zu. welen aufgehört 
bat. Sch nahm mir vor, eine Weker-Uhr zu conftruiren, die fo eine 
fach ald möglich ſeyn, und zugleich ein Licht anzuͤnden follte.. Mein 
erfter Gedanke fiel.auf die Zuͤndhoͤlzchen mit chlorfaurem Kali (Kali 
muriaticum oxigenatum), welche in Echwefelfäure eingekaucht fich ent⸗ 
zänden, Ich verfertigte mir eine Vorrichtung, an ‚welcher ein Glaͤs— 
chen mit Schwefelfäure angebracht war, das einen gläfernen Defel 
hatte, der fich von felbft dffnete, wenn das fich an einem Schwefel: 
faden befindliche chlorfaure Kali eintauchen und fich entzünden follte. 
Diefe Einrichtung erfüllte den beabfichtigten Zwek immer, wenn alles 
gut angeordnet war, aber fie hatte ven Webelftand, daß im Augen- 
blik des Entzuͤndens immer Kleine Troͤpfchen Schwefelfäure umher: 
geſprizt wurden, welche nicht nur den Weker, fondern auch den rFiſch, 
worauf er ſtand, übel befleften. | | 

sch verwarf deßwegen diefe Einrichtung, und verfuchte das Licht 
vermictelft des glühenden Platindraths, oder der fogenannten Davy'⸗ 
fhen Glühlampe ofme Flamme, zu entzünden. Diefes gelang fo weit, . 
daß mir nichts mehr zu winfchen übrig blieb. 

Der. ganze Mechanismus befteht and einem Zafchen = Uhrwerk, 
einer Gloke an einer, Uhrfeder befeftigt, einer Davy'ſchen Glühlampe 
und einem Wachslicht , nebft Schwefelfaden und Zunder. Diefe Ge- 
genftände ſtehen auf folgende Weife mit einander in Verbindung. 

Sig. 4, A,A,A,A, ift ein Käftchen von Holz, worauf das Werf 
einer Zafchen= Uhr dergeftalt angebracht ift, daß fich die Uhr famt 
dem Gehäus, B, herum drehen läßt. C,C, ift ein hölzerner Arm, 
der die Glofe, D, an der Uhrfeder, F, trägt, Bei d, ift die Glofe 
durchbohrt, damit man fie in den Hafen, g, eiuhängen kann. | 

Der Haken, g, ift in einem Charniere beweglich und endigt ſich mit 
einer Furzen Klappe, x.) 

Das Wachslicht fteft in einer conifch ausgedrehten, meffingenen 
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Röhre, H, die auf einem vierefigen Holze, I, befeftigt ift. Lezteres 
laßt fih in die Höhe heben, und durch eine ſchmole Feder, K, wel- 
che vorſpringt, feſthalten. 

Die Gluͤhlampe, L, ſtekt in einem runden Loch, und ſizt mit 
dem Boden, auf einem hoͤlzernen Fuß, M 

An dem Wachslicht iſt ein Schwefelfaden mit einem Stulchen 
Zunder befeſtigt. Lezterer liegt in einer meſſingenen Gabel, damit er 
ſeine Lage und Richtung behaͤlt. 

Fig. 2. zeigt den Weker im geſpannten Zuſtande. 

Fig. 3. zeigt ſolchen im Grundriß. 

Will man ihn gebrauchen, ſo zieht man die Uhr auf und richtet 
den Zeiger auf die Tagesſtunde. Das Richten des Zeigers verrichtet 
man mit dem Uhrſchluͤſſel, indem man ihn auf das Minuten-Vierek 
ſezt, und fo lange ruf: oder vorwärts dreht, bis der Zeiger auf der 
Zageöftunde ſteht. Wollte man um 2 oder 3 Uhr gewekt ſeyn, fo 
müßte man das Uhrgehäus fo lange drehen, bis: das bewegliche Li— 
nial, v, Fig, 3. obige, Stunde anzeigen würde; um aber diefed gehd- 
rig zu bewerfftelligen, muß man das Linial, v, Fig. 3. mit. einen 
Finger feft halten, und zwar fo, daß die Kante des Liniald mit der 
Kante der Unterlage, y, zufammen trifft. Nun wird die Glühlampe 
mit Weingeift gefüllt, und der Docht mit dem Platindrath wieder 
eingefezt. Man zündet die: Glühlampe mit einem Licht an, und nach— 
dem der MWeingeift einige Sekunden gebrannt har, bläft man das 
Flämmchen wieder aus. Iſt der: Platindrath nicht in feiner Richtung 
zerdrüft, fo wird er fogleich zu glühen anfangen, und fo lange: fort- 
glühen, bis der MWeingeift verdampft ift. (Zn 24 Stunden wird eine 
Unze MWeingeift verdampft.) Der Zunder mit dem Schwefelfaden wird 
auf die Art an das Wachslicht befeftigt, daß man mit der dabei be: 
findlichen , hinten zugefpizten Zange, ein Loch neben dem Docht des 
Machslichtes ſticht, den Schwefelfaden hineinftekt, ein bis zwei Mal 
um den Docht herum wendet, und mit den Fingern feft drüft. Der 
Zunder wird in die Gabel gelegt, damit er Die ———— Richtung 
und Lage behaͤlt. 

Das vierekigte Holz wird in die Hoͤhe gezogen, bis die leichte Feder 
einſchnappt, und es feſt haͤlt. Die Gloke wird in den Haken gehaͤngt, 
und ſomit iſt alles zum Weken und Lichtanzuͤnden bereitet. Kommt 
nun der Uhrzeiger nach und nach herbei, fo drüft er zulezt an das 
Linial, v, Fig. 3; lezteres drüft die leichte Feder, K, Fig. 2, das 
vierefigte Holz fällt, die Glofe wird ausgehängt und fängt an zu 
läuten,, der Zunder berührt den glühenden Platindrath, fängt Feuer, 
and das Wachslicht wird durch ben Schwefelfaden entzündet, 
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' Die Schwefelfäden werden auf folgende Weife bereitet: Man 
fihneider von Baumwollen⸗Strikgarn Fäden in der erforderlichen Länge 
von circa zwei und einem halben Zoll. Diefe Fäden taucht man zwei 
Zoll tief in zerfloffenes Wachs, den übrigen halben Zoll aber, in zerflof- 
fenen Schwefel. Hat man eine beliebige Menge folcher. Fäden, fo 
ſchneidet man einen ‚guten lofern Zunder in vierefigte Stüfchen, legt 
fie in einer Reihe. auf den Tiſch, zündet die äußerfte Spize des Schwe- 
felfadens an, bringt fie gefchwind auf ein Stuͤklchen Zunder, und druͤkt 
bad Feuer aus, wodurch der Schwefel an dem Zunder fefthält. Würde 
man den Faden ganz in Schwefel eintauchen, fo würde er beim Ab: 
brennen einen übeln Geruch verbreiten. 

Einen ſchoͤn gearbeiteten Weker diefer Art, mit — * 
dert Zuͤnd⸗ oder Schwefelfaͤden, nebſt zwei Platindraͤthen, verkaufe 
* fuͤr Fl. 22. 


Verbeſſerter Probier⸗ oder Kupellir⸗Ofen, von Ferdinand 
Oechsle, Gold⸗Controlleur in Pforzheim. 


Mir Abbildungen auf Tab. II. 





Die Probier: Defen, wie fie wirklich) noch bei den meiften Pro: 
bierern im Gebrauche find, und deren auch ich mich anfangs bediente, 
haben insgefammit einen Hauptfehler, der darin befteht, daß die Muf- 
fel nicht ganz durch den Ofen hindurdy läuft, fondern fih im Ofen 
endigt und fchließt. Es ift daher unmöglich, daß das Sauerftoffgas 
der 'atmofphärifchen Kuft das treibende. Blei in den Kapellen, welche 
im hiutern Theile der Muffel ftehen, fo leicht berührt, als dasjenige 
in.den an der Mindung der Muffel befindlichen Kapellen. Denn wenn 
die atmofphärifche ‚Luft ihr Sauerſtoffgas an dad. Blei abgegeben bat, 
fo folfte wieder neue atmofphärifche Luft herbeiftrömen, und die zer: 
fezte einen Ausgang finden, damit die Oxydation des Bleies und der 
übrigen verglasbaren Metalle unaufgehalten fortjchreiten kanu. Mehr 
rere Probierer ‚fischen dieſem Aebelftande dadurch zu begegnen, daß fie 
an der Muffel Seitendffnungen anbringen, aber hiebei hat man im- 
mer zu befürchten, daß eine Probe verderben werde, wenn eine Kohle 
fprizt, und theilweife in die Kapelle ‚fällt. 

Ich habe oft die unangenehme Erfahrung -gemacht, daß die an 
der Mündung ftehenden Kapellen viel eher abliefen, "als die mittleren 
und die hinteren, ungeachtet die Hize der lezteren größer ift, als die der 


erfteren. 
Pingley’b polyt. Journ. Bd. XXAL 6. 2. 7 
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Die Urfache davon läßt ſich leicht einſehen; denn die atmoſphaͤri⸗ 
ſche Luft berührt das treibende Blei in den vorderen Kapellen zuerſt 
und orpdirt es; die übrige den mittleren und hinteren Kapellen. noch 
zuftsömende Luft aber hat nur wenig Sauerftoffgad mehr. | 

Ich ſuchte diefen Fehler zu verbeffern, indem ich die Muffeln ganz 
durch den Dfen gehe ließ, fo daß ein immerwährender Luft-Durchzug 
Statt finden konnte; ich brachte zwei Muffeln übereinander an, wovon 
die eine blos zum Aufwärmen der Kapellen beftimmt ift; die Muffeln 
haben Feine größere Breite ald zur Aufnahme einer Kapelle nöthig ift, 
und es koͤnnen fechs Kapellen, alfo drei ganze — auf ein Mal in 
einer Muffel abgetrieben werden. 

Hat man mehrere Proben, fo kann man alle nachfolgende — 
diejenige Muffel paſſiren laſſen, in welcher man das Abtreiben anfing. 
Man hat dabei den Vortheil, daß man die Kapellen nicht leicht ver— 
wechſelt, weil alle in einer Reihe hintereinander ftehen. Wenn dieſer 
Ofen die gehörige Hize erlangt hat, fo wird eine Bleifugel von ’/, Loth 
Gewicht in 15 bis 18 Minuten verglaft, wozu in einem Probier:Dfen 
mit, hinten gefchloffenen Muffeln 30 — 36 Minuten noͤthig waren. 

Mancher Probierer wird enge: Muffeln. verwerfen, weil viele die 
Gewohnheit haben , die Silberproben in der ganzen großen Muffel fo 
lange herumzuführen, bis fie geblift haben und vollendet find.- Sie 
glauben bei diefem Verfahren vermittelft geringerer Hize dem bekannten 
Silberverluft vorzubeugen, während diefer doch nur durd) das richtige 

Verhaͤltniß des Bleies zum Silber vermieden werden Fann. 


Erflärung der Zeihnung. | 
Fig. 6, A,A,A,A, iſt der Afchenheerd. A, B, ift ver mittlere Theil, 
oder eigentliche Ofen; C, der Hut. Bei A u. B, läßt fich der Ofen abhe: 
ben , welcher alfo aus drei Theilen befteht, die aus Eiſenblech verfers 
tigt find und mit Dachziegeln ausgefättert werden, welche leztere man 
erneuert, wenn fie ausgebrannt find. : D,D, find die zwei Muffeln, die 
ganz durch den Dfen hindurd) laufen, wie Fig. 7. zeigt. E,E, find 
zwei Schieber, die theild als Regifter benuzt werden, theils auch nur 
dazu dienen, um die Kohlen neben der Muffel herabfallen zu machen: 
Der beigegebene Maaßſtab zeigt die genaueren en des — 
in ns iſchem Maaß an. 
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a — 7 en XXVIIE: ' . i ; 
Dekonomifche Fußwärmer (Chauffrettes de Hollande) in 
Zimmern, Bureaur, auf Schiffen, in Wagen; von der 
Erfindung des Hrn. Heuſch zu Henri: Capelle. 


Aus dem Industriel belge. N: 59. 1828. %m Bulletin des Sciences tech: 
i nolog. Octbr. 1828.::©. 244, 


Mit Abbldungen auf; Tab. IL 





Die hollaͤndiſche Sitte ein Kohlen = oder Torf⸗Beken unter die 
Züße zu ftellen, und die Nachtheile, die mit diefer gefährlichen Vor: 


richtung verbunden find, veranlaßten den Verfaffer auf. eine Verbeife- 


rung derfelben zu denfen.®) 





40) Die Kaulyeit, die dem menfchlichen Geifte angeboren ift, und die wir aus 
Heuchelei gegen uns felbft. Gewohnheit nennen, macht uns nicht blos ftolz auf un- 
fere Thorheiten, vergnügt und zufrieden bei dem Elende, das fie über uns brachte 
und noch bringt 5 fie fezt ung fogar, was man von der Faulheit kaum erwarten follte, 
in eine Thaͤtigkeit, die bis an das Mühefelige und Lädjerliche grängt, die das Reich 
unferer Thorheiten verewigen unb erweitern hilft und zu dem alten Jammer noch 
‚neues Elend‘, zuweilen fogar mit nicht geringem Aufivande an Geiftes- und Körz 
perkraft, reichlich binzuthut. So unendlich die Fortſchritte find, die. geiftreiche 
Phyſiker, gewekt durch das Beifpiel des unfterblihen Rumford, in der Pyro- 
technik feit einem halben Zahrhunderte gemacht haben, fo fährt man doch in demfel: 
ben Lande, in welchem Rumford feine, für die Menfchheit fo wohlthätigen, Arbei— 
ten begann, noch immer fort, den einzigen wahren Reichthum diefes Landes jähr- 
lich zu Millionen nicht bloß unnüz, fondern zum Schaden und Verderben der Ge- 
fundheit, muthwillig zu verbrennen, und während man in diefem Lande im Winter 
halb gebraten wird, ift man in Rumfordb’s Baterlande und in dem benachbarten 
Holland, fo mild auch dafelbft der Winter ift, in Gefahr zu erfrieren, und der Eng- 
länder und Holländer ift in falten Winter-Zagen bei all feinem Reichthume nicht 
viel gemächlicher in jeinen reichen Zimmern, als der Grönländer und Esktmoh in ' 
feinem Schneeloche beim fochenden Thrantopfe. Wergebens hat Franklin an feinem 
Kamin -Dfen der-Menfhheit ein Geſchenk hinterlaffen, das nur an feinen Wetter: 
Ableitern fein Gegenftüf findet; es gibt noch zur, Stunde weit weniger Srancoline 
in den Häufern, als Wetter = Ableiter auf den Häufern, Die ungeheueren Kachel— 
öfen, die, genau zufammen gerechnet, in einer Stunde mehr Forftfrevel verüben, 
als. alle Holzdiebe in einem Jahre, find in dem größten Sheile von Deutfchland: noch 
ebenfo an ber Tages - Ordnung, wie die erbärmlidyen Kamine in England und in 
Holland und in einem großen Theile Frankreichs. Da man an diefen Kaminen auf 
einer Seite friert, und auf der anderen bratet, und nie zu einer behaglichen war: 
men Stube gelangt , fo gerieth man in England, und noch mehr in dem Eälteren 
feuchteren Holland , auf die Idee, ſich die Theile feines heiligen Leibes einzeln zu 
wärmen; und fo entftanden die Kußwärmer, die Bauhwärmer, die Bettenwärmer 
u. ſ. f., bis zu den Nafenwäarmern hinauf, als weldie man in Holland die zolllangen 
Tabakpfeifen füglich betrachten ann. Bluͤhende Dörfer, Märkte und Städte wur: 
den durch einen oder den anderen diefer Wärmer wiederholt in Afche gelegt; Hun— 
berte von Frauen und Mädchen wurden und werben noch jezt (erft vor wenigen Wo— 
hen in England eine angefehene Frau) Iebendig durch diefe Fußwaͤrmer verbrannt ; 
alle diefe Lektionen vermogen nichts gegen die Kaulheit des menfchlichen Geiftes: es 
bleibt nicht nur. beim Alten, fondern man macht fogar das Alte (wie, bei Käftnern, 
der Staliüner zu Leipzig das Leiden Chriſti) „auf eine neue Manier.’’ Eine folche 
neue Manier des alten üebels ift aud) gegenwärtiger Kußwärmer, den wir nur als 
Barnungs = Zafel und als Beifpiel der vielfältigen Verirrungen des menſchlichen 
Geiftes Hier aufführten. .. | | | 

Als Warnungs- Tafel, indem die Fußwärmer, nicht bloß nad) den Erfahrun: 
gen aller Aerzte, „fondern felbft nach dem Gefühle des gefunden Menfgen- Ver⸗ 
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400 Geuſch's Honomifhe- Fußwaͤrmer. 

Man mag dieſe Beken mit HokBöhlen oder mit Torf heizen, fo 
hat man lang zu thun, bis dag Breum- Moreriol gehbrigibienns;, man 
hat Mühe es in Gluth:zu erhaiten; die Waͤrme iſt nicht, gieichformig; 
die Zimmer werden dadurch verunreinigt, und, ſelbſt die helaanget dem 
Gebrauche derſelben iſt nicht unbedeutend. | En 

* 1 und 2. zeigt dieſen verbeſſerten Faßwaͤrmer. 

A, iſt eine ovale Buͤchſe aus Eiſenblech mit Loͤchern verfehen', da— 
mit die euft freien Zutritt in das Junere derſelben gewinnt. 2, iſt ein 
Henkel mit einem Gewinde, um dieſe Buͤchſe von einem Orte zu dem 
anderen bequem tragen zu koͤnnen. y,y, y, ſind drei kleiue Zapfen, zwei 
vorwaͤrts, einer ruͤkwaͤtts, jedet mit einem Loche um eiſerne Stifte 
durchzuſchieben, die an rn hängen, und wodurch die Buͤchſe Hitf 
ihrem Boden befeftigt wird... X, ift der Boden der Lampe, w, mit ei= 
nem Falze und einem fchwimmenden Dochte, v; ein Reif, u, faßt 
dasjenige auf, was allenfalls aus der Lampe verfchättet wird. 

Diefe Lampe, die noch überdieß zwei Ohren und einen Dekel hat, 
ift fo worgerichtet, daß die Luft freien Zutritt zu derſelben hat und der 
— immer in der Mitte ſchwimmt. 

B, iſt eine horizontale Scheidewand, die als Boden für das Fleine 

Beken dient, welches mit Faltem Waſſer gefuͤllt wird. | 
©, Röhre diefed Bekens, durch welches daffelbe mit Waffer gefüllt 
wird. Diefe Röhre ift unten mit Fleinen Köchern, und oben mit einem 
Dekel verfehen, der etwas weiter ift, um zu hindern, daß das Waſſer 
nicht uͤber den achtzigſten Grad gehizt wird. Sie iſt uͤberdieß noch mit 
einer anderen etwas hoͤheren Roͤhre umgeben, damit auch nicht die min⸗ 
deſte Feuchtigkeit dort hin gelangt, wo man die Fuͤße hinzuſtellen hat. 

D, eine Huͤlle aus Maroquin zur Aufnahme der Fuͤße. Sie iſt 
mit Pelz gefuͤttert, und am Rande der Stelle, auf welche man die 
Fuͤße ſezt, mittelſt kleiner Stifte befeſtigt die in Loͤcher paſſen, mit 
welchen dieſer Rand verſehen iſt. 





ſtandes, die Quelle zahlloſer Krankheiten find, Seit den Zeiten des unfterblichen 
Boerhaave haben die achtbaren holländifchen Aerzte ihren diken Landsmärninnen ge— 
zeigt und bewiefen, daß fo viele ihrer Krankheiten, ihrer Ausfchläge und Ger 
ſchwuͤre an den Fuͤßen, ihre Krampfadern an denſelben (die fogenannten Kinder: 
füße), ihr täftiger unb garftiger weißer Fluß, ihre Muttervorfälfe und Krankhei⸗ 
ten an der Bärtmutter vorzüglich von dieſen unglükftchen Fußwaͤrmern herruͤhren, 
die die Temperatur an denſelben erhöhen, den Zufluß ber Säfte bahin und die 
Reizbarkeit und Empfindlichkeit an den Muskeln und Nerven diefer Theile Erant- 
haft vermehren 2c. Alles war biöher vergebens und in den Wind geſprochen. Da 
Hr. Heuſch — alte Leiden der guten Hollaͤnderinnen auf eine neue Manier 
eingerichtet hat, die die verderblichen Folgen theilweife angebradyter Wärme noch 
durch die nachtheiligen erfchlaffenden Einflüffe warmer Waffer e erhöht, scale 
fteht zu erwarten, daß die Folgen dieſer verbefferten Fußwaͤrmer fh hard fo Erk 

tig an ben Individuen, die fich derfelben bedienen, äußern Nun Haß’ diefe ſich 
derfeiben nicht gar lang erden bedienen koͤnnen; ‚dei im | a HR: aßwaͤrmer 
ydchſt uͤberfluͤſſig. — IR 
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Ehe man die Lampe, anzünder, füllt man dad Beken zur Hälfte 
mit Waffer, und wenn die Lampe nur acht Minuten laug brennt, wird 
das Waſſer bexeits Heiß geung ‚geworden ſeyn, um die Süße zu wär- 
men. Die, Temperatur gyird nach, und nach bis auf 80° fleigen, 
Je nachdem man mehr oder minder warm, haben will, darf mau 
die Lampe wu; höher, oder tiefer ſtellen. 
Auf Reifen in Wagen oder Schiffen nimmt man ſtatt der Lampe 
eine bite Wachßkerze. a ir nl ; a 
Op. wie dgs Waſſer neränftet, muß, man nach und nach friſches 
zufegen, Die Lampe wird, mit Meingeift unterhalten, der (‚in Holland 
und Arontpeig: Js Wig,fperr Dftopne. der Iltere iR feinen Perluchen am 
Sparheerde erwiejen hat, nicht theurer kommt, als Holzkohle. _, 





gene MH — dt! Karel 


mug on"! Jgt- 239% — | 
Vorrichtung ‚zur Verhütung der Verunreinigung der Dampf- 
Keſſel und aͤhnlicher Gefaͤße, und zur. Reinigung derſel⸗ 
ben, wenn fie unrein geworden ſind, worayf Ant. Scott, 
Töpfer. in SouthwifsPottery, Durhamfhire, fih am 
4. Auguft 1827 ein Patent ertheilen ließ. 
Aus, dem epertory of Patent - Inventions,. November 1828. ©. 257. 





Durch “meine Vorrichtung wird die Bildung von Rinden ans 
den erdigen’in dem Waſſer enthaltenen Theilen am Boden und an 
den Wänden des Dampf» Keffels auf folgende Weife verhindert. Ich 
nehme Gefäße oder flache Platten von beliebiger Form oder Größe, 
in welcher ſie in den Daͤmpf⸗Keſſel eingefezt werden Fnnen. Diefe 
Gefäße tbiinen aus Guß-Eiſen oder Aus Eifenbleh, aus Kupfer, 
Meſſing, Blei, Zinn, Fiuk oder aus irgend einer Metall: Compofis 
tion, ach" aus Thon Dder Steingut:Compofition, romiſchem Kitte, 
Hol, bber uͤberhaupt aus irgend einer "harten und dichten Maffe 
Berfeitigt werden. Sie Fonnen innerhalb des Keſſels oder außer dem: 
ſelben verfertigt "werden, konnen flach oder mit einem Geitenrande 
verfehen ſeyn, fie koͤnnen mit Füßen oder mit irgend einer Vorrichtung 
ausgeſtattet feyn, um zu’ hindern, daß fie nicht ammittelbar auf dem Bo: 
den aufliegen, oder auch nicht. Von dieſen Gefäßen oder Platten 
bringe ich eine beliebige Anzahl an dem unterften Theile des Keffels 
oder irgendwo an demfelben au. Ihre Zahl und ihre Größe muß 
hinreichen, 'um allen Bodenſaz (alle gröberen, die Rinde, ald Nieder: 
ſchlag, bildeuden und in dem Waſſer enthaltenen Theile) aufzuneh- 
men und gefammelt zu erhalten, bis die gewöhnliche Zeit zur Reis 


nigung des Kefels Fommt. Da das Waffer über diefen Gefäßen durch 
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diefelben in einem ruhigeren Zuſtande erhalten wird, als an den übri- 
gen Theilen des Keſſels, fo Tonnen die größeren erdigen Theile des 
Waſſers fih ruhig auf diefen Gefäßen abſezen. Diefe Gefäße müffen 
mit Waffer gefüllt werden, wenn man fie in deih Keſſel einjezt, oder 
fonft durch Gewichte oder auf irgend eine’ ändere Meife befeftigt wer: 
den, denn fonft koͤnnten ſie fich verräfen "und in dem Keſſel, wenn 
man das Waſſer dad erfte Mal in denfelben laufen läßt, ‚nicht ge- 
hörig- eben ftehen ). Urkunde deſſen 1er. ai 
Bemerkung. Der Gegenftand dieſes Patentes iſt Außerft 
wichtig, indein er eine Unbequemlichkeit bei den Dampf⸗Keſſeln be- 
ſeitigt, "die nicht bloß hochſt langweilig "uiid verdrießlich iſt, fondern 
auch viele Auslagen verutſacht, indem der Keſſel dadurch weit früher 
verdorben wird )Y. TE RB 2 yor 

In wiefern diefer Zwek durch das Verfahren des Patent: Trä- 
gerd erreicht wird, ift eine andere Frage; ‚wir halten indeffen feinen 
Vorſchlag eines Verſuches werth, und eiwarten die Bekanntmachung 
deſſelben/ wenn er einen. Verſuch angeſtellt hat. Die Sache iſt nicht 
fo ganz klar, wie es ihm ſcheint. a BE 

Uns ſcheinen flache Platten auf Süßen, wodurch fie in einer ge⸗ 
ringen Entfernung von dem Boden des Keffels gehalten’ toerben, “unter 
allen feinen Vorfchlägen am ztvefmäßigften, wenn fie’ beinahe fo groß 
‚ find, alö der Boden des Keſſels; am ſchlechteſten aber. ſcheint uns ein 
Gefäß zu, ſeyn, das Heiner als. der Keſſel iſt, und in lezteren geſtellt 


LET, ‚at sm, J amt . Yr.“ a. . f 
41) Wir haben von diefer, Vorrichtung nad) einzelnen Notizen, die in englifchen 
Journalen hierüber vortamen;, im Polyt. Journ BINKX. S 336. bereits Nach⸗ 
richt gegeben. Da das Reportory nun ‚die Patent »Erklärung dieſer Vorxi tung 
in Extenso und mit Anmerkungen verfehen befannt machte, fo wollten wir diefelbe 
— Leſern auch fo umſtaͤndlich, wie fie der Erfinder ſeibſt beſchrieben hut” mit: 
tbeifen.s = int - LT od 


Ir. 1:9 9] 1J N ER Gere gerrag 
42) Selbft. die Gefahr des Berſtens der Keſſel wird ——— gergrößert, 
: N ur u —W — A. d. u, 3:2 — — 
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dadurch in einer Art von Ruhe erhalten wird, fo daß die in dem Waſ— 
fer. ſchwebenden erdigen Theile dadurch auf diefelben, ftatt auf den 
Boden des Kefjeld, niederfallen, wo fie durch das Sieden immer in 
heftiger Bewegung gehalten werden. Aus diefem Grunde fcheint uns 
‚eine Verlängerung des Keffels in bedeutender Entfernung von dem 
Feuer weg eine ähnliche Wirkung hervorbringen zu koͤnnen: die erdi- 
gen Beftandtheile werden fich dafelbft niederfchlagen, weil das Waſſer 
eben dafelbft ftiller ift, und das Feuer nicht an den Boden anfchlägt, 
fo daß Feine Gefahr des Durchbrennend des Keffeld oder des Verder: 
bens deffelben bei. dem Wegpuzen der Rinde zu beforgen.ift. 

J *8 


—— 








XXX. 
Jakob Allaire's Dampf⸗Fang oder Behaͤlter. 


Aus dem London Journal of Arts. December 1828. S. 165. 





Hr. Allaire ließ ſich in N. Amerika ein Patent auf die 
Benuͤzung der Hize geben‘, die bei Dampf: Mafchinen gewöhnlich in 
den Schornftein entweicht, aljo verloren geht. Er will diefe Hize 
zur Verdünnung, alfo zur weiteren Ausdehnung des Dampfes, be— 
nuͤzen, und hat zu’ diefem Ende einen Dampf-Fang oder Behälter 
angebracht, der fo vorgerichtet ift, daß der in dem Keffel erzeugte 
Dampf, ehe er gebraucht wird, über oder durch das erhizte Meralt 
des Feuer-Schornfteines Hinzieht, und zwar nur in folder Menge, 
als die Mafchine deifelben bedarf. 

Da der Raum zwifchen dem äußeren Theile ded Dampf = Fan: 

ged oder Behälters und dem äußeren Theile des Feuer: Schornftei- 
nes fehr Hein ift, fo wird jeder neue Dampf, der durch den Dampfz 
Fang zieht, in Berährung mit dem erhizten Metalle des Feuer: Schorn: 
fteines gebracht, der die Hize feines Metalled dem Dampfe mittheilt, 
und dadurd) denfelben faft auf die Hize dieſes Metalles bringt, .fo 
daß er zugleich das Metall vor dem Verbrennen fehlizt. 
- Da es fi) hier bloß um Vermehrung der Ausdehnung des Dam 
pfes handelt, und Fein Verbrennen des Metalles zu beforgen ift, fo 
kann dad Feuer von außen oder von innen auf den Dampf wir: 
fen, wenn nur die Röhre, die den Dampf leitet, die gehörige 
Größe hat. 





104 
" XXXI. zur 
Ueber Verbefferungen bei — von gar — 
Dampf⸗Erzeugung, Erſparung an Brenn-Material und 
Verminderung der Reibung in Maſchinen. Von Jak. 
Perkins, Esqu. 


Aus Gill's technological Repository. December 1828. ©. 311. 


Herrn Perkins's Verbefferung bei Verbampfung von 
FSlüffigkeiten und DampfsErzeugung. Herr Perkins ftellte, 
unter der DVorausfezung, daß. Metalle eine größere Wärmeleitungs: 
Kraft befizen, als Waffer, folgende Verſuche an. Er nahm. zwei 
freisfdrmige Bloͤke Gußeifen mit, flachem Boden und einer halbkreis⸗ 
förmigen Vertiefung von ungefähr drei Zoll im Durchmefler. Den 
Boden der einen diefer halbkreisformigen Vertiefuugen Tieß er glatt 
und eben, und auf dem anderen brachte er eine Menge kegelfoͤrmi⸗ 
ger Spizen an, die beim Guffe darauf gegoffen wurden. Er erhizte 
beide Bloͤke auf denfelben Grad, und goß Waffer in die Hoͤhlungen 
derſelben. Das Waſſer in der mit Spizen verfehenen Höhlung ver= 
dampfte, wie er vermuthete, weit: ſchneller, als: in der des anderen 
Gefäßes mit flachen ebenen ‚Boden, Er ließ dann eiferne Röhren 
gießen mit. firahlenfdrmigen Rippen an der inneren Flache rings um 
den. Mittelpunkt derfelben, wo fie ſich in dünne Kanten endeten, 
Er verbaud zwei folche Röhren mit feinem röhrenfdrmigen Dampf: 
erzeuger mit hohem Drufe, und brachte fie an jenem Theile des Ofens 
an, wo die Hize am größten war. Diefe Röhren wurden hier, me: 
gen der Schnelligkeit, mit welcher das Wafler feinen Wärmeftoff durch 
die höhere Leitungskraft des Metalls erhält, niemals roth glühend, 
und litten alfo nicht. fo ſehr durch, die Hize des Diens, wie. Die uͤbri⸗ 
gen Nöhren, und der Dampf wurde weit ſchneller erzeugt. 

Herrn Perkins’s Methode Brenn-Marerial zu erfpa: 
ren. Er kauft die Abfälle oder die Heinen Kohks, die man bei der 
Gas Erzeugung erhält und wegwirft, und fiebt fie durch, fo daß die 
Fleineren von den größeren gefchieden werden. Leztere verwendet er 
nun ald Brenn Material auf, die gewöhnliche Weiſe; dem Staube 
ſezt er aber ein Drittel Thon und Waffer zu, drüft die Maffe in 
einer walzenfürmigen Röhre ſtark zufammen, und läßt fie dann aus 
diefer in walzenformigen Stuͤken von größerer oder geringerer Kätge 
herausfallen. Diefe Stüfe trofnet er oben auf einem Ofen, und fie bren: 
nen dann eben jo gut, wie die gewöhnlichen Gas-Kohks. Auf diefe 
MWeife heizt er gegenwärtig wirklich feine Dampf: Mafchine, ohne ir- 
gend ein anderes Feuer-Material, mit den geringen Koften von 11% 
Pence (34/ Er.) zwölf Stunden lang. Diefelbe Heizung wird ſich 
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auch bei jeder. Arbeit, zu welcher man die Mafchine verwendet, mit 
verhältnißmäßigem Nuzen verwenden laffen. 


Herrn Perkins's Methode die Reibung in — 
zu vermindern. Es gelang ihm, die Nothwendigkeit des Schmie— 
rens des Staͤmpels der Maſchine mit Oehl, Fett, oder mit irgend 
einem anderen ſchluͤpfrig machenden Koͤrper auf folgende Weiſe zu 
vermindern. Sein Staͤmpel iſt aus en. und befteht aus 
folgenden Beftandtheilen: 


20 — Kupfer, 
5 Zinn, 
1 — Zink. — 

Der Staͤmpel ſowohl, als der eiſerne Cylinder, wird unter dem 
Druke einer bedeutenden Menge darüber ſtehenden Metalles gegoſſen, 
wodurch die Dichtigkeit des Guſſes ungemein gewinnt, und ver ges 
goffene Körper ein weit gefchloffeneres und gedrängteres Korn erhält, 
ja das Gußeifen dfterd ein fo feines und gefchloffenes Korn erlangt, 
ald wenn e8 Hammer-Eifen wäre. Diefe beiven Metalle poltten fi) 
nun von felbft an einander, während fie auf einander lanfen.‘ 


Er bedient fich deffelben dichten Guß-Eiſens zur Verfertigung 
der Kurbel-Achfen an jeinen Dampf-Majchinen und zu den Achſen auf 
feinen Schleifſteinen ꝛc. Er läßt die walzenfoͤrmigen Haͤlſe dieſer 
Achſen auf Lagern aus Gloken-Speiſe laufen, die unter denſelben 
angebracht und mit cylindriſchen Hoͤhlungen quer über ihre obere 
Släche vorgerichtet find, die nicht über den fechften Theil. eines. „Kreis 
ſes betragen. Auf diefen Kleinen Lagern laufen feine Achfeh mit einem 
äußerft. geringen Bedarf von Fett, um fie hinlaͤnglich ſchluͤpfrig zu 
erhalten. Die gewöhnlichen Lager find bekanntlich halbkreis formig. 


Auf dieſe Weiſe laufen auch die cylindriſchen Haͤlſe der Achſe 
eines großen Schleifſteines, der zum Schleifen großer Artikel in der 
Miethe dient, und wenn das Laufband abgeworfen wird, ſo macht 
der Stein für ſich allein noch weuigſtens funfzig Umdrehungen, * 
er ſtill ſtehen bleibt. 

Herr E. Turrell erinnerte uns, daß Herr P. Keir ihm — 
Herr Kinman, der feine Gießerei ehemals in Shoe-lane zu Lon- 
don hatte, habe feine Kanonen für die oſtindiſche Compagnie immer 
unter dem Drufe einer bedeutenden Menge darüber ftehenden Metalles 
gegoffen, und diejer Umftand, zugleich mit der großen Sorgfalt für 
den Zeitpunkt, in welchen dad Metall im Dfen feinen gehörigen Zus 
ftand erreichte, und den er dadurd) erkannte, daß er von Zeit zu Zeit 
Proben aus dem Dfen nahm, gab feinen Kanonen bedeutende Vor— 

im 24 * 1242 
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zilge - vor allen übrigen, die nicht mit. gleicher Sorgfalt 'gegoffen 
wurden. ) j a | ER 


— XXXV. 
R. Stein’s Patent Diſtillir⸗Apparat, worauf derſelbe 
fi) im Junius 1828 ein Patent ertheilen ließ. 
Aus dem Register of Arts and Patent-Invent. N. 47. ©. 35. 
Mir Abbildungen auf Tab. I. b - 





Obſchon diefer Diftillir Apparat den franzöfifchen, nach Woolf’3 
Vorrichtung errichteten, Diftilfiv - Apparaten auf eine auffallende Weife 
ähnlich iſt, fo ift doch der Grundſaz, auf welchem er beruht, ganz 
verſchieden. Es handelt fich hier nämlich nicht um Wermehrung der 
geiftigen Stärke des Diftillates, fondern um Erfparung des Feuer: 
Materiales. | 
Die Hize, deren es bedarf, um eine gegebene Gewichts Menge 
von Fluͤſſigkeit in Dampf zu verwandeln, ift weit größer, als jene, 
die man,.braucht, um dieſe Menge von Fläffigkeit bis zum Sieben zu 
erhizen. Ein Pfund in Dampf verwandeltes Waſſer macht fechs 
- Pfund Maffer fieden. Die auf diefe Weife entwilelte Hize (der 
Calor latens) ift in verfchiedenen Fluͤſſigkeiten verfchieden, in jedem 
Salle aber bedeutend. Bei der gegenwärtig gewöhnlichen Weiſe zu 
diftilfiren geht fie nicht nur verloren, fondern erzeugt eine bedeutende 
Pebenausgabe, indem ed einer großen Menge Waſſers bedarf, um 
den Dampf zu verdichten und wieder in tropfbare Geftalt zu brin- 
gen. Um dieſe Hize nun zu benuͤzen, hat der Patent Träger ge: 
genwärfige Vorrichtung ausgedacht, durch welche ein Theil der Fluͤſ— 
figeit "einen anderen Theil derfelben verdampft, und dieß durch die 
Hize, die "bei der Verdichtung des Dampfes frei wird. Um eine 
Fluͤſſigkeit in Dampf zu verwandeln, ift nicht bloß eine gewifle Menge 
von Hize nothwendig, fordern auch eine gewiffe Intenſitaͤt dieſer 
Hizerndthig. So wird z. B. ein Pfund Dampf von .212° F. fechs 
Pfund Waſſer auf den Siedepunkt bringen, aber nichte von dieſen 
ſechs Pfimden Wafferd in Dampf verwandeln, indem, in dem Aus 
genblife, als das zu erhizende Waſſer in Dampf verwandelt wird, 





—— 


43). Cs: unterliegt keinem Zweifel, daß das. englifche Gußeifen feine Vorzüge vor 
dem deutfchen und franzöfifhen nicht feiner Güte (denn mandjes deutfche, zumal 
das fteyrifche, Eifen-Erz ift beffer ald das englifche), fondern der Art des Guffes 
zu danken hat,’ nämlich. 1) dem hohen Drude, dev durch die in bedeutenden Höhen 
in Rohren über dem Model ftehenden flüffigen Metal: Maffen auf das in dem 
Model befindliche Metall erzeugt wird ; 2) der Anwendung heißer Model. Man—⸗ 
che üunferet: Gifengießer arbeiten micht viel beſſer als Kerzengießer, und was kann 
bei folcher Arbeit herauskommen? A. d. U, 
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es Feine weitere Hize von dem Dampfe mehr aufnehmen kann. Wenn 
jedoch der Dampf inter einem größeren Druke, ald jenem ver. At: 
mofphäre, gebildet wird, wird, wie das Thermometer zeigt, feine 
Hize vermehrt; er kann alfo dann fortfahren, dem Waffer feine Hize 
mitzufheilen, nachdem daffelbe bereitö den Grad der Siedehize erreicht 
bat, wenn lezteres ſich nicht unter demfelben Drufe, wie der Dampf. 
befindet. Nach rn Grundſaze Ir. nun ber hier. abgebildete — 
vorgerichtet. A 
EHEN 4, Fig. 17. find ı vier aͤnglich elliptiſche Diſtilli 
Blaſen, wovon zwei im Durchſchnitte dargeſtellt ſind. Ihre unteren: 
Haͤlften find mit: Gehaͤuſen umgeben, a, a, die als Dampfkammern, 
b, b, dienen. Jede Blaſe hat eine ſenkrechte Röhre, c, c,'c, c, die 
von einem Hahne mit doppeltem Durchgange, d, d, geſchloſſen wird:; 
Einer dieſer Durchgaͤnge oͤffnet ſich in die Röhre, e, die in. die: 
Wurim: Röhre führe, während der andere eine Verbindung zwiſchen 
einer Blaſe und dem Dampfgehäufe der nächften Blaſe  mittelft der: 
krummen Röhren, :f, f, f, herftellt. Bon der Blafe,. 1, zum Dampf: 
gehäufe der Blafe 2; von der Blafe, 2, zum Dampfgehäufe der: 
Blaſe, 3, und von DBlafe, 3, zum Dampfgehäufe der Blaje, 4. 

Die Blafen werden durch die Röhre, g, gefüllt, und die Menge 
der Füllung wird! durch die Schwimmer, h, regulirt. : Jedes Danıpfa; 
gehäufe fteht mit'der Röhre, k, im Verbindung, die aus einem Dampf⸗ 
teffel: fommt, und zwar mittelft der Röhren, I, 1, 4, I, die mit Haͤh— 
nen verfehen find. "Wird dem unteren Theile des Dampfgehäufes ſtei— 
gen Röhren, m,"m, nieder. Die von der Blaſe, 1, führt zu der 
Eifterne, die den’ Damipffeffel mir heißem Waſſer verfieht, während 
die anderen entweder mit einer gemeinfchaftlichen Hauptroͤhre, n, die 
ju einem gemeinfchäftlichen Kuͤhlgefaͤße fuͤhrt, in. Verbindung — 
oder jede einzeln zir "einem einzelnen Kühlgefäße leiter:. 

Aus dem oberen’ Theile eines jeden Dampfgehäufes entfteht eine 
Röhre, die man bei, 3, und 4, fieht, welche mit- einer Eich- Röhre, 
p, p, in Verbindimg fteht, und fi in ein Hebes Barometer, q,'q, 
endet. r, r, vr, find die Schlief-Loͤcher in jeder Blafe zur Reini _ 
gung derfelben; s, 8,5, 3, die Abzugs Röhren an den Blaſen: die 
Dampfgehäufe werden durch Hähne in der Röhre, — — 
die in die Hauptröhre, n, führt. ; 13) ' 

Die Arbeit gefchieht in dieſem Apparate auf — Weife 
Die Blaſen werden gefüllt, und die Haͤhne, d, nach, e, geöffnet. 
Der Dampf wird folglich) durch die Röhren, 1, 1, die von der Dampf: 
röhre, k, herleiten, in jedes Dampfgehäufe gelangen, und darin fchnell 
verdichtet werden: die Luft entweicht durch eine Röhre, die in der 
Zeichnung nicht dargeftellt iſt. Wenn die Zlüffigkeit in den Blaſen 
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beinahe ben Siedepunkt erreicht hat, wird der Dampf von allen 
Dampfgehaͤuſen abgeſperrt, außer von jenen in.N. 4, und die Haͤhue, 
d, werben in die Röhren, gebffnet; nachdem die Hauptroͤhre, m, 
von.dem verdichteten Waſſer eutleert wurde, werden die Haͤhne ppu 
2, 8, und 4, auf, m, geſchloſſen. Der Dampf aus den Keſſeln (der 
von bedeutendem Drufe iſt) fährt fort in dad Dampfgehaͤuſe N. 4, 
zu: fließen, heilt der Fluͤſſigkeit in der Blaſe, 1, feine Hize mit, und 
macht fie fieden. Der Dampf tritt in das Dampfgehäufe, :N. -2, 
über, und die Fluͤſſigkeit in N. 2; verdichtet den. Dampf von: N. 1, 
bis zur gewöhnlichen Temperatur. : Da nun ber, Dampf aus N. 4, 
nicht länger : mehr verdichtet wird, und nicht entweichen kann, aber 
immer neue: Hize aus dem Dampfleſſel erhälz, fo nimmt feine Tem— 
peratur zu, und er theilt fie der Slüffigkeit in N. 2, mit, und bringt 
diefelbe endlich zum Sieden, und geht in das Dampfgehäufe N. 3, 
über u, f. f., bid er aus, 4, durch die Röhre, e, in den Verdichter 
tritt. Sobald. die Fläffigkeit in 2, 3, und 4, zu kochen anfängt, 
muß ber Hahn’ auf, m, zum Theile gedffuet werden, um den ver⸗ 
dichteten Geift aus der Röhre, n, in den Abkühler gehen zu laſſen, 
während er immer einen gewiflen Theil in dem Dampfgehäufe noch 
zuruͤkhaͤlt, deſſen Höhe durch. die. Eichrbhre, p, beſtimmt wird, ins 
dem dad Barometer, q, q, den Druf ded Dampfes in jedem Dampfs 
gehäufe anzeigt. : Erfahrung lehrt den gehörigen Druk am beften Feu- 
nen, da er bei verfchiedenen Fluͤſſigkeiten werfchieden ift. Der: Ar—⸗ 
beiter muß ‚daher während des Diftillirend immer - genau auf das 
Barometer fehen,. das daher aud) zugleih mir den Eich- Röhren, in 
der Mitte des: Apparated angebracht iſt. Bei diefer Diftillationds 
Weiſe werden drei Viertel des gebundenen Waͤrmeſtoffes (Calor latens) 
der verduͤnſteten Fluͤſſigkeit benuͤzt, und folglich wird eine bedeutende 
Menge Verdichtungs-Waſſer erfpart., Der Haupt Eimpurf, den 
man gegen diefen Apparat machen Faun, iſt, die. Gefährlichfeit def- 
felben in Folge des großen Drukes, und die Koftbarkeit deſſelben bei 
feinem complicirten Baue. St. Mare's Diflillir: Apparat, “), er- 
reicht den Zwek des Patent» Trägers auf eine einfachere Weife, und 
gewährt zugleich dem Vortheil, Brantwein von jeder Stärke zu lie— 
fern: dieſer leztere Apparat wird auch immer häufiger angemenbet, 
Er findet fi) bereits in der neuen Brantweinbrennerei ‚der DI. 
Nicholfon in St. we ae. 





44) Register of Arts IV. p: 4. 
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Mittel, die Gegenwart des Weingeiſtes in flüchtigen Dehlen 
ſchnell und fiher zu erfennen. Bon Hrn. Beral. 


Aus dem Journal de Chemie med. Auguft 1827. ©. 361. im Bulletin des 
— techhol. —— 1828. S. 242. 





err Berl. ſchlaͤgt zur Prüfung der — der lctiger 
Sehe das Poraffium vor, indem diefes Metalloid Feine Wirkung. auf 
diefelben äußert, wenn fie rein find; hingegen daſſelbe, fobald nur 
der 'vierte Theil. Alfohol von 35 oder 40° dieſen Dehlen beigemengt 
ift, und es in diefelben getaucht wird, alfogleich eine runde Form 
und. den Glanz eined Quekſilber⸗Kuͤgelchens annimmt, und ſich dreht; 
dad Oxyd verſchwindet ſchnell und ein leichtes — ———— 
dieſe Wirkung. 

Je reiner das Oehl iſt, deſto weniget deutlich find auch die 
eben angefuͤhrtn Erſcheinungen. Indeſſen find fie, wenn auch nur 
der zwoͤlfte Theil Alkohol dem Oehle beigemengt iſt (bei vielen und 
zwar den meiſten, Oehlen darf auch nur der vierzigſte Theil Alkohol 
beigemiſcht ſeyn), noch immer deutlich genug, um dieſe Art von Ver— 
faͤlſchung alſogleich anzukuͤnden. Einige wenige Oehle wirken aber 
auch im reinen Zuſtande (wie z. B. alles Nelkenohl) ’eben fo auf 
das Potaſſium, wie andere fluchtige Oehle, denen ein Zwoͤlftel Al- 
kohol zugefest ift. 

Terpenthin⸗ Dehl wirft, ald Ausnahme, för ſich allein eben 0, 
wie Oehle, welche Alkohol enthalten; man kann daher mittelft Poraf- 
fiat auch die Verfaͤlſchung der flüchtigen Dehle durch Terpenthin⸗ 
Seht entdeken, wenn’ fie ein Drittel oder Viertel davon enthalten. ’ ' 

Bernſtein-Oehl (Ühuile imediate de succin) und Copaiva-Oehl 
(Eopahu) wirken auf dad Potaffium eben fo wenig, als die reinen 
Oehle. Eben dieß gilt auch von Dehlen, die Kampher aufgelöft ents 
halten. us J J 

Im Allgemeinen kann man jedes fluͤchtige Oehl fuͤr frei von 
Alkohol, oder hoͤchſtens mit 5 deſſelben verſezt erklaͤren, wenn in 
zwölf Tropfen deſſelben ein Stuͤkchen Potaſſium von der Größe eines 
Flohfamens (Psyllium) zehn oder funfzehn Minuten lang unwerſehrt 
bleibt, ohne ſich zu oxydiren oder zu verſchwinden. 

Jedes Oehl, in welchem Potaſſium in weniger als fünf Minu— 
ten ganz verſchwindet, muß wenigſtens mehr als Alkohol enthalten. 

Eben daſſelbe muß auch in weniger als in Einer Minute in 
einem Oehle verſchwinden, das mehr gls ein Viertel Alkohol enthaͤlt. 
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AXKIV. 
Reinigung des Waſſers. 


Aus dem Repertory of Patent- Inventions. Noveinber 1828. ©. 506. 





Man hat —— zu Paris — Verſuche über das Fil- 
triren des Waſſers angeftellt, um die verhältnißmäßig befte. Methode 
zu finden. Der erite Berfuch wurde mit ungefähr.6 Gallons (60. Pf.) 
Seine Waffer angeftellt, im. welches man einige: Tage vorher eini: 
gen. thierifchen Stoff warf, und fich darin zerfezen: ließ, um dad MWaf- 
fer übel ſchmeken und übel riechen zu machen *).. Ein Theil diefes 
Waſſers wurde dann durch eine Schichte Holzkohlen, Sand und Kie— 
fel. durchgelaffen,, ı wie es bei der Filtrir = Anftalt:: für die gute Stadt 
Paris gewöhnlich gefchieht. , Nach dem Filtriren fand man es volk 
fommen Har, und von allem Unrathe, der vorher in demfelben um: 
herſchwamm, vollfommen gereinigt; es hatte auch beinahe allen üb- 
len Gefchmaf von: dem zugefezten thierifchen Stoffe. verloren. Ju— 
deſſen blieben feine, chemifchen Eigenjchaften bei dieſem Filtriren durch⸗ 
aus unverändert: der Gyps, den das Seine-Waſſer in fo großer. 
Menge enthält, - war, nad) vorgenommener Analyfe, in dem filtrir- 
ten Waſſer eben fo häufig, ald in dem nicht filtrirten. 

Nach. dieſem Verfuche wurde. ein anderer, Theil dieſes Waſſers 
durch eine dünne Schichte thierifcher Kohle filtrirt, die durch Wer: 
fohlung thierifcher, Knochen in. einem gefchloffenen. Ziegel unter. einer 
Art von Schornftein bereitet wurde. Das Waffer lief volllommen 
rein und gut durch, frei von allem. üblen Geruche und Geſchmake, 
den es vorher hatte, und war mehr friſch und perlend und prikelnd, als 
nach der erſten Filtrirung. Indeſſen hatte auch dadurch noch keine 
chemiſche Veraͤnderung Statt in Hinſicht der aͤbrigen Beſtandtheile. 

Ein dritter Verſuch wurde dann mit dem übrigen Theile bed 
Waſſers vorgenommen. — Man gab in zwei Gallons deffelben unge: 
fähr Ein Quentchen gepülverten Alaun, Das Wafjer wurde damit 
angerührt, vwier und zwanzig Stunden lang in Ruhe gelaffen, und 
hierauf verfucht. ‚Diefes Waſſer war, bis auf. Einen Zoll von dem 
Boden des Gefäßes, noch heller und perlender, ald bei irgend einem 
frügeren Verfuche; Geſchmak und Geruch waren vollfommen rein, und. 
es prikelte mehr auf der Zunge, ald alles vorige Waſſer. In der 
Raͤhe des Bodens war ein diker, wolkiger aber leichter, Bodenſaz, 
nebſt dem Sande und anderen ſchwereren Theilen, die nie derfelen. 


*.45) Dieß war uͤberfluͤſſig das’ Bi af mr ohnedieß gen Stoff: 
genug, und ftinft quantum satis, A. d. 4, 
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Diefer Bobdenfaz zeigte fehr deutlich die Gegenwart faulenden thieri- 
fhen Stoffes *) und mehrere Gypskoͤrner. — 

Man verſuchte dann zu beſtimmen, in wiefern das Waſſer durch 
den zugeſezten Alaun adſtringirend wurde, und fand, daß wenigſtens 
ein Drittel des lezteren meutralifirt wurde, und daß der Übrige 
Theil deffelben dem Waffer durchaus Feine adftringirende Eigenſchaft 
gab, die auch nur im mindeften die Übrigen Eigenfchaften deffelben 
beeinträchtigen, oder denjenigen, die fich deffelben bedienten, nachthei- 
lig werden komte. Man fezte indeffen eben fo viel Fohlenfaure Soda 
zu, um.alle Säure-zu neutralifiren, die man noch in dem Waſſer 
vermuthen Fonnte. Diefe beigejezte Soda veränderte den Gefchmaf 
des Waſſers auch nicht im. Geringſten. | / 

Da man nun dad Reſultat diefes Verſuches für entfcheidend 
hielt, fo wurde ein einfacher und wohlfeiler Filtriv- Apparat zum Haus⸗ 
Gebrauche auf. folgende Weife verfertigt. 

Ein hoͤlzernes Faß von beliebiger Größe wird auf einen Unter: 
faz aufrecht ‚hingeftellt, und mit zwei Hähnen verſehen, wovon der 
eine zunaͤchſt am Boden, der andere ſechs Zoll hoch über demfelben 
angebracht if. Nachdem das Faß mit Waffer. gefüllt wurde, wird 
gepülverter Alan im BVerhältniffe von etwas weniger ald einem. hal- 
ben Quentchen auf jedes Gallon in dad Wafler gerührt ‚amd. diefes 
bier und zwanzig. Stunden lang in Ruhe gelafien. Nach diefer Zeit 
kann man aus dem oberen Hahne fo viel Wafler ablaſſen, als man 
braucht, und wenn ‚alles Wafler bis zu diefem abgelaſſen wurde, 
wird das unter demfelben befindliche Waffer bei dem unteren Hahne 
abgelaſſen, und das Faß wieder wie vorher ‚gefüllt ). 





46) Alfo nad) zweimaligem,Filtriven, und felbft * — durch thieriſche 
Kohle! + d. U. 
47) Bei Aller Achtung, die wir für die Parifer Chemiker haben, müffen wir 
das Publitum vor diefem Alaun= und Soda =Waffer warnen, deſſen fortgefezter 
täglicher Gebrauch nicht anders als nachtheilig auf die. Gefundheit wirken Fann. 
Wenn die alten Heiden, bei welchen‘ zwei Drittel‘ der Menfchen Sktaven "wären, 
wenn die umgläubigen Araber‘ und Zürfen, bei weldyen auch noch ein Drittel Sklave 
ift, für ihre Sklaven mit Wafferleitungen forgten, deren Ruinen nad) 10 und 20 
Jahrhunderten noch braudhbar‘find (die die Wafferleitung Agricola’s bei Nimes, die 
Wofferleitungen der alten Araber in Spanien), fo ift es emporend, daß: wir in 
unferem chriftlichen Zeitalter fo wenig auf das erjte Lebensbedürfniß tes Menſchen, auf 
Waſſer denken, daß, wir daſſelbe unfere Bürger als faules Pfuͤzen-Waſſer oder als 
Alaun⸗ und Soda:Waffer trinken laffen wollen. Der Ueberfezer kannte in feinem Beital- 
tee nur zwei Männer, die ihren Mitbürgern Waffer, gutes reines Waſſer, ſchenk— 
ten ober wenigftens fchenfen wollten: der, der es wirklich ſchenkte, war ber fel, 
Herzog Albert von Sachſen-Teſchen, der eine der Borftädte Wiens mit Waffer in 
einer herrlichen Wafferleitung mit,Gußeifen - Röhren. verfah, in welchen das Waffer 
zwei Stunden weit geleitet wird, und einen Juden, der einer Stadt, in welder 
Fransciskaner und Jeſuiten einen Theil der Bevölkerung bilden, eine Wäfferkeitung 
ſchenken wollte, aber früher zu Grunde und zu Grabe ging, als en, ſeinen men⸗ 
fhenfreundlichen Plan ausführen Eonnte, HM... 
, 8 is ir zn re I ET: ip RR) (äb 
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ER in der Yiyiamahi, worauf T. B, Cromp- 
ton, zu Tamworth, Lancafhire, und E. Taylor, zu 
Marsden, Dorkfhire, ſich im Julius 1828 ein Patent 

dc liegen. 
Aus dem Register of Arts,. N. 46. ©, 343. | 
Mit Nobildungen auf Tab, U. 


Da auf Hrn, ©. Dickenſon's Mafchine *) das Papier brei- 
ter, als nothwendig wird, fo muß daffelbe der Länge nach geſchnitten 
werden, was auf folgende Weiſe geſchieht. 

Fig. 15. zeigt die Maſchine im Seiten- Aufrife. Fig. 16. zeigt 
die Meffer im Grundriffe. a, ift die Walze, auf welcher das Pa— 
pier eritweder naß vom: Filze her oder trofen aufgerollt wird. b, b, 
und c, c, find zwei Paar Zugwalzen, welche das Papier leiten, und 
zuerft: zwifchen die Freisfbrmigen Meffer, e, e, und dann: auf bie 
Walze; d, bringen, auf welcher‘ ed nach dem Schnitte aufgerolft wird. 

Die Achſe, auf welcher das obere Meffer aufgezogen ift,. wird 
von irgend. einer Triebfraft getrieben, und £heilt ihre Bewegung den 
oberen Zugwalzen, b, und, ec, mit. Diefe beiden oberen Walzen dre⸗ 
. ben! die beiden unteren mittelft Zahnrädern au den anderen ‚Enden 
der Achſen/ die in einander eingreifen. Das obere Meſſer führe auf 
dieſelbe Welfe ein Zahnrad auf feiner Achfe, das ein anderes Zahn⸗ 
rad auf der Achfe des unteren Meſſers treibt: Diefe Räder find, der 
Deutlichfeit: wegen, in der Zeichnung weggelaffen. Durch die Um— 
drehung diefer Theile des Apparates kommt das Papier, ‚das durch 
die Linie, g, g, dargeftellt ift, von, a, zwifchen die Walzen, b, wird 
bei, €; getheilt, und dann von den Walzen, ec, nad), d, mittelft eie 
nes, Laufbandes geführt, das, wie die Figur zeigt, von, d, herfommt. 
Um diefe Bewegung: nad) dem immer wachfenden Umfange der Walze, 
d, einzurichten, welcher durch das auf derfelben aufgerollte Papier 
immer groͤßer wird, iſt die Band-Rolle auf, d, eine Reibungs : Walze, 
die fo geftellt wird, daß fie während ihres Umlaufes fi etwas ſchie⸗ 
ben: läßt. 

Man muß ferner noch bemerfen, daß die Achfe des umteren 
Meſſers nicht ganz parallel mit jener des oberen iſt, wodurch die 
Schneiden der Meffer, die gegen die Walzen, a, hinftehen, in Be- 
rührung gebracht werden, während. die anderen Schneiden von einan⸗ 
der laufen, fo daß das Papier leichter aus den Meffern herbortreten 
kann. Daß. mit dieſem Apparate ſeht inch geſchnitten, — uß. 
offenbar... © 

48) Sie ift im Polyt, Journ. B. xxx — 356, beſchrieben, A. d. u. 


— G G GG —— — 








113 
XXXVL 0: 

Mafchine zum _ Zabakfehneiben, worauf S. W. Wright 

zu Lambeth fi) im September 1828 ein Patent ertheis 


len ließ. 


Aus dem Register of Arts and Journal of Patent. Inventions. N. 49, 
10. Nov. ©. 2. 


Mit Abbildungen auf Zab, U. : 





Die Redaktion bedauert, daß der geiftreiche Mechaniker Wright, 
der fo viele Verbefferungen im Mafchinen = MWefen befannt gemacht hat, 
und patentifiren ließ, feinen Echarffinn wegen eines fo „ekelhaften aube 
laͤndiſchen Unkrauts wie der Tabak“ angeſtrengt hat. 

Er hat, ſtatt eines einzelnen Meſſers, eine Reihe von Meſſern, die 
wie Speichen in einem Rade geſtellt ſind, angebracht; eine Vorrichtung, 
die man bereits vor 25 Jahren in England beim Strohſchneiden anges 
wendet hat, und es läßt fich, fagt die Redaktion, nicht einfehen, wie 
ein fo tüchtiger Mechaniker, ald Herr Wright ift, feine Meffer ges 
rade auf die unvortheilhaftefte Weife in TIhätigkeit fezen Fonnte, naͤm⸗ 
li) durch den Druf, flatt daß er denfelben eine ziehende, ſchnei⸗ 
dende Bewegung gegeben hätte. Der Tabak will, wie der Schinken, 
- fein gefchnitten, und nicht Flein gehaft feyn. 

Fig. 28 und 29. ftellen zwei Durchfchnitts „Anfichten diefer Ma- 
fhine dar, die unter rechten Winkeln auf einander genommen find. a, 
ift die Hauptachfe, die durd) die Trommel, b, in Umlauf gefezt wird. 
c,c, ift ein Rad mit Angeln, d,d, an welchen die Meffer, e,e, ein- 
gehängt, und mittelft Schrauben befeftigt werden. Diefe Vorrichtung 
fieht man am deutlichften in Fig. 23., andere Schrauben, f,f, dienen 
zur Etellung und Befeftigung der Angeln, d,d, fo daß die Meffer ge= 
nau an der Vorderfeite der Kifte andrüfen, in welcher der Tabak liegt. 

h,h, find zwei Schrauben, welche den Tabak niederdrüfen. k, ift 
eine Schraube, welche den Tabak vorwärts fchiebt an die Meffer. Diefe 
Schraube wird von Lagern, 1,1, getragen, und arbeitet in einem Niere, 
das fich in dem maffiven Blofe, m, befindet, von welchem zwei ftarfe 
Stangen zu einem anderen ftarken Bloke in der Büchfe, g, führen, wel 
cher den Tabak bei jeder Umdrehung der Schraube vorwärts fchiebt. 
An der Achfe der Schraube befindet fich eine Role mit drei Furchen, 
welche mittelft einer Darmfaite von einer anderen Rolle, o, auf ber 
Achſe, a, hergetrieben wird, wodurch die Schraube mehr oder minder 
fchnell gedreht werden kann, je nachdem der Tabak gröber oder feiner 
gefchnitten werden fol. Die Rolle mit den drei Furchen wird mittelſt 
eines fchiebbaren Klobens, p, auf der Achfe der Schraube umhergeführt, 
und von einer in feinen Furchen liegenden Gabel angedrüft. 

Pingier’d polyt, Journ. Bd, XXX SG, 2. | 8 
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Nenn frifcher Tabaf in die Kifte Fommen foll, wird die Gabel 
von dem Bloke abgezogen, und ein Gewicht, s, das an einer auf einer 
Winde befindlichen Schnur haͤngt, ſteigt nieder und dreht die Schraube 
in entgegengeſezter Richtung, wodurch der Blok an das andere Ende 
der Buͤchſe, g, gebracht wird. 





XXXVII. 


Maſchine zum Enthuͤlſen des Reißes,“ worauf Hr. Mel 
vil-Wilfon in Warnfort-Court zu London ſich im Ju⸗ 
nius 1827 ein Patent ertheilen ließ. 


Aus dem Recueil industriel. N. 19. ©. >. 
Mit Abbildungen auf Tab. II. 


Dieſe Maſchine beſteht aus einem langen Cylinder, der innenwen⸗ 
dig hohl und aus Holz oder aus Metall iſt. Auf der inneren Flaͤche deſ— 
ſelben ſind, in gleichen Abſtaͤnden und in parallelen Kreiſen, mehrere 
Reihen eliger Stangen befeſtigt, die gegen den Mittelpunkt vorſpringen. 

Dieſer Cylinder dreht ſich ſehr leicht und langſam um eine kleine 
Achſe, die mit eben ſo viel Stangen, die den vorigen ganz aͤhnlich ſind, 
beſezt iſt. Die Stangen anf dieſer Achſe drehen ſich in. entgegengeſez— 
ter Richtung mit den vorigen ſehr ſchnell, und treffen mit denſelben in 
Entfernung von Einem Zoll zuſammen. 

In diefen Eylinder, der, wie Fig. 26. zeigt, ſchief geneigt aufs 
geftellt wird, ſchuͤttet man oben den Reiß ein, und dreht ihn mittelft 
einer Kurbel. Die Reißkoͤrner werden fchnell und ununterbrochen un: 
sählige Male zwifchen den gegenüberftehenden Stangen hin und her ge: 
worfen, ehe fie vollfommen enthälft und unzerbrochen an dem unteren 
Theile des Cylinders hinaus fallen. 

Fig. 21. zeige den Hut des Eylinders, der weder auf der Achſe, 
noch auf dem Cylinder, ſondern auf dem Geſtelle befeſtigt if, welches | 
"den Rumpf trägt. 
| Fig. 22, ift ein Auf dem Cylinder befeſtigtes Rad. Es iſt unmit⸗ 
telbar unter dem Hute angebracht, und die Achſe laͤuft durch daſſelbe. 

Dieſes Rad dient der Achſe und dem Eylinder als Leiter bei ihrer eni⸗ 
degengeſezten Bewegung: 

Diefes Rad befteht aus zwei gleichen Theilen, mr Mmalı ndthl⸗ 
gen Falles aus einander nehmen kann. 


st’ J r, f 3* 
* — * 5 


A) Wir kheilen diefen Artikel mit, — — keinen Ste baut, weil 
das Enthülfen ‚auch, bei vielen, anderen. Feldfruͤchten mit, Nuzen ‚gugergendet werben 
kann, und die bisherigen Vorrichtungen zu dieſem Zweke nicht anz entſprechend 
find, wie dus der Preis⸗Aufgabe der Sotiete ——— —A n. 
Jo urn. B. XXIII. S. 275.erhellt. il neun ons” A tn 
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Fig. 23. zeigt das Innere ded Cylinders im Quer: Durchfchnitte, 
mit einer Reihe der vier eifernen Stangen. , Man fieht zugleicy auch die 
correjpondirende Reihe von Stangen, die auf der Achſe befeftigr ift. 

Fig. 24. zeigt im, ‚Kleinen die ekige Figur diefer. Stangen. 

Big. 25. ſtellt den Boden des Cylinders dar. Die Deffnungen, 
die man -zwifchen: den. Speichen ſieht, und durch ‚welche der Reiß 
durchfälft, find mit Beinen Schyiebern verfehen , die: man nach Belie⸗ 
ben mehr oder minder dffnen und fchließen Fann, ‚je nadydem mehr 
oder minder enthälfter oder abgefchälter Reif vorhanden ift. 

Fig. 26. zeigt die, ganze nn unter einem Winkel von * 
geneigt. X a 
A,A, ift der Elinder. 

B, ift die Achſe, deren Stügen m man in der Figar ſieht. 

D, iſt ein Triebſtok. 

E, das Triebrad. 

F, ein anderes auf dem Cylinder — Rad. 

G, die Kurbel, die ſehr ſchnell gedreht wird, ‚entweder mit ber 
Hand oder mittelft irgend eines Mechanismus. 

H, Durchſchnitt bee Rumpfes, aus welcheni der Reiß in den 
Cylinder faͤllt. 

1, Der Boden, auf welchen der enthuͤlſte Reiß fällt. 

K, Ein Fächer, der den Staub oder die zerfchlagerien Häutchen 
wegbläft. Er wird durch ein Laufband in Beweguig geſezt, das von 
dem Cylinder getrieben wird. 

Wenn er ſchneller laufen ſoll, koͤnnte man eine Rolle auf der 
Achſe des Triebrades anbtingen. u 

Mir wollen und einige Bemerkungen erlauben, fägt der Redak— 
teur des Recueil. Es wäre vielleicht beffer dem Cylinder eine "bes 
fchleunigte Bewegung zu geben, und der Achſe eine IBADIBIEE, oder 
menigftend beiden eine gleiche. 

Denn wie foll eine langfame Bewegung des Cylinders den Reiß 
ſchnell ruͤtteln, was doch unerlaͤßlich iſt? Wird der Reiß in gerin— 
ger Menge durch den Rumpf nachgeſchuͤttet? Dann muß “er lang: 
fan auf’ den Boden des Eplinders hinabrollen, wenn diefer fid) lange 
fam dreht, und die Stangen, die eilf Zwoͤlftel des Hoͤhlraumes nach 
der Richtung des Durchmeſſers leer laſſen/ werden zu nichts dienen. 

Es fragt ſich ferner,” wie viele Doppelreihen dieſer Stangen vor⸗ 
handen find? Sie muͤſſen beſtaͤndig mit dem, Reige in Berůhrung 
nn wenn dieſer enthuͤlſt Werden fon. .. 

Der Erfinder erklärt fich“ nicht —58 — 8* muß eiſtwebede 
feine unvollfommenen Veſchreibung ewae gergeſſcha Pass v — 
deutlich erklärt haben. u 0 ya ag 
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Man kann auch fragen: warum der Cylinder fo ſtark geneigt 
iſt? indem ber Reiß dadürch ur um fo ſchneller auf den Boden fällt, 
da der Cylinder auch noch dazu. beiträgt, und dadürch die Dauer der 
Einwirkung der. Stangen nur noch vermindert. 
| Der Patent-Träger fagt nichts über die Länge und über den 

Durchmeffer des Eylinders; über die Menge Neiße, die man in den 
Cylinder ſchuͤttet; ‚über die Zeit, wie lang er der Einwirkung’ defele 
ben. und der Stangen anögefezt bleibt, und über die Menge en 
Reißes, die man in einer gewiffen Zeit erhäft, 

Wir haben, ungeachtet: aller'diefer Mängel, diefe Maſchine hier 

abgebildet und beſchrieben, weil ſie uns der Idee nach gut — und 
dieſe Fehler ſi ſi ch leicht verbeſſern laffen. I | 





XXXVH. 
Yeber die Färbung der Blätter im Herbſte Bon rem 
Macaire⸗Prince pin Genf. 
Has den Annales de Chimie et de Phyöigue. Yuguft 138. ©. 115. 





Men hat. dad. neue Schaufpiel, welches im, Herbſte die man⸗ 
nigfaltigen und ſatten Farben darbieten, womit die Natur augenblik- 
lich die Pflanzen ziert, nicht ſchon Erflaunen und. oft fogar Berwun- 
derung eingeflößt? Es ſcheint, daß ſie die Augen des Menſchen, ſo 
lange.die Sonue noch ihren vollen Glanz hat, durch eine zarte. und 
ziemlich gleichniäßige Farbe ſchonen will, und ſodann die lezten Aus 
genblike, welche ihr uͤbrig bleiben, benuͤzt, um alle ihre Kraft zu ent⸗ 
wikeln, indem ſie dem Lande die ſatteſten und mannigfaltigſten Far⸗ 
ben ertheilt, und mit dieſem glaͤnzenden Anblik allen jaͤhrlichen Er— 
ſcheinungen der Vegetation ein Ende macht. Dieſe ſo merkwuͤrdige 
Veraͤnderung hat natuͤrlich die Aufmerkſamkeit der Phyſiologen auf 
ſich gezogen, aber faſt alle haben ſie nur voruͤbergehend und als mit 
einer anderen Thatſache, naͤmlich dem Abfallen der Blätter. zuſam— 
menhaͤngend, betrachtet, welche leztere zu erklaͤren ihnen wichtiger 
ſchien. So haben mehrere, wie Hr. de la Mark in dieſer Faͤrbung 
der Blätter während des Herbſtes nur einen krankhaften Zuſtand ges 
ſehen; Hr. Sennebier eine Veränderung oder . Werminderung ‚der 
Nahrungsfäfte, welche bloß ihren. Abfall porbereitet, indem fie das 
obere Ne des Blattes laͤhmt u. ſ. w. Es ſchien mir, daß, diefe 
beiden Erſcheinungen hinreichend unabhaͤngig von einander, ſind, fo 
daß fie abgeſondert unterſucht werden miflen ,. „und obgleich man, im 
Allgemeinen, ‚nicht, ‚läugnen. kann, daß ‚dem, Abfallen der Blätter oft 


0) Der Mbattkit des Recueil’fagt, bitfa Aufſaz fey aus sim Engl en 
überfegt; er fagt aber nicht, woher er ihn entlehnte, ul To, A. Pau SE if 9 
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ihre Farbeveraͤnderung vorhergeht, fo ‚gibt es doch zahlveiche Fälle, 
wo ‚die Blätter, gruͤn abfallen, und andere, wo fie ihre Farbe veraͤn⸗ 
deru, ohne: abzufallen. Diefer Unterſchied ift von einiger Wichtigkeit, 
weil, weun bie Farbenveräuderung des Blattes feinen Abfall veranlaffen 
muß, dieſelbe als der Anfang feines Abiterbend betrachtet werden 
muß, was, auch. die meiſten Phyſiologen gethan haben, während man 
fie, wie ‚ich, glaube, als eine Erfcheinung des Pflanzenlebens betrach- 
ten. muß, ald eine Folge der fortwährenden Einwirfung eben derfelben 
Agentiew, welche bei den anderen Functionen der Pflanzen vorherr- 
ſchen, eine Meinung, welche die wenigen in diefer Abhandlung ange⸗ 
fuͤhrten Thatſachen vielleicht zu unterſtuͤzen geeignet ſind. °') 

Erſt am Ende des Sommers oder im Laufe des Herbftes geht 
bekanntlich in den Pflanzen die Farbenveränderung vor, welche den 
Gegenftand unferer, Unterſuchung ausmacht. So mannigfaltig auch 
die Sarben, welche fie. zeigen, feyn mögen, fo kann man doch fagen, 
daß. ſie fi mit wenigen Ausnahmen dem Gelb oder Roth nähern, 
welche, beiden Farben ‚zu dieſer Zeit vorhersfchend find. Die Veraͤu⸗ 
grüne Sarbe allmählich anf dem Blatte; viele Blätter, wie die des 
Schotendornd, des Abricofenbaums, , fangen an ftellenweife und in 
Slefen gelb zu werden. ‚, Bei anderen, wie dem Birnbaum u. f. w. 
bleiben ‚lange Zeit ſchoͤngruͤne Puncte auf. dem pomeranzenfarbigen 
oder gelben Grunde der Blätter.- Andere, wie die yon Rhus coria- 
ra, «fangen an fid) an ihrem Rande zu verändern, und befonders an 
der Spize. Die Adern und die Theile des Parenchyms,. welche fie 
berühren, fcheinen ihre ‚grüne Farbe am längften beizubehalten. Ich 
glaubte. zu beobachten, daß die Blätter, deren Grün dunfel ift, bie 
rothe Zarbe annehmen, und diejenigen, deren Grün hell: ift, die gelbe 
oder gelblihe Farbe, Die meiften Blätter jedoch, welche roth werden, 
werden. vorher gelb; mar kann diefes bei dem Sumach (Rhus Co- 
riaria) fehen., Ä 

Einfluß bes Lichtes. Es war Teicht zu fehen, daß die Ein- 
wirkung des Lichtes einen großen Einfluß auf die Farbenveränderung 
der Blätter im -Herbfte ausubt, und daß bei: den Blättern, welche 
fih freiwillig zum Theil bevefen, der enthlößte Theil immer fchneller 
und ftärker ‚gefärbt wurde. Es handelte fi) nun darum, zu erfah⸗ 
ren, ob die, Erfcheinung auch in der Dunkelheit an einem Orte, wo 
aller Fa des — ausgeſchloſſen iſt, entweder an ganzen Zwei: 





Die, weßsfheintiäfe Meinung über das Abfallen der * an ben 
Bäumen ift die von Gocean und Schultes. Man vergleihe Willdenow's 
Grundriß der —ã mit Ka von J. A. Schult es, Wien 
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gen oder Theilen bon Blättern Statt finden kann; ich ſah immer, 
daß diefer Ausſchluß des Lichtes“ alle Farbenveraͤnderung verhindere. 
Wenn das ganze Blatt gegen das Licht geſchuͤzt war, fiel es gruͤn 
ab; wenn aber nur ein Theil deſſelben dagegen verwahrt war, faͤrbte 
ſich das übrige Parenchym, waͤhrend der bedekte Theil ſeine anfäng- 
liche Farbe behielt. Auch habe ich mid) verſichert, daß der Einfluß 
des Lichtes bei dem ganzen Verlauf der fich einftellenden Erfcheinun: 
gen noͤthig ift, und wenn ich Blätter oder Theile von Blättern, 
welche ehe fie fich rörheten gelb waren, wie der Sumach (Rhus Co- 
riaria), gegen das Licht verwahrte, fiel das Blatt gelb ab, oder der 
bedekte Theil: behielt diefe Farbe bei, während der übrige roth wurde, 
was die Nothwendigkeit der Einrickung des — bei fen —n 
der Färbung zeigt. | 

Die Berfuche des berühmten Th. von Sauf fure haben be: 
Fanntlich die wichtige Thatſache außer Zweifel: gefezt, daß die grünen 
Theile der Pflanzen während der Nacht eine beränderliche Menge von 
Sauerftoff verfchlufen, je nach dem Arten der Pflanzen, und daß fie 
eine gewiſſe Menge von dieſem Gas abgeben, werin man fie in Duell: 
waffer der Some ausſezt. Begierig den Einfluß zu erfahren, wel 
chen die im Herbft erfolgte Färbung der Blätter auf dieſe Erfchei- 
nung haben Fönnte, ftellte ich mannigfaltige Verfuche an, indem ich 
mich, fo viel es nur immer moͤglich war; in! dad Verfahreii des Hrn. 
v. Sauffüre hielt. ’ Zuerft überzeugte ich mich?" daß die ſchon 
gefärbten Blätter Fein Sauerſtoffgas ausgebeh, werk mah fie: dem 
Sonnenlicht ausſezt, und dann erfuhr "ich, daß diefe Thatfache fchon 
Hr. Sennebier audgemittelt hatte. Indem ich meine Unterfu: 
ungen weiter ausdehnte, fand ich, daß fobald die Blätter entweder 
zum Theil gefärbt, oder auf’ dem Punct waren, ihre Farbe zu ver: 
ändern, felbft dann, wenn fie dem Auge noch grün erfchienen, fie 
von. diefem Moment an aufhdrten Sauerftoff an der Sonne -abzuge: 
ben. Auch fand ich durch viele Verfuche, die ich im Einzelnen nicht 
anführen zu müffen glaube, daß die Blätter, fobald fie in ihrem Be- 
ftreben ihre Farbe. zu verändern, gleich weit vorgerüft waren, Sauer: 
ftoffgad während der Nacht einzufaugen fortführen, und zwar in ei- 
nem Verhältniffe,” welches in: dem Maße abnahm, als die Färbung 
vorſchritt, woraus man fhließen Fonnte, daß der Faͤrbeſtoff des Blat⸗ 
tes dadurd), daß er fich mit diefem Sauerftoff. verbindet, jene Farbe 
ſo veraͤndert. 

Ueber den Faͤrbeſtoff der Blätter. — Vor einigen 
Sahren haben die HHrn. Pelletier und Caventou an der. gruͤ⸗ 
nen Subftanz der Blätter eigenthuͤmliche Eigenſchaften entdekt, und 
ſie unter dem Namen Chlorophyll unter die naͤheren Beſtondeheile 
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des Pflanzenreihs eingereiht.  Diefe Subftanz ſchien der Siz der 
Farbeveränderuiigen der Blätter zu ſeyn, und mußte daher der Ger 
genftand meiner Unterfuchung werden.” Nachdem ich ihre Gigerfchaf- 
ten, welche ic) bald anführen werde, von neuem>ftudirt hatte, fing 
ich an, die analoge: Subftanz der durch den Einfluß des Herbſtes 
grün und gelb gefärbten Blätter: zu unterſuchen. Um das Chlorphyll 
zu erhalten, laſſen die HHrn. Pelletier und Caventou den Als 
kohol auf das Mark der Pflanzen wirken; ich fand aber, daß menn 
man die Blaͤtter in Arbeit nimmt, man ſie vorher mit Aether kochen 
muß, um das Wachs und die fetten Subſtanzen, welche ſie faſt im— 
mer enthalten, wegzuſchaffen. Wenn man gelb gewordene Blaͤtter 
des Pappelbaumes (Populus fastigiata) mit kochendem Schwefelaͤther 
behandelt, färbt er ſich ſchwach gelb und ſezt beim: Erkalten eine pulz 
verige Subſtanz ab, welche. alle Eigenfchaften. des Wachfes befizt. 
Bei dem Abrauchen erhält man eine fette, feſte, weiße, bei gelinder 
Wärme ſchmelzbare Subftanz, von: ſtarkem Pappelgeruch, welche beim 
Erhizen einen fcharfen und ftechenden Dampf verbreitet. Diefe Sub: 
ftanz findet man auch in den grünen. Blätterw: Der Rüfftand . der 
gelb gewordenen Blätter wurde. mit einer hinreichenden. Menge Alko— 
Hol von’ 40°. geföcht, wodurch fich dieſer ſchoͤn gelb -farbte und die 
Blätter ihre Farbe verloren. Wird diefe geiftige Aufldfung mit Wafz 
fer vermiſcht, ſo truͤbt fie fich zuerſt nicht, aber bald ſcheiden fidy 
daraus gelbliche Floken von harzavtigem: Ausſehen ab. Hat man fie 
mit etwas Alannauflöfung. vermifcht und verfezt ‘fie dann mit reinem 
Kali, fo-fallt ein fehöner pomeranzengelber Laf nieder. Wird die: 
geiftige Auflöfung der ‚gelben Blätter: bei: gelinder Wärme abgeraucht, 
fo fezt fi) daraus eine fefte-pomeranzengelbe Subftanz von ‚gleichfam 
grasartigem Gefchmaf ab, welche durchfichtig: ift, beim Erwärmen fid) 
zuſammenbakt/ ſich in: Alkohol und Aether, weiche fie gelb färbt, auf 
löst, in kaltem Waſſer unaufloslich iſt, und fich durch Huͤlfe der. 
Waͤrme in verdinnten Säuren in geringer: Menge auflöft; im Feuer 
fehmilze fie und -Focht und werbreitet dann einen. angenehmen Geruc), 
gleichfam wie von einer verbrannter vegetabiliichen Subſtanz. In 
verdiinnter Salpeterfäure erwaͤrmt, blaͤht fich die gelbe Subftanz auf, 
worauf.fie ſich auflöft und einen.gelblichweißen Ruͤkſtand hinterläßt, 
welcher mir: Waſſer behandelt nicht: auf Sauerfleefäure reagirt: Alle 
diefe Eigenfchaften hat ;fie mit: der grümen Subftanz gemein, die man 
sach demfelben Verfahren aus den noch grünen Blättern deffelben Baus 
mes erhält, bloß die Verfchiedenheit der Farbe ausgenommen.‘ Hinz 
gegen umterfcheiden ſich dieſe beiden Subftanzen darin, daß das grüne 
Harz in fetten und flüchtigen Dehlen auflöslich ift, während das gelbe 
Harz fi ich darin a auflöft, fo wie endlich in dem Verhalten gegen 
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die Säuren und Alkalien. In der That, wenn das. gelbe Harz län- 
geltre Zeit, felbft in der Kälte, in Alkalien liegen bleibt, fo wird es 
ſchoͤn grün und die Einwirfung der Wärme befchleunigt. diefe Wirkung. 

Sie ift dann dem Chlorophyll in: alfem Ähnlich, und wird wie 
diefes in Oehlen aufloͤslich. Andererſeits machen alle Körper, welche 
ihren Sauerftoff abgeben koͤnnen, wie, die Säuren , oder. diejenigen 
Behandlungsarten, ‘welche die Vereinigung diefed Gaſes erleichtern, 
wie Ausfezen der geiftigen Aufldfung an die Luft, Wärme u. f. w. das 
Chlorophyll gelb oder roth, fo daß das Harz der Blätter, welche 
im Herbft ihre Farbe verändert haben, ‚nur grünes oxydirtes Harz 
zu feyn feheint, oder ein folches, welches fich gewiffer Maßen gefäuert 
hat. Laͤßt man ein: gelbes Blatt: von irgend einem Baume einige 
Zeit in Kali liegen,. fo wird ed wieder ſchoͤn gruͤn, ohne eine merk⸗ 
liche Veränderung ‚zu erleiden; das, Ammoniak ‚und ‚alle Alkalien 
bringen diefelbe Wirfung hervor ; bleibt: hingegen ein grünes . Blatt 
in einer Säure liegen, fo wird es bald gelb oder roth, und das 
Kalt ftellt die grüne. Farbe wieder. her. Man Tann. unmöglidy den 
Namen Chlorophyll für: eine Subftauz beibehalten, welche nicht im⸗ 
mer gruͤn ift, und übrigens, wie ich bald bemerken werde, nur in 
den Blättern vorkommt; ich hatte mir das Wort Phytoch rom 
dafür ausgedacht, als mir Herr Profeffor De Candolle, dem ich 
diefe Refultate mittheilte, fagte, er halte es ebenfalls für, nörhig, 
eine neue Benennung anzunehmen, - und. dad. Wort Chromule vor: 
fehlug, welches ih in der Folge. in diefer Abhandlung wählen 
werde, ”) fi | 

‚Behandelt man die gerdtheten Blätter ded Sumach (Rhus Co- 
riaria) oder des Birnbaumsd mit Tochendem Alkohol von 40°, fo 
- färbt ſich die Fluͤſſigkeit ſchun blutroth und fezt beim Abdampfen 
eine. harzartige Subftanzı: ab, welche durch Einwirkung der Alkalien 
wieder ſchoͤn grün wird. Eine Säure ftellt in diefem Falle die rothe 
Farbe wieder her. Da man oft das Phytochrom die gelbe Farbe an: 
nehmen fieht, ehe ed roh wird, fo muß man daraus natuͤrlich 
fchließen, daß das rothe etwas höher orydirt if. Aus diefen That: 
fachen geht alfo hervor, daß man. die Farbenveränderung des Phy⸗ 
tochroms der Blätter während. des Herbſtes leicht erklären kann, 
durch die Abforbtion einer neuen Menge Sauerftoff, welche nicht mehr 
baraus abgefchieden wird. Diefe Vermehrung ded Sauerftoffs bringt 
allmählich Veränderungen in der Barbe hervor, ohne die. Übrigen Eis 
genfchaften des Phytochroms bedeutend zu verändern... Dadurch ers 





52) Da das Wort Chromule nicht paſſend mit deutſcher Endung ausgedruͤkt 
werden kann, ſo iſt in dieſer Ueberſezung der vielleicht zwekmaͤßigere Ausdruk 
Vhytochrom beibehalten worden, | | 
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Hären ſich aud) die Erfcheinungen an gewiſſen Blättern (3. B. von 
Arum bicolor) leicht, welche drei Farben, roth, gelb und grün zus 
glei zeigen; ‚denjenigen von Tradescantia discolor, weldye eine 
ſchoͤne rothe Farbe auf ihrer unteren Oberfläche zeigen, während die 
obere grün ift, und man kann in der That aus diefen verfchiedenen 
Zheilen verfchieden gefärbtes Phytochrom erhalten, nämlich das gelbe 
und rothe Phytochrom, welche durch die Einwirkung des Kalid grün 
werden u. f. w. 

Nachdem ich gefunden hatte, daß der Färbeftoff ohne feine Natur 
mwefentlich zu verändern, verfchiedene Farben, wie Grün, Roth, Gelb 
und ihre Mifchungen zeigen kann, war es intereffant zu unterfuchen, 
ob man nach der Analogie, welche die Beobachtungen der Botaniker, 
zwifchen den verfchiedenen Organen der Pflanzen, 3. B. den Blaͤt— 
tern, dem Kelch (calıx), der Blumenkrone (corolla) u. f. w. zeigen, 
in den Blumen denfelben Färbeftoff wie in den Blättern finden Fann. 

In den Kelchen konnte man leicht das grüne Phytochrom fins 
ben, fo wie es fich in den Blättern darftellt; ich erhielt aus dem 
gefärbten Kelch von Salvia splendens eine ſchoͤn rothe harzartige 
Subftanz, welche alle Eigenfchaften des Phytochroms der roth ges 
worbenen Blätter befaß; wie lezteres wurde fie durch Alkalien grün, 
auf Zufaz von Säuren wieder roth, war in den Dehlen unauflöslich 
uf. w. Als ich die Blätter der Blumen von Salvia' splendens an 
demjenigen Theile des Stieles, welcher die Blumen hält, und der 
wie diefe roth ift, unterfuchte, fand ic) viefelbe Subſtanz wieder. 
Die Blumenblätter der rothen Geranium, der bengalifchen Roſen, 
des Sternfrauts u. ſ. w. gaben auf gleiche Weife behandelt alle als 
Färbeftoff das rothe Phytochrom, und die Blumen blieben halbdurch— 
fihtig und farbenlos zuräf. Alle gelben Blumen, welche id) unter: 
fuchen konnte, gaben mir aud) ein Phytochrom von diefer Farbe, 
welches durch Alkalien grün wurde u. f. w. 

Die weißen Blumen, die Heine Anzahl wenigftens, welche ich 
bei der vorgeräften Jahreszeit noch erhalten konnte, fcheinen ein 
ſchwach gelbes Phytochrom zu enthalten, welches in feiner ‚Farbe 
durch irgend einen Naturprocef, dem man fpäter auf die Spur zu 
fommen fuchen muß, modificirt wurde. Die vothlich = blauen Blus 
men, wie die von Lencojen (Cheiranthus) gaben zuerft eine rofen- 
rothe Tinctur, welche dann purpurroth wurde, und einen Rüfftand 
von ſchoͤn violetter Farbe hinterließ. Die ſchoͤn blauen Blumen 
(Viola odorata) geben auf diefelbe Art eine ſchoͤn blaue Subſtanz, 
die der vorhergehenden fehr ähnlich ift. Diefe Subftanz wird durd) 
Alkalien grün, durch Säuren roth, ift in Faltem Waſſer aufldslich, 
und koͤnnte in pulverigem Zuftande aufbewahrt werden, wenn man 
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die Farbe der WVeilchen erhalten wollte. Da man vermuthen Fonnt’s 
daß fie durch die Verbindung des rothen Phutochroms mit einem 
vegetabilifchen Alkali entfteht, fo verfuchte ich fie durch eine ähnliche 
fünftliche Vereinigung nachzubilden. Ich zerrieb mit einer kleinen 
Menge vegetabilifchen Alkalis, wie Chinin, Strichnin u. f. w., das 
rothe Phytochrom, welches aus den fo gefärbten Blättern erhalten 
wurde, und fand, daß diefes Gemenge in. Faltem Waſſer auflöstich 
geworden war, nicht mehr das harzartige Ausfehen des rothen Phys 
tochroms befaß, und eine fo auffallende bläulich= grüne Farbe an: 
nahm, als ich ed nur immer von einem Verſuche erwarten Fonnte, 
der in fo weitem Abftande die Naturprocefie nachahmt. Diefes Ge— 
menge wird durch Säuren roth, durch Alfalien wieder bläulich , ge— 
rade fo wie es bei einer blauen Pflangentincetur der Fall if. Gas: 
foͤrmiges Ammoniak ertheilt dem rothen Phytochrom ebenfalls eine 
bläulihe Farbe, aber in der Wärme und beim Ausfezen an die 
Luft verdunfter das Gas, und die rothe Farbe erfcheint wieder. 

Aus diefen Thatfachen kann man, wie es mir fcheint ſchließen, 
daß die blauen und violetten Blumen als Färbeftoff rothes Phy— 
tochrom mit einem vegetabilifchen Alkali vereinigt enthalten, ein 
Schluß, den ich durch die Analyfe zu befräftigen fuchen re fo: 
bald mir es die Jahreszeit erlauben wird. 

Sch hatte im verfloffenen Frühling Gelegenheit gehabt, verfchies 
dene Varietäten vom Afeley (Aquilegia vulgaris) zu unterfuchen, aber 
feider früher als ich mich mit den Verfuchen befchäftigte, welche den 
Gegenftand biefer Abhandlung  auömachen. Diefe urfprünglid) blaue 
Blume wird leichte roth, indem fie die Zwijchenfarben durchgeht. 
Werden. die blauen und rothen Blumen einzeln genommen, entweder 
mit Waffer oder mit Alkohol behandelt, fo geben fie Tincturen, welche 
beftimmt neutral find, und vielleicht im erften Falle fogar alkalifch, 
und im zweiten entfchieden fauer; ich fand fogar, daß die rorhen 
Blumen der angewandten Flüffigkeiten Effigfäure abgegeben hatten. 

Aus den in tiefer Furzen Abhandlung erwähnten iebatiachen 
geht, wie ich glaube, Folgendes hervor; 

1) Alle farbigen Theile der Pflanzen fcheinen eine ———— 
liche Subftanz (Phytochrom, Chromule) zu enthalten, welche — 
geringe Modificationen ihre Farbe veraͤndern kann. 

2) Die Farbenveränderung der Blätter im Herbſte wird bang 
die Aufnahme von Sauerfloff und gewiffer dit ‚eine Saͤuerung des 
Phytochroms nn | 
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Practiſch Anleitung, um auf Calicos in gedrukten Deſſins 


das te Krapp⸗ Rofaroth darzuftellen. Vom Heraus: 
geber. 


Eine der erſten ——— zur Hervorbringuug diefes —— 
Roſarothes iſt, ganz rein gebleichte Baumwollentuͤcher zum Druken zu 
nehmen; damit die Waare beim Krappfaͤrben ſich nicht einfaͤrbt, und 
auch nicht flekig wird. Zum Vordruk der. Calicos wendet man einen 
mitttelſtarken Mordant an, wozu ſich ran: Anfaz am — eignet. 

Man loͤſt im 

96 Pfund Waſſer, 

30 Pfund Alauu durch Huͤlfe der Warme — 3 — di⸗ 

u warme Aufloͤſung in einer Anſazkufe uͤber 
30 Pfund Bleizuker, rührt das Gauze recht —— ein⸗ 

© 2. ander und gibt dann nad) und nach 

24, Pfund Erpftallifirte Soda, die man vorher: in PER 
Waſſer aufgelöft hat, hinzu. "Der. Anfaz muß nun noch ein. Paar 
Stunden gerührt und. vor dem Gebraud) wenigfteris 48 Stunden lang 
fiehen gelaffen werden. - Diefer Anſaz (Mordant) iſt nach ſeiner Stärke 
zum Verdiken mit Gummi’geeigner. Wenn mau ſich aber an Statt 
des Gummi's zum Verdifen der Staͤrke bedient, fo. fezt man anf 5; 
Map dieſes Morvant noch: Ein Maß Maffer zus; 

- Die mit! diefem verdikten Mordant gedruften Calicos — num, 
wie ed bei Drufwaaren. üblich ift, einige Tage, in einem-temiperirten 
Rechen aufgehängt, darauf im Kühforhbade gereinigt, g — 
walkt, gewaſchen und dann an- und, ausgefaͤrbt. 

Das An- und Ausfaͤrben geſchieht entweder in einer — 
Faͤrbekufe, die durch Einſtrdmen von Waſſerdaͤmpfen erhizt wird, oder 
in einem. kupfernen Keſſel, in welchem ein. aus geſchaͤlten Weiden ges 
flochtener Korb befeftigt: ift, damit die‘ Stüfe Feine Keffelflefen bekom⸗ 
men. Menn man nicht zu viele Stüfe auf ein Mal in einem Kefz 
fel faͤbt, fo kann man diefes aud) ohne Anwendung eines Korbes 
verrichten. 

Zum Anfärben nimmt man auf jedes: Stuͤk Calico von Stab 
Breite und 22 Stab Länge: nebſt der gehdrigen Quantitaͤt Waſſer Y/, 
Pfund Krapp und Y, Loth. Potaſche. Die Potafche löft man vorher 
in etwas warmen Wafler auf. Man bringt die Stüfe bei einer Tem⸗ 
yeratur von. 20 Grad Reaumur in das Faͤrbebad und läßt fie zum 
Anfärben eine Stunde lang darin, er welcher Zeit man- fie im⸗ 
mer hin und her haspelt und breit erhält, nnd dafuͤr forgt, daß. bie 
Temperatur ber Fluͤſſigkeit 30 Grad Reaumur nicht uͤberſteigt; die 
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Stuͤke werden fodann aus dem Keffel genommen, in fließendem Waf- 
fer. ausgewaſchen und nun ausgefärbt. —R— 
Zum Ausfaͤrben bereitet man ein friſches Faͤrbebad und nimmt 
nun, je nachdem die Calicos mit einem leichten, mittlern oder ſchwe⸗ 
ven Mufter oder Deffin bedrukt find, auf jedes Stuͤk von der angege- 
benen ;Brgite und Länge, zwei, zwei und. ein halbes bis drei Pfund 
Krapp and:hei breiteren und längeren. Tüchern in dieſem Verhält- 
niffe mehr Krapp. Auf jebes Pfund Krapp, das zu diefem Faͤrben 
in. Anwendung kommt, ſezt man dem Faͤrbebade ein halbes Loth Pot- 
aſche zu, welches vorlaͤufig in Waſſer aufgeloͤſt wurde. Man laßt 
dieſes friſche Faͤrbebad 20° R. warm werden und färbt bei dieſer 
Temperatur eine Stunde, darauf läßt man es. allmählich auf 30 Grade 
feigen und faͤrbt fo eine: Stunde fort, worauf man die. Temperatur 
bis auf 40 Grad fleigen läßt und dabei die Stuͤke noch eine gute 
Stunde lang im Keffel laͤßt. Waͤrmer als 40 bis 45 Grad Reau- 
mur darf das Färbebad nicht werden, weil ſonſt das Roth das ger 
hörige Feuer: wieder verliert... Das. Ausfärben dauert bei ununter= 
brochenem Hin: und Herhaspeln, wie hier angegeben wurde, 374 bis 
4 Stunden; oder fo lange, bis der Mordant mit dem Pigment des 
Krapps gehörig gefättigt wurde und die mit Mordant: bedruften Stel⸗ 
Yen eine kirſchbraunrothe Farbe angenommen haben. Die. Stäfe wer; 
den nun aus dent Färbebade gefchlagen,, in fließendem Waſſer aus- 
gewafchen, gewalft und uber Nacht auf dem Bleichplan ausgeſpannt. 
Den: anderen. Tag hebt man die. Stuͤke vom Bleichplaue auf und 
ſchoͤnt fie in einem Seifenbade. Man nimmt- hiezu auf Ein Stuͤk, 
wenn mehrere Stuͤke auf ein Mal geſchoͤnt werden, ein halbes Pfund 
Dehlfeife; bei nur wenigen Stüfen müßte man auf dad Stüf an drei 
Biertelpfund: Seife nehmen. Die Seife loͤſt man in etwas Waſſer 
vorher auf und gießt fie in das in dem Neffel bis auf 40 bis 45° 
Reaumur erwärmte Waffer und nimmt die Stuͤke, indem man biefe 
Temperatur unterhält, :1 bis 1, Stunde lang in dieſem Seifenbade 
durch. Sie werden dann aus dem Geifenbade genommen, im. flie- 
Benden. Waffer ausgewafchen, gewalft und: dann über Nacht auf dem 
Bleichplan ausgelegt. / | | | 
Nun folge das Rofiren. Hiezu nimmt man auf jedes Stüf 
der fo weit behandelten Galicos Ein Pfund Seife und Ein Quentchen 
concreted orydirted falzfaures Zinn oder, was noch beffer: ift, eben fo 
viel Tafeldrukfalz.?) Die Seife wird Elein gefchnitten, ‚und in einem 
Heinen Keffel in der ndthigen Menge Waſſer aufgeldft; wenn fie ganz 
53) Das Tafeldrukſalz, mit deſſen vielfeitiger technifcher Verwendung bie meiften 


Drukereibefizer bekannt find, ift ſtets bei mir zu einem fehr billigen Preife zu 
haben. ae I 
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zergangen ft, fo wird das concrete falzfaure Zinnoryd oder das Tafel- 
drukſalz hinzugeſezt, und die Maffe auf dem Feuer gut unter einander 
gerührt: Inzwiſchen wird das Waſſer im größeren Keffel: warn .ge- 
macht und wenn es auf ungefähr. 400 R. gekommen ift, wird die 
aufgeldfte Seife mit dem Tafeldrukſalz hinzugegoffen, alles durch Um- 
rühren gut gemiſcht und die Stüfe hineingehaspelt. Man unterhält 
dad Feuer ganz ſchwach, damit die Flüffigfeit die Temperatur von 
40° nicht üÜberfteigt. In diefem WBelebungäbade werden die Stüfe 
zwei, -drei bis vier Stunden lang oder eigentlich fo lange herumge- 
haspelt, bis fie ſchoͤn dunkelroſaroth geworden find, was man bei eini- 
ger Uebung leicht aus dem Anfehen erfennen lernt. Wenn die gefärb- 
ten Stellen das gehdrige Lüfter angenommen haben, dann werden die 
Srüfe aus dem Keſſel gehaspelt, gewafchen, gewalft und über Nacht 
auf dem Bleichplan ausgebreitet. Sollte die Farbe nach dem Ausle- 
gen noch zu dunfel und die ungedruften Stellen nicht ganz weiß feyn, 
fo muß man die Stüfe entweder noch ein paar Tage auf dem Bleich- 
plan ausgebreitet liegen laffen, oder fie nochmals durd) ein Seifenbad 
nehmen; wie dieß bei dem Schönen diefer Farbe angegeben wurde. 

Das Auslegen auf dem Bleichplan ift größerntheils ausreichend, 
fo daß man die Seifenbad-Paſſage erfpart. 

In den heißen Sommer » Monaten muß man die fo gefärbte 
Waare nur waͤhrend der Nacht auslegen und am Morgen wieder auf: 
heben. 

Das Rofiren Fann auch in einem Avivir-Keſſel, gerade fo wie 
bei den tuͤrkiſchroth gefärbten Ealicos gefchehen. Da aber dieſe Farbe 
in gefchloffenen Keffeln (wie dieß auch bei türfifchroth gefärbten Gar— 
nen und Galicos der Fall ift) bei weitem micht fo angegriffen wird, 
wie in offenen Kefleln, fo muß man in diefem Falle das Kochen im 
Avivir-Keſſel 7 bis 8 Stunden lang fortfezen. Die Verhaͤltniſſe der 
Seife und des QTafelvruffalzes bleiben beim Roſiren im Avivir-Keſſel 
eben fo, wie fie im Morhergehenden fiir den. offenen Keffel angegeben 
wurden. 

Wenn man mur von hartem Waſſer Gebratıch machen Fann, muß 
man es zum Rofiren vorher weich machen oder von den Kalftheilen 
reinigen, damit -die Seife mir dem Tafeldruffalze nicht gerinnt und 
die fo gebildere Kalkſeife die Stüfe nicht verunreinigt. - Zu dieſem 
Ende erhizt man das Waſſer in einem Keffel und fezt dann einer 
Quantitaͤt deffelben, durch weldye 12 Stuͤke durchgenonimen. werden - 
ſollen, ein Biertelpfund: Porafche und ein halbes Pfund Seife zu, 
welche man vorher in etwas Waſſer aufgelöft hat, rührt alles gut 
unter einander und nimmt nach einiger Zeit die. auf der Oberfläche 
ſchwimmende geronnene Seife mit einen Schaumldffel: ab, und gießt 
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"dann erft, machdem: alle Unreinigfeiten: entfernt worden find, die auf: 
gelöfte Eeife mit dem. Zafeldruffalze in den :Keffel. Wenn das Ro— 
firen :in einem Avivir-Keſſel gefchieht, fo bedient man fih zum Rei— 
nigen des Waſſers eines flachen, an einem Fniefdrmigen langen Stiele 
befeftigten Schaumlöffelde. Bei dem GSeifenbade, fo wie bei dem Ro: 
firen, muß. man ebenfalls einen Korb in dem Kefjel anbringen, da= 
mit die Stüfe auch bei diefen Operationen nicht flefig werden. 

Zum Färben nimmt man am beften 2 bis 3 Theile feinen Elfaf- 
fer: und. 1 Theil AvignonsKrapp. Man Ffann jedoch auch Holländer: 
Krapp mit Zufaz von einem Viertel AoignonKrapp oder ai 
Alizari = Wurzeln anwenden. \ 

Wenn man einige Male nad) diefer Methode gefärbt, geſchoͤnt 
und avivirt hat, fo wird. man bei einiger Aufmerkſamkeit eine hin: 
längliche Routine erhalten haben, um diefes überaus ſchoͤne Roth in 
der gewünfchten Nüance ftets gleichfürmig darzuftellen. 





XL. 
Ueber Seide und Seidenzeuge. Bon Ozanam. 


Aus dem Recueil industriel. October 1828. ©. 43. (Fortfezung von Bd. XXX. 
©. 123. im Polptehn. Journ.) 





$..V: Bon den Doppel: Cocond, von der Floffeide (bourre . »oie), 
ber Fleuret- und Zilofelle : Seide. 

Ein Cocon, an welchem zwei Seidenraupen fpannen , ift ein 
Doppel-Cocon (Doupien). Dieſe Eocons find beinahe noch ein 
Mal fo aroß, als die gewöhnlichen. Man lieſt fie unter den uͤbri— 
gen aus, und haspelt fie einzeln ab. Gie geben eine grobe und rauhe 
Seide, die zur Nähe Seide und Franfen: Arbeit verwendet wird. 

Der. Flaum, welcher den Cocon bedeft, das innere Häutchen def- 
felben, der Eocon, in welchem die Raupe geftorben oder aus welchem 
fie ald Schmetterling ausgekrochen ift, um als folcher fich fortzupflane 
zen,. liefert die fogenannte Fleuret= oder Filofelle: Seide (le 
fleuret ow la. Ailoselle). Piemont war fange Zeit über das einzige 
Land, in welchem man diefe Abfaͤlle benuͤzte. Indeſſen hat-die Schweiz 
fid) diefes Zweiges der Induſtrie bemädhtigt; die Schweizer Faufen 
biefe Abfälle in. Stalien auf, und fpinnen fie. Sie bezahlen für das 
Pfund 3 Franken. bis 3 Franken 25 Eent., und verkaufen es, gefponz 
nen, um 15 bis 18: Franken. Man. fagt, daß die Schweiz jährlich 
100,000 bis 120,000 Pfund ſolchen Geipinnftes ausfüprr. | 

Gewöhnlich nehmen die. Weber diefe Eocon » Haute und. diefe offer 
nen Cocons, ſteken fie auf. einen hölzernen fingerdifen Spieß, wie eine 
Muͤze, ziehein ſie mit den’ Fingern ein paat Zoll weit auseinander, ‚uud: 
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nachdem fie eine, hinlängliche Menge verfelben auf einander gefteft ha⸗ 
ben, um einen Rofen voll zu befommen, fpinnen fie. diefelben noch aus 
freier Hand, Seit einigen Jahren hat man aber zwefmäßigere Me— 
thoden zum Spinnen diefer Abfälle gefunden. Man zupft diefe Co— 
cons zu einer Art von Werg, (Sloffeide, bourre) hechelt fie auf ftäh: 
lernen Hecheln, wie den Flachs, und fpinnt fie dann auf der Mafchine. 

Andere Fardärfchen diefe Seide nad) dem Zupfen auf der Eylinderz 
Kardätfche, wie die Baumwolle, und fpinnen fie dann auf den ſoge— 
nannten Mull-Jennys. 

Andere fieden diefe Cocons drei Stunden lang im Waſeer aus, 
und ſezen, waͤhrend des Kochens, den vierten Theil des Gewichtes der 
Seide Seife zu, waſchen die gekochte Seide in fließendem Waſſer in 
Koͤrben, und laſſen ſie dann erſt kardaͤtſchen. | 

Wir bedienen uns eines weniger Foftipieligen und ſchnelleren Ver⸗ 
fahrens, um dieſe Cocons zum Spinnen herzurichten, welches wir hier 
mit Vergnuͤgen mittheilen. 

Man löft fo viel kohlenſaure Soda in Fluß- oder Regen: Waffer 
auf, als zu einer anderthalbgradigen Soda-Aufldfung nöthig ift, bringt 
die Cocons in diefe Auflöfung, läßt fie eine halbe Stunde lang in derr 
felben kochen, nimmt fie aus derfelben und hängt fie in einem Korbe in 
Fluß-Waſſer, in welchem man fie wäfcht, prüft fie aus und troknet 
fie, und hat dann eine fehr feine weiße, Slokfeide, die fich leicht fpinnen 
läßt. Man kann aus folcher Seide Fleurerfeide von 18 bis 24 Deniers 
fpinnen, von weldyer das Pfund, gewöhnlich, zwifchen 20 und 26 
Franken Foftet. 

Man macht aus der Fleurerfeide fogenannte Dvale-, Trame-, Dr: 
ganſin- und Grenadine» Seide zu Strümpfen, Schahlen, Roben, wo 
dann Molle, Baumwolle oder Tibet dazu genommen wird. Die gröbfte 
wird zur Pofamentirer = Arbeit verwendet. 

$. VI. GSterbling: Seide (Chiques), erflitte Seide (soies mari- 

nees), Rippen: und Knoten :Geide (costes et bouchons). 

Sterbling Seide (Chiques) iſt diejenige Seide, wo die Pup- 
ven im Eocon zu Grunde gingen oder zerfloffen. Der Faden diefer Co— 
cons erhält durcd) das Verfaulen des Thieres Flefen, die nicht aus- 
zubringen find, und die ganze Strähne Seide verderben fünnen, wenn 
fie damit ausgefotten werden. Man lernt diefen Fehler vorzüglich beim 
‚Särben , felbft beim Schwarzfärben, kennen. 

‚ . Erftifte Seide (soie marinee), nennt man diejenige, die, wähe 
rend fie eingepakt war, naß geworben if. Diefes Verderben der Seide 
hat an mehreren Stellen der Strähne, vorzüglich aber. an jenen Statt, 
wo die Strike der Ballen zu liegen fommen. Es bildet fid) dafelbft eine 
Art von Schimmel, oder es entſteht eine Zerfezung des thierifchen Stofe 
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fes, wodurch die Seide ſchmuzig gran wird. Solche Seide wird bei 
dem Ausfieden nie wieder weiß, und nimmt die Farbe nur fehr ſchwer an. 

Rippen: (costes) nennt man Theile der Cocons, die bei dem Abs 
winden derfelben an dem Faden hängen bleiben, und eine Art von laͤng⸗ 
licher Rippe (ein Grath, cöte) von 6 bis 15 Linien Länge an demfelben 
Bilden, und den Faden oft 4 bis 10 Mal difer machen. Diefe Seide 
gibt beim Spinnen auf der Mühle, wo man dieſe Rippen abbrechen 
muß, großen Abgang. 

Die Knoten (Stöpfel, bouchons) find eine Art Knoͤpfe (nus), die 
durch Fleken entftehen, welche aus Nacyläffigkeit ver Abwinderinn an 
dern Faden ſchon im Beken hängen blieben. uch dadurch entftehen 
auf der Spinn: Mühle Abfälle, die den Käufer einer folchen Seide fehr 
beeinträchtigen. Ä 

$. VI. Abwinden oder Abhaspeln der Seide (Filature). 

Nachdem die Seidenraupen ihre Arbeit auf dem aufgefteften Spinn: 
haufe vollendet haben, nimmt man die von ihnen gefponnenen Cocons 
von denfelben ab , und lieft diejenigen aus, die man zur Fortpflanzung 
beftimmt, fortirt die gelben und die weißen, und legt die Doppel:Co= 
cons und die Sterblinge bei Seite, fo wie auch die erfteren. Außer die- 
fen und den Sterblingen werden alle anderen erftift (ausgelöfcht, Eteints), 
d. h., man tbdtet die Puppe, damit fie nicht ald Nachtfalter den Co— 
cons aufweicht , und ein Loc) in denfelben macht. Diefes Toͤdten ge- 
fchieht auf verfchiedene Weife. 

Hr. Arnaud Dubouiffon, ein Dratorier, verfuchte im Jahre 
4778 folgendes Verfahren in Gegenwart des Intendanten von Langue: 
doc, das wie man ſagt, vollfonmen gelungen feyn foll. *) 

Man läßr einen Kaften aus Fichtenholz von 10 Fuß Länge, 9 Fuß 
Höhe und 4 Fuß Tiefe verfertigen, deffen Wände genau ſchließen, und 
den man mit Papier ausfüttert, welches mit einem Kitte aus Käfe und 
ungeldfchtem Kalk überall in demfelben forgfältig angeflebt wird. In 
diefem Kaften bringt man 16 Schubladen von 5 Zoll Höhe, und von 
der Länge und Tiefe des Kaftens an. Der Boden diefer Schubladen wird 
nicht aus Holz, fondern aus fogenannter Gteifleinwand, oder aus ei- 
nem Rofhaar Gewebe, wie an einem Siebe, verfertigt. In jeder 
folhen Schublade breiter man 80 Pfund Cocons aus und auf den Boden 
des Kaftens legt man, im zwei oder drei länglichen Schuͤſſeln, Ein 
Pfund zerftoßenen Kampher. Der Kaften, der zwei Thüren hat, die 
fi in Zalzen fehieben, wird num genau gefchloffen. Nach 36 Stun- 
den nimmt man die Cocons aus der unteren Schublade heraus, und 
führt dafür die zweite zunächft über derfelben ftehende Schublade an 
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der Stelle derſelben ein, und ruͤkt ſo alle anderen Schubladen um ein 
Fach herab, Die herausgezogene Schublade, N. 46, wird. ausgeleert, 
mit friſchen Cocons gefüllt, und oben in dem Kaften an der Stelle 
der Schublade, N. 1, eingefchoben. Nach 15 Stunden zieht man die 
Schublade,, N. 15, die jezt.die unterfte geworden ift, ‚heraus, leert 
fie aus, bringt die Schublade, N. 14, an die. Stelle derfelben, rüft 
alle übrigen Laden wieder um ein. Fach herab und fchiebt ‚die Schub— 
lade, N. 15, au die Stelle von N.1. Diefe Arbeit wird nun alle 
6 Stunden wiederholt. Die herautgenommenen Cocons läßt, man in 
einem gut, geſchloſſenen Zimmer über einander gehäuft liegen, - ftellt 
eine Pfanne mit einem Wärmer (Rechaud), in welchem ein Fleines 
Feuer brennt, in dafelbe, ſchuͤttet drei, Gläfer voll Weingeift, in 
welchen. man ‚drei Unzen Kampher: aufgelöft hat, in diefe Pfanne, und 
verfhließt dann das Zimmer, bis auf, den nächften Tag. 


Auf diefe MWeife wird die Puppe getödtet, fie. erhärtet und wird 
in dem warmen Wafler des Bekens nicht wieder lebendig, kann alſo 
nicht mehr, wie.bei:den anderen Toͤdtungs-Weiſen das. Product ih- 
ter Zerfezung von fich geben, und Sterblings-Cocons (Chiques), er- 
zeugen die Seide bleibt rein und unbeflekt. Ueberdieß werden Co⸗ 

cons, die, auf dieſe Weiſe behandelt wurden, auch nicht fo von Rat- 
ten und Motten ‚angegriffen, wie diejenigen, in welchen man. die ‚Pups 
sen mittelft Waſſers toͤdtet. 


- Statt des Kampherd Fann man auch die Dämpfe von fi — 
liger Saͤure anwenden, die man durch den Kaften ziehen laͤßt, und 
in diefer Hinficht, entweder Schwefel in dem Kaften anzünden und 
brennen laffen, oder das Gas aus Kohle, Sägefpänen und Schwer 
felfäure entwiteln, wie wir beim Schwefeln ſagen werden. Auf diefe 
Weiſe erhaͤlt man die Cocons beinahe ganz weiß. 


Gewöhnlich todtet man die Puppen dadurch, daß aim ſte 5 bis 
6 Stunden lang den Maffer: Dämpfen eines Waſſers ausfezt, das 
in einem gefchloffenen Gemache bis auf. 80° Reaumur erhizt wurde. 


Andere bringen die. Cocons in’ einen Dfen, der bis auf 45 oder 
50° geheizt wird, wo. aber ‚die Eocons, dfter$ anbrennen oder ſo tro⸗ 
ken werden, daß. man. fie. nur. mit großer Muͤhe abwinden fann. 

Man hat verfucht die Puppen mit Dämpfen von Sauerfiofigas®) 
son Chlor zu: tödten allein, während dieſe Inſekten dadurch ge⸗ 
todtet werden, werden die zarten Faden der Cocons ſo ſehr verbrannt, 
daß fie; zur Flokſeide werden, die man nieht mehr ſpinnen kain · * 
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Das Abwinden ift die Kunft, die Faden aus dem Eocon, den 
die Seidenraupe gefponnen ‚hat, abzuldfen, und daraus einen gleich: 
förmigen Faden zu bilden, den man zu Strähnen von verfchiedener 
Länge aufwindet. Man gibt diefem Faden dadurch die gehörige Dike, 
daß man 2, 3, 4 und 5 Eocons, felten mehr, auf ein Mal abwins 
det. Es hat ſich gezeigt, daß ein einziger Cocon einen Faden von 
"4000 Meter Länge geben kann, der ungefähr 60 Gran ‚‚(sic! 2—3 
Gran foll es heißen)‘ wiegt. Zur Seide für feines Dünntud) und 
Blonden (gazes fines et blondes) windet man nur zwei Cocons für 
Einen Faden ab. 

Gewoͤhnlich werden nur 3—4 Cocons zu Einem Faden abgemun: 
den. Man könnte 8, 12, 16, 20 Eocond auf ein Mal abmwinden, 
wenn man fie zu vier und vier nimmt. 

Die Höchfte Reinlichkeit in den Beben umd im Wafler, gleichfdr: 
mige Hize und gehörige Auswahl der Cocons find die Hauptbe⸗ 
dingungen bei dem Abwinden, wenn die Arbeit vollfommen gelin: 
gen ſoll. 
| Man verdantt Hrn. Genfoul de Bagnols, Eeidenhaͤndler 
zu Lyon, die Errichtung einer Anſtalt, in welcher die Seide von den 
‚Cocos mittelſt Dampfes abgewunden wird, und wo ein einziger Keſ⸗ 
ſel das Waſſer in den Beken auf einen gleichfoͤrmigen Grade von 
Wärme haͤlt, ſo daß es nicht mehr eines eigenen Defchens für je 
des einzelne Beken bebarf, und folglich viel Brenn: Material erfpart 
wird, Durch diefe glüfliche Entdefung wurden die Filaturen %) in 
Sranfreid) auf jenen Grad von Vollkommenheit gebracht, welchen 
die Zilaturen in Piemont bereitö früher erreicht hatten., Hr. Gew 
foul hat diefem Zweige der Induſtrie einen ausgezeichneten Dienft 
erwiefen, und dafür auch fehr ehremvolle National⸗Belohuungeun ers 
halten: ohne Zweifel hat er ſich aud) dadurch ein wohlberbientes Ders 
mögen erworben. 

Die Shinefen, fagt Hr. Legout de Slair in feinen Easia 
historiques et politiques sur PIndoustan, fefen, nachdent fi e'die Eos 
cond erſtikten, die verſchiedenen Sorten derſelben aus, und legen fie 
20 Stunden lang an die Sonne, um die gelben zu bleichen. Eie 
werben hier durch die Einwirkung des Lichtes und des Sanerftoffes 
auch vroirffich weiß. Sie geben hierauf diefe Cocons in. Fleine Bes 
ren, die ungefähr vier Liter Waſſer faflen, Idfen ein Lorh Alam in 
diefem Waſſer auf, und wechſeln diefes Waſſer in ihren Bekeu brei 
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Mal des ages. Sie halten ihr Waſſer ſehr heiß, und ſezen jedes 
Mal wieder Alaun zu. Der Seidenfaden laͤuft nach und nach durch 
ein Ziehloch in Glas uͤber glaͤſerne Zapfen und zwiſchen zwei kleine 
glaͤſerne Walzen, die ſehr fein polirt ſind. Dadurch erhaͤlt die Seide 
jenen Silberglanz, den man am der chineſiſchen Seide von Nankin 
fo ſehr preiſet. Mai ſezt gleich viel Alaun, dem Gewichte nach, den 
Cocond bei dem Klopfen verfelben zu ), und man macht nur brei 
Zrachten Eocond aus demfelben Waffer, d. h., man klopft nur drei 
Mal. Jedes Beken hat acht Haspel, um die Seide acht oder zwölf 
Stunden lang auf. denfelben trofnen zu laſſen, wodurd) fie mehr Ela⸗ 
ſticitat WMerf) erhält. 

Da man in China auch gelbe Cocons hat, ſo windet man dieſe 
beſonders ab, und bleicht die Straͤhne auf folgende Weiſe. 

In einem geſchloſſenen, mit Sande beftreuten und der Sonne 
gehörig. ausgefezten Hofe ftellt man die Haspel auf Stufen an eine 
Art von Krippe gegen die Mauer, die rauh mit Kalk angeworfen 
und friſch geweißt iſt. Man laͤßt ſie acht Stunden lang der Sonne 
ausgeſezt, und bringt ſie, wenn Regen oder ſchlechtes Wetter zu 
kommen ‚droht, unter Dach, und ſtellt fie nicht ehe wieder heraus, 
ald bis der Thau verfchiwunden if. Sie werden auch immer vor 
Sonnen Untergang wieder unter Dach gebracht: Am folgenden Tage 
fehrt man die Strähne um, damit die andere Seite ber Sonne aud- 
gefezt wird. Gewöhnlic) reichen 24 bis 30. Stunden, einer ſolchen 
Yusftellung hin, um die Seide gehörig zu bleichen. Man legt ſie 
hierauf zuſammen, pakt fie ein, und druͤkt fie bei dem Einpaken kraͤf— 
tig zufammen. Auf diefe Weiſe erhält fie, den Glanz wieder, den 
fie durch das Licht während des Ausftellens derfelben an bie ‚Some 
verloren hat. 

Einige chineſiſche —— — — die ‚Seide, — 
fie dieſelbe gebleicht haben, während zwei oder. drei Stunden der Eins 
wirkung der Dämpfe der fchwefeligen Bam aus, wodurch fie, aueh 
Weiße, und Glanz erhält. Ä 

Don: Antonio Neguz zu: Madrid t bat: vorgefchlagen die: Seide 
kalt abzuwinden. Man weicht, fagt er, die Eocons vorläufig in Waſ⸗ 
fer, da& beinahe fiedend Heiß: ift, und rührt fie in demfelben fleißig 
um, um ſie zu erweichen und den Gummi abzuldfen, der die Faden 
zuſammengeleimt haͤlt. Man wirft ſie hierauf in Beken, die mit 
Waſſer gefuͤllt ſind, welches nur die Temperatur der Atmoſphaͤre 
haͤlt. Statt der gewoͤhnlichen Beken kann man ſi ch auch hölgerner 
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‚Gefäße. aus weißem, Holze bedienen. Die Cocons winden: ſich auf 
dieſe Weiſe leicht ab. Die. patriotiſche Geſellſchaft zu Madrid hat 
Verſuche uͤber dieſes Verfahren — und die auf * Weiſe 


u. 


denen Seide, die eben fo — wurde, ‚verglichen. Das. Refultat 

fiel erwuͤnſcht aus. Man hat dieſe Methode, die, Seide; abzuwin- 

den, bereits - in den Königreicyen Valencia und Grenada eingeführt. 
Balletin. de la Societe d’Encouragement 1835 9... 

In Frankreich hat... wie. wir oben bemerften „, die iãtliche An 
wendung des Dampfes zur Wirmung des Waſſers in den ‚Velen, die 
Silaturen ungemein vervollfommner. 5. fehlt denfelben. nun-zu ih⸗ 
ser Vollendung nichts, ald daß man auch noch den piemontefiichen verbef- 
ferten Haspel in denfelben anwendet, d. h. den Haspel, an welchem 
der Triebſtok und das große Rad, jedes Stuͤk einzeln für ſich, 25 
Zaͤhne, der Stern des Haspels aber und das Heine Rad, wieder je⸗ 
des Stuͤt einzeln, 22 Zaͤhne fuͤhrt; ferner das Ziehloch, die Drehe⸗ 
zapfen (torsade) und die ‚wei, Walzen aus polirtem Glaſe, deren 
ſich die Chineſen bedienen, dreimaliges Wechſeln des Waſſers äh: 
rend 12 Stunden‘, und die Amwendung des Maunes zum Entfohäten 
der Seide. I re 

Allein, unglaklichet Weiſe wechſeln viele Abwinder⸗ die "mehr 
auf unerlaubten Gewinn, als auf Vervollkomm nung ihret Arbeit, be: 
dacht ind, nicht nur das Waſſer in dem Beken nicht, ſondern ſie 
zerdruͤ en ſelbſt "die Puppen in demfelben ühter dem Vorwande, da 
der Faden dadurch mehr Elaſticitaͤt ethaͤlt und ſich leichter abwinden 
laͤßt —— iſt), waͤhrend fie dadurch die Seide nur ſchweret 
wiegen·machen wollen. Andere ldſen in den Waſſer ihrer" Bekeu 
Salz, Gummi, Staͤrkmehl, thieriſchen Leim mit Alaun, Zuker, brau⸗ 
wen Syrup:auf, oder ſezen Wallrath und’ Wachs in Potaſche auf: 
geldft mit einer Ablochung der Veilchen⸗Wurzel (Iris Norentinia) zu, 
die der Seide jenen Veilchen Geruch ‘gibt, ‘den fie von’ Natur aus 
hat, wenn fie aus der Filatur kommt: lezteres nennen fie" das aro- 
matiſche Enkauſtikum re aromatique). - Andere’ ſchutten € ein 
smenig: Schwefelfäure zu⸗ ET? u 17 Bu LESER ELITE I] H 2 2 Bun = 
Eye endlich ‚Abreinden,, die, nachdem die Seide von den 
Hasyel · abgenonmen · wurde, bie Straͤhne mit Oehl, mit trofener 
Seife veiben, oder — in eine — von rue engl Kalfe 
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um‘ bis 6.9. C. vermehren, die der Fabrikant, det dieſe Betr: 
gereien nicht kennt, und kein Mittel zur Entdekung derſelben beſizt, beim 
Kaufe dieſer Seide dann einbuͤßt. Wir haben ein ſicheres und un⸗ 
fehlbares Mittel’ gefunden; dieſen Betrug zu entdeken, und werden 
zu Lyon und in den Manufaktur» Städten eine- eigene Anftalt zu dies 
fen Ende: errichten. : Wir finden ed wicht) geeignet daffelbe bekannt 
zu machen,’ indem die Seiden-Abwinder und bie Seiden⸗Spinner 
bald andere Arten von Betruͤgereien erfinden — gegen: — 
wir. durch unſere Mittel nichts vermögen. J 

Die ſogenannte Bedingung (la condition), die man ſo weife 
eingeführt hat,’ kann den Käufer, der Seide kauft, wohl gegen das 
Meberladen derfelben mit’ Feuchtigkeit ſichern, die die Seide ſo begie- 
rig anzieht, daß fie beinahe den zehnten Theil ihres Gewichtes da⸗ 
von ‚aufzunehmen vermag; allein die Anftalten zur Erfüllung dieſer 
Bedingung . find durchaus nicht im Stande die übrigen Gewichts⸗ 
Verfaͤlſchungen zu entdeken. Das aromatiſche Enkauſtilum/ der braune 
Syrup, der kochſalzſaure Kalk ſind am ſchwerſten — durch) 
ie Verfahren entdekt man fie jedoch im Augenblike. — | 

6. IX. Spinnen der Seide. : (Moulinage.) 

Die Seide iſt, fo wie fie vom Abwinden (aus- der 8 * 
lommt, ein mehr oder minder feiner Faden, je nachdem man mehr oder 
weniger Cocons zu demfelben genommen-hat. - Um ihn ‚brauchen zu 
Üönnen, muß er jene Zubereitung erhalten, die man in Frankreich 
Moulinage, das Spinnen’ (oder eigentlich Zwirnen) der Geide nennt. 
Vor diefer Zubereitung heißt die Seide rohe Seide (seies greges) 
sder unbearbeitete Seide (non ouvsees).. Die verſchiedenen Zus 
bereitungen, die man der rohen: Seide: gibt, beſtehen darin; daß man 
die Faden einzeln, und zwar mehr oder weniger ſtark, dreht, und: 
dann fo-für ſich allein verarbeitet; oder daß man 2 und 2, 3 und 
3, 4 und 4 Faͤden ıc. zufammen nimmt; oder daß man fie: mit eins 
ander vereinigt und zugleich noch dreht, was durch. fehr. finnreiche: 
Mafchinen gefchieht, die die Engländer auf den hoͤchſten Grad von 
Vollkommenheit brachten. Die auf dieſe Weile zubereitete,gefp on: 
nene; bearbeitete Seide’ (soies ouyrees) kommt nun im Handel 
unter dem Nahmen Haarſeide (poils), Oval⸗Seide (UOvales), Ein⸗ 
trag» Seide (trames), Ketten⸗Seide (Organcins), Grenadines, Ron, 
delettes, Rondelettines, files, doubles tors pour les — de Chi- 
ne etc. vor. 

Es war wieder der Miniſter € olbert, ber die Bearbeitung der Seide 
auf den Seiden: Spinnmühlen (le moulinage) aus Stalien nad) Frank⸗ 
reich . verpflangte. Er ließ einen geſchikten Arbeiter, Benay, aus Bo: 
Ingua Tommen, und gab ihm, auf Anfuchen der Schdppen der Stadt 
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Lyon, eine. Fabrik zu Vizienx bei Condrieux im Gebiete von Lyon 
(Arret du Conseil d’Etat, 30. Sept. 1670) ; danı noch eine zu Bong, 
bei Aubenas, von wo aus fich die Spinumuͤhlen durch das ganze Wis 
varais verbreiteten. Benay wurde in den Adelftaud erhoben und 
erhielt eine Penſion . 

Die Haar: Seide (le Poil) ift ein einziger gebrehter Seiden⸗ 
faden von 8—14 p. C. (points courants), je nachdem die Seide fein 
iſt. Diefes Drehen iſt nothwendig, damit der Faden beim Abfchä- 
len, beim Färben und auf dem Stuhle fih nicht faſert. Man 
- braucht folche Seide in der Bandmacherei. 

Dad Haus Arquilliere zu Lyon hat, mittelft einer befonderen 
Zubereitung, ein Mittel gefunden, ſolche Seide auch zu Seiden: Zeu: 
gew, und. namentlid) zu gewiffen Arten von Gros de Naples, ganz 
roh (poils en 'grege) in 2, 4, 5, 6 Faden: ohne alle Drehung zu 
verarbeiten. | 

‚ Die Eintrag-Seide (trame) beſteht aus zwei, zuweilen auch 
aus ‚drei, Faden oder Haaren (poils), die man mit einander vereinigt, 
indem man fie zugleich mit einander abwindet und daun auf die 
Mühle bringe, wo fie eine Drehung von 12—14 p. C. erhalten, 
damit ſie ſich defto beffer unser einander verbinden. Feine Eintrag: 
Seide (Irame fine) hält auf der Probe (& Vessai), von welcher wir 
fogleicy fprechen werden, 28 — 40 Deniers; fefte (Trame ferme) 
A bis 60. 

Die Opal: Seide (Orale, soie. ovalee) erhält beinahe eine 
ähnliche, Bearbeitung, wie die Eintrag » Seide, nur daß mau ſtatt 
2—3 Faden rohe. Seide, die die Eintrag=Eeide bilden, 8—12, ja 
fogar 16 zur DvaleSeide nimmt. Diefe Seide dient nur zu Struͤm⸗ 
pfen,. Tricots uud überhaupt zu gewirkten Arbeiten Cbonnetesde), 
Das Dpaliren der Seide, die Ovalier-Muͤhle (moulin A ovaler) iſt 
eine engliſche Erfindung ©). Dieſe Maſchine gewährt den Vortheil, 
regelmäßige. und lange Strähne zu bilden, fo daß der Fabrikant die 
Länge des Strähnes, die diefer felbft nad) dem Färben haben muß, 
auf zwei oder drei Linien hoͤchſtens mit Genauigkeit beftimmen kann. 
Er weiß felbft die Zahl der Windungen feiner Seide, wenn er die 
der Echnur zaͤhlen will, ‚bie ‚um. die Achfe des zweiten Rades des 
Haspels Läuft.: Zehn Windungen diefer Schnur geben 600. am 
Straͤhne: auf dieſe Weife iſt der. Fabrikant gegen jede Veruntrenung 
feiner Arbeiter und der Färber gefichert. 
... Die Ketten- ober: ern " Klongencin) bet 
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aus 2, 3 oder 4 Faden; gewöhnlich aus 2. Jeder Faden wird erft 
einzeln gedreht, und zwar rechtö, und fo ſtark, daß 3 Zoll Länge 
600 Drehungen bilden. Nach dem Reglement von 1757 für Geis 
den- Mühlen find für diefe erfte Appretur: 60 Points unten und 15 
Points oben vorgefchrieben: die Berechnung gefchieht an den Zähnen 
der beiden Zriebfidfe, die die Spule führen, | 

‚Nachdem diefe Faden ihre erfte Appretur erhalten haben, vereis 
nigt man fie durch Zwirnung (Doublage) und gibt ihnen auf der 
Mühle die zweite Zurichtung, die nur den zehuten Theil der erften 
beträgt, und die links gefchieht. Feine Ketten Seide (lorgancin fin) 
hält 18 bis 28 Deuiers; die fefte (ferme) 30 bis 40. “er 

Mai zieht gegenwärtig die feine Organfin mit. einem Faden 
Wolle, Baumwolle, Ziegeuhaar, Zibet oder Vigogne zu Schahlen 
und franzöfifchen Kaſimiren, zu Gilets, Roben und anderen Mode: 
Stoffen (etoffes de fantaisie) auf. 

Ehevor zog man and) Organfin von 18. bis 20 Deniers mit 
langer Wolle zu Etaminen, halb feidenen Camelots, zu den foges 
nannten Prunelled und anderen leichten fchwarzen Stoffen für die 
Pfaffen in Spanien und in Süd: Amerika auf. 

Die Filé-Seide (les files) ift eine grobe Seide, felbft Seide 
von Doppel: Eocond, von welcher man, wie zur Eintrags und Ketten- 
Seide, mehrere Faden zufammen nimmt... Diefe werden alle platt 
zufammengedreht. Sie ift bald rechts, bald verkehrt gedreht, und 
dient zur Goldborten= Wirferei (& la dorure). | 

Die Grenades, Grenadines, Rondelettes und Rondelettines find 
feine, ſchwere, fefte rohe Seide, von welcher man, wie bei der Or⸗ 
ganfin, mehrere Faden nimmt, denen man aber eine weit ftärfere 
Zurihtung gibt. Man braucht fie. zu Schahlen, Roben und zur 
Nähefeide. r | 

Die HH. Dugas, zu St. Chamont, bei Lyon, haben, vor 
ungefähr acht Jahren, das Verfahren der Chinefen gefunden, um foge, 
nannten chinefifchen Krep ‚(cr&pes dits de Chine) zu verfertigen.. 
Man nimmt zweifadige Kettens Seide: dem erften; Faden. gibt man 
eine ftarke Zurichtung rechts, und dem zweiten auch rechts;. dann 
zwirmt man: zwei folche Faden zufammen, wodurch man: alfo einen 
vierfadigen Faden erhält, dem man noch eine deitte Zurichtung gibt. 
| Die Seide zu Blonden wird aus zwei Faden wie Organfin ber 
arbeitet, und erhält eine ftarke Zurichtung. Da man nur weiße’ und 
gefchälte Seide hierzu nimmt, ſo muß diefe fehr. rein. und volltom⸗ 
men zugerichtet ſeyn. Die HAM. Bonnard und Poidebard zu 


yon haben dieſem Zweige der Induſtrie einen ſolchen Grad von 
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Vollkommenheit zu verſchaffen gewußt, daß ſie keine Rivalen mehr 
zu fürchten haben. .. | 
Dieß find die vorzüglichften Bearbeitungen, bie man der Seide 
gewoͤhnlich gibt. In das Detail des Mechanismus, durch welchen 
diefe Bearbeitung geichieht, Fonnen wir und nicht einlaffen: man fin= 
det eö in der Encyclopedie methodique ©), 
Es iſt noͤthig, die Seiden-Fabrifanten und die Seidenhändler 
darauf aufmerkffam zu machen, daß treulofe Seiden- Müller bei der 
Zurichtung der Seide nicht unbedeutende Mengen des ihnen anver= 
trauten Foftbaren Materiales zu unterfchlagen wiffen, und dann den 
Reſt, den fie zurüfgeben, mit fremdartigen Stoffen, mit Oehl, mit 
Aufldfung von Knochen-Gallerte, mit Enkauſtikum, Alaun, brau= 
nem Syrup, Fochfalzfaurem Kalke ꝛc. verfälfhen. Den Abgang an 
Gewicht fhieben fie nicht felten auf die Rippen, Knoten, Zlofen, 
Karden zc. Durch unfer Verfahren zur Entdefung der Verfaͤlſchung 
der: sohen Seide lernt man auch diefen Betrug, diefen offenbaren 
Diebftahl Fennen. 
0X. Prüfung der Seide. (Essai des soies.) -. 


Man prüft die Haar-, Eintrag: und Kettene Seide zu Lyon in 
Öffentlichen‘ Aemtern, die gewoͤhnlich mit Frauenzimmern befezt find. 
Um die Seide. zu prüfen, nimmt man 18 bis 21 Gebinde (fotillons), 
die'Tine Strähne (matteau oder Echeveau) bilden. Man bringt fie 
auf einen Haspel, deffen Umfang genau eine Elle hält. Man nimmt 
von jedem 400 Windungen, was genau 400 Ellen gibt. Man bil: 
ber ‚hieraus Strähnchen, die man einzeln wiegt, und das Gewicht, 
das diefe 400 Windungen oder Ellen geben, gibt der Seide ihren 
‚ Gehalt oder Titel (titre), Wenn alfo 400 Ellen Eintrag= Seide (Trame) 
"49: Gran wiegen, fo. hat diefe Seide einen Gehalt oder Zitel von 40 
Denierd; und wenn 400 Ellen Ketten » Seide (Organcin) .18. Gran 
wiegen; fo gibt dieß diefer Seide einen Titel von 18 Denierd. Was 
man alfo Denier nennt, iſt eigentlich Ein Gran. Die Prüfer 
behalten diefe Strähnudhen als ihre Bezahlung, winden fie dann, nad) 
ihrem ‚Gehalte, zufammen und verkaufen fie an Kleine Fabrikanten 
unter dem Werthe, wenn fie: einige Pfunde bei einander haben.‘ Es 
gibt. Prüfer: oder Probirer (Essayeurs), die ſich des Jahres 7 bis 
8000 Franken verdienen, weni: die.Seidens Arbeit zu. Lyon ftark geht. 


69 Hr·. Ozangm haͤtte ſeine Landsleute wohl an den Mann erinnern 
önhen, der die Artikel Soie, "bäineerer ih der Encyelöpédie methodique 
ſo mieifterhäftis bearbeitete; der ſeintn Jahrhunderte um mehr‘ dann um Jahr⸗ 
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$. X. Bedingung der Seide... (Condition.). 

Die Seide bedingen (oonditionner) heißt derfelben die Feuchtig« 
feit entziehen, die fie in Folge ihrer Anziehungskraft gegen diefelbe 
(Hugroffopieität) aufgenommen hat. Die Bedingung war in Pie- 
mont fchon feit langer: Zeit eingeführt, ald Hr. Raſt-Macgras 
aus Lyon fie vor 40 Jahren nach diefer. Stadt brachte. Er fand 
bei Einführung derfelben die größten NHinderniffe, nicht bloß von 
Seite der Seidenhaͤndler, die eine Anftalt nicht gern: fehen Fonnten, 
die ihnen bedeutenden Gewinn entzog, obſchon er auf Berrug be: 
ruhte, und, durch Nezung der Seide, nur zum Schaden des Käufers 
ausfallen konnte, fondern felbft von Seite der Handels» Kammer 
(Chambre de Commerce), die hier nur Vermehrung der Schwierig- 
feiten beim Kaufe und Verkaufe diefer Waaren fand. Indeſſen fieg- 
ten Doch die Winfche der Fabrifanten ber die Zreulofigkeit, und 
eine Bedingungs-Anftalt wurde auf Koften und auf Rechnung des 
Hm. Raft errichter. .. In der Schrefend- Periode hörte diefe Anftalt 
für furze Zeit auf; fie wurde aber unter Kaifer Napoleon, unfterb- 
lihen Andenfens, zur Öffentlichen und privilegirten Anftalt DEN: 
und unter - die -Leitung der Handeld- Kammer geftellt. 

Die Bedingung wird. auf folgende Weiſe erfüllt. Man wiegt 
das Netto: Gewicht der. Seide, wenn fie auf dad Amt gebracht wird. 
Man dffnet hierauf die Straͤhne und legt fie in Kaften, die aus 
Gittern beftehen, auf Stellen, die gleichfalld Gitter find. Die Ka: 
ften werden hierauf von Käufer und Verfäufer verfiegelt. : In dies 
fen Kaften bleibt die Seide 24 Etunden lang einer Wärme von 18 
bis 20 Graden ausgeſezt, worauf: man fie herausnimmt und neuer: 
dings wiegt. ., Wenn die Seide mehr als 27, Procent an Gewicht 
verloren hat, ſo bringt man fie neuerdings auf 24 Stunden in den 
Kaften, und bemerkt auf einer eigenen Urkunde das Netto - Gewicht 
und den Abgang, wornad) dann der. Kauf gefchloffen wird. 

Im J. 1826 gingen zu Lyon 472,000 Kilogramm Seide durch 
die Bedingung. Sie verloren dadurch 11,000 Kilogramm, was 27/6 
p. C., alſo beinahe 800,090 Franken Abzug an einem MWerthe vom. 
‚ungefähr 39. Pillipnen gibt. Die Fabrifanten haben fich alfo einen 
Derluft von 27/4 am rohen Materiale erfpart, Indeſſen haben wir 
gezeigt, „daß man durch diefe Bedingung der Seide die fremdartigen 
Stoffe, mit welchen fie verfälfcht wird, nicht entziehen: kann. | 
: Man; weiß, aus zuverläffigen Erfahrungen, daß gute. umd gut 
gefponnene; Seide bei-,dem; Entfchälen und Ausfieden, als Worbereis 
tung zum Faͤrben, nicht mehr als 26 p. C. verlieren darf. Dieſer 
Abgang ruͤhrt von den gummiharzigen und thieriſchen Beſtandtheilen 
der Seide her, die fie umhuͤllen. Die Analyfe derſelben findet ſich 


138 Ozanam, über Seide und Seibenzeuge. 


in unferem. Auffaze im 1ften, 2ten und Zten Stüfe diefes Journales *2). 
Ein größerer Abgang ift die Folge deö Betruges, der fremdartigen 
Stoffe, mit welcher man die Seide verfälfcht. Als Beifpiel, wie 
wenig ‚die Bedingung zur Entdelung diefes Betruges beiträgt," mag 
Folgendes dienen, 2440 Gramm DOrganfin aus Vivarais gaben, nach⸗ 
dem fie aus der Bedingung kamen, nach der Entfchälung nur 1740 
Gramm. Der Abgang war alfo 28% p. E. ftatt 26 9. C. Der 
Fabrikant verlor demnach, auch nad) der Bedingung, noch 27% p. C. 

Eine andere DOrganfin wog, nad) der Bebingung, 2600 Gramm, 
und gab, nad) dem Abfchälen, nur 1830 Gramm. ie verlor alfo 
29% p. E., und der Fabrifant verlor hier, ungeachtet aller Bedin- 
dingung, nod 3% p. C. Diefe Verfuche wurden dffentlich ange: 
ſtellt und juridifch erwiefen. 

9. X. Prüfung der Seide dur eine befondere Art 
\ fie zu entſchaͤlen. 

Wir haben gezeigt, daß die Probe nur der Geide die Feuchtig- 
feit-entzieht, die fie fo leicht anzieht. Seit man die Bedingung ein- 
führte, fuchten beträgerifche Abwinder und Spinner andere Mittel, 
dad Gewicht der Seide auf treulofe Weife zu vermehren. Gie be— 
dienen fich “hierzu der oben angeführten Materialien, und erhöhen 
dadurch das Gewicht der Seide um 5 bis 6 p. C. | 

Es war alfo für unfere Fabriken Außerft wichtig, Mittel zu 
finden, ‚durch welche man diefe Betrügereien entdefen Fonnte, und 
wir haben folche Mittel gefunden. Wir haben Öffentlich vor vier Zah: 
ven zu Lyon, in Gegenwart von Commiffären der Handels- Kammer, 
des Direftord der Bedingungs -Anftalt, des Hrn. Camille Beau: 
vais, Direktors der Savonnerie, und zwölf der erften Fabrifanten 
Lyons, die gehörigen Verſuche hierüber angeftellt. Sie gelangen voll- 
fommen, und ed wurde hierüber gerichtliche Urkunde abgefaßt. Seit 
diefer Zeit hat fich diefes Verfahren noch mehr verbeffert, und die 
Seide wird durch daffelbe fehr ſchoͤn weiß, glänzend, vollkommen ges 
Öffnet, und weit nerviger, ald wenn fie, wie gewöhnlich , mit Seife 
ausgefotten wird. Dieß wurde von den Commiffären der Academie 
royale des Sciences et Arts de Lyon erwiefen, und wir erhielten da⸗ 
fuͤr die goldene Medaille. 

Durch unſer Verfahren verliert die Seide nicht bloß ihre Schale 
(gres), ſondern alle fremdartige Stoffe, mit welchen der Betrug fie 
verfaͤlſcht, vollkommen. Es entfchält nicht bloß theilweife; denn fonft 
müßte die Seide mehr oder minder gelb bleiben, und wirkt durch⸗ 
aus nicht auf die thierifche Faſer, die den eigentlichen Seidenfaden 
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bildet; denn er wird dadurch nicht platt und wollig, wie durch das 
Kochen in der Seife, fondern bleibt im Gegentheile rund und feft. 

Es ift Fein Zweifel, daß durch diefes Verfahren binnen 10 Jah— 
ven alle Filaturen und Geiden: Spinnmühlen gezwungen feyu werden 
befier zu arbeiten, und nur veine Seide zu liefern, die mit feinen 
fremdartigen und fchädlichen Stoffen verfälfcht ift. 

Der Gang bei dieſem Verfahren ift folgender: er ift fo ein- 
fa, wie bei dem Kaufe von Fläffigkeiten oder Colonial: Artikeln 
nad) dem Netto- Gewichte. Ein Fabrifant Fauft einen Ballen Seide. 
Nachdem er ber den Preis übereingefommen ift, wiegt er ihn bei 
dem Verkäufer, und Käufer und Verkäufer nehmen, nach Belieben, 
ein halbes Kilogramm aus dem Ballen. : Man gibt diefe beiden Mu— 
fter zufanımen, richtet fie zu, ald ob fie gefärbt werden follen (pan- 
time), und bringt fie auf das Prüfungs Ant. Hier wiegt man fie 
genau, plombirt fie, gibt dem Käufer ein Zeichen, und’ ſchreibt dag 
Gewicht in ein eigenes Negifter ein. Das Mufter wird nun ents 
ihält, wozu man nur Eine Stunde braucht, und fträhmweife in gleicher 
Höhe im einer Trofenftube von 30° Neaumur aufgehängt, fo daß 
alſo die Wärme gleichförmig auf diefelbe wirft. Nach 12 Stunden 
wird fie volllominen trofen geworden feyn und kanu dann herausgenom: 
men werden. Man wiegt fie dann neuerdings und findet nad) dem 
Regifter den Abgang, den man auf einer eigenen Urkunde bemerkt, 
und fodann den Kauf darnach abſchließt. 

Man hat gefagt, daß die Bedingung überfläffig ift, indem die 
Seide hier eben fo gut die Feuchtigkeit verliert, ald die fremdartigen 
Stoffe, durch welche das Gewicht derfelben verfälfcht wird. Man 
wird unten zwei DBeifpiele hierüber imittheilen. | 

Außer dem unbeftreitbaren Vortheile, den Betrug mit Leichtigkeit 
zu erkennen, gewinnt der Fabrikaut noch andere, nicht minder wes 
fentliche Punkte. Er weiß auf diefe Weife mit Genauigfeit, wie: 
viel eine gewiffe Menge Seide bei dem Färben durch das Abſchaͤlen 
verliert, und der Faͤrber Faın nun nicht mehr das Mindefte unter- 
ſchlagen, was bei untreuen Zärbern fo oft gefhieht. Er kann mit 
Genauigfeit die Menge Seide berechnen, die er zur Verfertigung ei- 
ned Stüfes von einer gewiffen Anzahl Ellen und von einer gewiſſen 
Schwere noͤthig hat, ohme, wie es jezt täglich geſchieht, zu viel oder 
zu wenig dafür in Anfchlag zu bringen. Ä - 
Hier zwei, Beifpiele zur Beſtimmung der Fakturen unter der 
Vorausfezung, daß die reinfte Seide beim Abfchälen 26 von 100° 
verliert. Das erfte Beifpiel ift von einer Seide, die die Bedingung: 
erfüllte, ‚das zweite von einer Seide, an welcher man. diefelbe nicht 
vorgenommen haaaaa.. alu ala sen ur ud 
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Il. Beifpiel 
B. Kauft von C. Einſchlag- ober Eintrag = Seide (Trame) aus 
Bivaraid. Das, nad) erfüllter ee auf das. Prüfungs = Amt 


gebrachte Mufter wog . - 20.0. 1010 Gramm. 
Mad) dem — wog es nur — ⏑⏑ü— 
Verluſt 278 — 


Man fragt nun, nach der Regel de Tri: wenn 1010 Gramm 
278 Gramm verlieren, wie viel verlieren 1002? — Das Reſultat wird 
27, p. ©. feyn. Hiervon 26 abgezogen, bleibt 1’ p. E. des Prei⸗ 
fes: Vergütung, die der Verkäufer dem Käufer fchuldig ift. 

IL Beifpiel. 

D. verkauft an E. einen Ballen Seide. Man nimmt, ohne Be: 
dingung, ein Mufter heraus, das bei der Prüfung 1000 Gr. wiegt. 
Nach dem Abfchälen wog diefes Mufter nur mehr 670 — 

Berluft 330 — 
| Nach der Regel de Tri wird man finden, daß der Ballen 33 
p. E. verloren hat. Hiervon 26 abgezogen, bleiben an den Käufer 
7». C. des Preifes zu vergüten. | 

Man fieht, wie ed auf diefe einfache Weife dem Betruge und 
der Treulofigfeit Fünftig unmöglich feyn wird, eine fo Toftbare — | 
wie Seide zu verfälfchen. 

(Die Fortfezung folgt.) 





Ueber verfchiedene Segenftände der Garten⸗Cultur. Aus 
den Papieren der Xondoner Horticultural-Society. 


Im Repertory of Patent-Inventions. Jänner ©, 55. 
Im Auszuge. 





Feigenbaumegegen Froſt zu ſchuͤzen. 

Der hochw. Hr. Georg Swayne zu Dyrham bei Bath theilte 
der Geſellſchaft folgende Methode mit, Feigenbaͤume gegen den Froſt 
zu ſchuͤzen. Er bemerkte, daß, wo immer eine Fruchtknospe eines 
Feigenbaumes zufällig von dem wollenen Bande bedekt war, mit wel: 
chem die Zweige des Baumes an ber Wand angebunden wurden, 
die Feige, die fich in der Folge aus diefer Knospe entwikelte, fchnel: 
ler heranwuchs und größer wurde, ald andere Feigen deſſelben Aftes, 
beren Knospen nicht bedekt waren. Hieraus fchloß er, daß, wenn 
man den ganzen Theil eines Aftes, der im nächften Fahre Früchte 
tragen foll, auf aͤhnliche Weiſe mit einer leichten Deke ſchuͤzen Fönnte, 
baffelbe bei allen Srüchten Statt haben würde, Er nahm baher als 
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ted bebruftes Papier, das noch. einiges Licht durchläßt (mas er für 
wichtig hielt) und doch zugleich ein fchlechter Wärmeleiter ift, das 
zugleich auch weniger Näffe durchläßt, als unbedruftes Papier, und 
umwikelte den fruchttragenden Theil ‚der Aeſte mit langen Streifen 
deffelben Anfangs Winters, wo bereits Froſt zu befürchten ıftandz 
nicht. früher, damit das Holz volllommen ausreifen konnte. Den mis 
den Papier» Streifen. ganz nach chirurgiſcher Praxis gefatſchten Aſt 
befeſtigte er dann mittelſt zweier Wollenbaͤnder, damit das Papier 
feſt haͤlt, am Aufange und Ende des Verbandes an der Wand. Ende 
Aprils, wo man bereits ‚vor Reifen ſicher iſt, und die Knospen 
ſchwellen, nahm er den Verband an, einem 2 mil toben er ber 
hutſam ab, und fah den beiten Erfolg; , omg, 3 nr 
Mittel, Bäume, die an ber Wand — — vor ‚dem 
| ‚Erfrieren zu. ze. nn 

‚Der. hoc. ‚Hr. Bild. Phelps,.. in. Mellifont Abbey, bei 
Wels, Somerſetſhire, ſchaͤzte feine, an der Wand gezogenen Vaͤume 
mittelſt breiter Leitern, die hoch genug waren, um uͤber die oberſten 
Zweige der Bäume emporzureichen, wenn ſie am Grunde der Mauer 
drei Fuß weit von, derfelben abftanden, ‚und in dieſer Richtung an 
der Wand angelehnt: waren. Er ‚gab einer. Leiter 6 Fuß Breite, und 
ließ die Sprießel anderthalb Fuß weit von einander. Dieſe Sprießel 
ummwifelte er mit Heu und Stroh, das, bei der ſchiefen Stellung 
der Leitern, in Buͤndeln ſo uͤber einander hing, daß die kalten Winde 
abgehalten wurden, und doch noch Luft, genug unter biefer Bedekung 
war. Dieſe Leitern ſtellte er im Fruͤhjahre vor, wenn die Baͤume an⸗ 
fingen zu bluͤhen, und ließ ſie ſolang vor denſelben, bis fü ch bereits 
die Frucht angeſezt hatte. Die Leitern ſi find ſehr leicht gebaut. Er 
bedient ſich dieſer Methode bereits vier lang mit dem beſten 
Erfolge. 
Unanad:Beete ohne Fünftlie Hige und Dünger zu treiben. 

Hr. 3. Dall, Gärtner bei dem Earl of Hardwide zu 
Mienpole, Cambridgeſhire, bendzte Hrn. Mav-Phial's Plan bei 
den Ananas-Beeten, um fie ohne kuͤnſtliche Hize und Dünger zu 
treiben, "Er umgab das Beet vorne mit. einem 5 Fuß, rüfwärts mit | 
einem 7 Sup hohen und uͤberall 57 Fuß diken Blaͤtter-⸗Walle, und 
that immer friſche Blaͤttet zu, ſo wie die alten ſich ſezten. Cin ſolcher 
Wall dalert; ohne daß man ihr umzuſtuͤrzen braucht, Ein Jahr 
fang: nach diefer ‚Zelt Enten "die VBlaͤtter noch zum "Treiben des 
‚ Spärgels, Seetohles FE. verwendet erden und in‘ dritten Jahre ges 
ben ſie die beſte Pflanzenerde. Die Laͤuge feines Anauas-Beetes bes 


ß, wog er Jaͤhrlich 700 ein KU Pferde = Karren vo 
—2 — Na ; E30 6, Yard, A Ps 
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zen: Erde geben. Won den 5—600 Etdfen Ananas, die er in diefern 
Beete zieht, ſchneidet er jährlich an 150 Früchte. Er bedient fich die: 
fer Methode feit vier Jahren mit dem beſten Erfolge. 

Rhabarber zu treiben. 

Hr. F. Smith, Gärtner bei dem Earl of Hopetomm zu 
Hopetown, in Schottland, treibt die Rhabarber auf folgende Weife. 
In der legten Woche ded Decemberd nimmt er Wurzeln von Rheum 
hybridum, deren Faſern er foviel möglich fchont, und pflanzt fie in 
leichter Erde in Kiften von 3 Fuß Länge, 1 Fuß 8 Zoll Breite, und 
eben folcher Tiefe. Er ftellt diefe Kifter in einen Champignon: Kel- 
fer oder im eim dunkles Ort, und begießt die Erde von Zeit zu Zeit. 
Wenn die Temperatur in diefem Gewoͤlbe 55 bis 65° (F.; -+ 10 
bis 14° R.) ift, werden die Wurzeln treiben, und die Echößlinge 
im Februar fehon weiß gefchnitten werden Fünnen. Wenn man alle 
drei Mochen eine frifche Kifte einfezt, fo wird man für eine gewoͤhn⸗ 
liche Familie immer genug von diefem Gemüfe -bis in April Yaben, 
mo man die Wurzeln dann in den Garten verpflanzt, und auf ähnliche 
Meife weiter benuͤzt ®). 

Buda-Kohl wie Seekohl gebleicht. 

Hr. J. Wedgewood, Esqu., ſandte der Horticultural Society 
Proben, von Buda-Kohl, (Buda-Kale), den er, wie Seekohl, 
mittelſt darübergeftürzter Garten» Töpfe bleichte. (Es wird, nicht ges 
fagt, was diefer Buda-Kale iſt. Sea-Kale ift Crambe maritima, 
die in England häufig als Gemuͤſe genoffen wird. Iſt Buda -Kale 
pielleiht Crambe tatarica, die in Ungarn, und auch in Mähren 
wild wächft, und deren Wurzeln von den Landleuten genoſſen wer⸗ 
den? Haben vielleicht reiſende Engländer dieſe Crambe maritima 

aus Ungarn nach England gebracht, und nach der Hauptſtadt Un—⸗ 
garns, Dfen, (Buda), Buda-Kale genannt?) | 

Miftbeeten: und TreibhäufersFenfter einzufitten. 

‚Bei der gewöhnlichen Weife, die Glastafeln in die Miftbeeten- 
und Treibhaͤuſer-Feuſter einzukitten, iſt der Kitt der Sonne und der 
Witterung zu ſehr ausgeſezt, verliert nur zu bald ſeine Zaͤhigkeit, 
loͤſt ſich ab, und das Waſſer verdirbt nicht bloß die Rahmen, fons 
bern tröpfele auch in die Beete und Häufer, nnd verdirbt die Pflan- 
zen. Hr. J. Read, in Newington Gaufeway, Southwarf, - hat 
diefem Nachtheile dadurch abgeholfen, daß er der Fenfterleiften zu. 
jeder Seite mit einer tiefen. Furche verfieht, in welche die Kitt ‚über 

65) Man kennt in Deutfchfand diefes- wohlſchmekende und geſunde Frühe * 
muͤſe noch viel zu wenig, ſo wie man uͤberhaupt den, Rhabarber⸗ Bau fuͤr 


ber und fuͤr Apotheker auf eine ſchaͤndliche Weiſe bei_ uns all alles e 
AMpenlaͤnder koͤnnten viel mit dieſer Pflanze gewinnen, u, 
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das eingeſezte Glas eingeſtrichen wird, und die Leiſte fich oben zu 
beiden Seiten fchief abdacht. Wenn Frifche Glastafeln eingefezt wer⸗ 
den muͤſſen, nimmt man den Kitt mittelft eines Hohl Meideld aus 
der Furche heraus. | 

Bau der Teltower Rüben. 

Hr. 3. Hunneman fandte der Gefellihaft mehrere Wurzeln 
der Teltower Rübe, einer Fleinen, Eoftbar fchmefenden, ſpindelfoͤr⸗ 
migen Rübe von der Größe der Fleinen langen Rettige, die vorzig- 
ih um Teltow im Brandenburgifchen gebaut wird, und begleitete fie 
mit folgender Notiz über die Art diefelben zu bauen. Man fäet fie 
zwei Mal des Zahres; ein Mal im April, wo fie dann im Julius, 
oder noch früher geerntet werden Formen; dann im Auguft, wo fie 
in das umgeftürzte Kornfeld, vder in einen frühen Erdaͤpfel-Aker 
gebaut werden. Diefe lezteren werden erft ſpaͤt im Herbſte auöges 
zogen, und nachdem man fie von den Kronen und Faſern gereinigt 
bat, im Kellern im trofenen Sande aufbewahrt. Cie gedeihen nur 
in dem ſandigen Boden der Gegend von Zeltow gut, und arten auf 
befferem Boden fchnell aus. Sie vertragen durchaus Feinen Dünger. 
Sie werden häufig als Eöftlihes Gemüfe auf verfchiedene Weife zus 
gerichtet genoſſen, vorzüglid) aber gedämpft ©). 

Mittel gegen Würmer in Öarten-Töpfen. 

Baronet Ch. Miles Lambert Mond bemerkte, daß QTuberofen, 
die er in Zöpfen z0g und die freudig blühten, ploͤzlich anfingen zu 
fränfeln. Er fand eine Menge Feiner Würmer auf der Oberfläche 
der Erde in diefen Zöpfen, und vermuthete, daß diefe wie Urſache 
des Franken Zuftandes der Quberofen wären. Er ließ daher einen 
Aufguß von Nufblättern bereiten, und die Töpfe mit demfelben bes 
gießen. Dieß trieb die Würmer aus der Erde an die Oberfläche 
derfelben, wo man fie leicht wegfchaffen konnte. Auf diefe Weife 
würde 14 Tage lang fortgefahren, bis Fein Wurm mehr zum Vor— 
fyeine Fam. Die Zuberofen erholten fih. Der Hr. Baron wieder 
holte diefen Verſuch aud) au anderen Toͤpfen mit dem beften Erfolge. 
Der Aufguß dient nicht bloß ald Mittel gegen die Wärmer, fondern 
zugleich) auc) ald Dünger. Man nimmt frifche Nußblätter, uͤber⸗ 

64) Diefe Teltower Rüben find die bayer’fhen RüberIn, Scheer: 
RüberIn, Pfada-Rübertn, die in Bayern aber nur im Herbſte gebaut 
werden, in bie Stoppeln, und bie um Pfaba bei Regensburg am beften gedeihen, 
Der Ueberfezer hat der Londoner Horticultural- Society im Jahr 4825 eine 
Schachtel voll bayer’fchen Rübchen und Samen bderfelben auf minifteriellem Wege 
zugefandi; die Gefellfchaft fcheint fie aber nicht erhalten zu haben. Der vortreffe 
lihe Sr. Hunneman, ein Dreuße zu London, (ein wahrhaft goldenes Glied in 
der äurea catena, die England mit dem feften Lande verbindet) hat England. und 
Deutfchland durch feine anfpruchslofe und unermübdete Tpätigkeit mehr genüzt, als 
6 Dugenbe müffiger Diplomaten, . A. d. .. 
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gießt fi fie e mit * peißem Waſſer, und * * ſo lang Rebel: fie 
er bis. der Auftuß erkaltet. II 
je ee 

Hr. Peregr. "Day, Gärtner bei der Gräfin Dyſart zu — 
Houſe, ſandte der, Society. einen: Sproßen-Kohl (Tree-Gabbage, 
‚Brassica sempervirens) von 12 Fuß Hoͤhe wo fehr vielen Neffen. Er 

bluͤhte weiß. ne 
a: frübe fo zu Ten daß fie: veihlis Swishelüras 
(Kindel) anfezen. er 

IR: 3. Smith, Gärtner bei Esq. Hammond zu Potter's Bar, 
bei Barnet, behandelt. die, Zwiebeln in dieſer Hinficht ‚auf folgende 
Meife. Er fäet den Samen in einem Garten-Beete ſehr dik Ende 
Aprils aus, und verduͤnut ‚die, Sämlinge nicht, wodurd) fie alſo fehr 
„Kein bleiben. .,. ! 
ur Ein Theil davon wird fpäter zum Pokelu verbraucht und der 
Ueberreſt, der ungefähr die. Größe einer Nuß haben wird, im Jaͤnner 
‚oder Hornung nur fo tief in die Erde gefteft , daß.fie Faum davon ber 
dekt werden. Wenn ſich nun, die Bluͤthen-Schaͤfte zeigen, bricht er 
‚diefelben ab, und nun wird die Zwiebel, ; ftett wieder einen: Blüthen- 
Schaft zu treiben, junge. Zwiebeln um die alte Zwiebel anfezem «foges 
nannte Kindel, bilden). , Auf diefe Meife erhielt er Zwiebel= Stöfe 
von 2—3 Zoll im Durchmeffer im frübften Srühjahre, zu einer Zeit, 
‚wo die frifchen Zwiebeln Faum fo dik wie eine Federfpule zu ſeyn pfle— 
gen. Bis Ende Junius find diefe Zwiebeln ganz ausgewachfen, laffen 
ſich aber nicht gut aufbewahren. 

Birnen auf Mifpel zu pfropfen. 

Gapitan Nainier fsopfte Birnen auf Mifpel. Die Shöf- 
linge waren fehr ftarf und 3 Suß lang, trugen im zweiten Jahre, 
gaben aber immer nur Zwergbaͤume. 
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Mörtliche — eines engliſchen Patentes dd. 26 1838, 
Aub dem Repertory öf Pat. Invent.' Dec. 1828. S 4 


„Erklaͤrung des. dev Johhanna Bentley.Lowrey, Ehefrau Mitten 
Sampfonkomwrey, Strohhut = Babrikanten . in der Stadt Exeter ertheilten 
Patentes auf gewiſſe Verbeſſerungen in Verfertigung der bute Und: Müzchen. 
»Dd. 25, 1828. 

Ailen, denen Gegenwärtiges: zu Geſicht tkommt ac. ıc. Run wiffet, daß in 
Folge obigen Previſo's 55), Ich, bie -befagte Johanne Bentley Lowrey, hiermit 
die Ratutsmeiner befagten. Erfindung, und die Art, auf welche diefelbe ausgeführt. 
wird nadurch "folgende ı Befchreibung berfeiben! befthreibe und⸗ beftätige 2 "das beißt, 

. ta ou Nael— burstg yrıd x 


EUPNEERE BSTETLTTERBT | 1 
65) —— Titulatur, die in ꝛc. ꝛc. en ift.! ii, ; we 
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meine Erfindung * in 66) der Anwendung eines Bandes, ber ‚Seide, Wolle, 
Baumwolle oder der Späne zu einem Geflechte um ‚Hüte oder Muͤzen daraus zu 
verfertigen. Das Geflecht muß mit einer quer durchlaufenden Stange verfeztigt 
werden, damit das hinzulommende Material aufgenommen und feftgehalten wird, 
welhes Material entweder Band, Beide, Wolle, Baumwolle oder Späne fenn 
tann, und mit einer Nabel oder mit einem anderen Inftrumente durd) das Ge- 
fleht durchgezogen werden muß, indem ‚jede andere Stange abwechfelnd, oder je 
zwei und drei Stangen des Geflechtes nad) dem Belieben des Fabrikanten aufge: 
nommen werden; das Material kann durch das Geflecht entweder auf einer Seite 
oder auf beiden Seiten des Geflechtes durchgezogen werden, und jede Art yon 
Geflecht wird der Abficht entſprechen, es mag aus Stroh, Livorner Weizen, 
Epänen oder aus was immer beftehen, wenn das Gefleht nur mit der Stange 
quer durch verfertigt wurde, Geflecht mit einer langen Stange quer durch iſt 
das beſte zur Aufnahme des zuzuſezenden Materiales. Wenn das Material 
zugeſezt wurbe, nad) der oben beſchriebenen Weile, durch Durchziehen durch das 
Geflecht, muß das Geflecht auf die gewoͤhnliche Weiſe zuſammengenaͤhet werden 
für die Fabrikanten von Huͤten und Muͤzchen nad) dev verlangten Form unb 
Facon. Urkunde deſſen ꝛc. 67) 





Ueber Hrn. Tredgold's Theorie der Dampfmalchinen mit umdre— 
hender Bewegung 


entftand neulich ein Streit im Repertory of Patent-Inventions, ben wir, fei- 
ner Zeit, fammt einer Antwort eines Hrn, B. für Hrn, Tredgold im Polytechn. 
Journal B. XXX. ©, 225. mittheilen, Der Verfaffer des Auffages, ber den Streit 
veranlaßte, ift aber mit biefer Antwort bed Hrn. B. nicht zufrieden, und ein neuer 
Kämpfer gegen Hrn. Tredgold ift auf die Seite des Verfechters getreten, wodurch 
jest ein Doppeltampf im Repertory of Patent-Inventions, November, 1828, 
8. 294 und 297 geführt wird, ben wir nicht in unfer Blatt verpflanzen koͤnnen, 
auf welchen wir aber den Zünftigen Meberfezer von Tredgold's vortrefflichem 
Berke über die Dampfmafchine aufmerkfam maden zu müffen für nöthig erachten, 
damit das Audiatur et altera pars von ihm nicht überfehen wird, 


Dampffeffel zu reinigen. 


Wir haben neulich von der Patent Methode Nachricht gegeben, Dampfkeffel 
dadurch zu reinigen, daß man Kleine Tröge auf Füßen auf dem Boden berfelben 
aufftellt. Verſuche, durc welche diefes Verfahren als höchft. brauchbar beftätigt 
wird, finden fi im Mech. Mag. N. 274. ©. 234, wo auch noch ein anderer 
Verſuch angeführt ift, dem jeder leicht nachmachen Fann. Man hänge in «ine 
Pfanne, in welcher ſich Bodenſaz befindet und Waſſer kocht, ein Kleines Flaͤſchchen 
oder irgend ein Gefäß nur einige Minuten lang, und man wird finden, baß der 
Bodenfaz in biefes in die Pfanne gehängte Fläfchchen oder "Gefäß fallen wird, fo 
daß, wenn man mehrere foldhe Gefäße anbringt, der ganze Boben ber Pfanne 
tein werben wird, 


Weber die größte befannte Dampf: Mafchine. | 
Dad Mechanics’ Magazine gab in N, 252, nach Hrn. Farey's Berichte, 


66) Alle bis zu diefem Worte „in“ angeführten Wörter find der fogenannte 
Kopf an allen englifchen Patenten, in welchem nur der Name des Patent:Erägers 
gewechfelt wirb, \ * ‚bu, 

67) Wir fragen irgend einen unferer deutfchen Bandöleute, ob er biefe-Erflärung, 
die wir mit diplomatifcher Genauigkeit überfezten, verfteht? Ob er dafür 41500 fl. 
bezahlen will, und. ob: er glaubt, baß er dadurd) daB Recht verlieren darf und 
Strafe dafür bezahlen muß, wenn er feinen Hut zufällig allenfalls fo flechtet, 
wie bie Frau Joh. Lowrey, indem er, ungeachtet ihrer hier gegeberien Exklaͤ— 
zung, nicht wiffen kann, wie: fie denfelben flechtet? So machen die Beamten 
auf der großen Infel, wie auch hier und ba auf dem feſten Sande, durch Verwir—⸗ 
* —8 Verwikelung der einfachſten Sache von der Welt nichts wie Unheil und 

ceſſe. 


Dingler’d yolyt, Journ. Bd, XxX, 6.2 40 





we 
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die Dampfmafchine an dem Koblenwerke zu Hawkesbury als die größte Dampf: 
mafchine in England an, Ein Pfeudbonymus, unterzeichnet Minero, ſandte in 
das Mechanics’ Magazine N, 278, 6. Decemb,, folgende Notizen über bie 
Dampfmafchinen in Gornwallis,- aus welchen erhellet, daß Hr, Farey ſich fehr 
irrte. 

Durchmeſſer Laͤnge ded Zahl der Stöße Durchmeſſer Sebt aus der 
Die Dampfmaſchine zu des Eyllnders Stoßes in Einer Minute der Pumpe Tieſe von 
Hawkesbury, nad) Hrn, 


Farey die größte in Zoff Buß — — Fuß Faden 
England, halt ., » 58 8 12,0 14 65,0 
Dolcoatb ",-: . '. 76 9 5,13 42'/, 75,4 
Dembroe . vr 4 80 9,9 3,68 - 418 22,2 
Gonfolibat. Mined . 90 10 5,44 10 2 


9 
Ueberdieß find in Gornwallis noch 11 andere Mafchinen, die alle größer find 
als jene zu Hawkesbury. 


Nene Dampf = Klappe. 


Das Franklin Journal, und aus diefem das Mechanics’ Magazine, N. 284. 
©. 345, liefert Befchreibung und Abbildung einer neuen Dampf: Klappe, bie wir 
zu complitirt finden, als daß wir und Nuzen von derſelben verſprechen könnten, 
und daher in unferem Journal nicht abbilden; worauf wir aber die Hiftoriographen 
der Dampfmafchine, der Wolftändigkeit wegen, aufnerkfam machen wollen, Die: 
felben werden auch fehr gut thun, wenn fie einen Auffaz 


Ueber Dampfmafchinen mit hohem und niedrigem Druke 


in derſelben Nummer des Mechanics’ Magazine, ©, 346, mit ber unterſchrift: 
„von einem altmodbifhen Mechaniker” Revue paffiven laſſen; der altmo- 
difche Herr verfucht neuerdings zu beweifen, daß Dampfmafchinen mit hohem Drufe 
weder Keuernoh Waffer erfparen, und nichts wie größere Gefahr bringen, 


Berunglüftes Dampfichiff. 


Das Journal de Havre erzählt, und Galignani zu Paris wiederholt es, 
daß der Baumeifter des Dampfſchiffes, Te Nageur, fi fo fehr verrechnete, daB, 
als bafjelbe mit 100 Mann bemannt, und mit den hierzu nothigen Mund: und Waf- 
fen Borräthen für eine Fahrt nad) Morca verfehen wurde, kaum mehr fo viel Raum 
übrig blieb, um für drei Tage FBeuer- Material für die Dampfmafchine unterzu= 
bringen. Die Ruber- Räder, die nur 20 Zoll tief tauchen follten, gingen 4 Fuß 
tief in Wafler, Diefes Dampffchiff Eoftete beinahe Eine Million Franken, und ward 
auf Roften ber Regierung erbaut, —— 


MNairm' Patent Schiffe mittelſt Dampf zu treiben. 


Das Repertory of Patent-Inventions liefert in feinem neueſten Hefte, 
- December, 1828. ©. 328 dieſes Patent des Hrn, Wilh, Nairn, Maurer’s zu 
Edinburgh, Davie : Street, in Extenso, bemerkt ‚aber am Ende ſehr gründlich, 
daß bie See, auf welcher — beruht, nichts taugt. Wir derweiſen demnach 
diejenigen Lefet, denen in der Theorie, Schiffe, wie Fiſche, mittelft Floſſen zu 
bewegen, hohe Weisheit zu liegen fcheint, auf biefes Patent und auf die Bemer- 
Zungen des Repertory. 


"+ Dampfbothe fichern gegen den Blitzſtrahl. 

Das Dampfboth, the. Dart, wurde am 7ten Sept. Nachmittags in einem 
Sturme, während es 13. englifhe Meilen weit, in einer Stunde lief, von einem 
fucchtbaren Blizſtrahle ohne allen Schaden getroffen. Das viele Eifen, vorzüglich 
den siferne Schornftein, Teitete bie elektrifche Materie fchnell an die Räder, und 
durch _biefe in das Waller, Man bhetrachtet daher jezt in England die, Dampf: 
bothe, als big beiten und ſicherſten Bligableiter. (Aus dem Maidstone Journal 
in,@ill's techmolegical. Repository. Detoben, ©, 252) : 


i 





NT 
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Neue und verbefferte Art Schiffe zu belaften. 


Ein Hr. Ralph Rowcaftle ließ fi) am 13. Dec, 4827 ein Patent auf bie 
Idee geben, das Waffer ſelbſt ftatt des gewöhnlichen Ballaſtes zu benuͤzen. Das 
Repertory of Patent -Inventions, das in feinem December- Hefte von diefem 
fonderbaren Patente Nachricht gibt, findet dafjelbe fo umbeutlich und - verworren 
abgefaßt, daß es gefteht, daffelbe kaum begreifen zu Eönnen. Es ift wohl kaum 
nöthig aus der Theorie ded Bewegungs- und. Schwerpunktes des Schiffes ‚zu 
beweiſen (wie dad Kepertory .fid, die Mühe gab es zu thun), daß Woſſer, 
wegen feiner geringen fpeeififchen Schwere, nie als Ballaft dienen Fann, und daß, 
wenn es als ſolcher benuͤzt werden follte, e8 wegen des Raumes, den es einnehmen 
müßte, unendlich Eoftbarer Ballaft werden müßte, Wie es möglih, für eine 


ſolche Idee 1500 fl, wegzumerfen? Et Page 


Verfuche mit Hın. Joh. Lee Stevens Ruder - Rädern, 

Die ‚mit ‚den. Ruder Rädern des Hrn. J. LeeStedvens -fomohl in ber 
Themſe, als in dem Gity = Sanal'angeftelften Verſuche, welche im Mech. Mag. 
N. 270, Mten October ı S. 165 (audy im Register of Arts, -N. 46 vo m Aoten 
Dctob, ©. 544) befchrieben find, find in jeder - Himficht zum Vortheite - diefer 
neuen Verbefferung der bisherigen Nuder- Räder ausgefallen. Es fieht nun zu 
erwarten, was die weitere Amwendung derfelben im Großen uns hierüber lehren 
wird, (Mir haben die Lee Stevens’fchen Räder im Polyt, Journal B, XXIX- ©, 
405, befchrieben,) | 0 BE en 


N * 


Mit Hrn. Skene“s Ruder-Raͤdern, 


wovon wir im Polyt. Journ. bereits früher Nachricht gegeben haben, wurden 
an der Militäarfhule zu Woolwich auf Befehl der Regierung Verſuche an einem 
alten Schiffe angeftellt, die fehr gut ausgefallen, und Eine englifche Meile auf 
zwei Minuten gegeben haben follen. Herr Lieutenant Skene ift ein fehr aebildeter 
Man, dev zwei Mal die Nord-Erpedition unter Gapt. Roff und Parry mit 
machte. Wenn die weiteren Verſuche eben fo gut gelingen, fo fteht der Dampf- 
Ihifffahrt eine Höchft wohlthätige Revolution bevor, (Times: Galignani: N.4296.) 





Weber die Theorie des Hebels. 

Die London Mechänics Institution’ vertheilte am 2. Dec, 1828 (dem fünf: 
ten Jahre ihrer. Entftehung) ihre Preife. Den erften Preis erhielt ein Hr. Ward, 
der harte Arbeit bei einem MafchinensFabrifanten verrichten muß; und; nur ‚die 
Nacht über für ſich benuͤzen kann. Diefer originelle Mann, fand, ginen. wichtigen 
Fehler in dem berühmten Werke des Dr. DO. Gregory. Prof. der Mathematik an 
der. koͤnigl. Militaiv : Akademie zu Woolwich „über Mechanik‘; einen Fehler, 
den auch der hochwuͤrdige Hr. Dr. D, Lardnner, Prof. d. Phyſik und Aftrono: 
mie, an der neuen Univerfitat zu Lomdon, in feinem Treatige of Mechanics nach- 
fhrieb und in der Library. ol useful Iinowledge, fo wie auch Hr. Nichol— 
fon in feiner Operative Mechapic.. Ein Schuſter erhielt den zweiten. Preis 
über feinen ‚‚Verfuch über das Rad und die Achſe.“ (Register of Arts, N. 52. 


10. Der, 1828. ©. 57,.):: 0..." 





Ueber Barlow's befle Bewegungs = Art zur Erfparung der’ Kurbel, 
die derſelbe ‚patentifiren ließ - (wir haben das Patent. im Polytechniſchen Journal 
bereits früher mitgetheilt; und mehrere englifche Journale find. jezt noch: mit 
der Glorie deffelben erfüllt), bemerkt. ein Sr. W. im Repertory of Patent- 
Inventions, Decemb, 1828. ©. 357, „daß diefelbe entweder die ‚größte, Unwiſſen⸗ 
heit. ‚in ber; Mechantt beweiſt, wenn: Dr, Barlow” das glaubte, was er ſchrieb, 
oder den höchiten ‚Mangel an ‚Menfchentenntniß, wenn errfich einbildet, daß man, 
ſolchen Unfinn für bare Münze nehmen würde.’ Was an feiner Vorrichtung: 
no hrauchbar ift, gehoͤrt Hrn. Eartwright, der fid) im I. 4797 auf. feine 
Berbefferung: dgr Kurbek ein Patent geben ließ, Hrn, Car twright s Vorrich⸗ 
| 10 * | 
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tung finbet ſich auch in Rees’siEncnelopäbäe, Art. Steam:Engine, Taf. V. 
Fig. 8 abgebildet, | | on —— — 
wo 
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Hın. Sowerby's Ankerwinde. 


Das Reéepertory of: Patent -Inventions gibt im November: Hefte ©. 
287. einen Auszug aus der Befchreibung des Patentes, welches Hr. Sowerby 
fi) am Aten Julius 1827 -auf diefe Winde geben ließ, jedoch ohne Abbildung, wo— 
durch die Befchreibung undeutlidh bleibt, Wir önnen uns damit tröften, daß, nad 
den Bemerkungen des Repertory , durch diefe WVerbefferungen nicht viel gewon— 
nen ift. | = 


Ueber Hrn. Lemuel Mellmann Wright' 8 Krahı. 


Das Hepertory of Patent- Inventions, November, 1828, liefert ©. 
269. einen Auszug aus ber Befchreibung, welde Hr, Wright inder Patent:Er- 
* Härung feines Krahnes gegeben hat, aber ohne Abbildung: Wir haben Befchrei- 

bung und. Abbildung deſſelben nach dem London Journal: of Arts (Polpt. 
Zourn. Bd. XXVU. ©..237.) mitgetheilt. Das Repertory begleitet eine Be⸗ 
fchreibung mit folgender Bemerkung. 

„Wir hören, daß dieſer Krahn gegenwärtig auf mehreren Werften unferer 
Stadt gebraucht wird. Dieß beweift aber noch. nicht, daß er auch wirklich beffer 
iſt, und wir figden nichts an, Wırighr’s Krahne, wodurch Arbeit erfpart wird, 
wohl aber eine fo große Vervielfältigung feiner Theile, daß er dadurch leichter in 
Unordnung geratben und Eoftfpieliger werden muß.’ 

„Seine zweite Methode, den Krahn mittelft zufammengedrüfter Luft in Thä- 
tigkeit zu fezen, gefällt ins beſſer 'bemm eine einzige Gömpreffions = Mafchine kann, 
fie. mag von einer Dampfmafchine oder von Pferden getrieben werden, einen Luft⸗ 
behälter füllen, der groß genug ifs, um mehrere Krahne in Bewegung zu fezen, wo⸗ 
durch Raum gewonnen umd Arbeit erjpart wird.‘ ! 

br. Dague hat auf eine ähnliche Weife zufammengebrüfte Luft benuͤzt.“ 

„Ferner hat Dr. Medhurſt ſchon in einem Patente vom J. 4799 (Reper- 
tory. 11. ‚Series, 4. Bd, ©. 466) eine Luftverdichtungs - Mafıhine beſchrieben, 
„‚die zu allen Zweken bient,. wozu man Wind, Waller, Dampf und Pferde drau- 
chen kann,“ fo daß man ihn als den fruberen Benüzer ber verdicteten Luft zur 
Bewegung der Krabne betrachten muß.’’ 








en 9 — 

— | Ueber Hru. Hague's Krahı. 

Wir haben im Polytehn Journ: 29.8. ©. 24%, von Hrn. Hague's 
Krahn nady dem London Journal of Arts Beſchreibung und Abbildung gelie- 
fert. Das — of Patent Inventions bat im Rovember-Hefte 
©. 274, tinen Auszug aus ber Patent» Erflärurig deffelben, ohne Abbildung ge- 
liefert, demfelben aber ‚einige Bemerkungen beigefügt. Es hat, in feinen Bemer- 
Zungen über Wright’ Patent, auf die Aehnlichkeit zwifchen Hague’s und 
Wright’s-Mafchine hingebeutet, und zeigt hier, „daß der Unterfchich zwiſchen 
‚beiden bloß darin befteht, daß Hr. Wright die Luft auf einen höheren Druf, 
als den der’ Atmofphäre, zuſammendruͤlt, während Hr, Hague fid; mit ‚Hervor- 
bringung eines bloßen leeren Raumes begnuͤgt.“ 

„Beide Maſchinen taugen bei einzelnen Krahnen nicht, wohl aber dort, wo 
viele Krahne auf ein Mal in Bewegung gefezt werden müffen, indem die Lüft- 
pumpen ‚und. der Ruftbehälter für einzelne Mafchinen zu theuer kommen. Man 
ann ferner gegen beide dieſe Patent:Vorridhtungen den Ginwurf machen, daß bei 
beiden zu toftbare Verſuche nothwendig find, um die vortheilhaftefte Einrichtung 
für: ihre Luftbehaͤlter zu beftimmen, indem man die Wirkung der zufammengebrüf: 
tem Luft, "zu Ähnlichen Zweken, nur noch aus einzelnen Verſuchen im Kleinen 
kennt, werm man anders nicht das große Luftgewoͤlbe an den Eifenwerken zu De- 
vom; das Dr. Mushettdafelbft vorrichtete, um dem dortigen Gebläfe einen gleich— 
förmigen Gang zu geben, als etwas Aehnliches Mit Hrn. Wright's Methode 
will gelten taffem.’" PR: at en | | 

‚en. Hag u ens Vorrichtung braucht keine ſo ſtarken Gefäße, als dit des 
Hrn Weright, und erſterelaͤßt ſich leichter luftdicht erhalten, weil der Druk 
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der Außeren die hier die, Friebkraft bildet, ‚alle Theile derſelben zuſammen⸗ 
fchließt und per LEE da A een — abet aud) in ra be: 
ſchraͤnkt, und Fann fich nie zu einer Kraft von 15 Pfb.'auf den [I 30 erheben, 
weil ein volltommen Teeret Raum praktiſch unmöglich ift. Hr. Wright’s Ma: 
fehine fordert hingegen fehr ſtarke Gefäße, um die zuſammengedruͤkte Luft in fich zu 
halten 5’ fie find der Gefahr des Zerplagens, oder wenigſtens des Durchlaffens der 
Luft, "mehr audgefezt, die von innen in’ denfelben nach außen druͤkt; dafür hat 
fie aber ’eine weit größere Kraft, die man auf vielfache des Drukes der’ atmo⸗ 
fphärifchen Tüft’ erhöhen kann; dafuͤr kann der Luftbehälter Eleiner feyn ale Ha- 
gue's Gefäß für den leeren Raum; (welches fehr groß ſeyn muß) und es kann 
folgtih Raum und Auslage erfpäart werden.’ | | | 
„Es wäre uns fehr angenehm‘, wenn beide dieſe Krahne häufiger angewendet 
würden, hit) damit das Are fähe, was man durch den Druk der Atmo- 
fphäre als Zriebktaft vermag. Man würde ſich dann deffelben auch zum fähnellen 
Dransporte der''MWaaren bedienen lernen: eine dee, bie Hr. Medhurft zuerft 
im 3.1800 Patentifiren -Tieß (Hr. Ballance im 51824) und bie vielleicht 
bloß deßwegen als Ghimäre erfchien, weil man ſich und anderen zu fehr mit der- 
ſelben ſchmeichelte.⸗ N Ce — 
J ruhe 44 
Wilh. Spoug's Patent. auf Verminderung ‚der Reibung an Raͤdern. 
Hr. Wilh. Spong. ließ fih am 15. Aug. 1827 ein Patent auf Verminde- 
rung ber Reibung an Kutfchen- und- Wafferrädern ertheilen. Das Repertory 
of Patent -Inventions;liefer£ :ginen: Auszug hiervon ‚ohne Abbildung, und be- 
merkt, daß bdiefe Verbeflerung A neu ift, und einen Theil des Patentes des 
Hin. Bramah vom Nov. 4813 bildet, deffen Erklärung im Repertory, 24.8, 
©. 25511! Series, gegeben wurde. Es findet fogar Bramah’s bewegliche Achfen, 
fo wie fie urſpruͤnglich gemwefen find, noch beffer,  ‘ 


Malcolm Muirs Patent: Säge. 

Hr, Makolm Muir zu Glasgow Ließ fi am 1. Sun. 1827 ein Patent auf 
fegie Kunftfäge ertheiten, die nach Art der Säge bes Hr. Brunel zu Portsmouth 
eingerichtet ift. Die Befhreibung und Abbildung berfelben ift aber fo unvoll: 
ftändig, daß das London Journal of Arts, November 1828. ©, 68 ſich mit 
einer bloßen Nominal-Anzeige begtiügen mußte. Go’ werden die Patentgefeze in 


England beobachtet. 


Beichreibung der Winch- Bräde, der aͤlteſten Haͤngebruͤcke in Eng- 
— lland, und. wahrfeheinlih in Europa: Hr Ä 

Da alle Nachrichten und Angaben der Maße,‘ die bisher über diefe] Bruͤke 
erfchienen find, unrichtig find, fo hat Hr. W. C. Trevelyan dieſe Brüfe neuer- 
dings unterfucht und gemeffen, und folgende Refultate gefunden, 

„Die Wind: Brüfe befteht aus zwei Ketten, deren Glieder 6 Zoll lang find, 
und 4*/, Zoll im Umfange halten, Der Boden, der auf bdiefen Ketten liegt, ift 
achtzehn Zoll breit und hat zu jeder Seite ein Geländer. Die Ketten find mittelft 
Bolzen an jedem ‚Ende in Felſen eingelaffen. Die Länge diefer, Ketten ift 


folgende: 
Zwifchen den Kelfen . . 2.2...» 59 Fuß 4 Boll. 
An der Nordſeite liegen auf dem Felfen 12 — 0 — u 
Das Ende, das an der Suͤdſeite auf Felſen ruht, Latin wegen Schuttes nicht 
gefehen werben. . — | | 
Der Mittelpunkt der. Brüfe, der ungefähr 3 Fuß tiefer liegt, ald die Enben 
der Ketten, war am 2. Zul. 1828 zwei und zwanzig Fuß über der Mafferfläche 
Das Waffer war 81/, Fuß tief. un‘ 
Diefes Refultat weicht von allen bisher gebruften Angaben ab, nach welchen 
die Brüfe bald 50, bald 60 Klafter hoch feyn foll. - | 
Die Brüfe, die in einem verfallenen Zuftande und nicht angenehm zu paffiten 
ift, wird mittelft zweier Ketten feitgehalten, ‚bie um den Boden berfelben laufen 
unb in. den Bafaltfelfen an der. Weftfeite befeftigt find, Bxemwfter’s Journ. und 
Philos. Mag. Rovember, 1828. ©. 387. x 
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Hin. Wild. Dieinfon's ſchwimmende Matrajen. 

Hr. Didinfon, Zinnwaaren- Händler, I der 
fich viel mit Proviantirung dev, Schiffe hefchäftigt, gerieth auf die Idee, fhmwim- 
mende Matrazen aus 7. Pfund Roßhaar ynd 5 Pfund Kork zu verfertigen. 
31,, Pfund Roßhaar werben eben auf dem Tuche ausgebreitet , ‚das die Matraze 
bilden ſollz auf diefes Roßhaar werden die 5 Pfund Kork, in ‚Spünen von 
hoͤchſtens */3 Zoll Die, gleichformig und eben hingelegt, ‚und daruber „die anderen 
31/, Pfund Rofhaar ausgebreitet, mit dem oberen ‚heile der Leinwand, welche 
die. Matrage bildet, belegt, und die Matraze fobann, wie gewöhnlich: geheftet. 
Diefe ſchwimmenden Matrazen ließ Hr. Didinfon am 13. Auguft.4827 paten— 
tifiren, und das Repertory of Patent -Inventions, bemerkt im Detember: Hefte 
1828. ©. 352 ſehr richtig, daß diefe fchwimmenden Matrazen wenige Schiff: 
bruͤchige zeiten werden; fie werden höchitens ‚einen ſchnellen uud ‚leichten, Tod 
(ertrinken ift nicht ſterben, fagt der Engländer) ‚mit einem. langfamen und, marter« 
vollen Hungertode, mit der Ehre, einem Haifiſche als Inbiß zu, dienen, ‚oder mit 
Zerichmetterung aller Knochen an: den, Felfen, ‚an welchen die Wogen die, ſchwim— 
mende Matraze anfchläudern werden; vertaufchen helfen. Hrn. G. Gumberland!s, 
ihwimmende Matrazen, die in Nicholson's Philosophical Journal, 4810, 
XXVM. B. ©.134 für Seefahrer befchricben wurden, und die aus Abfällen von 
work beſtehen, ſcheinen der Redaction des Repertöry zwetmäßiger, und wütben 
ehe und ‚öfter: dem beabfichtigten: Zwele der Rettung entfprechen. ER 7, 





Unterirdifcher Canal in England, 

Der Languedoc Canal. iſt nicht der einzige, der unter der Erde hinzieht. 
Dex Canal zwiſchen Huddersfield und Manchefter läuft 220 Yards tief unter der 
Erde eine Strefe von mehr als drei.englifchen Meilen. lang hin. (Galignani Mess. 
N. 4261.) = 


Weißes Holz auf der Drehebanf zu verzieren. 

Hr, Gill befchreibt im October: Hefle ©. 253 zur Verzierung des weißen - 
Holzes auf der Dreheband folgende Methode, von welcher, wie er fagt, noch, in 
feinem Werke über die Drehekunſt Nachricht gegeben iſt. 

Man fchmilzt Schell: Lat und Wachs, und. fezt denfelben, während fie noch 
flüffig find, irgend ein farbiges Pulver zu, 3. B. rothen Lat, Vermillon, Berli- 
ner: Blau, Indigo, Koͤnigs-Gelb, gelben Ocher, Lampenfchwarz ic. Aus jeder 
diefer Karben macht man einen eigenen Ballen. 

Nachdem das Holz, welches man verzieren will, in der Drehebank feine 
Form bereits erhalten hat, laßt man es in derſelben fchnelt umlaufen, und hält 
den Ballen von der Farbe, die man dem gedredhfelten Gegenftande geben will, an 
den Ilezteven an, Durch die Hize, welche durch die Reibung des Ballens an dem 
Holze entfteht, fchmilzt ein Theil diefer Karbenmaffe, und bleibt an, demſelben Ele: 
ben. Diefer Theil von Farbenmaſſe wird nun gehörig vertrieben und dadurch po— 
tiet, daß man ein Stüf Kork an dag gedrehte Stüf auf der gefärbten Stelle feft 
anhalt. Um nun die verlangten farbigen Ringe Auf der Arbeit zu erhalten, nimmt 
man das Ueberflüffige von der Karbe wieder mit dem Meifel weg, und trägt auf 
ähnliche Weife eine andere Farbe auf, wenn man mehrere folche Ninge von vber- 
fchiedenen Farben haben will, bis endlich die Arbeit ganz vollendet iſt. 

Die gewöhnliche Weife, gefärbtes Bienenwachs auf ähnliche Art auf Drechs— 
ler = Arbeiten aufzutragen, taugt nichts, indem man mit demfelben nicht fo fchon 
und zart, und nicht fo haltbar arbeiten kann, 

Unfere Tunbridger- Drechsler 98) könnten auf diefe Weife ihre Arbeiten fehr 
vervollkommnen. — 


Methode der alten Egypter Holzarbeiten zu verzieren. 


Ein reiſender Engländer brachte aus Aegypten einen alt aͤgyptiſchen ſchlecht 
gearbeiteten Kamm aus dunkelbraunem Holze mit. Dieſer hölzerne Kamm iſt mit 
= L * IR R ’, Sun . . * 


CB). Zunbridge M eſar England, wos: Verditesgaden; Seißlingen and Raͤrnberg 
fuͤr Deutſchland find, A— ur bd.M. BL id. Te 
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metallenen Figuren verziert, Bil aus Kteifen und geraden Linien beftehen. Bei 

( Unterſuchung diefet Vergierungen fand es ſich, daß diefelben in das 
Holz tief eingefchmitten, "und daß dieſe Vertief mit einem Amalgamd aus 
Zinn und Queßfilber in Eryftallinifcher Korm ausgefüllt waren, welches ‚gerade fo: 
viel Conſiſtenz hatte, daß es nicht aus bdenfelben herausfallen Eonnte, Diefes 
Amalgam erhält, fo oft man den Kamm reibt oder abpuzt, immer neuen Glanz. 
Ya anderen Stellen war diefer Kamm mit Stuͤken grünen Glaſes, unter welchem 
dünne Meſſingblaͤttchen eingelegt waren, verziert. Diefe Gtasftüle Yagen in run: 
den Eöchern, die man in das Holz eingefchnitten hatte. (Gill’& technolog. Re- 


posit. Dttober 1828, ©, 253.) 


Ueber die Urfachen des ungleichen Ganges der Kirchthurm - Uhren. 

hat Hr. Wirn im Mechanics’ Mag. 8. VI. ©. 546 einen Xuffaz geliefert, auf 
welchen mir jr Zeit die Uhtmacher aufmerkfäm maditen. Hr. Hatrifon, ber 
beruͤhmteſte Uhrmacher in Engtand, tritt jest gegen Winn in die Schranken, und 
berichtige die. Anfichten deffelben in Mech. Mag. N. 278, 6. Dec. 1828. ©. 298. 


Hın Poulton's Patent sSchreibfeder (Self-supplying Pen). 
Hert Georg Poulton,’Schneidermeifter in Stafford Street, DId- Bond 
Street, Middtefer, ließ fih am Aten Zulius 1827 ein Patent auf eine Schreibfeder 
geben ; mit welcher man, nöthigen Falles, auch ohne eifigutauchen fchreiben Kann, 
Da8 London Journal of Arts befchreibt in feinem December: Hefte, ©. 
160, bieſe Feder, ohne Abbildung, (welche bei dee Patent - Erklärung, fehlte) 
wie folgt. £ 
"Biefe neue Feder Befteht aus einer Feder, aus einer Rohre und aus einem 
Gehäufe. Diefe Theile Eönnen num einzeln, oder alle zugleic, angewendet werben.’ 
„Die Feder ift aus Stahl, und vergoldet oder verfilbert, damit fie nicht von 
‚Roft angegriffen wird, Sie kann für füch allein, wie eine gewöhnliche Schreibfe- 
ber, benüzt werden, ober man kann fie an eine Rohre anfchrauben, die ald Zinten- 
behälter dient,’ eh EN ern 
Diefe Röhre ift don Gold oder Silber, damit fie nicht von der Tinte ange- 
griffen wird, und in derfelben ift ein Gewicht, oder ein Stämpel angebradjt, ber 
durch fein Gewicht wirft, wenn die Feber fentrecht gehalten wird, und durch eine 
Klappe in der: Nähe det Cinfügung der lezteren die Tinte in diefelbe drüßt. 
Das Gehäufe fchließt Röhre und Feder ein und fchüzt die leztere. 


Porzellan - Fabrik von Sevres. 

Alles Gute Eräftig fördern, ſich und feine Habe der Wahrheit opfern und 
den Unterdruͤkten emporhelfen, fcheint das Efbgut der edlen Kamilie de la Roche: 
foucauld zu feyn, deren großen Urgroßvater, den umfterblichen Verfaffer der 
Refletions et Maximes ;, die Nachwelt ewig bewundern wird, deren Großvater 
die Edleren unferes Zeitalters noch jezt beweinen, und deffen Enkel ruͤhmlich in die 
Kußftapfen feiner Voreltern tritt: Der Hr. Vicomte de la Rochefoucauld, 
Aide de Camp Er. Maj, des Königes von Frankreich, wußte von Sr. Majeftät 
die Erlaubniß zu erbitten, daß jeder Mahler, der fih in Porzellan= und Email- 
Mahlerei üben will, in der koͤnigl. Fabrik zu Sevres freien Zutritt erhält, und 
dafelbft alle Unterſtuͤzung ſowohl an dem koſtbaren hierzu nöthigen Karben: Mate- 
riale, als an Übriger technifcher Aushulfe findet. Der verdiente Herr Gornftan- 
tine leitet diefe neue Schule für Emgil-Mahlerei, (Galignani Mess, 4280.) 


Spigen= Fabrik. 


Mitten in bem Sammer, der jezt die englifchen Fabriken befällt (zu Glasgow 
allein gingen 41 der angefehenften Kaufleute zu Grunde und ſtuͤrzten ein Heer von 
Babrikanten in bodenloſes Elend), errichtet ein Br. Eöre eine Spizen-Fabrik, an 
welcher dr bereits 2000 Arbeiter befchaftigt. (Galitznani, N, 4275.) 
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Ueber die verhaͤltnißmaͤßige Menge Dampfes, welche in Gefaͤßen 
mit glaͤuzender Metall⸗Oberflaͤche und. mit: ſchwarz angeſtriechener 
Oberflaͤche verdichtet wird. R. W. For, Vice-Praͤſidenten d. k. 
geologiſchen Geſellſchaft zu Cornevall. a oe 


Zwei Eubifche Gefäße von Zinn-Blech, wovon das Eine. eine glänzende 
Oberfläche hatte und das andere mit Lampenſchwarz überzogen war, wurben mit 
einem- Dampfleffel in Verbindung gefezt. Die Verbindungs- Röhren wurden fo 
gegen lezteren geneigt, daß alles durch Verdichtung in den Röhren, entftandene 
Waffer in denfelben zurüffließen konnte, Die Gefäße waren gleich groß und vier 
Zoll im Gevierte. Der Verſuch wurde in einem gefchloffenen Zimmer in einer 
Zemperatur von 829 (F.) angeftellt. Die mittlere Temperatur des Dampfes 
war 2459-8.) Das Waffer wurde durch "gehörig geftellte Haͤhne abgegogen. 
Nach 72 Minuten Lieferte das glänzende Gefäß 5,7, das ſchwarz angeftrichene 
10,2 Kubhikzoll verdichtetes Waſſer. Wenn man nun, annimmt, dab Dampf 
bei diefer Temperatur um 4600 Mal dünner ift, als Waſſer, fo Liefert die 
Berdichtung eines Duadratfußes ſchwarz angeftrichener Oberfläche binnen 24 Stunden 
439600 Kubikzoll oder 1736 Gallons Dampf, und diefelbe Oberfläche, wenn fie 
metallifch, glängenb ift, während berfelben Zeit, nur 273600 Kubikzoll ober 972 
Gallons: Alſo verhaͤlt ſich bie -verbichtende Kraft einer geſchwaͤrzten Oberfläche 
zu jener einer metallifch,glängenden, wie 1736 zu 972. Wenn der Unterfchieb 
in ber Temperatur des, erhizten «Körpers und jener der denfelben umgebenden 
Luft noch- größer, ift, wird die. Wirkung noch verhältnißmäßig. ‚vergrößert 
werben. Er nn, indem. De SR. 
Wenn Luftſtroͤmungen Statt haben, ift es wahrfcheinlich, daß die Wirkung 
in beiden verftärkt wird, nur daß das Verhältniß diefer Zunahme an ber glän= 
zenden Oberfläche ftärker feyn wird, ald an der gejchwächten. (Brewster’s 
Journal und London Journal of. Arts. November. 1822. ©. 108.) 


Ueber Aräometer: ’ - > te den 

und ihre Unvollflommenheiten, wenn die Temperatur, unter weldjer fie angewendet 
werden, ‚nicht genau berüffidtigt wird, hat Hr. Gutteribge im Mechanics’ 
Magazine N. 277. 29. Nov. ©, 275 einen infereffanten Eleinen Aufſaz eingerütt, 
den wir Phyſikern, Chemikern und Zollbeamten zum Studium empfehlen. Hr. 
Gutteridge beweifet, daß die berühmten Sikes' ſchen Zafeln, auf melden 
das englifche Brantwein-Zollfyftem beruht, dem Staate und den Brantweinbrennern 
gleich Unrecht thun. en er 


Ueber das Anlaffen des Electrums und Tutanego. 

Diefe Metall- Sompofitionen fordern bei dem; Anlaffen eine eigene Behand: 
tung, :, Sie müffen in einem Feuer aus, Köhren = oder Fichtenholz, das feine 
“ Knoten haben, darf, oder aus Lindenholz roth glühend gemacht werden,. und langfam 
unter der Afcye, mit welcher ‚man fie bedekt, abkühlen. ie 

Das Electrum ift eine neue ‚weiße Legirung, die jezt in Mode kommt, und 
ald Surrogat für Silber dient, . Zutanego,- oder Weißfupfer (Tutenague), ift 
eine längft befannte Gompofition, die eigentlich aus China Fommen follte, bie 
man aber in England nachmacht. Bei dem Electrum fcheint Eifer, bei Zutanego 
Nikel zu ſeyn; über die übrigen Beftandtheile diefer Gompofitionen herrfcht großes 
Dunkel. . Electrum Eojtet ‚das Pfund zu London 16 Shillings (8 fl.. 48 Fr.); 
Zutanego 8 Shill. ;. ET | 2 

So unbedeutend oder kleinlich die Bemerkung zu feyn fcheint, daß das Holz 
feine Knoten haben darf, fo wichtig ift fie; denn dieſe Anoten geben Zerpenthin, 
und diefer erzeugt beim Verbrennen-brennzelige Holzfäure, die, wenn fie auf 
erhiztes Metall kommt, machtig auf daffeibe wirkt, wie wir neulich. bei ben 
Gußeiſen-Roͤhren fahen, die zur Ableitung der brennzeligen Holzfäure gebraucht 
wurden, und bie durch diefejbe in eine graphitartige Maſſe verwandelt. wurbe. 

Wir wiſſen, daß ‚ein. ausgezeichneter Ahlen = Marker zu Warrington in 
Lancafhire feinen Stahl immer in Efcdhen- Feuer anließ, was er für unerläßlich 
er > eines guten Stahles anfah,. "(Gill technol. Reposit. Rov, 1828. 

« 518, 
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Ueber Dehnbarkeit des Eifens. 


Das Journal des voies de communication,’ Petersbourg, 1826. N. V 
enthält ©. 19. einige intereffante Bemerkungen des Hrn. Oberft: Lieutenants Henry 
über Dehnbarkeit des Eiſens bei Gelegenheit eines Auffazes über Haͤngebruͤken, 
die ih im Bulletin. des Sciences technol. Octobre 1828. ©. 291 im Aus: 
zuge finden. Eifen in ftarken Stangen bricht nur unter einem Drufe von 36 Ki: 
Isgrammen auf Ein Millimeter. Unter der Hälfte diefes Drukes fängt es an ſich 
zu ſtreken, zieht fidy aber nach aufgehobenem Druke wieder zufammen, was nicht 
mehr gefchieht, wenn einmal 4/3 bes Drukes, unter welchem es bricht, auf daf- 
felbe gewirkt haben, Es gibt übrigens ‚hier Anomalien. Cine Eifenftange, von 
37%, Zoll im Gevierte ertrug eine Spannung von 18 Kil, 60 auf das T) Millime: 
tee, brach aber Zags darauf unter derfelben Spannung. Aehnliche Anomalien 


. 


haben auch bei dem bloßen Strefen Statt. | 


‘ » iv . ‚ .. 
Hm. Pepys’s Vorrichtung, die Probier-Gläschen in chemifchen La= 
boratoriem bequemer gebrauchen zu fönnen. | 
Bekanntlich ficht der Arbeits-Tiſch eines thätigen Chemikers in feinem. Labo— 
ratorium nicht viel beffer aus, als der Zifch des Dr. Montebanco im Jahrmarkte 
zu Plunderöweiler, und es geht viele Zeit mit dem Auswafchen der einzelnen Pro- 

bier » Gläschen verloren. , +. — * | 

Um diefe Zeit zu erfparen, und mehrere Gläschen aufein Mal auswafchen zu 
innen, hat Herr Pepys feine Probier-Gläschen, die ungefähr 3/4 Bol im Durch⸗ 
meffer halten, und 3/; Zoll tief, dann mit einem 5/4 Boll langen und 2/, Zoll im 
Durchmeffer haltenden Stiele verfehen find, mit lezterem in Löcher in einem dünnen 
flahen Yakirten Stüfe Mahagonyaholz eingekittet, wodurch fie nicht bloß vollfom- 
men feft ftehen, fondern auch alle,auf ein Mal in dem, in guten Laboratorien im- 
mer vorhandenen, Wafler- Grunde ausgewafchen werben koͤnnen. (Gill’s techn. 

Repos. Desember 1828. ©. 380.) Ei 


Ueber die verdorbene Luft in den Brunnen und die Lebensgefahr bei 
Reinigung‘ derjelben. 

Hr. Sapitän Korman erzählt im London Journal of Arts, December, 
8.156, den traurigen Ball, daß neulic) wieder zwei Menfchen bei dem Reinigen, 
eines Brunnens zu Grunde gingen, indem fie in ber verdorbenen, in der Tiefe des 
Brunnens befindlichen, Luft erftiften. 

Er fordert die Regierungen und die Zournaliften auf, in ihren Blättern bekannt 
in machen, daß, man dem fichern Tode, den jahrlich.fo viele Menfchen$69) bei Rei: 
nigung, alter Brunnen finden, leicht dadurch entgehen kann, wenn, ehe man ſich in 
den Brunnen hinabwagt, ein angezündetes Licht in einer Laterne oder eine Eleine Fakel 
an einer Schnur oder Stange in den Brunnen hinabgelaffen und zugefehen wird, ob. 
das Licht oder die Fakel brennt, und daß man cs ja.nie wagen dürfe in den. Brun- 
nen binabzujteigen, wenn das Licht auslifcht, indem der Menfc in einer Luft, in 
welcher Zein Licht zu brennen vermag, augenbliklich erftikt. Ä | 

Es follte von Stadt» und Land= Polizei wegen Fein Brunnen -beftiegen wer: 
ven dürfen, ohne daß Anzeige hiervon bei dev Polizei » Behörde gefchieht, die 
dann, ihren Mann (aber tarfrei !) abzufenden hat, welcher den Verfud mit dem 
Lichte vorläufig anftellen muß, ehe jemand in den Brunnen hinabſteigt. 

Gapitän Korman ſchlaͤgt vor, wenn das Licht oder die Fakel indem Brun: 
nen verlifcht, die verdorbene Luft, mittelft einer. tragbaren, aber, ſtarken, Saug— 
pumpe, bie man an einem luftdichten in den Brunnen hinabgelafjenen, ledernen, 
hervor in Waffer geweichten, Schlaudy anbringt, aus dem Brunnen auszupumpen, 70) 

69) Der Ueherſezer erinnert ſich in feiner frühen Jugend fehs Männer in 
Einem Brunnen neben dem Haufe feines Vaters erſtikt gefeher zu haben. A. d. u. 

70) Diefer Apparat ſcheint ung zu umftändlich und zu Eoftbar. Auf eine weit 
einfachere Weife würde ſich für die kurze Zeit über, während welcher man in dem 
Brunnen arbeiten muß, die Luft imdemfelben dadurch reinigen laffın, daß man ei- 
nige Eimer Kalkwaſſer und Kalk-⸗Chloruͤr in den Brunnen ſchuͤttet, und dann neuers 
dings berfiicht, ob jezt ein Licht im’ Brunnen brennt, ehe man ſich in denfelben Hin- 
wu" \ ie ; an 5r, | 4° , 
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Verbefferung au Talgterzen Dochten, 

Hr. John Murray verfihert in Dr. Bremwfter's Journal, baß, wenn 
man bie baummollenen Dochte der Zalgkerzen in eine Auflofung von Pottafche 
in Kalkwafler taucht, diefe Kerzen viel heller nnd reiner brennen, höchſtens nur 
fo oft als Wachskerzen gepugt werben burfen, und ‚nicht ablaufen. Es verfteht 
fi) von felbft, daß die Dochte vollkommen trofen ſeyn müflen, ehe fie in Talg 
getaucht werben. (Mech. Mag. N. 270. ©. 175.) 


Baͤckerei zu Paris mit einer Knete -Mafchine. 

Man errichtete biefe Bäkerei zu Paris in der Vorftabt Gt. Antoine, rue de 
Berry N. 41, mittelft 400 Actien, jede zu 4000 Franken. Das Kneten ge- 
fchieht mittelft einer eigenen Mafchine, wodurch ein weit Ihmathafteres Brot 
erzeugt werben foll, Da die Mafchine kräftiger arbeitet, als der Menfchen : Arm 
es nicht vermag, fo darf, fagt man, nicht fo viel Sauerteig zugefezt werben, 
und das Brot wird dadurch düch nafrhafter, Diefe Knete-Maſchine lieferte die 
46,800 Pf. Brot, die am Karl's-Tage zu Paris ben Armen andgetheilt 
wurden 7”), 





Berfteinertes Waſſer des Irawaddy. 


Das Edinburgh New Philosophical Journal, September, 4828, er: 
zahlt S. 392 aus Alerander’s Travels in Persia ©. 34, daß, als man 
bei einem Feſtungsbaue an diefem Strome durch die Pioniere einige Pfähle aus 
Shet- Holz umbauen ließ, die erſt vor 10 Jahren eingerammelt wurden, und 
jährlich nur drei Monate unter Waffer ftanden,. man dieſe Pfähle durch und 
ducch verfteinert fand. — Man follte das Waffer des Irawaddy und das Thek— 
holz einer Analyſe unterziehen. , 7? 


Der Rüben (Turnips) Bau ift deutfchen Urfprungs. Vou Sir Walter 
Seott. 


Bis Anfangs ded 18ten Zahrhunderts wurde die Rübe, diefes Loftbare Wurzel- 
Gewoͤchs, bei uns nur in Gärten oder auf Eleinen Akerfleken zum Küchenaebraische 
gebaut. Lord Zomnshend, der König Georg den T. auf einer Reife nady Deuffihland 
als Staats Sekretär begleitete, fah aber, daß man In diefem Lande Rüben auf 
Aekern in vielen Tagwerken als Viehfutter baut, und dadurch unfruchtbare Gründe 
verbeffert 5 ex brachte Samen diefer Rüben aus Deutſchland nad) England, und em- 
pfahl allen feinen Paͤchtern, die einen ähnlichen Boden hatten, wie jener, den ee in 
Hanover fand, diefe Rüben auf hanöverfche Weife zu pflanzen. Die Verſuche ge: 
Langen , und der Rübenbau auf den Aekern im Großen verbreitete fich nah und nach 
über ganz Norfolk, und im Verlaufe der Zeit über gang England, Der Ruf des 
Norfolkskandes ald aferbauende Gegend ſchreibt fich erft aus Lord Townshend's Zei- 
ten, ber mit ungeheueren Anftrengungen die Heiden, bie oden Gründe, die Schaf⸗ 
weiden und alle unfruchtbaren Pläze umzäunte und dimgte. Einige feiner Nachbarn 
folgten feinem Beifpiele, das bald darauf wieder von anderen nachgeahmt wurde, 
Seit der Zeit, als dieſe Verbejjerungen in Norfolk vorgenommen wurden, ftieg der 
Werth der Gründe von Einem oder Zwei Shillings, die man für Ein Acre gab, 
bis auf 15 und 20 Shillings, und das Land, das ehevor nur Schafweiden und Ka- 
ninchen-Gehege hatte, wurbe eines der fruchtbarften Länder, deffen erhöhter Ertrag 





— 


72) Wir find ſehr für Mafchinen; nicht weil mittelft derſelben fchneller, bef- 
fer und wohlfeiler (in vielen Fällen) gearbeitet werden kann, als mit ber ‚Hand, 
fondern weil wir den Menfchen nirgendwo gern zur Mafchine herabgewürbigt fe- 
hen, und es für die hoͤchſte Pflicht der Humanität halten, Alles durch Mafchinen 
arbeiten zu laffen, was durch diefelben gearbeitet werden kann, Bisher hat. inbef- 
fen feine der vielen Knete Mafchinen den Arm des Baͤkers noch. erfezen koͤmen; 
denn eö find bei dem Kneten des Zeiges Aufgaben zu löfen, die bisher duch Ma- 
ſchinen nicht gelofet wurden. , Wenn indefjen dicje fchwierige Aufgabe bisher auch 
noch nicht geloft wurde, fo wollen wir doch nidyt an der Möglichkeit der Löfung 
derfelben verzweifeln, und erwarten die ferneren Refultate, 4, u 
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Srch fleißige Beritolhäftung noch bis Auf den heutigen Tag dermehrt und ver- 
Beffert wurde, Das herrlichſte Getreide in der Welt wächft jest auf demfelben 

en, auf welchem vor Einführung des Rübenbattes einige dürre und halbver- 
te Kaninchen Baum ein Hälmchen Gras ats Futter fanden. Br. Colquhoun 
in feinen „Statistical Researches“ den Werth aller in England gegenwär- 
tiggebauten Rüben auf jährlich 14 Millionen Pfund Sterling (168 Millionen Gul- 
um). Wenn man aber bedenkt, dag der Landwirth durch den Rübenbau in ben 
Stand gefezt wird Gründe zu bebauen und zu benüzen, die fonft als öde Gründe 
fiihren natürlichen Unfruchtbarkeit liegen bleiben müßten; daß der, Boben durch den 
übenban ſo [cn vom. Unkraute gereinigt und, jo gut wird, daß man mit Sicher 
as Gerfte und-Klee,im,denfelben bauen kann; daß diefer Klee ‚eine, herrliche Vor- 
ereikluing. zum Weizenbaug wird; Jo wird, es jedem einleuchten, daß die Vortheile 












des Rübenbaycs den, eigentlichen Werth der Rüben als Biehfutter unend⸗ 
übertreffen müffen. Wenn man mid) fragfe, wer der Mauyn.üf, der in weug- 
ren zeiten der größte Wohlthäter für das Land-geworden iſt, jo wittde ich feinen 
Augenblik anftehen auf jenen geiftreichen edlen a aunulseilen, den die Schoͤngei— 
ſter und die Hofleute feiner Zeit als dei Ruͤben-Townshend (Turnip- Towns- 
hend) ‚verlachten und; vexhehnten. In weniger als, einem Jahrhunderte bat der 
Rubenbau;, den, er aus Hanover nach England brachte, fich über: gung. England-persi 
breitet, und dieſer Rübenbau ‚Liefert ‚gegenwärtig jährlich gevade fo, viel Ertrag: 
als nöthig ift um die Intereffen unferer National: Schuld zu tilgen, und vielleicht 
no etwas darüber. (Quarterly Review. Edinburgh Neu Philos. Journal. 


Sept. 1828. ©. 409.) aan allaaumitn; 


Neue Art Wanzen in England, die aus Amerika dahinfam. | 

Br. Gill beftätigt im November Hefte ©, 318 des technologicat Repo- 
sıtory die Klage, die man von Dublin aus gegen das americanifche Fichtenholz 
(8015 von Pinus canadensis) im Februar dieſes Jahres zuerft erhob; daß es 
nämlich oft ganz voll von einer neuen Art von Wangen ift, Idie langer find, als 
vie wobhnlichen Wanzen / ind: weit ftärker und laͤſtiger beißen.” ßboden aus 
canadiſchem Fichtenhölge Haben bereits ganze Häufer und Sttaßen Ronden mir 
dieſer Peft angeftekt, Kr. Gill erwähnt einiger Fälle, wo Familien ihre alten 
Bohnungen wegen der Wanzen verliehen, und in ganz neu gebaute Häufer zogen, 
mo fie aber, da das Hohzwerk aus canabiſchem Fichtenholze war, noch weit ärger 
von den americanifchen Wanzen angefallen wurden. Gnaland erhielt feine Wanzen 
Arch Das Edict von Nantes mittelſt der Möbel der Uber den Ganal flüchtenden 
Hugehotten;' es wird jezt dafür Paris mit americanifchen Wanzen verfehen. Mir 
sahen Handelsleuten die Kiften und Sägefpäne, die fie aus America oder England 
te alfogteich ſorgfaͤltig zu verbtennen, 


Fruchtbarkeit eines Birnbaumes. 
Ein mittelmäßiger Birkbaum im Garten des M. Doct. Makgir! zu Ran- 
teilotte in Schottland trug im Herbfte 4827 nicht weniger als 30,000 Birnen, 
(Seotsman. Galignani. N. 4827.) * 


444 ——— 4 —J—— 
WVhitlamw's Brennmeffeli(Urtica- Whitlawi), neues Spinn-Ma— 
a  eneignech erial | —— 
,. DeVrtica’ Whjtlawi wird jezt in England acbaut. Hr. Gilt 
ah fie (technol. Repos. Novemb. 1828. ©. 319) zum Schnitte reif, und nennt 
fie „ein großes National Object.’ Dieſe Neffel wird über 6 Fuß hoch, und 
treibt aus einer Wurzel 8 bis 46 Stämme. Dicht gepflanzt ſtehen die St 
fo dicht, wie Weizenhalme. Sie liefert mehr Saferftoff, ats irgend eine bigher 
befannte Pflanze, und gibt die feinften Spizen eben fo fchöu, ale fie die ftärkften 
ah Anferiaue liefert, Sie liefert ſechs Fuß lange Faſernz zu feinen. 
Arbeiten wählt man indeffen nur Fafern von 12 — 18 Zoll. Die Producte fanır 
man bei Hrn. Whitlam, 14, Finsbury - place - south ſehen. (Die Hanfneſſel, 
welcher die Urtica WMhitlawie ſehr nahe kommt, wurde ji undenklichen 
zeiten in Aſien verarbeitet, und wir nennen noch feine Gewebe Neffeltud:; 
Leſer, die die Würde der Neffel als Spinnmaterial noch nicht kennen, verweifen 
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wir auf Boͤhmer's tehnifhe Gefhichte der Pflanzen I.B, 543. (Es 
ift doch wunderbar, daß Fein Buchhändler von diefem elaffifhen Werke ber 
deutfhen Litteratur eine, neue Auflage veranfkaltete, während jo vieles 
alberne unbrauchbare und erbärmliche Zeug unferer Naturphilofophen gutmütbige 
Berleger findet.) 


Die Arracadha : Wurzel, | 
von welcher man uns ſchon vor 20 Jahren fo’ viel erzähfte, und die um Bogofa 
mit fo gutem Erfolge gebaut wird, die ſchmakhafter und nahrhafter feyn foll, ats 
die Erdäpfel, ift endlid durch Hrn. Watts aus Garthagena in großer Menge 
an den berühmten Dr. Hamilton zu Plymouth gelangt. Dean wird nun verſuüchen 
fie in Europa zu bauen. Die Krangofen fuchen ſich diefelbe mım auch — durch Die 
Minifter zu verſchaffen; das ficherfte Mittel, fie nicht zu befommen. (Recueil 
industriel. October. 1828. ©. 39.) | 


Aula Cochenille nach Malia verpflangt. 
: Da die Sochmille (Coccus Cacti) in der Nähelden: Cadiz fo gut gedeiht, 
fo. ließ bie: englifche: Regierung Diefelbe auch nah Malta verpflangen. Dr. Gor: 
man hat fie dahin gebradjt. (Register of Arts. N.55. 20. Det. 1828, &.80.) 
) net os Br YA: Aldeh JE sd Hua) 
Baummolle in Corfica. 
Die im vorigen Sommer (4828) in Corſica in der Gegend. von Ajaccio ange: 


ftellten Verſuche/ Baumwolle ju bauen," find vollfommen gelungen, und berechti— 
gen zu ben [hönften Erwartungen. (Galignani N. 4290.) 


| Segeltuch aus Baumwolle. 
Die Amerifaner verfertigen jezt Segeltuch aus Baumwolle. - Die ftärkfte Sorte 
wiegt Ein Pfund per.Yard Geengl. Fuß) und koſtet 20 Pence. (1 5). (Sun. 
Galignani. N.-4827.) — EIERN Be ne > 


Feuerlöfch = Anftalten in London. 

Wir haben ſchon öfters von der Erbärmlichkeit derfelben in unferen Blättern 
gefprochen. Das Mech. Mag. N, 270. 11. Octob. S, 4165 u. f. flimmt gang mit 
unferen Klagen überein, und bemerkt, daß der BVerluft fo vieler Menfchenleben, 
die bei den Feuersbruͤnſten jährlich in London zu Grunde gehen, mitunter auch 
in dem fonderbaren Parliaments- Gefeze liegt, nach welchem derjenige, ber mit 
der erften Feuerſprize fommt, 50 Shillings (18 fl.), fein Menſch aber, der eine 
Feuerleiter bringt, auch nur einen Heller dafür erhält. Man eilt alfo von allen 
Seiten mit Feuerfprizen herbei; Niemand bringt aber ;eine Leiter, und bie Un- 
olüklichen, die in den oberen Stokwerken wohnen, muffen verbrennen, ſobald die 
hölzerne Stiege brennt 73), | 


Ueber Lebens -Affecuranzen. oder Leibrentenz Geſellſchaften, 
findet ſich ein fehr intereffanter Auffaz in dem Philosophical Magazine and 
Annals of Philosophy, November 1328, ©. 339, weldyen wir allen. Theil— 
nehmern an folden Anftalten, deren wir jezt mehrere in Deutfchland beflzen, zum 
Studium empfehlen. | | 








72) Man kann fich eine Idee von den Polizei: Anftalten zu London machen, 
wenn man bebenft, dab diefe Stadt von beinahe 1"/, Millionen Einwohnern nur 
ein Polizei=Perfonal von 1000 Köpfen (vom Polizei:Director bid zum legten Con— 
ftable und Nachtwaͤchter abwärts gerechnet) befizt, und jedes diefer Polizei- In: 
divibuen im Durchfchnitte äherich nur 700 fl. Gehalt bezieht, gerade fo viel, 
als ob es bei uns jährlich 446 fl. hätte, da zu London alles 6 Mal theuerer ift, 
als bei und, z ä j R i ı Nr D * 
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Hrn. Rough’sgplan zur Rettung bei Feuerögefahr. 

hr. Rough fdlägt im Mech. Mag. N. 274. ©. 237, als das ſicherſte 
Mittel zur Rettung vor dem lebendig Verbrennen bei Feuersgefahr, in Häufern, 
die an einander gebaut find, eine Verbindung. zwifcdhen diefen Haufern vor von 
einem Stokwerke des einen in das gleich hohe Stokwerk des anderen; eine Ders 
bindung, von weldyer nian nur bei Feuersgefahr Gebrauch macht. — So viel wir 
wifien, iſt diefe Vorrichtung in mehreren Städten Ghina’s, wo man, ohne einen 
Fuß auf die Gaffe zu fezen, durch - die ganze Stadt aus einem Zimmer in bas 
andere gehen kann, bereits laͤngſt eingeführt. Es wird indeffen lang in Europa 
noch her geben, bis wir fo chinefifch = platonifch werden. 


Concurrenz der Dampfbothe in England. | 


Co groß ift die Concurrenz zwifchen den Dampfboth- Sompagnien, die zwi- 
ihen London und Margate fahren, daB die Paffagiers, die diefen Morgen nad 
Margate fuhren, von einem Dampfbothe, das feine Goncurrenten zu Grunde rich: 
ten will, umfonft gefahren wurden, und nur die Ufer: Steuer zu bezahlen hatten. 
(Standard. Galignani Mess. N. 4255. en ae 


Pferde- und Menfchen: Kraft in England. 


Man machte zu Sunbury eine Wette um 500 Guineen (6000 fl.), mit einem 
un) demfelben Pferde im Trotte 40 engl. (10 bayerfche) Meilen in 3 Stunden zu 
fahren. 30 englifche Meilen (7°/, baverf.) wurden in 2 Stunden 14 Minuten 
glüklich zuruͤkgelegt; hier ließen aber die Kräfte des armen Thieres nach, das auf 
dee Hälfte der 35igften Meite endlich gang erfchöpft war, und zufammen fiel. — 
Dagegen ritt ein Gentleman aus der Gegend von Oxford auf der Straße von Ban 
bury 95 engliſche Meilen-(233/, bayerfche Poft Meilen) mit demfelben Pferde in 
10 Stunden 56 Minuten 15 Gefunden, und gewann folglich nod) 35 Minuten 15 
Gefunden bei feiner Wette, indem er wettete die 95 englifchen Meilen in 41 Stnus 
den und einer halben zu reiten. Er flieg um 5 Uhr Morgens zu’ Pferde. Nach— 
dem er 60 englifche Meilen zurüfgelegt hatte, ruhte er mit feinem Pferbe Eine 
Stunde und 2 Minuten lang, und fezte dann feinen Ritt getroft weiter fort, 
ben er glüßlich vollendete. Am Ende diefes in feiner Art einzigen Rittes-ſchien 
weder das Pferd noch der Reiter fehr angegriffen... Das Pferd. war durchaus nicht 
von einer befonderen Raſſe; es war ein Schek, und fchien nichts weniger als ei: 
ner foldyen Anftrenaung fähig. — (Diefer Gentleman verdiente mit König Karl 
XII. von Schweden zu reiten, ber von Bender bis Straßburg ritt, und alle 
feine Adjutanten bis auf einen zu Schanden ritt), (Galignani N. 4273.) 


Beyſpiele menfchlicher Schnelligkeit. 

Ein Läufer, Weit, lief eine Strefe von 160 VYards (480 engl. Fuß ober 
30 Kläfter) in fechzehn Secunden. Lord Fisrön und Gapit, Wedderburn 
gingen im Schritte, ohne einen Augenblik zu laufen, 15 englifche Meilen (d. i. 
7*/, bayerifche Poftftunden) in zwei Stunden, 46 Minuten, 17 Secunden; bie 
5 erften Meilen in 521/, Minute; die zweyten 5 Meilen in 54'/, Minuten; die - 
dritten 5 Meilen in 59 Minuten 47 Secunden. (Galignani Messeng. N. 4265.) 


Thee Handel in England, 


. Ende Novembers begann ber lezte Quartal her: Verkauf (Quarterly- Sale) 
im India-Hauſe zu London. Ausgeboten wurden nicht weniger ald 8 Millionen 
Pfund, um 200,000 Pfd. mehr als jemals zu Markte kamen: 
Bohea . . ; 1,000,000 Pfd. 
Gongou, Souchong, Compoi 5,600,000 — 
Zwanfen und Hyfon Skin . 1,050,000 — 
Opyſon 250,000 — 

Fuͤr jedes Pfund Thee, das die oſtindiſche Compagnie unter oder um 2 Shil⸗ 
ling (1 Fl. 12 &r.) dad Pfund verkauft, bezahlt fie dem Staate 96 p. G. Abgabe ;: 
für jebes Pfund über 2 Shilling aber 100 p. ©, Dieß ift die berühmte Tpee-Zare, 
die Amerika's Freiheit herbeiführte, Man nerbraucht gegenwärtig gwifchen 54 und 
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32 Millionem Pfund Thee des Iabresin England, 6 ſchlechteſte Sorte, Bohen, 
zu 4 Shilling Pence bie 1 Sb, 87, Pente das Pfund. Sun. Galignani. N. ! 
4827. — So theuer bezahlt man in England das Werämügen, ſich einen fehlechten | 
Magen zumachen! — 


Trankſteuer in England auf Bier und Brantwein. 


Die Trankſteuer in England und Schottland betrug im Jahre 4827 auf ſtarkes 
Bier (strong beer) 6,172,259 Pfd. Sterl. (74 Millionen Gulden in runder Zahl). 
Die Malzfteuer auf Gerftenmalg wurde von 53,488,795 Quarter Malz bezogen. 
In eben diefem Jahre wurben 19,684,426 Gallons Brantıpein (Gallen — 10 Pfb. 
Waffer) gebrannt, und mit 4,178,536 Pfd. Sterl., 16 Shill., AP. (ungefähr 
54 Millionen in runder Zahl) verfteuert. (Times. Galignani Mess. N. 4236.) 





Stempelgebühr für Kalender in England. 


Die Stämpelgebühr für Kalender, zu 1 Shill. 3 Pence (45 Er.), betrug für 
bad Jahr 1825 zu London 30,106 Pf. 3 Shill. 9 Pence, (561,214 fl, 5 fr,) Die 
gäbe 451,593 Eremplare, (Times. Galignani N. 4271.) 


Bevoͤlkerungs- und Eulturfähigfeit England's in feinen 3 Königreichen. 


England’s Oberfläche beträgt in den drei Königreichen 74 Millionen Aeres. 
von denen wenigftens 64 Millionen urbar gemacht werden konnen. in halber Acre 
reicht für Einen Menfchen zum jährlichen Unterhalte hin, und Ein Aere für Ein 
Pferd, England koͤnnte folglich, das jegige Verhältnif von Roß und Mann beach« 
tet, 4120 Millionen Menfchen und 4 Millionen Pferde halten. (Edmunds on poli- 
tiral Economys+ Edinburgh new Philosophical Journal. Geptemb. ©. 406.) 


Seidenfabrifen in England. 


Da die englifchen Geidenfabrifen bei ihren Mafchinen mwohlfeiler arbeiten, fo 
beftellen jezt franzoͤſiſche Kaufleute ihre leichten Seidenzeuge für Weftindien bei 


engliſchen Fabrikanten. (Observer. Galignani. 4270.) 





7 
Ausfuhr aus Glasgow Anfangs Novembers. 


Ein Schiff führte aus Glasgow nad St. Thomas 150,000 Vards (4 Vard 
— 3 engl. Fuß) Baummollenzeuge verfchiedener Art; ein anderes, aus eben 
diefer Stadt, nad) Neu Orleans 30,000 Nards Baumwollen- und 200,000 kei- 
nen: 3euge; ein drittes nad Carthagena 230,000 Baumwollenzeuge verfchiedener 
Art, (Galignani N. 4276.) 


Betrachtungen eines Engländers über den ‚gegenwärtigen Zuftand 
des Handels und der Induſtrie in England. 


Die Art, wie die Franzofen auf allen Märkten von Europa uns mit ihrer 
gewohnten Feinheit zu verdrängen und unferen Ginfluß in jedem Winkel der Erbe 
zu -untergraben wiffen, müßte felbft einen Stoifer zum Xerger bringen, Wir 
werden in unjeren Handels - Zraetaten mit Preufen betrogen (defrauded); 
Frankreich gewann burch die Herabſezung unſerer Zoͤle; die Americaner verbieten 
die Einfuhr unferer Wollen-Artikel und verfehen an unferer Stelle andere Staaten 
mit Baumwolle; aus Epanien find wir hinausgefperrt, und am Rheine durch die 
erhöhten Zölle aufgehalten. Wir ließen und diefe Beleidigungen, dieſen Schimpf 
gefallen, ohne die mindefte Gegenbemerfung zu wagen, weder durch Anfragen 
von Seite der Minifter Sr. Majeftät, noch durch abgeforderte Erflärungen unferer 
Antafter. Die Weife, wie die Frangofen in Portugal und mifhandeln, Liefert 
eine gang neue Rubrik in dem Kataloge unferer Handels-Beſchwerden. Nach 
dem Tractate von Methuen hatten unfere Manufacturen in Portugal einen Nachlaß 
von 45° p.E.5 denn während alle anderen Völker 50 p. C. Einfuhrzoll bezahlen. 
mußten, bezahlten wir 45. Diefer Tractat war im 3.4825 abgelaufen, und ift 
zeither nicht ermenert worden, Durch unfer hirnlofes und verberbliches Einmengen 
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in bie politifchen Angelegenheiten Portugals kam es nun babin, dag man in allen 
Kramläden Liffabon’s und Oporto's franzdfifche und deutfche Waaren fieht, 
die man ehevor niemals dafelbft gefehen hat. Unfer Handel ift vollkommen zerffört. 
Der Irlaͤnder mag jezt feine Butter für ſich felbft behalten; denn der Holländer 
kann fie wohlfeiler verkaufen. Die deutfche Leinwand macht die englifche über: 
flüffig. Franzoͤſiſche Zücher haben die Tücher unferer Mitbürger zu Leeds aus 
Portugal verdrängt, fo wie die frangofifchen gedruften Kattune die franzöfifchen 
Strumpfiwirker-Arbeiten, und die niederländifchen Spizen unfere englifchen Fabrikate 
diefer Art. Gerechter Himmel! Weiß unfer Herzog von Wellington was er thut, 
oder vielmehr was er nicht thut? 2c, ꝛc. | 





Ueber den Einfluß der fogenannten Hoftrauern. 


Die Fabrifanten und Kaufleute von Puzwaaren hielten Ende Novembers eine 
Verfammlung zu London, in welcher fie befchloffen, Sr. Majeftät ehrfurchtsvolleſt 
zu bitten, die Dauer der künftigen Hoftrauern allergnaͤdigſt zu befchränfen, indem, 
wie fie beweifen Eonnen, eine einzige Hoftrauer von der jext gewöhntichen Dauer we- 
nigftens 100, 000 Arbeiter in England um ihr tägliches Brot bringt. Sie halten 
ſich für überzeugt, daß Sr. Majeftät von dem ungeheueren Unglüfe, das eine folche 
Hoftrauer über viele taufend arme Familien aus der aͤrmeren arbeitenden Glaffe 
bringt, durd) ihre Minifter nie in Kenntniß gefezt wurden, und das Allerhöchftdiefct- 
ben nie zugeben werden, in chriftlichen Zeiten Menfchenopfer zur Leichenfeier der 
Großen duch Hungertod fallen zu fehen, wie es im Heidenthume durch Keuer und 
Schwert geſchah, und bei den Neger-Gaziken noch gefchieht. Eine ſolche Hoftrauer 
koftet nicht bloß das Beben der armen Arbeiter und ihrer Weiber und Kinder, bie 
während berfelben buchftäblidy verhungern, fondern auch die Kapitalien der Kapita- 
liften, die der Staat fo oft in Anfpruch nehmen muß, Ein König, wie Georg ber IV. 
wird nicht zugeben, daß während Seine erlauchte Kamilie zum Gluͤke des Landes 
lebte, diefelbe durd) ihren Zod, durch welchen das Land ohmedieß unerfezbaren Ver- 
luft erleidet, auch Tod und Verderben über fo viele treue Unterthanen bringe, (Chro- 
niele. Galignani Messenger. N. 4281.) 


Die größte befannte Reiſekutſche 


baut gegenwärtig zu. Philadelphia (nach dem Philadelphia Chronicle) Hr: 
3. Steafon Diefe Kutfche ift zur Fahrt zwifhen Bordentown und 
Bafhington beſtimmt. Sie hat zwei Kaften über einander, jeden mit fieben 
Sizen auf 4 Perfonen, fo daß fir 56 Perfonen auf ein Mat fahren kann. Der ganze 
Doppelfaften ift 13 Fuß lang, 5 Fuß breit und 10 Ruß hoch; auf den Achſen 
aufgeſezt wird der Dekel 14 Fuß uber dem Boden ſtehen. Das Geſtell hat vier 
Raͤder; die vorderen halten drei, die hinteren beinahe. ſechs Fuß im Durchmefferz 
jedes Rad hat doppelte Speichen und anderthalb Fuß breite Reife, Die Bagage 
wird in einem angehängten einräderigen Karren nachgezogen, deffen Rad einen 21, 
Fuß breiten Reif führt, Zur Befpannung braucht man 12-Pferbe, drei und drei 
neben einamder, die zwei Poftilliond außer dem Kutfcher fordern. Auf den bieheri- 
gen -Reifewagen würde man mit bderfelben Anzahl von Pferden nur 27 Reifende 
fahren können. Man führt fo ſchnell, als mit den gewöhnlichen vierfpännigen 
Kutſchen. (Galignani N. 4260.) 


x 





Der größte bekannte Stein in der Welt 


liegt jezt im Steinbruche zu Graigleith, Er ift etwas über 436 Fuß lang und 
wird * 15,009 Tonnen (300,000 8tr.) geſchaͤzt. (Caledon. Mercury, Galignan. 
4265, | 


Ueber den Willand Canal 
findet ſich ein, in hiftorifcher Hinſicht mehr als in techniſcher, intereſſanter Auffag 


in Silliman’s American - Journal of Science und in Gill’s technolog. 
Reposit. November 1828 ©. 297. In techniſcher Hinſicht ift bloß Phelp’s 
Vorrichtung zur Förderung der Erde aus der Tiefe merkwürdig, die übrigens 
nichts anderes, als die in Europa längft bekannte fogenannte Aufzugs »Mafchine 
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in Alpenförften (zu Mariazell, hinter Weißenbach im Salzkammergute 74) zur 
Förderung des Holzes über Berge ift, wo das Gewicht deö leer herabrollenden 
Wagens den beladenen aufwärts ziehen hilft; nur ift diefe Vorrichtung hier im 
Kleinen angebradht, da die Erdtruhen bei dem Ganalbaue feinen fo großen Kraft 
aufwand nothwendig machen. Diefer Canal, der den Erie= und Ontario: See 
verbinden und den’ berühmten Niagaras Fall umgehen wird, ift in der That ein 
erftaunenswertbes Werk, das alle bisher vorhandenen Ganäle in der Welt an 
Größe übertrifft. Weder Meilen lange Felfenwände noch Meilen lange Sümpfe 
vermocdhten ben Unternehmungs=-Geift der Nord» Americaner zu lähmen, 700,000 
Dollars find bereits verwendet, und einige hundert Zaufende werden noch verwendet 
werden müffen. Es wäre der Mühe werth, Wafferbauverftändige aus Europa zu 
Hrn, Alfred Barrett, Ingenieur'zu New: Vork, der dieſen Niefenbau leitet, 
in die Schule zu fhiten, um dort Canal-Bau zu lernen, 


Erklaͤrung des Fönigl. geb. Rathes J. v. Utzſchneider gegen einige 
Aeußerungen in der Bibliotheque universelle und dem Globe über 
‚ die Erzeugung des Slintglafes. 


Im Novemberftüte der Bibliotheque universelle ©. 175 wird von den : 


Herausgebern dieſer Zeitſchrift behauptet: „daß das Objektiv des Refrak— 
tors (weicher, wie bekannt, von dem optifchen Inftitute Usfchneider und Fraun— 
bofer, in. Mundyen fur die Sternwarte in Dorpat verfertigt wurde) aus den- 


Schmelztiegeln des Hrn. Guinaud hervorgegangen ſey.“ Zu glei« / 
cher Zeit wurde auch in mehrern öffentlichen Blättern die Neuigkeit als Auszug | 


aus der Zeitſchrift le Globe Tom. VI. N. 107, Nov. 1828 verbreitet: „daß 
die HH. Shibeaudbeau und Bontemps das mit Fraunhofer und deffen 
Gehülfen Guinaud zu Grabe getragene Geheimniß, gang veines Flintglas zu 
optifchen Zielen, und von beliebiger Größe zu verfertigen, unter Guwinaud bes 
Sohnes Beilland wieber ‚aufgefunden haben. Unter den platten, welche fie der 


franzöfifchen Akademie der Wiffenfchaften zur Beurtheilung vorgelegt Haben, be- - 


findet fidy eine von 14 Zoll Durchmeffer. 

Nicht gewohnt, das Yublitum mit Privat = Angelegenheiten zu beläftigen, 
halte ich wegen der Theilnahme deſſelben an der Erhaltung für die Menfchheit 
allgemeinnüzlicher Kenntnifje mich doch für verpflichtet, obigen Angaben, fo weit 
es vor. der Hand nöthig ift, fowohl zur Ehre des leider zu früh geftorbenen Op- 
tifers Fraunhofer, als des optifchen Inftituts im Allgemeinen, — zu wider- 
fprechen, und id) habe daher in der Beilage zur Allgemeinen Zeitung, 
N. 25, den 25ften Januar 41829, ©. 99. über die Verhältniffe des in obigen Zeit: 
Schriften genannten Hrn. Guinaubd zu meinem optifdyen Inftitute in Benedikt— 
heuren (wovon id) in meinem kurzen Umriffe der Lebensbefchreibung des Hrn, Dr. 
Zof. von Fraunhofer fchon im I. 1826, Polyt. Journ. Bd. XXI. ©, 161. Mel: 
dung machte) einige Aufklaͤrung gegeben. 

Die Ferrnöhre, welde feit Kraunhofers Tode aus meinem optifchen Sn- 
ftitute in die Welt hinausgingen und wozu die Objektive aus neu geſchmolzenem 
Glaſe verfertigt worden, widerlegen bie Angabe der genannten Zeitſchrift le Globe, 
daß mit Fraunhofers und.deffen Gehülfen Guinaud ihr Geheimniß, gang 
reines Flintglas zu optifchen Zweken und in beliebiger Größe zu verfertigen, zu 
Grabe getragen jey. 

Bei der Gewißheit, daß ich in der Erzeugung biefer Glasarten in meinen 
Glasoͤfen nicht zurüf bleiben werde, freut es mich, wenn auch Andere diefen 
Snduftriegweig verfuchen, und veranlaffen, daß aus ihrem Flint- und Gromnglafe 
beffere Sehmwerkzeuge, als bisher die bayerifchen waren, auch wirtlih ein 
Mal verfertigt werben, 

3. v. Utzſchneider. 








73) Siehe Schultes Briefe über das Salzkammergut, A 
2. Th. er 
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Berbefferung im Baue der Dampfmaſchinen, Dampfkeffel 
und Dampf: Erzeuger, worauf Sam. Clegg, Mechas 
nifer, Chapel Walk, Liverpool, ſich am: 20. — — 
‚ein Patent ertheilen ließ. 


Aus dem London Journal of Arts. Octbri 1828: ©. 8. 
Me Abbildung auf Tab. III. 





Diefe Verbefferung beſtehi —1X in einer beſonderen Vorrichtung ‚im, 
Baue ded arbeitenden Cylinders einer Dampfmafchine; 2) in der ‚Art, 
die Dampf:Erzeuger in dem Ofen anzubringen, ſo daß ſie ſich ſelbſt 
nach Bedarf mit Waſſer verſehen. 

Der arbeitende Cylinder, oder vielmehr die Vorrichtung, welche, 
ftatt defjelben angewendet wird, iſt ring⸗ oder freisfdrmig, nicht ges 
rade wie die Gylinder gewöhnlich find, und der Stämpel laͤuft in 
kreisfoͤrmiger Richtung hin und her, ſtatt daß er ſich, wie gewoͤhn⸗ 
lich, in gerader Richtung auf und nieder bewegt. 

Fig. 3. zeige denjenigen Theil, welchen der Patent: Träger den 
arbeitenden Eylinder nennt, nämlich, a,a, der nicht bloß das Sons 
derbare hat, daß, er halbkreisfoͤrmig, — aud), daß er in feinem 
Durchſchnitte vierefig ift. Der Stämpel, b, iſt gleichfalls vierekig, 
und in der Form eines Segmentes deſſelben Kreifes, wie a, gebogen. 
Der Patents Träger zieht diefe vierefige Form vor, weil, (unter, der 
Borausfezung, daß die Machine bei hohem Drufe geht). der Stämpel 
leichter eine Metal: Faffung ‚oder Fütterung bekommen kann, als wenn, 
er rund ift. 

Die Stämpel: Stange iſt, ihrer ganzen Länge nad), von derſel⸗ 
ben Form und Staͤrfe, wie der Staͤmpel ſelbſt, und bildet einen Bo⸗ 
gen von 180°, mehr oder weniger, wie man es bequem findet: man 
zieht jedod) ein Segment von der Größe eines. Halbkreiſes vor, weil 
man auf diefe Weife den längften Stoß erhält. Die Kammer ift an 
dem oberen Ende mittelſt einer Schlußbuͤchſe geſchloſſen, ©,c, ganz 
auf die bei Dampfmafchinen gewdhniiche dampfdichte Weiſe. 

Das aͤußere Ende der Staͤmpel-Stange ſteht mit einem Arme, 
d, in Verbindung, der an einer Achſe, ©, befeſtigt iſt, die im Mit⸗ 
telpunkte des Kreis-Abſchnittes, a, liegt; durch die "Hinz und Her⸗ 
bewegung des Staͤmpels in dieſer kreisformigen Kammer ſchwinst ſich 
der Arm, d, auf feiner Achſe. 

Dingier’d polyt, Joutn. Bd. XXI. G. 5. 11 
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.. Da phrehl-Ehäger ſchlagt bon, ben Stämpel du Mlen Druf 
zu treiben, der durch eine Einlaßklappe in die Kammer, a, auf die 
gewöhnliche Weiſe eingefuͤhrt wird. "Nachdem eine likätgliche Menge 
Dampfes in die Kammer eingelafien wurde, wird die Klappe gefchlof- 
fen; man läßt den Dampf fich ausdehnen, und den Stämpel dadurch 
bis an dad Ende feines Stoßes "det: Zuges treiben. 

An dem Äußeren Ende der: Stämpel: Stange find Gewichte, ’4, 
angebsächt,, die dem Druke entgegen arbeiten, und denſelben gleichför- 
mig auf die Maſchine wirken laſſen; d. h., wein der Dampf anfaͤngt 
zu wirken und feine größte Kraft aͤußert, werben: wie Gewichte geho⸗ 
ben, und hindern durch ihre Schwere. die Wirkung des Dampfes: 
wie der Dampf fich aber in der Kammer ausbreiter, wird die Wir: 
fung vermindert, und wenn die Gewichte über den Punft in der Genf: 
rechten gelangt find, hilft ihre Schwere an der entgegengefezten Seite 
der ſich vermindernden Kraft des Dampfes, und unterſtuͤzt die Ma: 
ſchine in ihrer Thaͤtigkeit. 

Man kann an einer Mafchine zwei oder mehrere ſolche arbeitende 
Segmente mit Stämpeln anbringen, und wenn ein Hebel, f, an dem 
Ende einer jeden Stämpel- Stange angebracht und mit einer Kurbel 
an der Achſe des Flugrades verbunden ft, fo wird ſie die abwech— 
jelnde Bewegung 'der Stämpel den arbeitenden Theilen der zu trei⸗ 
benden Mafchine mittheilen, 

Es wäre aberfluͤſſi⸗ ig die ganze Maſchine hier darzuſtellen, indem 
die verbeſſerte Kammer mit ihrem Stänipel dad einzige Neue an der 
Maſchine iſt. Das Deffnen und Schließen der Auss und Einlaß- 
Happen geſchieht auf die gewöhnliche Weiſe mirtelft Stangen, die mit 
dem Staͤmpel verbunden ſind, und das Uebrige an der Maſchine ord⸗ 
ner ſich nach Umſtaͤnden. 

"Mas das Nachfüllen des Waſſers, als den zweiten Theil die: 
ſes Patentes betrifft, wodurch der Keſſel oder der’ Dampf: Erzeuger 
das zur Dampf-Entwilelung nöthige Waffer immer in ber gehörigen 
Menge erhalten ſoll, fo bildet der Parent- Träger den Dampf:Erzeu 
ger aus Röhren, von welchen irgend eine beliebige Anzahl in horiz 
zontalen Reihen gelegt, und ſo in dem Ofen aufgezogen wird, daß 
ſie, wie Hebel auf ihrem Stuͤzpunke, aufſteigen und fallen kdnnen, 
indemn fie von einem dariiber befindlichen, mit einem Gewichte verſe⸗ 
henen, Hebel im Gleichgewichte erhalten werden. | 
Die Erzeuger werden, im erſten Falle, imittelft einer Drufpumpe 
zur Hälfte mit Waffer gefüllt. Das Gewicht diefer Menge Waffers, 
fo wie das des Erzeugers felbft, muß genau durch das Gewicht des 
darüber befindlichen Hebels aufgewogen werden: ungefähr fo wie an 
einer gewöhnlichen Schnellwage. So wie nun das a, in den 
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Danpf- Erzeugern in Dampf verwandelt. und als ſolcher ausgetrieben 
wird, werben die Dampf: Erzeuger leichter, und heben fich folglich 
auf ihren Zapfen in die Höhe, und fezen durch ihr Auffteigen eine Kleine 
Stange in Bewegung, die eine Klappe dffnet, ungefähr auf diefelbe 
Weife, wie ein Schwimmer oder ein Kugel-Hahn in einer Cifterne oder 
in einem, Behälter. Diefe Klappe laßt nun fo lang Waſſer in die 
Erzeuger fließen , bis diefe ‚durch ihre Dadurch vermehrte Schwere wie⸗ 
der auf ihren Zapfen nieder fleigen, und die Waſſerklappe fchließen. 

Auf diefe Weife wird, durch gehörige Stellung ded Gewichtes 
an dem Schnellmag: Hebel, jeder Zeit eine hinlängliche Menge Waſ— 
ferd in die Erzeuger geleitet, und jeder in diefer Menge durch die 
Verdampfung entftehende Abgang wird ebenfo augenbliflich wieder ers 
ſezt, als jeder Zufluß einer mehr ald nothwendigen Menge dadurch 
vermindert wird. 

Der Patent:Träger bemerkt, daß ſeine Vorrichtung auf mehrere 
verſchiedene Weiſen nach Ermeſſen des Mechanikers ausgefuͤhrt werden 
kann, und beſchraͤnkt ſein Patent⸗ Recht auf die beiden angefuͤhrten 


Punkte. 


XLIV. 
Jak. Srazer’s Patent» Dampfkeffel und Dfen. 


Aus dem Register of Artsand Patent -Inventions N. 52. 10, December 1828. 
©. 49. 


Mit Abbildung auf zus III. 





gr. Jak. 5 azer ließ ſich im Jaͤner 1827 ein — auf 
folgenden Dampfkeſſel und Ofen geben, der vorzüglich für Dampfbo⸗ 
the taugt, weil der Keffel überall mit Waffer — iſt, und ſo 
alle Feuersgefahr verhuͤtet wird. 

Dieſe Vorrichtung wird durch die Figuren ſelbſt deutlich, und 
bedarf keiner beſonderen Beſchreibung. 

Fig. 35. zeigt fie im Aufriſſe von vorne; Fig. 36. im Quer⸗ 
durchfehnitte;, Fig. 37. im fenkrechten Längendurchfchnitte; Fig. 38. 
im horizontalen Durchſchnitte oder Grundriffe: dieſelben Buchftaben 
bezeichnen viefelben Gegenftände. Bei a, a, find zwei Afchengruben 
‚ and zwei Defen, aus welchen der Zug der Luft und der Flamme, 
wie die' Pfeile zeigen, horizontal‘ ausläuft, dann bei b,b, herabfteigt, 
fid) mie dem benachbarteir Zuge vereinigt, und in entgegengefezter 
Richtung durch den weiteren Canal,’ c, unmittelbar unter dem vorigen 
vorne nach den Dfen läuft, wo er fi) wieder theilt, und ein Theil 
rechts, der andere links in die engen Seitenzuͤge, d,d, am ‚Außerften 
Ende läuft, wo beide bei e, fich wieder vereinigen, und in dem mitte 

11 * 
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leren Canale, f, nach —* an den Keſſel laufen, wo ſie in den Schorn⸗ 
ſtein, g, aufſteigen. h, iſt der Raum für den — Alles — 
iſt wie an den gewögnlice porn. Ä 


XLV. 
3. Taylor Beale’s und ©, Ridardfon Porter 8 
Heizungs⸗ Methode mit: Zerpenthingeift ꝛc. | 
Aus dem London Journal of Arts. Septor. 1828. ©. 243. 
Mit Abbildung auf Tab. IM. 








- Wir haben von diefer Patent-Methode (fie wurde am 19. Jäner 
1828 patentifirt) nad) dem Register of Arts Nachricht gegeben, : wo 
jedoch Feine Abbildung mitgetheilt wurde. Das London Journal 
fpricht weniger von der Methode ſelbſt, liefert aber die Abbildung des 
hierzu nöthigen Apparates. 

Fig. 32. zeigt denſelben im Durchſchnitte. a, iſt der Ofen, wie 
gewoͤhnlich aus Ziegeln erbaut; b, ein eiſernes, in dem Ofen einge— 
mauertes Gefäß; c, ein Keſſel oder eine Pfanne aus Kupfer oder 
aus irgend einem anderen Metalle, in dem Gefäße, b, auf welchem es 
mittelft Vorſpruͤngen und Bolzen Iuftdicht — iſt. 

In den unteren Raum des Gefaͤßes, b, wird Terpenthingeiſt 
eingelaſſen und das Feuer im Ofen, a, angeſchuͤrt Der Terpenthin⸗ 
geiſt wird kochen, und bei: 316° 5. in Dampf verwandelt werdet, 
welcher Dampf dann den Keffel, c, umgibt, und ber in derfelben ent- 
baltenen Flüffigfeit eine weit höhere Temperatur mittheilt, ald man 
mit Wafferdämpfen bei dem gewöhnlichen Drufe der Atmoſphaͤre nicht 
hervorzubringen vermag. | 

Aus dem Gefäße, b, leitet. eine Röhre, d, aufwärts in den Ab⸗ 
fühler, e. Durch diefe Röhre fleigt der Dampf des Fochenden Ter⸗ 
penthingeiftes in den Abkuͤhler, in welchem ſich ein Gefäß mit kaltem 
Maffer, f, befinder, und an der Seite des Abfühlers ift eine Heine 
Röhre, g, die fi in die Atmofphäre öffnet. So wie der Dampf aus 
dem Fochenden Terpenthingeifte in. der Röhre,.d, auffteigt, und mit dem 
Boden des Gefäßes mit Faltem Waſſer und mit der Atmoſphaͤre durch 
die Röhre, g, in Berührung kommt, verdichtet. ſich der Terpenthin- 
Dampf aljogleirh. in feinen vorigen, tropfbar flüffigen Zuftand, und 
fließt: wieder durch die Röhre, d, zurüf in dad Gefäß, b, um dort 
ueuerdings zu verdampfen. Eine Röhre, mit einem Hahne, h, dient 
zum Abziehen des Terpenthingeifted, fo oft ed nöthig wird, ... 

Die Form der Gefäße laͤßt ſich nach Belieben abändern.) ., 


7a) GEs iſt offenbar, daß bien noch ‚immer — 5 Fe iR 
wenn zu ſtark Beet wird, m 5 . 1 49 fe 7 .) 
STERNEN 
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Släferne Springbrunnen. 


. Aus em Mechanics Magazine N. 279. 135. Dechr. 1828. ©. 306. 
Mit Ren auf Tab. II. 


Hr. W. Baddeley d. juͤng. — — a. O. ein Spielwerk, 
womit die Krämer zu London jezt die Fenſter ihrer Kramlaͤdena ſchmuͤ⸗ 
ken, und das muͤßige Publikum zum Stehenbleiben, Gaffen, Eintre⸗ 
ten ‚und. Naͤheranſchauen, und zum Einkaufen loken. Dieſes Spiels 
werk beruht auf einer optifchen Täufchung, in welcher Glas einen 
Waſſerſtrahl daritellt, der. bald. aus dem Munde eines Löwen, bald 
über: Felfen, bald aus der Ume eines — unter einer Stok⸗ 
Uhr herausſtroͤmt. 

Dieſe Spielerei kann übrigens auc von einigem Nuzen werden, 
indem man, mittelft einer aͤhnlichen Vorrichtung, kleine Modelle ver⸗ 
ſchiedener Maſchinen, wie Muͤhlenwerke, Dampfmaſchinen ꝛc. in Um⸗ 
lauf fezen, und ſelbſt bei Kindern Geſchmak an mechanifchen Vorrich⸗ 
tungen erweken und denſelben einigen Unterricht in der erſten Jugend 
ſpielend beibringen fan. 

"Die meiften diefer Spielwerfe werden durch eine Feder in Bes 
wegung defezt, die ein Raͤderwerk treibt. Andere verfertigen die Raͤ— 
der und Zriebftöfe aus Kartenpapier und Draht, nach Art der neuen 
papiernen Parifer = Uhre, die man jezt vor fo vielen Fenftern fieht, 
und fezen diefelben mittelft eines Gewichtes in Bewegung. Hierzu ges 
hört: jedoch fchon einige Gefchiftichkeit und Uebung. Folgende Vor: 
richtung, die gewundene Glaöftange, die durd) ihre Umdrehung die 
optifche Täufchung hervorbringt und den Waſſerſtrahl darftellt, in Um— 
lauf zu ſezen, fcheint uns einfacher und bequemer. 

Fig. 43. zeigt die Mafchine von vorne, und Fig. 44. iſt ein Sei: 
ten» Aufriß. ‚Die Triebkraft ift fein gefiebter Sand, vder vielleicht 
noch beſſer fein geſiebte Eifenfeile, die aus einem Behälter, A, auf. 
dad Schaufelrad, B, fälkt, und diefes dadurch in Umlauf ſezt. Die- 
Bewegung, dieſes Rades wird der Glasftange, C, mittelft eines abge: 
ftuzt Fegelformigen Rades auf der Achſe derfelben mitgerheilt. Die— 
ſes Rad ift mit feinem Haudſchuh-Leder überzogen und au der Seite 
des Schaufelrades befindet fich eine Scheibe oder ein Kreis von ähns 
lichen Leder, D, an welchen dad Rad der Glasftange anſtoͤßt und 
fih fo an demſelben reibt, daß, wenn das eine dieſer Raͤder in Um— 
lauf geſezt wird, auch dad andere durch Reibung an demſelben um- 
getrieben wird. Der Sand fällt aus dem Behälter, A, durch eine 
vierefige Deffnung, b, in demfelben auf Dad Rad, B, welche Oeff⸗ 
nung mittelſt eines Schiebers weiter oder enger gemacht werden kann, 








466 Seidler’s Vorricht. um Waffer aus Bergwerk. 1. in bie Höhe zu förbern. 


‚ wodurch dann die Gefchwindigkeit des Rades, B, nad) Belieben ge: 
ftelt wird. Der Sand oder Die Eifenfeife,, Fe aus dem Rade, B, 
in die Lade, E, unter demfelben, und Fann feiner Zeit aus demfelben 
genommen und wieder in den Behälter — werden. Das beſte 
Material zur Verfertigung des Rades, B, iſt ein duͤnnes Plaͤttchen 
Mahagony-Holz, wie es die Galanterie-Tiſchler zum Eitilegen brau⸗ 
chen: Es wirft ſich nicht fo leicht, wie Karteupapier oder Patent: 
defel. Das Rad Fanr: drei Zoll im Durchmeſſer und ungefähr Einen 
Zoll, in der. Breite halten. Der Unterfchied. in: der Umlaufszeit zwi⸗ 
fchen dem abgeftuzt Begelfdrmigen Rade und dem’ Kreife, D hängt 
von den verfchiedenen Durchmeſſern derſelben ab. — Dieſe Vorrich⸗ 
zung wird, wie es ſich von ſelbſt veiſteht, mit Aubnahmen! der ge 
wundenen regt dem Auge Decbeigen —— 





ſich in — einer ee eines im — —— woh⸗ 
nenden Fremden am 20. Decbr. Aw ein r Paint retheis 
len ließ. 


Aus dem London Journal of — —* 1828. s. an, 
Mit Wu auf * I. 
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Dieſe Vorrichtung zum Heben des Waſſers aus "große Tiefen 
beftehe in der Anwendung verdichteter Luft, welche man auf die Ober⸗ 
fläche des in der Tiefe: befindlichen Waſſers druͤken läßt, um daffelbe 
in der Hauptröhre der Pumpe in die Hohe fleigen zu machen. 

Sig. 5. iſt eine Skizze diefer Vorrichtung. Sie beſteht ‘aus ei- 
ner oben am Brunnen oder am Schachte angebrachten Luftpumpe und 
einem Kaſten in der Tiefe deffelben, der mittelft Röhren oder — 
che mit jener verbunden iſt. a,a, iſt der Stiefel der Luftpumpe; b, 
der Erämpel; o, eine Klappenbüchfe mit einer Drehe: Klappe, die, 
wenn fie. fich dreht, die Verbindungen zwifchen der Luftpumpe und die⸗ 
fer oder jener Röhre wechfelt. d, ift eine Luftrohre, die von’ der 
Luftpumpe zu der Kammer, e, des unten befindlichen: Kaſtens leiter. 
f, ift eine ähnliche Röhre, "die von der Luftpumpe zu det Anderen 
Kammer, g, des Kaftens führt, und by, ift die auffteigende'.Haupt- 
roͤhre, durch welche das affer zu dem Auslauftroge hinauf geleitet 
wird. 

Man ſeze nun, der Staͤmpel, b, der Luftpumpe befinde ſich im 
Aufſteigen, ſo wird die ihm nachfolgende Luft in den unteren Theil 
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des Chlinpers, "5 durch die Klappe, c, aus der Röhre, d, von der 
Kammer, e, des Kaſtens Hinaufgelangen. Da nun die Luft aus ber 
ammer, e, auögepumpt wird, fü wird das Waſſer in die Höhe ſtei⸗ 
gen, und dieſelbe fuͤllen. Nun muß die Klappe, c, umgedreht wer— 
den, ſo daß eine Verbindung zwiſchen dem oberen Theile des Cy— 
linders, a, und der Kammer, 8, durch, f, hergeftellt wird, wo dann 
burch —2 Nieverfteigen des Stmpels, Is, "dlE Luft in dem unteren 
Theile des Chlinbers verdichtet ünd durch die Rdhte, d, in die Kam— 
friet, €) des Kaſteus getrieben wird, Ans weicher fie folglich das Waſ⸗ 
ſer aus nd“ durch die Reohre k hinauftreibt, Waͤhrend gleichzeitig 
vie Luft dus ver anmer⸗ den oberen Theil des Cylindets hin— 
aufgezogtu And folglich bus Waſſer in die Kammer, 8 nachfolgen, 
und dieſelbe, ſo wie fruͤher die Kammer, e, fuͤllen wird. Auf dieſe 
Weiſe kommt durch die Thaͤtigkeit des Staͤmpels, b, und durch den 
b, Yan „der. Klappe, o. das Vyaſſer nach und nach in der Hauptroͤhre, 


hi 
| — — und, ort ‚bebt ih hier nicht wechfelfeitig auf, 
fondern, die ‚weit größere enge Luft, die den Gylinder, a, ausfällt, 
und, verdichtet, in. Die kleine Kammer, e, oder, g, getrieben wird, wird 
durch ihre, Elafticität das Waſſer in der Hauptrdhre der Pumpe in 
die Höhe treiben. 

1 Ei, Hauptvortheil bei dieſer Vorrichtung. iſt dieſer, daß die Roͤh⸗ 
ren oder. ; Schläuche durch alle ‚Krümmungen durchgeführt — und 
von unbefkimmter Länge ſeyn konnen. * 








er el a s Xvii. — — 
Tragbares warmes Bad, aus der Fabrik des J. Benham, 
Wigmore Street, Cavendish Square. 
en) ‚Hs dem Réegister of Arts, N. 40. S. 251. 
Mir Abbildung auf Tab. III. ia 
1 u — de“ 

Die Sig. 17. yeigt den: Apparat —— a, iſt Diege: 
wöhnliche Badewanne, bis auf die gehörige Höhe mit Waſſer gefüllt. 
b, def Dfen zur Heizung des Waſſers.  c, eine, Kifte ur Aufbewah— 
sung dee Kohlen und der Aſche. Bei d,e, ift ein doppeltes Gehaͤuſe, 
das oben und: unten : Deffnungen hat, mittelft welcher ed mit dem boy: 
pelrandigen. Keffel in Verbindung fteht, der das Feuer vom allen: Sei 
ten umgibt. Das Waffer ſteigt in dem Keffel, fo. bald es heiß wird, 
in: die Hbhe, und tritt: bei e, in die Badewanne, während das Falte 
Waffer aus diefer bei d, dafuͤt in den Keſe — ſo daß —— ein 


75) Iſt dieſe Fee Pc anch wirktich ivgendino im Sange? A. d. u 
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bh Wechſel des ; Maffers und föhnele, Erhiyung beffelben Statt hat. 
iſt eine Pumpe zum Auspumpen des Waſſers aus der Wanne. 8, 

ift. ein, Heiner Schornſtein aus en Eifen. Der, ‚ganze Ap⸗ 

parat ‚läuft auf Rollen.— 








XL. _ 


nffeument , woburd ı ‚man leichter ‚und fü derer. ‚beftimmen 
„Kann, ob alles,an ‚einem Schiffe gehörig im Gleichgewichte 

iſt, und worauf Wilh. Kingſton, Muͤhlen⸗Baumeiſier 

auf der Werfte zu; Portsmouth, und Georg Stebbing, 

mathematiſche Inſtrumenten⸗Macher, High⸗Street, Ports⸗ 

BRAD fich am 20. Dechr. 18,26 ein Patent ertheilen ließen, 
5 J Aus dem Lomdanj Journal, of; Arts, Septbr 1828. S. 561. 

EYE ae ad 3. Di, Alobltungen auf, Tab, ‚I — 


13 4 — 





ie EIN kleine ER wird unter dent Verbeke vdet ah irgenb 
einem . bequemen Orte angebracht „ wo es fich als Pendel’ ſchwingt, 
un®, das Stampfen. und Rollen des 3 Chiffeß "anzeigt. ' ——— 
gFig. 33. zeigt biehes, Inſtru ment! bon alien. iſt der untere 
Theil des Verdekes der in’ Balken, in welchem der gabelfdrmige 
Buͤgel;B, b, feſt eingefchtaubt Wird, und daran befeftigt bleibt. c,c, 
ift ‚hie Are welche. den zu. beſchreibenden Mechanis mus enthaͤlt. 
Diefe Buͤchfe ſwingt fi "auf Zapfen⸗ d,d, die‘ ‚An den Seiten 
derfelbei befeſtigt find, und Dutch Wargenfoeiläe ebcher in den nie: 
ven Enden des gabelförmigen Biidels Tarifen." Diefe "Zapfen Haben 
ferner Zeiger, e,e, die an den Enden derfelben befeftigt find. An 
den Seiten des gabelformigen ji Zah fi nd Segment:Platten, f,f, bes 
feſtigt, wie mit den — —— — — find, wie 
Fig. 34. zeig aid vr 
| Nachdem nun der *6 b,b;: — NER ſchwingt fi ch 
die Buͤchſe nothwendig auf ihren Zapfen vorwaͤrts und ruͤkwaͤrts, und 
hängt durch ihre Schwere immer ſenkrecht, das Schiff mag wie immer 
ſtampfen! ‚Die. Büchfe kann daher ſtets als in Ruhe. befindlich betrach⸗ 
tet werden; und ebenſo ihre Zeiger, ‘e;e, während der Bügel mir feinen 
Segment: Platten ſich ſchwingt, ſo wie das Schiff mit: feinen: Haupte 
im Waſſer fteigt und: fallt» Es wird. daher der. Winkel, weicher als 
Abweichung von der; Horizontalen durch‘ das Stampfen des Schiffes 
entſteht, Durch die, Querbewegung der: Segment «leiten, uf; — 
den feftftehenden "Zeigern;’ @, ex angezeigt. ' 
.'.. Das Rollen dedı Schiffes; d. hu’ die Seiten-Abiweichung von her 
Senkrechten, fieht man auf. dem in Grade, getheilten :Zifferblatte, g, 
vorne an der Büchfe, c. Es hängt nämlich innenmwendig in dieſer 
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Buͤchſe von dem oberen Theile derfelben ein Pendel herab, das feit: 
wärts ſchwankt. Der untere Theil diefes Pendels führt einen Seg⸗ 
ment=Zahnftof, der in die Zähne eined ZTriebftofes auf der Achfe 
des Zeigers, h, ‚eingreift. Wenn alfo das Schiff rollt, und fih auf 
eine oder auf die ‚andere Seite pon der Senkrechten abweichend neigt, 
Zahnſiok⸗ Segmentes den —* und den Zeiger, und zeigt dadurch, 
um wieviel Grade das Schiff von der Senkrechten bei dem Rollen 
abweicht. an 

An dem unteren Theile des Pendels ift innerhalb der Büchfe 
ein hervorragendes Stüf, welches in einem Gefäße mit, Queffilber 
als, Ruder wirft, und dadurch einen geringen Widerſtand bildet bei 
den Schwingungen, wodurch die Wirkung des Pendulums, ohne ver⸗ 
mehrte Reibung, ſtaͤtiger wird ®). 








1. Haft re ee by sung 
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Use das Ziehen der. Safkfiffe durch Feine Dampfbothe, 


us dem London’ Journal of Arts. December 1829. S. 161. 7. 





Ein‘ Correfpondent "im Norden ſandte uns. late: Bericht 
über: einige intereſſante Verſuche, die man über: die Möglichkeit des 
Ziehens der Laftfchiffe: durch nr — an dem Ben und 
Elyde Canal angeſtellt hat. TEN 

Das Refultar: ift allerdings. ſehr wichtig, — es beweiſen 
daß,''bei mittelmaͤßiger Geſchwindigkeit, Laſtſchiffe mit: Vortheil von 
Dampfbothen gezogen werden Fünnen: : Man wird fehen; daß, wenn 
man mit: jener: Schmelligfeit fährt, mit welcher Kohlenſchiffe gewöhn: 
lich auf Canaͤlen fahren, Ein Ctr. Steinfohle in Einer Stunde (ver 
Ctr. Steinkohle koſtet ungefähr 4 Pence (12 Er.) ebenſoviel leifter, 
als vier Pferde, ohne daß der Canal dabei litte. ; Wenn wir den 
Unterhalt Eines Pferdes nur zu 3:65: 6 P. (2 fl. 6 #r.))”) für den 
Zagı rechnen ‚; ſo verhalten: fi) die: Zugfoften durch ein Dampfboth 
zu jenen des Roßzuges wie Eins zw Vier, die. Geftehungsfoften. des 
Dampfbothes abgerechnet. Die Wirkung der Ruderräder auf den 
Canal feheint ‚unbedeutende: denn die, Wagen (dev. Schwall). die an 
die fee des Eanniet — und — verderben, hängen mehr 





76) Wenn ber Bügel, * b, geoß und ſtark genug ift, um hatt der Buͤchſe, 
einen Lehnſtuhl auf Zapfen, d, d, aufzunehmen, fo wird man auf diefem Stuhle 
fiend gegeh das Stampieh bee Scifee und felglidy auch gegen bie Seelrantkheit 
geſichert ſeyn. A. d. u, 
77) Man fieht Hieraus, wie theuer es in England felbft für ein Roß zu les 
ben iſt. A. d. u, 
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son der Schnelligkeit ab, mit welcher das Schiff fü ſich bewegt, gleichbie 
ob es durch Dampf- oder durch Pferde⸗ Kraft gezogen wird. 
Das Dampfboth, mit welchen man den Verſuch anftellte, hätte 
die Kraft von 10 Pferden, und war urfprünglid) ein Uebetfahrtd- 
Boch: die Ruderräder waren an den Seiten angebracht. In offenen 
Maffer machte es in Einer Minute 36 Schläge und brau te in ei: 
ner Stunde ungefähr Einen Et. Steinfohlen. 

I. Berfuch. Das Both lief frei, machte, nad) der "Breite des 
Canales, 34 bis 55 Schläge in Einer Minute und legte in Einer 
Stunde ſechs engliſche Meilen zuruͤk. 

Die Wagen an’ den Ufern waren bedeutend "und würden dem 
Canale geſchadet haben, wenn er nicht an der Stelle des Verſuches 
mit Steinen eingefaßt geweſen waͤre. * 

I. Verſuch. Drei Kohlen-Schiffe, (coal- scows) die in Allem 
ungefähr 90 Tonnen Kohlen gehalten habeır mögen, wurden in's 
Tau genommen. Die Majchine machte ungefaͤhr 18 Schlaͤge in Ei— 
ser Minute, und Eine Meile Winde) in 20 Mindten, oder etwwas 
weniger als drei Meilen in Einer Stunde zurüfgelegt. Der Schwall 
war unbedeutend. | 
. 4. Verfſuch. Einesder Kohlen=Schiffe wurde zurüfgelaffen. 
Die Mafchine machte 22 bis 24. Schläge ‚in. Einer Minute, und: Die 
Schiffe liefen: nun Eine Meile: in 47’, Minute, oder etwas mehr 
als drei Meilen in Einer Stunde. Der Schivall war mittelmäßig, 

IV, Berfud. Ein: Eanal: Schiff von der erſten Größe, das 
noc) durch die Schleuje durch konute und in voller: Tiefe deſſelben 
ging, aber nur 65 Tonnen: Laftı führte, wurde in's Tau eines Koh: 
len Schiffes (coal- gabert) gethan, dad 47 Tonnen trug, und. beide 
wurden von dem Dampffchiffe. gezogen: ' Das. Dampfborh brauchte 
jezt zu einer: Meile 41, Minusen oder machte weniger ald 1./, Dieb 
len in Einer Minute. : . 0 

V. Berfuh. Obige Schiffe wurden vom. Dampfbotke * 
loͤſt, und 5 Pferde vor dieſelben geſpannt. Die Pferde legten im 
Zuge derſelben Eine Meile in 34 Minuten zuruͤk, oder ungefähr 1%, 
Meilen in Einer Stunde. : 

Die Pferde äußerten in dieſe⸗ Meile mehr Kraft als gembtnkich, 
und da der Lauf ded Canales auf diefer Stvefe fehr unguͤnſtig ivar, 
fi fehr fchlängelte, fo Fan man mit vollem Rechte die — 4 
und 34 Minuten, in dem Verhältniffe umkehren. 

Aus obigen Werfuchen ergibt fih, daß die Schiffe wohlfeiler 
durch Dampfbothe als durch Pferde gezogen werden koͤnnen, und 
daß man auf Canaͤlen, wo nicht zu viele Schleuſen vorkommen, ſich 
derſelben mit großem Vortheile bedienen kann. 


+ 
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Der Einwurf, den man gegen Dampfbothe auf Canaͤlen machte, 
daß fie nämlich die Ufer befhädigen, wird ſich durch Vorrichtungen, 
mit welchen man ſich gegenwärtig befchäftigt, Bald gänzlich befeiri- 
gen Taffen 9 | | 


Verbefferung an: den. Vorrichtungen zum: Forttreiben der 
VBothe, Schiffe :zc., worauf Wilh. Busk, Esq., Broad 
‚Street, City of Rondon, fih am 18ten. October. 1826 
ein Patent ertheilen ließ. 


Aus dem London Journal of Arts. October 1828. ©. 21. 
Mit Abbildungen rauf Zab, II. 











03 Der Patent⸗Traͤger legt hier’ zweirsPlane vor, Bothe md au— 
derei Fährzenge zu treiben? 1ftes ein Ruderbrett, das mittelſt geglie- 
derter Hebel in einer Art von Kurbelbewegung durch das Waſſer ge— 
führt wird, wo der Widerftaud des Ruder: gegen das Waſſer den 
Stoß gibt; 2red eine Reihe, von Rudern, die, wie Halbmeffer in 
einem walzenformigen ‚Gehäufe geftellt, fich drehen und eine mächtige 
Stroͤmung in Folge der Gentrifugalfraft an diefem Cylinder erzeugen, 
wodurch das Fahrzeug in entgegengefezter Richtung getrieben wird. 

Fig.‘ 14 ftelle einen‘ Theil eines Bothes mit der "Vorrichtung 
nach dem erſten diefer Plane vor. a, iſt das Flugrad einer Dampf: 
mafchine, das ſich, wie gewöhnlich, um eine Achſe dreht. b, ift 
eine Kehrſtange an den Felgen dieſes Rades angebracht, "und mit 
dem Hebel, c, durch ein Gewinde, d, verbunden. Der Hebel,’ c, 
ſchwingt ſich um feinen Stüzpunft, e, der an der Seite des Bothes 
angebracht ift. In der Nähe des Gefüges, d, ift das Ruderbrett, 
f, an dem Ende der’ Kehrftange angebracht, und fd wie das Flug- 
rad umlaͤuft, wird das Ruderbrett durch das Waſſer gezogen in ei- 
nem Bogen, deffen Mittelpunkt der Stuͤzpunkt if. Während diefes 
Durchganges durch das Waſſer finder: das Ruderbrett jenen- Wider: 
fand, der das Both vorwaͤrts treibt, y | 
Das Ruderbrett hat eine Eigenheit, deren Zwek in der Patent: 
Erklaͤrung nicht angegeben iſt: es find nämlich am Rande zwei 
ſchmale Leiften darauf befeftigt. Ä | Ä a 

Das Ruder wird durch die eben angegebene Kurbel: Bewegung in 
Thaͤtigkeit gefezt; jede andere mechanifche Vorrichtung , durd) welche es 
in einem gehörig weiten Bogen herumgeführt wird, dient aber eben fo gut. 
sc ana and anf de Zen Keinen erfu engeei 
ber gewöhnliche Schiffe mit ber Laft befrachten und duch Dampfbothe ftromauf- 


wärts ziehen laffen, als die Dampfbothe felbft ſo groß zu bauen, daß fie die Fracht. 
an ihren eigenen ’dord- nehmen, konnen. ar — > A Bunt, 
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Sig. 15 zeigt die zweite. Vorrichtung, a, ift ein hohler Eylin- 
der, der feiner Länge nad) an den Seiten des Fahrzeuges, angebracht 
iſt, und in dieſem Cylinder iſt ein gewoͤhnliches Ruder-Rad, deſſen 
Ruder wie Halbmeſſer geſtellt ſind. Dieſes Rad wird mittelſt einer 
in dem Fahrzeuge angebrachten Maſchine ſchnell um ſeine Achſe ge⸗ 
dreht, und das Waſſer, das bei der verengten Oeffnung, b, in den 
Cylinder eingelaſſen wird, wird durch die Centrifugal⸗Kraft bei der 
anderen Oeffnung, c, hinaus geworfen. Da dieſe Oeffnung gegen 
dad Hintertheil des Schiffes gekehrt ul m —— das en domins 
getrieben. 





LII. 


Maſchine zum Treiben, worauf Paul Steenstrup, Esq., 
B, Baſing⸗Lane, — am Aten Juni 1828 ein — 
ertheilen ließ. 

Aus dem Register of Arts, Nao. S. Sur.’ 

ET Mir Abbildungen auf Tab- IM. Ä 
(Im Auszuge, nebft einem Vorſchlage zu Sand; — 





Die Streitigkeiten über die befte Stellung _ der Ruder. an em 
Ruderrädern, die in der Praris in der Richtung der Halbmefler ge: 
ftellt find, wodurch, Kraft bei dem Eintauchen und Auffteigen der: 
felben verloren geht, die nach anderen bleibend fenkrecht auf. das 
Waffer, nach anderen wandelbar ſchief geftellt werden follen, find zu 
befannt, als daß fie hier einer weiteren Entwifelung bedärften. Hr. 
Steenstrup bemerkt, daß, da jeder Theil des Umfanges des Ra— 
des bei feiner. Umdrehung eine zufammengedrüfte Cycloide befchreibe, 
die Ruder, bei jedem Zheile ihrer. Umdrehung Tangenten ‚auf diefe 
Krumme bilden follen, und fchlägt, um dieß zu- — — 
ſehr einfache und ſinnreiche Methoden vor. , 

Fig. 16 ftellt die, nach feiner Anſicht, einfache Methode dar. 
a, ijt das Ruderrad; b, ein Zahnrad, das. auf der Seite, des Schif— 
fes aufgebolzt, und, concentrifch mit, a, ift, fo. daß die Achſe, c, 
des Ruderrades fi in dem Mittelpunfte des. Rades, b, drehen 
kann; d, ift ein anderes Zahnrad, deſſen Durchmeſſer doppelt fo groß 
ift, als der Durchmefjer des Rades, b, das ſich um. eine Achfe dreht, 
die von den Armen des Ruderrades geftäzt wird, und in, b, eingreift; 
e, find Ruder, die fi) um Achfen drehen, welche in den Felgen des 
Ruderrades, die den Umkreis deffelben bilden, hängen. Auf jeber 
diefer Achfen befindet fich ein Kettenrad, f, und ein ähnliches Rad 
ift auch auf der Achfe des Zahnrades, d, befeftigt. g, ift eine Lauf: 
kette, die über die Räder, f, an den Felgen des Ruderrades und 
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unter dem Made, f, auf der Achfe, d, laͤuft. h, ift die Waf- 
ferlinie. J 

Man wird. num einſehen, daß, wenn das Ruderrad in Bere 
gung gefezt wird, das feftftehende Zahnrad, b, das größere Zahn: 
rad, d, um feinen Mittelpunkt drehen wird und zugleich um das 
ganze -Ruderrad, ungefähr wie dad Sonnen- und Planeten: Rad an 
Watt's Dampfmafchine fich dreht. Da der Durchmeffer des Rades, 
d, zwei Mal fo groß iſt, ald der Durchmeffer von, b, fo dreht es 
fi) ein Mal um feine Achſe, während es um das Ruderrad her 
umläuft, und macht mittelft der Laufkette, die unter dem kleinen 
Rade, f, herumläuft, daß während diefer Zeit fich jedes Ruder um 
feine Achfe ein Mal dreht. - Da jedes Ruder dadurch beftändig nach 
dem höchiten Punkte in dem Umfange des. Nades gekehrt wird, wie 
die Figur zeigt, fo ift es, wie der Patent= Träger erweifer, beinahe 
in der Richtung der gefuchten Tangente, Ä 

Nach der zweiten: Methode wird, ftatt der Lauffette, ein großes 
Zahnrad genommen, das fich frei auf der Achſe ded Ruderrades be= 
wegt. Diefes Zahnrad greift in die Räder auf der Achſe der Ruder, 
und wird durch eine Laufkette in Bewegung gefezt, die über ein klei— 
nes Rad auf der Achfe des Rades, d, und über ein ähnliches Rad 
an der Achſe eines der Nuder läuft, im Umtrieb gefezt ). 

Der Patente Träger bemerkt, daß diefe Räder überhaupt über 
ein Drittel ihres Durchmeffers in Waſſer eingefenft ſeyn muͤſſen: fo 
tief koͤnnen die gegenwärtigen Ruderräder ‚(vorzüglich auf Fluͤſſen)“ 
nicht gefenft werden. Auf diefe Weife, fagt er, koͤnnen an diefen 
Rädern eben fo viele Ruder in Thaͤtigkeit gefezt werden, wie au 
größeren Rädern; ja er verfichert, daß das Rad noch fehr gut ar= 
beitet, wenn es ganz verſenkt ift, und in was immer für einer Lage 
ind Waffer, fenfrecht, ſchief, oder horizontal, fteht. 

In einem Schreiben an den Redakteur des Register of Arts 
fagt der Patent= Träger, daß er ein folches Patent: Rad verfertigen 
ließ, welches auch als gewöhnliches Ruderrad (mo die Ruder nad) 


— 


79) Der Patent: Träger bemerkt im Register of Arts N. 41. ©. 270, daß 
die in.N. 40. gegebene Abbildung zur zweiten Vorrichtung durchaus vom Kupfers 
ftecher verfehlt wurde, weßwegen wir fie auch wegliefen, und daß feine Anjicht 
über die Zangenten Lage des Ruders diefe iſt: „daß ein Ruder, in dem Augen: 
blite, wo e8 in der Richtung des Schiffes fid) bewegt, eine Tangente auf die zu— 
fammengedrüfte Gycloide bildet, welche jeder Theil des Nades während der Umdre— 
hung deſſelben befchreibt, und daß der Winkel, den es mit diefer Krummen bildet, 
zunimmt, wie bie age bes Ruders zunimmt, bis eö auf die entgegengefezte 
Seite des Umlauftreifes gekommen ift, wo eö immer einen rechten Winkel auf die 
Tangente des Rades und der Cycloide darftellen wird, Von hier aus wird das Rus 
ber wieder allmuͤhlich diefen Winkel vermindern, fo wie feine Triebfraft abnimmt, 
bis es wieder auf der vorigen Stelle eine Tangente auf diefe Krumme und auf dad 
Rad felbſt bildet: De 3 He 2 EE A. d. U 
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der Richtung der Halbmeffer ftehen) benuͤzt werden kann. Dieſes 
Rad hat 4% Fuß im Durchmeffer, und 10 Ruder, wovon jedes 15 
Zoll lang und 8 Zoll breit ift. Er brachte daffelbe zwifchen zwei 
Bothen an, von welchen es in verſchiedener Tiefe eingefenkt und von 
zwei Männern getrieben werden Eonnte, und verfuchte ed in der. Themſe 
bei einer Ladung von 1500 Pf. in den beiden Borhen mit: — 
Reſultaten: 

A. Die Triebkraft des Rades nimmt an, je tiefer 08 Rad in 
das Waſſer gefenft ift, und ift dann am größten, wann dad Rad 
gänzlich unter Wafler ift. | 

B. Die Ruder druͤken das Bafer auf ihrem ——— durch 
daſſelbe nicht nieder und heben es nicht auf, und das Ruderrad er⸗ 
zeugt Feine zitternde Bewegung an den Bothen. 

C. Der Schwall oder dad Hinterwaffer ift mbedenan — 
merklich, wenn dad Ruderrad unter Waſſer iſt. | 

‚Um eine fichere Vergleichung zwifchen: der Triebtraft meines 
Ruderrades und des gewöhnlichen auftellen zu koͤnnen, ließ id) die 
Bothe bei Hochwafler über die Themfe- zuräfrudern. 

1. Das gemeine gewöhnliche Ruderrad (in welches Ä 
ich das meinige ummandelte) machte in 6% Min. 198 Umläufe 
2. Mein Patent: Ruderrad, auf 8 Tiefe 


‚engelenle: - = 2.0.0» ae en 
3. Do. auf Y/, eines Durchmeſſers.. 5A — 155: — 
4. Do. zwijchen ”, und neh 1 — 
5. Do. gänzlich unter Wofr . + .6.— 18 — 


Die Zahl der Umläufe für denfelben Abftand verhält ſich um: 
gekehrt: wie, die Triebkraft. Folglich ift die Triebkraft des Patent: 
Ruderrades, in der Tiefe von N. 4. eingefenft, mehr ald 25 p. z 
und ganz eingefenkt, wie in N. 5, mehr als 50 p. €. Be 
an dem gewöhnlichen Ruderrade. 


Die hier angegebene Vorrichtung laͤßt ſich auch, wie es dem 
Ueberſezer ſcheint, mit Vortheil fuͤr Forderung der Wagen umkehren. 
Wenn, a, a, ein gewoͤhnliches Wagenrad, und wenn, b, ein Zahn⸗ 
rad auf der Nabe diefes Rades tft, und, d, ein Zahnrad, das auf 
einer Kurbelachſe befeftigt ift, die. in Pfannen auf einem Geftelle 
läuft, welches auf der Achfe, c, angebracht ift, fo wird das Rad, 
a, mit einer Kraft und Gefchiwindigreit bewegt werden, die fich wie” 
der Durchmefjer von, d, zum Durchmeffer von, b, verhält. Wenn 
nun das Rad, d, ſo groß ift, ald das Rad, a, fp wird eine fehr ge: 
ringe Kraft dazu gehören, um dad Rad, d, und folglich auch das 
Rad, a, zu treiben, wie man aus der befannten Erfahrung aller Kut⸗ 
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ſcher weiß, daß zur Bewegung eines ſchwer geladenen Wagens, den 
die Pferde nicht mehr weiter zu ziehen vermögen, die geringe Nach— 
hülfe des Kutſchers an den Felgen eines. einzelnen Rades des Wa: 
gens_oft hinreiht. Es ift offenbar, daß zwei Menfchen, wovon dei 
eine zwei foldye Triebraͤder, d, an den vorderen, der andere zwei aͤhn— 
liche an den hinteren Rädern mittelft ihrer Kurbelachſe treibt, hinrei= 
chen miüffen, um einen ſchwer beladenen Wagen zu bewegen, und daf 
zwei Pferde an der Achfe von, d, angefpannt ebenfoviel und noch) mehr 
ziehen koͤnnen, ald vier Pferde, die man an der Achſe von, c, anges 
fpannt hält. Für jeden Fall’ erhielte man durch diefe Vorrichtung 
- weit bequemere Handwagen, ald die Draifinen unbequeme und un⸗ 
fichere Fußwagen gemwefen find. Es fol nur ein Schloffer einmal ein 
ſolches Räderwerf verſuchen, und er wird ſich bald von der Brauchbar- 
feit deffelben überzeugen. 





LIND. 


Des Mechanikus Ludwig Georg Treviranus Methode, 
den Betrag der partiellen Gefälle eines Stromes, vorz 
züglid in Hinfiht auf Dampf: Schifffahrt, zu ermitteln. 


Die Methode, welcher man ſich gewöhnlich bedient, den Bes 
trag eines Stromgefälled zu ermitteln, ift befannt, 

Eine andere: von der gewöhnlichen ganz verfchiedene Methode, 
welche ich. vor etwa 8 Sahren in Bremen erfand, und die ich ſchon 
zu der Zeit nach mehreren Probeverfuchen als etwas nicht Umwichtis 
ges betrachtete, entfchließe ich mich jezt, Durch dieſes Journal öffent: 
lih befannt zu machen, unter anderen Gründen, aud aus dent 
Grunde, weil meine frühere Anfiht, daß fie auf theoretifch richti— 
gen Grundfäzen beruht, und auch in praftifcher Hinficht für den 
oben im der Weberfchrift angegebenen Zwek ſehr brauchbare Refultate 
liefern dürfte, feitdem fich nichts geändert hat. 

Zu der ‚Ermittelung des Totalgefälles einer langen Strom: 
firefe ift fie nicht geeignet, und ein gewohnliched Nivellement ihr vor= 
zuziehen. Aber zu der Unterfuchung furzer, oder partieller Gefälle 
eined Stromes, in Bezug auf eine etwa auf diefem Strom einzus 
richtende Dampf: Schifffahrt fcheint fie ſich beffer, als jede andere 
mir befannte Methode zu eignen, indem es in diefem Zall. inöbefon= 
dere darauf anfommt, im Voraus den Einfluß zu ermitteln, den daB 





Gefälle des in der Unterſuchung begriffenen Strompunftes, verbunz 
den mit der Gefhwindigfeit des Waſſers, und die aus beiden refuls 
tirenden Kräfte auf die Bewegung des Fünftigen. Dampf Schiffes. 
haben werben, um Darnpdp beurtheilen zu Runen, ob Das Damıpfe 


— 
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Schiff ſolche kurze Gefaͤlle dem Strome entgegen paſſi ren kann, 
oder nicht. 

Meine Methode beſteht, wie ich vorlaͤufig in der Kuͤrze und 
im Allgemeinen bemerken will, in der Anwendung mehrerer bekann⸗ 
ten Mittel und Grundſaͤze, wodurch ſich in jedem vorkommenden 
Fall das relative Gewicht eines auf die zu unterſuchende Stromſtelle 
gebrachten todten und ſchwimmenden Koͤrpers, welcher auf der 
Stromſtelle durch eine aͤußere Kraft gehalten wird, finden laͤßt. 


Aus dem gefundenen relativen, und dem als bekannt vorausge⸗ 
ſezten abfoluten Gewicht des Körpers mache ich dann den Schluß auf 
das Gefälle des Strompunftes, auf welchem ſich der Körper befand. 
Zu näherer Entwifelung der dabei in Anwendung komnienden Grund⸗ 
ſaͤze diene das Folgende: 


Wenn ein todter ſchwimmender oder ſpecifiſch leichterer Koͤrper 
als Waſſer, auf einem fließenden Waſſer, oder auf einem Strom ſich be⸗ 
findet, fo iſt eine äußere in der entgegengeſezten Richtung des Strom: 
laufes auf den Körper wirkende Kraft noͤthig, ihn auf einem beftimm- 
ten Punkt des Stromes zu erhalten, indem, wie die Erfahrung lehrt, 
jeder fhwimmende Körper ein Beftreben hat, dem ee des Stro⸗ 
- mes zu folgen. 

Diefes Beftreben des Körpers, dem Laufe des Stromes zu fol- 
gen, hat zwei Urfachen: Eine verfelben ift, daß der todte Körper 
in fich felbft Feine Kraft befizt, die der Kraft entgegen wirken könnte, 
womit das fließende Waffer, in welchem er ſchwimmt, in dem Falle 
auf ihn wirfen wuͤrde, wenn er in Ruhe verbleiben wollte. 

Die andere Urfache liegt zum Theil in der Befchaffenheit der 
Oberfläche ded Stromes, und zum Theil in dem Kodrper felbft. 

Es bildet nämlich) im Allgemeinen die Oberfläche eines jeden 
Stromes, oder eines jeden fließenden Waſſers eine geneigte Ebene, 
die aber, beildufig gefagt, im Strome wegen der Ungleichheiten des 
Grundbettes, und aus andern Urfachen, in der Regel aus vielen Hei: 
nern Ebenen von verfchiedener Neigung befteht. Ein fchwimmender 
Körper befizt wie jeder andere Körper ein eigenthuͤmliches oder abfo: 
Iutes Gewicht; was zwar durch die Waffermaffe, welche er verdrängt, 
balancirt wird, aber demungeachtet in anderer Beziehung in ihm ver: 
bleibt. Um aus der geneigten Oberfläche ded Stromes, und dem 
abfoluten Gewichte des ſchwimmenden Körpers jezt einen Schluß auf 
fein Beftreben zu machen, dem Lauf des Stromes zu folgen, fo ift 
ed erlaubt; unter der geneigten Oberfläche des Stromes, oder einer 
Stromftelle, ſich eine eben fo viel geneigte mathematifche Ebene, und 
den Körper ohne Friktion auf diefer Ebene befinblich zu denken. | 
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Nach bekannten mathematifchen Grundfäzen folgt dann: 
Der Koͤrper wird nach Maßgabe feines abfoluten Gewichtes, 
und nach Maßgabe der Neigung der Ebene ein Beftreben haben, von 
dieſer Ebene herunter. zu gleiten, und zwar mit einer Kraft, die 
im: Verhältniß zu feinem: abfoluten Gewichte: - dem Merhältniß der 
Höhe der ‚geneigten Ebene zu ihrer Länge proportional ift; oder mehr 
in Bezug auf den Gegenftand verhält ſich: das relative Gewicht des 
ſchwimmenden Körpers, oder das Beſtreben deſſelben von der geneig- 
ten: Ebene: herunter zu gleiten, zu feinem abfoluten Gewichte, wie 
dad Gefälle zu der Länge, auf welche fich das Gefälle im Strome 
bezieht. 

In der relativen Schwerkraft des fchwimmenden Körpers Tiegt 

demmach die zweite Urfache, warum der Körper ein DBeftreben hat, 
dem Laufe des Stromes zu folgen, und darin liegt auch die Ur: 
fache, wie ich noch bemerfe, aber eigentlich. nicht zur Sache gehoͤrt, 
warum ein fchwimmender Körper von einem etwas bedeutenden Ge- 
wichte, wenn er fich felbft überlaffen in dem Strome fchwimmt, fich 
nicht nur mit der gleichen Gefchwindigfeit ded Stromes, fondern mit 
einer größern Gefchwindigkeit bewegt, als der Strom felbft befizt. 
Zu Folge des bis foweit Gefagten find es alfo zwei Kräfte, 
welche auf einen ſchwimmenden Körper wirken, der im Strome durch 
eine äußere Kraft gehalten wird, nämlich die Kraft des Stromes, 
und das relative Gewicht deſſelben Koͤrpers *) — und die Summe 
beider Kräfte muß, wenn dei Koͤrper im Strome auf einem beftimm- 
ten Punkt bleiben fol, durch eine äußere dritte Kraft balancirt 
werden. 

Wenn unter den ſchwimmenden Körper von jezt an ein Schiff 
von einem bekannten Gewichte und einer folchen Größe verftanden 
wird, daß etwa drei Mann im Stande find, ed auch in einem hef- 
tigen Strome zu regieren, und ein foldhes Schiff im Strome vor 
Anker gelegt wird, fo läßt fid) dann mit Hülfe eines Dynamometers leicht 
die Kraft meffen, welche nöthig feyn dürfte, der Kraft des Waſſers 
vereint mit der relativen Schwerkraft des Schiffes das Gleichgewicht 
zu halten. 

Eben fo leicht läßt ſich auch von dem Schiffe aus mittelft ei- 
nes Strommefferd die Gefchwindigfeit des Stromes mefjen, in wel- 


chem. fi) das Schiff befindet. 


80) Man unterfcheidet zwar in der Regel nody einige andere Kräfte, die auf 
einen fhwimmienden Körper wirken, nämlich die Friktion und Adhäfion des Waſ— 
fers ; in diefer Abhandlung ift es indeffen erlaubt, Heide eben benannte Kräfte mit 
in den Ausdruf Kraft des Waffers zu begreifen, ‚wenn das Waffer in Bewegung 
und der Körper in Ruhe ift, oder in den Ausdruk Widerftand des Waffers, wenn 
der Körper in Bewegung und das Waſſer in Rube ift, 

Dinsler's polyt. Four. By XXXL 6. 5. 12 
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| Es kaͤme jezt nur noch darauf an zu wiſſen: wis vielen von 

dem, was der Dynamometer augab, für. die mit. der gemeſſenen Ge- 
ſchwindigkeit des Stromes, fomefpendirende: Kraft des Waſſers abzu⸗ 
ziehen hätte, um in dem verbliebenen Reſte das: relative Gewicht Des 
Schiffes zu erhalten, und aus dem gefundenen velativen: und. dem 
befanuten abfoluten. Gewicht des Schiffes, dann nach: deu vorhin ge- 
machten Schläffen den, Schluß auf das Gefälle zu. machen. 

ı Die Kraft, mit welcher. ein Strom. von einer. befannnen: Ge— 

ſchwindigkeit auf dem Schiffe, oder überhaupt: auf einem ſchwimmen⸗ 
den Körper wirket, iſt gleich der Kraft, womit ein todtes Wafler, 
in welchem der Korper mit der Gefchiwindigfeit des Stromes ‚bewegt 
wird, der Bewegung des Körpers widerſteht, oder. gleich, ‚dem Mi: 
derftand des Waflers, 
Der MWiderftand des Waſſers auf Schiffe von etwa 30 Fuß 
Laͤnge laͤßt ſich im todten Waſſer für Geſchwindigkeiten von 1 bis 
etwa 8 Fuß pr» Sekunde, wie ich aus der Enfabaung weiß, ohne fehr 
bedeutende Schwierigkeiten. finden.— 

Im todten Waſſer koͤnute man, alſo auch den Widerſtand des 
Waſſers auf dem Schiffe finden, welches man bei der Unterſuchung 
der Strompuntie zu gebrauchen, gedenkt. 

In meinen Verfuchen über diefen Gegenſtaud fand ih den Widerftand 
den, ‚Snadraten der Geſchwindigkeiten immer mehr proportional, wenige 
fiens war. Beine. regelmäßige Abweichung ‚von. dieſem Gefeze bemerkbar. 

Wenn, diefes Geſez als richtig anerkannt wird, dann kann man 
uͤber den Widerſtand des Waſſers, auf dem in Rede ſtehenden Schiffe, 
noch auf einem anderen und leichteren Wege, als im todten Waſſer, 
Aufſchluß erhalten; man kaun den Widerſtand, oder die ihm gleiche 
Kraft. des Waſſers dann auch im, fließenden: Waſſer finden; = 

Zu, ‚diefer Abſicht fuche man ſich im Strome eine Streke aus, 
die eine möglichft gleiche. Breite, und. gleiche Tiefe. hats. und über: 
baupt von folcher Bejchaffenheit iſt, daß man, doch. wenigftend. auf 
einige. hundert Fuß Länge, auf ein gleichformiges. Gefälle und. gleiche 
Geichwindigfeit des Waffers im Strromfaden ſchließen darf, wo auch 
das Wafjer nicht: zu langfam, fondern mit einer Geſchwindigkeit von 
etwa, 3, bis 4 Zuß..pr- Sekunde fließt... 60 

Das Schiff, anf welchem wen, die, Kraft des Stiomes zu er⸗ 
mitteln wünfcht, lege man dann in den Stromfaden vor Anker; 
mefie die Gefchwindigfeit ded Stromes, und auch die Kraft, welche 
noͤthig ſeyn dürfte, das Schiff in dem Strome zu halten, und nivel- 
lire zulezt noch eine, fchikliche. Lange. der Stromfireke, auf Die ge: 
wöhnliche Art, und möglichit genau. 

Aus dem durch das Nivellement gefundenen. — und dem 
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abfoluten Gewicht des Schiffes laͤßt fich jest fuͤr dieſen Fall das 
relative Gewicht des Schiffes berechnen, ımd diefes relative "Gewicht, 
oder dieſe relative Schwerkraft, von der Kraft abgezogen,: die. ndthig 
war, das Schiff. ine Strome zu halten, gibt die Kraft des Waffers 
auf: dem. Schiffe,. welcherder gemeffenen Seſchwindigkeit bed Stro⸗ 
mes korreſpondirt. 

Die auf dieſem Wege gefundene Geſchwindigkeit und, Sit des 
Waſſers müßten dann zulezt als Grundlagen angenommen; umd: dar- 
nach: für andere Gefchwindigkeiten die zugehdrigen Kräfte nad) den 
Quadraten der Gefchwindigfeiten: bevechnet‘ und zu ‚der -Ermittelung 
der Gefälle anderer Strompimkte wiederum. in Anwendung — 
werbeit, 

Wenn ich * indem ich ſo eben den Vorfchlag anche, eine 
Stromftelle, nach der gewöhnlichen Methode: zu nivelliven, und. dar⸗ 
aus Data's zu der Anwendung meiner Methode zu entnehmen, diefe 
nicht: gegen den Einwand ſchuͤzen kann: daß die’ Refultate, | welche 
fich. unter ſolchen Umftänden von ihr erwarten laffen, als von jener 
abhängig, auch weniger genau ausfallen: muͤſſen, ſo iſt diefer Ein— 
wand, wenn man einzelne, Fälle dabei im Auge hat, wie. ich zuge- 
ben ‚will, ‚zwar gegründet, ‚aber im: Allgemeinen und mit, Berüffich- 
tigung deſſen, wofür ich ſchon Anfangs ‚meine Merhode inöbefondere 
empfohlen habe, fcheint mir diefer Einwand. Fein großes Gewicht zu 


haben. | 
Ich erlaube mir, mich über diefen Punkt beftimmter auszu: 
duifen, | 

Es iſt mir nicht unbekannt , daß fi ich einzelne Stromftrefen, 
wenn es nicht an Zeit fehlt, alles zu einem Strom: Nivellement Be: 
ndthigte in der beften Ordnung vorzurichten und. man ſich den ſchik⸗ 
lichſten Zeitpunkt wählen Faun, dann mit großer Genauigkeit nivel⸗ 
liren laſſen. 

Es iſt mir aber auch eben ſo wenig unbekannt, daß ein Strom⸗ 
Nivellement unter anderen Umſtaͤnden, z. B. bei einem felſi igten Grund⸗ 
bette und fehr heftiger Stroͤmung mit ganz bedeutenden Schwierig- 
keiten verbunden feyn kann, und dann jene Genauigkeit auch nicht 
gewährt. 

Meine Methode dagegen ift auf jeden Strompunft, dert Schiffe 
durch eine oder die andere Kraft dem Strome entgegen paſſiren 
koͤnnen, die Strömung ſeh noch fo heftig, und dad Grundbette wie 
ed wolle, ohne viele Umftände anwendbar. Sch habe es twenigftens 
immer möglich befundeir mit einem Schiffe von etwa 30 Fuß Länge, wie 
ich es zu meinen Unterfüchungen nur gebrauche, auch“ auf felſigem 
Grunde, und in Stroͤnungen von etwa 10 Fuß Geſchwindigkeit pr. 
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Sekunde vor Anker zu gehen, und mehr gehrauche ich nicht, um 
meine Unterſuchungen zu beginnen. ag 

Sch: rechne. demnach, wenn die Unterfuchuing der Stromfellen ; in 
Bezug. auf Dampf: Schifffahrt unternommen wird, daß ich dann 
auf Strompunften, wo fich ein weiches. Grundbette, alſo auch: Feine 
heftige Strömung vorfindet, und wo die gewöhnliche Methode das Gefaͤlle 
vielleicht am richtigften geben würde, für. meinen Zwek eigentlich nichts 
zu: thun habe, "und daß das Gefälle, welches: ich der. Ordnung we⸗ 
gen auf folche. Strompunfte auch fuche zu. ermitteln. mach meiner 
Methode: dann hinreichend genau ausfällt; ‚und. daß wenn ich fuͤr 
meine Methode, mit Hülfe der. gewöhnlichen. Merbode ; unter den 
günftigften Umftänden die Data hinſichtlich des Miderftandes; des 
Waſſers gefammelt habe, und diefe dann auf Strompunkte in An: 
wendung bringe, die für meine Unterfuchung die wichtigften . find, 
amd wo man auf dem gewöhnlichen Wege nicht gut fort kommt, ich 
in ſolchen Fällen nach meiner Methode vielleicht. richtigere Refultate, 
ald nach der gewöhnlichen finden dürfte, wenn auch — Data 
dazu von lezterer entnommen ſind. 

Hiemit glaube ich denn auf jenen etwaigen Einwand, der fich 
gegen meine Methode machen ließe, ſchon genägend geantwortet zu 
haben, aus dem Folgenden wird, wie ich hoffe, noch mehr hervorgehen, 
daß fie ſich zu dem Zwek, wofür ich fie insbefondere — — 
ganz vorzuͤglich eignet. 

Schon in der Einleitung dieſer Abhandlung habe ic) bemerkt, 
und wiederhole es hier mit anderen Morten, daß wenn man bei Un: 
terfuchung der Strompunfte eine‘ einzurichtende Dampf:Schifffahrt 
im Auge hat, ed dann vorzüglic darauf anfommt, den fpeciellen 
Punkt einer richtigen Stromftelle auszumitteln, wo der vereinte Ein: 
fluß des Gefälles und des Stromes auf dem Dampfichiffe am größ- 
ten ſeyn würde, wenn IM dem Strome entgegen, Diele Stromſtelle 
paſſirte. 

Nach meinem Verfahren finde ich den ſpeciellen Punkt einer fol- 
chen Stromſtelle auf einem ganz praktiſchen Wege, und ohne vielen 
Zeitverluſt durch Verſuche. 
| Ich darf zu dem Ende mein Verfuchd: Schiff nur etwas — 
halb der Stromſtelle vor Anker legen, das Schiff dann am, Anker⸗ 
tau in die Stromftelle herunter treiben laffen, und von Zeit zu Zeit mit 

dem Dynamometer bie Kraft meflen, welche noͤthig ift das Schiff zu 
halten, bis ich den fraglichen Punkt treffe, wo nämlic) der Dynamo⸗ 
meter das Höchfte zeigt, .. ‚Diefer fpecielle Punkt wird, dann genau un: 
serfucht, bei ordery Punkten der, Berner. wenn ich es ſonſt zwekmaͤ⸗ 
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Big finde fie zu umterfuchen, kann eine weniger genaue a ei 
genügen. 

Nach der gewdhnlichen Methode ift die Aufgabe fpeciellen 
Punkt einer Stromftelle zu finden, um welchen es fich handelt, nicht fo 
leide zu löfen. - Man kann ihn troz aller Mühe fehr leicht verfehlen. 

Eö- genügte: in dieſem Falle nichts etwa nur den Anfang und 
das Ende des ſtarken Gefälles zu nivelliren und zwifchen diefen Punk: 
ten’ dad Gefälle als gleihfdrmig anzunehmen, fondern um hierüber 
Gewißheit zu erhalten, und um eben fo richtig, wie ich zu verfahren, 
müßten alle die Punkte nivellirt werben, wo ich die Verfuche mit 
dem Schiffe und dem Dynamomerer machte, und überdieß müßten 
auf allen diefen Punkten die Geichwindigkeiten des Stromes ‘genau 
gerneffen werden, wofür ich Fein Beduͤrfniß Harte, und dann wäre die 
Arbeit’ erft zum Theil beendiget , und der fpecielle Punkt noch unbe⸗ 
fannt: > Ihn kennen zu lernen, müßten dann noch viele der in Hins 
ſicht auf Gefälle und Gefchwindigkeit des Waffers unterfuchten Punkte 
berechnet und gegen einander verglichen werden, um endlich den frags 
lichen fpeciellen Punkt heraus zu bringen. 

Daß dieß Verfahren weit mehr Arbeit erfordert ald das mei— 
nige, und weit leichter grobe Fehler dabei vorgehen Fonnen, wird, 
glaube ich, eingeräumt werden müffen. 

Wenn ferner die Aufgabe eines Hydrotechnikers die ift: eine 
Stromlänge von vielleidyt 20, 30 und mehr Meilen für den angeges 
benen Zwef zu unterfuchen, und zivar bei einem möglichft gleichen 
Waflerftande, dann ift es zu Löfüng diefer Aufgabe natürlich von 
Michtigkeit, wenn er mit der Unterfuchung aller bemerfenswerthen 
Punkte ſchnell fertig werden Fan. Daß fi) aber nach meiner Me 
thode vielleicht fjehs und mehr Punkte unterfuchen laffen, bis man 
auf dem gewöhnlichen Wege mit einem fertig wird, dürfte vielleicht 
auch Feine zu hohe Annahme feyn. 

Sie gewährt dem Hydrotechnifer zulezt noch den Vortheil, daß 
er nicht nur über die Beſchaffenheit des Gtundbettes, über die Waſ—⸗ 
fertiefem und die Gefchwindigfeiten, fondern auch über die Gefälle 
der-Strompunfte von: dem Schiffe oder Nachen aus, in welchen er 
den Strem befährt, alle diefe Unterfuchungen unter feinen eigenen Aus 
gen kann ariftellen laſſen, fich demnach bei feiner Arbeit auf erwa- 
nige Angaben der Gehälfen nicht zu verlaffen ‚braucht. Das: Schiff, 
welches man gebraucht, um nach meiner Methode die Gefälle zu un: 
terſuchen, darf nicht zu leicht feyn, indem fich nad) dem abfoluten 
Gewichte auc) das relative richtet, und lezteres, um möglichft rich⸗ 
tige Reſultate in Bezug auf die Gefaͤlle zu erhalten, auf den Strom: 
ſtellen nicht zu geringe ausfallen muß. Es darf aber auch im Ge: 
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gentheil nicht zu ſchwer ſeyn, weil es ſich ſonſt im heftigen Strom durch 
er Mann nicht regieren läßt. 

" Dad Fahrzeug, deſſen ich mich in meinem Verſuche — hatte 
32 Zuß Länge, 5% Fuß zur. größten Breite, und tauchte 9 Zoll tief. 
Die. ſtark gebrochenen Efeuımachten inwendig, fowohl mit dem. Boben 
als, mit den: Seitenwände, einen. Winkel von etwa 135 Grad. 

Mit Einfhluß meines, eigenen und des Gewichts zweier Gehuͤlfen 
— das Gewicht meines Schiffes 3100 Pfd. Bremer Gewicht. - Ein 
Schiff von diefem Gewicht und von der. angegebenen Größe fcheint mir 
für dem beabfichtigten Zwef wohl geeignet zu ſeyn. Den Widerftand des 
Waſſers fand ich im todten Waffer. für Geſchwindigkeiten yon 2.bis 

TA Fuß pr; Secunde. PTF 

‚Zu vier zengliſchen Fuß: Gefchwindigkeitipr: Biecanbe —— 

ein Widerſtand von 10 Bremer Pfunde, und für andere. Geſchwindig⸗ 
feiten war * Mirecar⸗ den. Quadraten der Geſchwindigkleiten pro⸗ 
portional. 
Die en: desen ih mich dabei bediente, Sans. ich dieß 
Mal aus mehreren Gründen nicht. befchreiben, was auch, wie ich boffe, 
nicht von Bedeutug feyn wird, als ich bereits einen anderen und 
leichteren. Weg, den, Widgrftand ‚zu finden, ‚angegeben habe, Den 
Strommefjer, den ich in meinen. Verfuchen gebrauchte, ift nad) Wolt: 
maunfcher Conftruction, ein: fogenannter hydrometrifcher Fluͤgel. Lin 
ſolcher Fluͤgel gibt, wie ich mich überzeugt habe, Heine und große Ge: 
Ihwindigkeiten des Stromes fehr genau an, | 

Mein Dymamometer ,. oder meine Feder Mage ift zum Theil nach 
eigener Conſtruktion. Es laſſen ſich Kräfte von 1 .bis 300 Pfund 
Bremer Gewicht damit meſſen, und die. Abtheilungen für die erfien 
Pfunde find etwa 5 die für- die Iezten etwa s Zoll groß. 

Das Schiff legte ich, wenn. oberhalb der Stromftellen,. die ich 
zu unterfuchen wünfchte, Fein anderweitiger Befeftigungspunft fuͤr das 
Ankertau fi) mir darbot, im Strome vor Anker; befeftigte das zweite 
Ende des nur duͤnnen Anfertaues an der Feder-Wage, und hielt 
diefe entweder während der Beobachtung mit den Händen, oder 
wenn der Zug dafür zu flarf war, hing ich fie an einem. am Wors 
dertheile des. Schiffes ‚befindlichen Hafen. 

Wenn der Steuermann mittelft des Steuerruders das Schiff ge: 
börig -in der Richtung, des Stromfadens hielt, dann waren die Vi⸗ 
brationen: des Zeigers der Mage in der Negel fehr unbedeutend, 
und ‚der mittlere Etand.. — der Wage ließ ſich dann leicht 
und richtig beobachtenn. 

Hinſichtlich Den Abtheilungen der —— iſt — zu be⸗ 

merten? daß, wenn dieſe fi) etwa auf. lothrecht wirkende Kraͤfte bes 
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ziehen, man vor dem Gebraucd fuchen muß. auszumitteln,, wie viel 
man bei horizontal wirkenden: Kräften zu dem, was der Zeiger dann 
angibt, zu addiren hat, um das richtige Refultat zu erhalten. Um 
genau zu verfahren, ift es ferner noch norhwendig, daß die Kraft, 
weldje das Schiff im Strome erhäft, in einer horizontalen Richtung 
wirfe, oder wenn diefes nicht iſt, der fhiefe Zug auf einen Horizons 
talzug redueirt werde. 

Das Ankertau follte demnach in der Nähe des Schiffes eine ho— 
rizontale Lage haben, wenn man nicht rechnen will. 

In dieſer Abficht koͤnnten zwei hölzerne, oder vielleicht befier, 
runde, eiferne Stangen nahe an ihren Enden etwas ind Kreuz zu= 
fammen gebunden werden, Die zwei langen Schenkel der Stangen 
fezte man dann im Gebrauche auf den Grund des Fluffes, und zwi: 
fhen den oberen Furzen Schenfeln ruhte der Ankertau, und ließe ſich 
nach Belieben, je nachdem man die unteren Schenkel der Stangen 
einander näherte, oder mehr von einander entfernte, hoc) und wen 
bringen. 

zum Schluffe erlaube ich mir noch mehrere in Bezug auf den 
Gegenftand diefer Abhandlung von mir gemachte Verfuche anzugeben, 
um eined Theils durch die Berechnung einiger diefer Verfuche meine 
Methode mit einigen Beifpielen noch mehr zu erläutern, und anderen 
Theils, weil man, wie ich hoffe, dadurch zu der Weberzeugumg ge: 
langen wird, daß es fich hier nicht um eine Kleinigfeir gehandelt hat, 
und daß das relative Gewicht eines Dampf-Schiffes, unter Umftän- 
den eine ganz bedeutende Rolle in der Dampf-Schifffahrt fpielen,; und 
ein formidables Hinderniß in der Bewegung ded Schiffes werden Fann, 
daß demnach die vorherige Ermittelung des Betrags ſtarker Gefälle 
in diefer Hinſicht von großer Wichtigkeit ift. 

Aus den Verfuchen ergibt ſich auch: daß Gefälle und Geſchwin⸗ 
digkeit. des Stromes zu einander in Feinem beſtimmten Verhältniß 
fiehen, oder zu gleicher Gefchwindigfeit des Waſſers verſchiedener 
Strompunkte oft fehr von einander verfchiedene Gefälle gehören, alfo 
aus dem’ Strome auf dad Gefälle, oder umgekehrt, aus dem Ge: 
fälle auf den Strom fich Fein beftimmter Schluß machen läßt, und 
beides in jedem vorfommenden Falle befonders gemeffen werden muß. 

Die jezt folgenden Verſuche, worauf fi) das fo eben Geſagte be— 
zieht, machte ic) int Decbr. 1821 bei einem hohen N) im 
Waſſerſtrom bei Bremen. 

1) Am umteren oder N. W. Ende der Stadt —* wo die 
Weſer eine anſehnliche Breite und Tiefe hat; legte ich mit zwei Ges 
hülfen das im Vorigen befchriebene Schiff in freiem Strome vor An- 
Fer, und fand die. Geſchwindigkeit des Stromes durch den Woltmann- 


‘184 Treviranus, über Ausmittelung 


ſchen Flügel gleid) 365. englifche Fuß pr. Secunde, und nad) dem Dy⸗ 
namometer, ‚oder der Feder. Mage, die Kraft des Wafferd vereint 
mit der relativen Schwerfraft Bes Schiffes, bei einem horigoutalen 
Zuge, gleih 9 Pfund Bremer Gewidt. 

2) Höher aufwärts, wo die Wefer nur — die halbe Breite | 
bat, als auf dem Punkte, wo ich den vorigen Verfuch machte, und 
überdieß auf einem Punkte durch das Ende eines in den Stron hin 
eintretenden Bollwerfes- noch mehr bewegt ift, wird, wie ich fand, 
durch das Bollwerk oberhalb ein Aufichau des Waſſers verurfacht, und 
auf eine kurze Strefe ein ftärferes Gefälle erzeugt, als ich auf andern 
Punkten, im freien Strome bei Bremen habe finden koͤnnen. 

Dem Ende des Bollwerks gegenüber, und etwa 15 bis 20 Fuß 
davon entfernt, gab mir der Flügel 4,33 Fuß Gefchwindigfeit, und 
die Feder: Mage zeigte 21,5 Pfund. 

3) Legte ich den. vorderen Theil des Schiffes in einer geraden Li⸗ 
nie mit dem Ausgang des zweiten Foches der großen Wefer: Brüfe 
vor der Neuftadt-Geite gerechnet, wo, wie ich fand, das durch das 
Joch herunter fließende Waſſer die größte Gefchwindigfeit hatte: un 
ter diefen Umftänden war die Gefchwindigfeit des Waſſers nach dem 
Stromwaffer 5,78 Fuß pr- Secunde, und die. ndthige 2 das Schiff 
zu halten, betrug nad) der Wage 31,5 Pfund. 

4) Fand ich durch Verfuche : daß, wenn das Schiff etwa um ſei⸗ 
ner Länge in das Joch heraufgezogen wurde, die vereinte Kraft des Waſ— 
ferd und der relativen Schwerkraft des Schiffes dann am größten war. 

Die erforderliche Kraft in diefer Lage das Schiff zu halten, war 
nicht weniger als 47 Pfunde; war. alfo um die Hälfte größer, als im 
sorigen, oder dritten Verſuche; betrug. mehr als das Doppelte des zwei⸗ 
ten, und mehr ald das Zünffache des erften Verſuchs, obgleich das Schiff 

‚vorne nur von: einem Strome getroffen wurde, deſſen Gefchwindigkeit 4,21 
Fuß betrug, und in diefer Hinſicht nur die des erften Berfuches um 0,56 
Fuß überftieg. 

5) Zulezt ließ ich das Schiff ganz in das Joch herauf ziehen. 
Die Feder-Wage zeigte dann beinahe daſſelbe, wie im dritten. Verſuche: 
nämlich. 31 Pfunde; die Gejchwindigkeit ded Stromes: an: dem worde- 
sen Theile des Schiffes, und etwa 6 bis 7 Fuß unterhalb dem Ein- 
gang des Joches war aber. viel geringer, ald im dritten Verſuche, fie 
war nad) dem Strommefjer-3,94 Fuß pr. Secunde. 

‚Zur Berechnung diefer DVerfuche nehme ich an, was ich bereits in 
den vorangegangenen angegeben habe: daß nämlich dns: abfolute Ge- 
wicht meines Schiffes 3100 Pfund. betrug; ferner. zu 4 Fuß Gefchwin- 
digkeit des Schiffes im ;todten Waſſer ein MWiderftand des Waſſers von 
40 Pfund correfpondirte, und fuͤr andere Geſchwindigkeiten der Wider: 
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ſtand, oder in Bezug: auf die zu berechnenden Verfuche auch die Kraft 

des Waſſers den Quadraten der Gefchwindigkeiten proportional war. 
Im erſten Verfuche war die Gefchwindigfeit des Waſſers, nach 

dem Strommeſſer 3,65 Fuß pr. Secunde, und die Kraft des Waſſers 


auf dem Schiff, nach der folgenden Berechnung 0 — 833 


Pfund. Die Summe der: Kraft des Waſſers, und der relativen Schwer- 
fraft des Schiffes betrug nad) dem -Dynamometer, oder der Feder-Waage 
9 Pfund; alfo die relative Schwerkraft allein: 9 —8,33=0,67 Pfunde, 
und folglid) das Gefälle des Strompunftes oder der ——— 

0,67 
— oder Ven · | | 
Im zweiten Verſuche war die Geſchvimdigtn Ds Stromes 4,33 
Fuß, und die Kraft des Waſſers auf dem Shi * + 1011,72 


Pfund. Die Feder: Waage gab 21,5 Pfund. 
Die relative Schwerkraft des Schiffes war demnach ae = 14,72 


— =9,7 78 Pfunde, und das Gefälle oder der abhangsquotient: 2° — 


Werden die übrigen drei Verfuche nach denfelben — wie 
die zwei erſten berechnet, ſo ergeben ſich Reſultate, wie ſie zur beſſeren 





ueberſicht fuͤr alle fuͤnf Verſuche zuſammen geſtellt ſind, in der folgenden 
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Mit Beruͤkſichtigung der angegebenen Umftände, unter welchen 
die Verfuche gemacht wurden, folgt aus dem erften Verfuche: wie ge: 
ringe das Gefälle eines Stromes. für die Geſchwindigkeit des Waſſers 
von 2,65 pr. Secunde nur zu feyn braucht, wo er einen ungehemmten 
Lauf, und dabei eine gehörige Breite und Tiefe hat, und daß das Be: 
wegungshinderniß, welches einem Schiffe, indem es einem fo befchaffe: 
nen Strome entgegenfegelt, aus dem Gefälle, und feinem eigenen Ges 
wichte entipringt, dann nicht bedeutend ift. 
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Der zweite Verſuch lehrt aber fchon: wie durch eine umbedentend 
fcheinende Urfache, Durch das in den Strom etwas Hineintretende Boll⸗ 
werk, ein partielles Gefälle entſtehen, und das relarive Gewicht eines 
Schiffes der. Kraft des Waſſers auf demfelben, dann fchon beinahe gleich 
fommen, und das gefammte Bewegungshinderniß des Schiffes -da- 
durch bedeutend größer werden Fann, als es bei derfelben Geſchwindig— 
feit des Stromes unter anderen. ımd günftigen Umpftänden iſt. 

Aus den übrigen drei Verfuchen find die Hinderniſſe, welche der 
Schifffahrt Äberhaupt, befonders. aber der Dampfſchifffahrt aus ftarken 
partiellen Gefällen entftehen koͤnnen, noch erſichtlicher, als aus dem 
zweiten Verfuche. °') 

Im Allgemeinen läßt fih aus den Verfuchen noch abnehmen, * 
aus den Geſchwindigkeiten der Stroͤmungen auf die gehoͤrigen Gefaͤlle 
ſich kein richtiger Schluß machen läßt, daß beider Verhaͤltniſſe zu einan⸗ 
der, wie ich noch darthun wollte, Fein beftimmtes ift, welches fich nur 
dur) Meffung in jedem vorfommenden Falke ermitteln läßt. 

Daß in dieſem leztern Saze Enthaltene iſt uͤbrigens Hydrotechnis 
kern ſchon bekannt, und keine neue Entdekung. Es diene demnach nur 
als Beweis, daß die Richtigkeit der Verſuche Anderer uͤber dieſen Punkt 
ſich auch in meinen Verſuchen beſtaͤtiget haben. Ich glaube jezt in die— 
fer Abhandlung bewieſen zu haben, daß das neue Verfahren, wel— 
ches ic) angegeben habe, auf theoretifch richtigen Grundfäzen beruht, 
und auch in praftifcher Hinficht für den angegebenen Zwek fehr paſſend 
ift; und fchmeichle mir, da Dampfſchifffahrt in Deutfchland, tm Ver: 
gleich mit anderen Ländern gegenwärtig noch nicht fehr in Aufnahme ift, 
daß es noch Fälle genug geben wird, wo mein Verfahren mit Ausfich- 
ten auf günftige Refultate Fonnte in Anwendung gebracht werden; daß 
aber auch felbft, wenn dieß nicht der Fall feyn follte, es ſchon in wiffen= 
fchaftlicher Hinficht auch für Andere Intereſſe haben wird. 

Fuͤr mid) hat meine Erfindung in lezterer Beziehung wenigftend Ju⸗ 
tereffe genug gehabt, um ziemlich bedeutende Koften und vielen Zeit- 


81) Die Urfache, warum ftarke partielle Gefälle eines Stromes der Dampf: 
ſchifffahrt groͤßere Hinderniſſe, als der gewoͤhnlichen Stromſchifffahrt mit Pferden 
in den Weg legen koͤnnen, iſt insbeſondere die: weil die Kraft der Dampf-Ma— 
ſchine am Bord des Dampfſchiffes in der Regel nur einer mäßigen Steigerung 
fähig ift, und wenn die höchfte Kraft der Mafchine nicht binreichen würde, alle Hinder- 
niffe zu überwinden, welche aus der Bewegung des Schiffes dem Strom entgegen, aus 
feinem relativen Gewichte, und der Kraft des Stromes auf befondern Strom: 
punften entfpringen, das Dampfſchiff damn wenigfiens auf dem Wege, wie es ge= 
wöhnlid) fährt, nicht oberhalb folcher Strompunfte gelangen fann, unb weil die 
Anwendung befonders ‚für ſolche berechnete. Mittel in den meiften Fällen mit zu vie⸗ 
lem Beitverluft verknuͤpft iſt, um oft davon Gebraud zu machen. 

Pferde dagegen haben im diefen Zällen den Vortheil vor der Dampf-Mafchine 
voraus, daß fie die Kraft,, womit fie.gewöhnlich arbeiten, für kurze Zeiträume 
verdoppeln, und nöthigenfalls auch wohl petdreifachen, und uͤberdieß am BR des 
Stromes feſten Fuß faſſen koͤnnen. 
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aufwand nicht zu feheuen, mich pon der Nichtigkeit meiner früheren An: 
fichten zu überzeugen, und mir wuͤrde ein Verfahren, wie das von mir 
angegebene zu einer Zeit, wo ich mich mit einer Strom⸗Unterſuchung 
befchäftigte,, ſehr willfommen, und wenn ich es damals ſchon ‚gekannt 
hätte , wie ich nicht zweifle, von vielem Nuzen gewefen ſeyn, und mic) 
in meiner Unterfuchung gegen mehrere Irrthuͤmer verwahrt, haben. 
Breslau, den 15. Januar 1829. 
u a LIV. | 
Verbefferungen an Zapfen: (oder Pipen-) Haͤhnen, worauf 
Wilh, Soffage, Chemiker zu Leamington Priors, War: 
wickſhire, ſich am 2. Jaͤner 1828 ein Patent ertheilen ließ. 


Aus dem London Journal of Arts. September 1828. 
Mir Abbildungen auf Tab. TIL, 


-Der Patent Träger bemerkt, daß das Schließen der Zapfen oder 
Pipenhähne nach der gewöhnlichen Art bloß. durch das genaue Anein- 
anderfchließen zweier Flächen gefchieht. Er bewirkt den Schluß mit- 
telft eines elaftifchen Körpers, der noch Fraftiger fchließt und die Reiz 
bung vermindert. Eigen F | | 

. Die Art, diefe Subftanz fo zu befeftigen, daß fie den verlangten 
Zwek hervorbringt, ift die Hauptfache bei diefer Verbefferung. Fig. 22 
zeigt den Hahn, der nach diefer Verbefferung gebildet ift, von außen. 
Sig. 23 ift ein Durchichnitt deffelben. a, ift derjenige Theil, der in 
dem Gefäße ftelt, aus welchen abgezogen werden foll, ganz nad) der 
gewöhnlichen Weife vorgerichtet; durch diefen Theil fließt die Fluͤſſig— 
feit in den Körper des Hahnes, c. b, ift der Schnabel oder, die Aus: 
flußröhre des Hahnes. Diefer Theil wird in den Körper des Hahnes, 
c, fo weit eingejhraubt, bis er beinahe mit der Schulter in dem un: 
teren Theile der Kammer des Körpers zufammenftößt. Zwiichen dies 
fem Schnabel und der Schufter ift ein: Ring ‚oder ein Halsband (ein 
Waͤſcher) aus Leder, oder irgend einem anderen tauglichen Körper, 
den man in, z, z, Fig. 27 fiehtz wenn nun der Schnabel bis gegen 
die Schulter angefchraubt wird, fo, drüft er diefen elaftifhen Ring ge: 
gen diefelbe an, und fchließt dadurch luftdicht, fo daß Feine Flüffigkeit 
duschfifern Fan, obſchon das Loch im diefem Ringe groß genug ift, 
um, bei gedffnetem Hahne, die Flüffigkeit in vollem Strome durchzu— 
laffen. d, ift ein Pfropfen, welcher mittelft einer Schraube oder auf 
audere fchikliche Weife auf und nieder. gezogen wird, die der Patent: 
Träger jedoch wicht als feine Erfindung in Anfpruch nimmt. = 

Diejer Pfropfen an dem Hahne wirkt mittelft einer männlichen 
Schraube, welche an dem oberen Theile deſſelben eingefchnitten ift, und 
einer weiblichen Schraube in. der Kappe des Hahnes. 
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Wenn der Pfropfen mittelſt feines Daumenftüfes in einer ges 
wiffen Richtung gedreht wird, fo wird das Untere Ende deffelben fo 
feft gegen das elaftifche Halsband gedrüft, daß aller Durchgang durch 
den Schnabel vollfommen gefchloffen wird; wenn er aber in entge: 
gengefezter Richtung gedreht wird, fo wird er aus dem Halöbande 
ausgehoben, und die Flüffigkeit findet freien Durchgang durdy den 
Schnabel. In Figur 24 ift der Hahn mit gefchloffenem Durchgange dar: 
geftellt (diefe Fig. zeigt nämlich eine andere Form diefes Hahnes im 
Durchfchnitte) ; in Fig. 25 ift der Pfropfen gehoben, und der Dur): 
gang offen. 

Nebft der Gewalt der Schraube wird in einigen Fällen (vor: 
zuͤglich bei Sperrhähnen) gelegentlih eine Spiralfeder angebracht, 
durch welche der Pfropfen noch Fräftiger gegen das fpiralförmige 
Halsband angedrüft wird. Diefe Feder Fann an dem Pfropfen auf 
verfchiedene Weiſe angebracht werden; die in Fig. 26 dargeftellte Art 
zieht der Patent-Traͤger jedoch jeder-anderen vor. Man fieht hier den 
oberen Theil des Hahnes im Grundriffe. d, ift der Pfropfen; b, die 
Feder, die mit einem Ende an der Kappe, c, befeftigt ift, mit dem 
anderen aber an dem Pfropfen a.. Wenn man diefe beiden Enden be: 
feftigt, muß die Feder umgekehrt werden, damit fie hinlängliche 
Kraft zur Gegemwirkung befizt und den gehörigen Druf mittelſt des 
Pfropfens auf den elaſtiſchen Ring ausuͤbt. 

Es iſt leicht einzuſehen, daß, wenn das Daumenſtuͤk ſo gedreht 
wird, daß ed den Durchgang oͤffnet, die Feder ſich um den Pfro— 
pfen aufwinden wird, und daß dadurd) ein Streben zur Gegenwir- 
fung entftehen muß, wodurch derfelbe wieder in feine vorige Lage auf 
den elaftifhen Ring zuräfgebracht wird, fo daß der Hahn fi von 
ſelbſt fchließt, und nie aus Nachläffigkeit offen bleiben Fann. 

Fig. 27 zeigt das elaftifche Halsband oder den elaftifchen Ring 
mit feiner Deffnung in der Mitte. Die Flüffigkeit wird gehindert 
in den oberen Theil des Hahnes aufzufteigen, indem andere elaftifche 
Halsbänder in einer Schlußbüchfe, g, angebracht find, welche fich 
in diefem Theile des Hahnes befindet: viefe elaftifchen Halsbänder 
umgeben den Pfropfen, und werden dadurch in genauer Berührung 
unter einander gehalten, daß fie zugleich mit der 2 h, nieder: 
gefcehraubt werden, wie Fig. 23 zeigt. 

Fig. 24 zeigt eine andere Methode den Schnabel fo zu bilden, 
daß er als Lager für das elaftifhe Halsband, z, z, dienen kann. 
In diefer Figur ift der Theil, welcher ven Schnabel bilder, abgefon= 
dert von dem Schrauben» Theile, welcher den Schnabel gegen die 
Schulter in dem Körper des Hahnes drüft. 1, ift der Schrauben: 
Theil, und, b, der Schnabel, Dieſe beiden Theile find dadurch in 
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der Figur von einander. unterfchieden, daß fie. in verfchiedener. Rich— 
tung fchraffirt find. In diefer Figur iſt der obere Theil des Hahnes 
vollfonimen cylindriſch, und die ‚Flüffigkeit wird dadurch gehindert 
hinter dem Pfropfen aufzufleigen, daß diefer mit elaftifchen Halsbaͤn⸗ 
dern umgeben iſt, ungefaͤhr wie ein —— und genau in den cy⸗ 
lindriſchen Theil paßt. 


» Fig: 25 zeigt eine Art, den elaftifchen Ring mittelft einer Dreh: 
ſchraube zu befeftigen, : die fich außen auf: dem Hahne auffchraubt, 
und den Schnabel, wenn fie feft angefchraubt ift, in die Höhe fchraubt. 
b, ift der Schnabel, i, die Drehefchraube. 

Fig. 28 ftellt eine andere Methode dar, mach welcher der ela= 
ftifche Ring dadurch befeftigt wird, daß er zwifchen zwei Vorfprünge 
zu liegen fommt, wovon der eine an dem oberen Theile des Schna— 
bels, der andere an dem unteren Theile der Kammer des Hahnes 
angebracht ift. Beide Vorſpruͤnge werden mittelft Schrauben, wie 
im der Figur, oder Bun rt Stifte und Niere znfammen- 
gehalten. 

Sig. 29 zeigt den Hahn mit feinem Pfropfen in Gorfgontaler 
Lage und fo vorgerichtet dar, daß die Flüffigfeit nur dann in den 
Körper, c, eindringen kann, wann der Durchgang durd) das Zurüf: 
ziehen des Pfropfens, d, von dem elaftifchen Halsbande frei wird. 
a, ift derjenige Theil, der in dem Gefäße fteft, aus welchem die 
Slüffigfeit abgezapft wird. 

In allen diefen Figuren. ift der elaftifche King oder das Hals: 
band mit den Buchſtaben, z, %, bezeichnet, und die übrigen Buch— 
ftaben find für den Pfropfen und die Schlußbuͤchſe in allen Figu— 
ren beibehalten. 

. Alle Lager für ‚deu elaftifchen Ring find in diefen Figuren als 
flach dargeſtellt, ſie koͤnnen aber auch becherfoͤrmig, kegelfoͤrmig oder 
von einer anderen Form ſeyn, nur muß das Ende des Pfropfens in 
korreſpondirender Geſtalt vorgerichtet werden. 


Fig. 30 zeigt noch eine andere Methode, den elaftifchen Ning 
zwifchen zwei Metall» Flächen als Schluß: Mittel anzuwenden. 

Sn diefer Figur iſt die Kammer des Hahnes vollfommen Fegel- 
‚formig und. mit Leder:(oder mit irgend einer anderen elaftifchen Sub— 
ftanz) ausgefüttert, z, z, welches in gehöriger Form und Größe zu— 
geichuitten wird: die Kanten werden aneinander gelegt und der hohle 
leverne Kegel in die Kammer des Hahnes gefteft. Die oberen und 
unteren Kanten des elaftifchen Kegeld, welcher der Kammer ‚als Futz 
ter dient, ragen über leztere heraus, werden dafelbft umgefchlagen, 
und mittelſt der Schrauben : Kappen, b, und. e c, an den. oberen’ und 
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unteren Kanten der Kammer befeſtigt, ſo daß ſich das Futter nicht 
drehen kann, wann der Pfropfen gedreht wird. | 

Der Pfröpfen, d, iſt kegelformig und Forrefpondirt mit der Kam: 
mer. Er wird auf feinem’ Lager durch eine: Spiral= Feder niedergehal- 
ten, die in der oberen Kappe, e, des Hahnes eingefchloffen iſt. Durch 
den ledernen Kegel, welcher das Futter bildet, find zwei Oeffnun⸗ 
gen Durchgefchnitsen, und diefe  Deffnungen find an: den Kanten 
ſchief zugeſtuzt oder eingelaſſen, damit fie fich ‚nicht ‚an ‚der Fuͤtte⸗ 
rung reiben. ehe, ne ns | 
| Wenn der Pfropfen ſo gedreht. wird, . daß diefe Oeffuungen je- 

ner durch ‚die. Kammer gegenüber ſtehen, wie in, Fig. 30, fo ift der 
Hahn offen, wenn fie, aber dem dichten Theile der Kammer gegen- 
über ftehen, wie in Fig. 31, fo iſt der Hahn gefchloffen. 

Diele, elaftifche Fürterung kann auch dadurch befeftigt - werden, 
daß man, ſtatt der. Kappe, die fi) auf die. Kammer auffchraubt, ein 
Stuͤk in die Kammer einfchraubt, welches mit einem Vorfprunge oder mit 
einer Schulter verfehen ift, welches die Fütterung gegen die Kante der 
Kammer drüft. Die Art, wie. die Spiralfeder angebracht wird, ift 
mancher Abänderung ‚fähig. Die Fluͤſſigkeit kann entweder unmittel⸗ 
bar durch den Pfropfen ablaufen, wie die Figur zeigt, oder fie Fann 
durch das untere Ende. des Pfropfens ablaufen, wo dann ein Schua- 
bel an, der Schraubenkappe, b, angebracht wir. 

Diefe Haͤhne laſſen ſich auch mit Schlöffern ſperren. 

Der Patentz Träger nimmt die Anwendung der elaftifchen Koͤr— 
per an den Pfropfen und der Feder, wie in Fig. 26, nicht aber wie 
in Fig. 30, als feine Erfindung in Anſpruch ®). eu 
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Berbefferung an Lampen, worauf Th. Duarill, Lampen⸗ 

Macher in Peters Hill, Doctor’s Commons, City of Lon— 

don, fih am 20. Decht. 1828 ein Patent ertheilen ließ. 
Aus dem London Journal of Arts. Octbr. 1828. ©. 1. 

Ba Mir Abbildungen auf Tab. IT. J— 


Dieſe Verbeſſerung an Lampen bezieht ſich vorzůglich auf Tiſch⸗ oder 
Tafel-Lampen; es ſoll durch dieſelbe ſowohl der Zufluß des Oehles in 


82) Es iſt unglaublich, daß ein Chemiker ſolche Hähne vorſchlagen kann, 
die nothwendig jede ſchmakhafte Fluͤſſigkeit, Wein; Bier, Eyder ic. ‚nad dem 
Zapfen“ wie man in Deutſchland fagt, ‚riechen‘ machen muͤſſen. Indeſſen 
iſt an dieſen ſo ſehr complicirten und ſchlecht gedachten, Zapfen doch die Schraube 
am Hahne, wenigſtens bei großen Fäfferh, etwas, was Berüffichtigung verdient; 
eine Idee, die Dr. Moulfaun,g, bei den. Waffgrleitungen im Guofen anıyendete, 
ohne wahrſcheinlich zu wiffen, daß Hr. Goſſage fie, zum Theile, an den Faͤſ⸗ 
frun des Porters anbradyte,.. ii „du 2 wu 


Quarill's Verbefferung an Lampen. 191 


groͤßerer Gleichfoͤrmigkeit bewirkt, als auch der Docht bequemer und 
leichter, als bisher, geſtellt werden. 

Fig. 4. zeigt die Faſſung dieſer Lampe, die, nach Belieben, ab: 
geaͤndert werden Fann. Der obere Theil, derfelben iſt im Durchfchnitte 
dargeftellt. a, ift der Brenner mit dem Dochte, nach) gewöhnlicher 
Art. b, ift das Gefäß, welches das Oehl enthält, und welches dem 
Brenner durch die Röhre, c, zugeführt wird. An der entgegengefez- 
ten Eeite ift eine correfpondirende Röhre, d, in welcher das Oehl ſo 
hoch, als in dem Brenner, ſteigt. 

In Verbindung mit dieſer lezten Roͤhre ſteht eine andere Eeiten- 
söhre, e, durch’ welche Luft aus: der Mimofphäre in das Dechlgefäß 
tritt, welche durch den’ oberen Theil der Röhre, d, auffteigt, und fich 
in das umgeſtuͤrzte eylindrifche Gefäß, f, entleert, aus welchem fie 
durch das Dehl in deu oberen Theil des Eylinders gelangt, wo fie 
auf die Oberfläche des Dehles wirft, und daffelbe durch die Röhre, 
c, zur Speifung des Brenners. herabdruͤkt. | 

Das, auf: diefe Weife zu dem Brenner: geführte. Dehl fteigt in 
der Röhre, d, hinauf, bis es. der Luft den Zutritt zwoifchen der Sei— 
tenwdhre, e, und der oberen Röhre verfperrt, wodurch. folglich die 
Menge Luft zwifchen der Oberfläche des Dehles in dem Behälter und 
dem oberen Theile des Gefäßes nicht mehr vermehrt. werden — 
indem die Oeffnung durch das Oehl gefchloffen ift: 

Die auf diefe Weife in dem Behälter ungefperrte Luft wird nun 
verdünnt, uud durch „die Hize des Brenners ausgedehnt, und druͤkt 
mit vermehrter Kraft auf die Oberfläche ded Dehles; allein, da der 
Zutritt der atmofphärifchen Luft, wie gefagt , gefchloffen ift, fo kann 
das Oehl nicht über die Kante des Brenners fließen oder fehwanfen, 
wenn die Lampe getragen wird, ; 

Da die Lampe und die Röhren an ihrem unteren Theile durd) 
ein gläfernes Gefäß eingefchloffen find, g,g, fo ift eine Vorrichtung 
nörhig, um den Docht zu heben oder zu fenfen.  Diefe Vorrichtung 
muß die Einfaffung an dem Brenner eryeichen und drehen Fonnen, 
auf welchem der gläferne Nauchfang ruht. Dieß gefchieht nun mit- 
telft eines gezähnelten Raudes an dem unteren Theile diefer Einfaf- 
fung, und eines Triebſtokes an dem unteren Theile des Stängelchens, 
h, das man nur an feinem gerändelten Knopfe oben drehen darf, 
nachdem man den gläfernen Auffaz abgenommen hat. 

Da diefe Vorrichtung fih auch an anderen Lampen anbringen 
läßt, fo nimmt der un Träger fie auch an diefen in Anfpruch. 
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| VLVVI. J 

——— der Meſſer mittelſt Strelkwalzn, — Wilh. 
Smith, Kaufmann zu Sheffield, Dorkf hire fi) am 20. 
Nov, 1827 ein Patent ertheilen ließ. 


Aus dem Journal of Arts, Dece mber 1827. ©. 155. 





Der Patent: Träger fagt, daß man, um feine Verbefferung zu 
verſtehen, vorerſt das gewöhnliche Sl zur Bildung eines Mef- 
ferö kennen muͤſſe. | 1 
Nach dieſem Verfahren mimint man ein Blatt Stahl, fchneidet 

; die Klingen zu den: Meffern aus demfelben ;.und ſchweißt die Ruͤken, 
Schultern und, Zungen aud gefchlagenem Eifen an diefelben. Das 
Meffer wird dann auf dem Schleiffteine zugefchliffen, gehärtet und 
polirt. 

Statt dieſes Schweißens ſchlaͤgt der ‚Yatent- Träger nun vor, 
die Meffer bloß. aus Stahl zu ;verfertigen, und diefelben heiß -zwifchen 
maffiven Walzen zu ftrefen; die Schultern. oder. Polfter und die Zun- 

gen, die im Griffe ftefen,. werden durch gehörige Vertiefungen im 
Umfange der Walzen gemacht. 

Menn das Meffer mit einer fogenannten Mufchel Zunge (scale 
tang) verfertigt ‚werden ſoll, anf welcher der Griff in zwei GStüfen 
verfertigt werden foll, die auf der Zunge aufgenieter werden, fo ha= 
ben die Walzen nur zwei Vertiefungen in ‚paroleer Richtung mit 
der Achfe, die den Polfter bilder. 

Die gehizte Stahlplatte wird zwifchen den Walzen geftreft, wo- 
durch dann Klinge und Zunge flach und duͤnn durchlaufen, jene Theile 
aber, die in den Ausfchnitten bleiben, und die Schultern oder den 
Polfter bilden, dik und hervorragend bleiben, 

Wenn die Zangen aber rund werden und bloß fo im Griffe befeftigt 
werden follen, dann müffen auch Querfurchen in den Walzen anges 
bracht werden, d. i., Zurchen, die auf jenen, welche die Schultern 
bilden, fenfrecht ftehen, und diefe Querfurchen muͤſſen ſo lang ſeyn, 
als die runden Zangen werden ſollen. 

Nachdem die Stahlblaͤtter auf obige Weiſe geſtrekt wurden, ſo 
daß ſie drei oder mehrere Meſſer in einer Breite bilden, werden dieſe 
Meſſer auf die gewoͤhnliche Weiſe, wie man ſagt, herausgeſchlizt, und 
Klinge und Schultern geſchlifſeu— gehaͤrtet und polirt. 

Der Patent-Traͤger will auf dieſelbe Weiſe auch Raspeln * 
die Schuhmacher verfertigen, das heißt, die Stahlblaͤtter durch er= 
eentsifche Strefwalzen laufen laſſen, damit die Raspeln dünn zulaus 
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fen. Die Raspel wird dann auf die gewöhnliche Weife gehauen und 
geftählt. I 








| | LVII. 
Ueber das Feilen, und uͤber die Art, vollkommen ebene 


Flaͤchen auf Metall zu bilden. u 


Aus Smith's Panorama of Science and Arts in Gitles terhn. Reposi- 
tory, December 1828. S. 358. 


Der große Schraubftof muß an der Seite der Werkbank wohlbe- 
feſtigt ſeyn; die Baken deffelben muͤſſen mit der Kante des lezteren 
parallel laufen und die Oberfläche dieſer Baken muß zugleich vollfom: 
men horizontal ſtehen. Die zweimäßigfte Höhe für den Schraubftof 
ift die des Elbogens ded Arbeirers, wenn der Oberarm fenfrecht an die 
Seite des Leibed angezogen, und der Vorderarm unter einem rechten 
Mintel an den Oberarm -gehalten wird, Wenn bei dem Feilen der 
Schraubftof oder das Stüf, ‚welches gefeilt werden foll (woran man 
jo felten denkt), höher,. ald in obiger: Lage, fteht, jo wird der Stoß 
mit der Feile nie fo Fräftig werden, als er bei gleicher Kraftäußerung 
auf obiger Höhe ausfällt, und es wird, der Schraubftof mag. höher 
oder tiefer ftehen, außerordentlich ſchwer feyn, die Feile in horizontaler 
Richtung zu führen. Da die Zähne- an der inneren Seite der Balken 
des Schraubftofes feine Arbeiten durch Eindrüfe verderben würden, wenn 
die Baken fo feft angezogen werden, daß ſie das Stüf vollfommen ruhig 
und ftill halten, ‚fo werden fie, fo .oft ed nothwendig ift, mit */ Zoll 
difen Bleiplatten belegt. Diefe Platten: müfjen groß genug ſeyn, um 
zu beiden Seiten anderthalb. Zoll weit hinaus zu ragen, und, zugleich 
Einen Zoll hoch über die Baken empor ftehen. Diefe Plarten werden 





835) Wir können bei: biefer Gelegenheit nicht umhin, für Familien, die Spar 
famkeit mit Reinlichkeit, und felbft mit etwas. Eleganz, zu verbinden lieben, Zifchr 
Beſteke zu empfehlen, die wir aus vieljähriger Erfahrung für die zwekmaͤßigſten 
erklären zu dürfen glauben. Die gewöhnlichen Beſteke mit hoͤlzerner, beinerner 
oder Horn: Schale find dem Verderben deſto mehr ausgefezt, je eleganter, fie find, 
und bie ordinaren gehen bei dem Puzen durch Sorglofigleit der Dienftboten ſchnell 
zu Grunde, die Klingen mögen eingefittet oder eingenietet feyn. Es ift ferner, 
bei der, höchften Reinlidykeit;und Sorgfalt, nicht zu verhüten, daß nicht das Fett 
der Speifen und der Hände ſich allmählich in das Häft zieht, das dann dadurch), 
bei aller Reinlichkeit vor außen; von innen ſtinkend wird. Alle diefe vielfältigen 
Nachtheile werden durch. eiferne Häfte an Meffern und Gabeln, die aus Einem 
Stüfe mit der Klinge verfertigt find, volltommen befeitigt. Diefen Hüften kann 
man: jede beliebige elegante Korm geben; fie laffen fich immer’ rein und blank wie 
Silber. halten; fienehmen nie einen uͤblen Geruch an, und dauern bis endlich ‚bie 
‚Klinge, ganz und gar zugefchliffen ift, auch unter den Haͤnden der roheften Kür 
chentrabanten, Ein Mefferichmied zu Wien verfertigte fie wunberfhön am Gatze 
grieſe ſchon vor 30 Jahrten, und auch zu Augsburg: findeh man fie. fehr, nett; und 
woblfeit gearbeitet bei Hrn, Meſſerſchmid Hoffmann, (%, d, 4.) 
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dann, nachdem der Schraubftof angezogen wurde, auf den, Baken de 
felben mit ihren —— Sellin —E * 
Gewöhnlich werden die Stiele an den Haͤmmern überall von glei— 
cher Dife gemacht. Die —— des Hammers theilen ſich da= 
her der Hand des Arbeiters mit, he erregen ein unangenehmes Gefühl 
in berfelben, ſo daß er ermuͤdet wird, ehe er noch feine ganze Kraft 
gebraucht hat. Menn.der Stiel des Hammerg in einer Heinen Ent- 
fernung von feinem oberen Ende nur in einer geringen Länge bedeutend 
dünner gemacht wird, als an dem Ührigen Theile des Stieles, fo daß - 
er etwas fpringt, fo wird diefe Feine Vorrichtung eine bedeutende Ver— 
befferung. Ein folder Hammer fällt ‚gut auf, und ermuͤdet zugleich 
dem Arbeiter weit weniger, der fich dadurch auch überzeugen. kann, daß 
feine Schläge feſt und Fräftig find. Um Eifen zu haken, darf der. Kopf 
des Hammers nicht fehwerer als ein Pfund , und der Gtiel.nicht laͤn⸗ 
ger ald einen Fuß lang feyn. : Wenn ein Hammer von was immer für 
einer Geſtalt die ftärkiten Schläge wit der geringften Schwere, und folg⸗ 
lich mit der geringſten Auſtrengung, geben fol, fo muß die Menge Ei- 
ſens am Kopfe defjelbeu auf den gegemüberftehenden Seiten einer Linie, 
die auf den Mittelpunkt der -Vorderfläche deſſelben fenkrecht :gezogen 
ift, gleich vertheilt ſeyn. Haͤmmer alſo, die man zum. Ausziehen der 
Maͤgel mit Klauen verfieht, die ſich vom diefer Linie entfernen und 
zuräfbeugen, find nicht geeignet. die ftärffte Wirfung durch den Schlag 
bervorzubsingen.. Uhrmacher, Zinnarbeiter, : Meffingarbeiten poliren 
die Vorderflächen ihrer Hammer zuerft dadurch, daß fie diefelben auf 
einem Brette von weichem Holze abreiben ‚. das mit Oehl und‘ fein 
gefchlämmten Schmergel überzogen iſt, und hierauf, wie die Uhrma⸗ 
her und Silberſchmiede, jeden Riz, den der Schmergel zuruͤk ließ, 
wegfchaffen: und. mit Kolforhas ‚oder Putty und Waſſer zum höchften 
Glanze poliren. | X I a a . 
Man bearbeitet Metalle zuweilen dadurch, daß man fie zuerft 
haft (shipping), Dadurch erhält man die beabſichtigte Wirkung nicht 
bloß weit leichter und ſchneller, fondern erjpart auch viel an der Aus⸗ 
lage für Feilen, die ſonſt hierzu nörhig ſeyn wuͤrden. Man bedient 
fid) diefes Verfahrens vorzüglich bei dem Guß-Eiſen, deſſen Außere 
Oberfläche, fo wie fie aus dem Model kommt, immer härter als die 
innere Maſſe deſſelben, und zuweilen ſo hart iſt, daß auch die beſte 
Feile in wenigen Minuten daran zu Grunde gehen. müßte: in einer 
Tiefe, die kaum oft den zwanzigften Theil: eines Zolles beträgt, wird 
dieſes Eiſen aber unter jener harten Schale fo weich wie, Meffiug. 
Mir dem Hak⸗Meißel Bringt man. fehr. leicht durch diefe harte! Rinde, 
und wenn dieſe ein Mal durchdrungen iſt, darf man nur mehr die 
Scpneide des Meißels auf das weiche Eifen wirken leſen ‚Der flach⸗ 
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ſchneidige Meißel darf zu diefer Arbeit nicht viel mehr als 7 Zoll lang, 
muß aber aus dem beften Gußftahle verferfigt worden feyn. Der 
Hammer, den man fir benfelben ndthig hat, wurde bereits beſchrie⸗ 
ben. Der Meißel wird unter einem Winkel von 45 Graden gehalten, 
und die Schlaͤge mit dem Hammer muͤſſen ſchnell auf einander fölgen. 
Es gehoͤrt allerdings einige Geſchiklichkeit dazu, die man ſich nur durch - 
Uebung verichaffen kann, um auf diefe Meife eine ebene Oberfläche 
zu erhalten; allein, diefe Kunft ift nicht fo fchwer zu lernen. In vier 
bis fünf Stunden nimmt man mit dem Meipel die Schale oder Haut 
von einer Fläche von 100. TI Zoll Teicht weg, und, wenn dieß gehd- 

rig gefchehen it, nimmt die Feile die Unebenheiten, die der Meißel 
zuruͤk läßt, eben fo leicht; wo fehr viele Genauigkeit nothwendig iſt, 

muß man das Stuͤk, das gehaft oder behauen werden foll, vor die— 
fer Arbeit genau unterfuchen, und wenn ungefchifte Hervorragungen 
oder Locher an demſelben ſich zeigen, muß der Meipel entweder tiefer 
ober feichter, nach Umftänden, an diefen Stellen eingetrieben werden. 

Bei Metall: Arbeiten ift das Feilen eine der gewöhnlichften Ope- 
rationen, und vielleicht wird Feine der ſelben weniger eingeſehen und 
gehdrig begrifſen. Die Feile iſt ein zu bekanntes Inſtrument, als daß 
es einer Beſchreibung derſelben beduͤrfte; indeſſen iſt die gehdrige An- 
wendung derſelben vielleicht uͤberall eine der ſchwierigſten Arbeiten, mit 
welchen der Mechaniker ſich beſchaͤftigen muß, und diefe Schwierig: 
feit hängt mehr von dem Mangel einer gehdrigen Methode bei Ver— 
richtung diefer Arbeit, als von irgend einer anderen Urſache ab. Roll: 
fommen ebene Flaͤchen, wie 3. B. für Die Telfer einer Luftpumpe und 
fuͤr tauſend andere Dinge, werden taͤglich gebraucht; nur wenige wiſ— 
fen aber die Methode, diefelben fchnell und lei ht mit der vollfommen- 

ften Genauigkeit zu verfertigen. Es ift Ihwer einen Urbeiter. zu fin- 
den, der eine Arbeit mit Genauigkeit verfertigen Faun, und weiß, war- 
um, man, diefe Genauigkeit von ihm. fordert. Schleifen ift der ge- 
wöhnliche und lezte Ausweg, zu welchem ‚diejenigen ihre Zuflucht neh⸗ 

men, die ihrer Arbeit die hoͤchſte Genauigkeit geben wollen: man fann 
aber zwei Metall: Platten eine Ewigfeit lang an einander abfchleifen, 
ohne day fie dadurch flach und eben werden, „denn man nicht durch 
eine vorläufige Arbeit die Quer-Windungen (Cross-windings) derfelben 
vollfommen befeitigt. In der gehdrigen Ausführung diefer Vorarbeit 
liegt aber beinahe die ganze Schwierigkeit der Arbeit felbft. Worin 
mag fie alfo beſtehen? Das Schleifen hat ein Streben, jede regel: 
mäßige Erhabenheit vder Vertiefung, welche die eine oder die andere 
Oberfläche Haben mag, zu verewigen, und eine oder die andere dieſer 
Dberflächen auf jedem: Stüfe zu erzeugen, wenn.es auch anfangs flach 
und ehen war, Durch Drechfeln Ebdrehen) ebene Oberflächen bil: 

* 13 * 
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den, ift Feine leichte Sache, und fordert koſtſpielige Vorrichtungen; 
nicht felten fordert die bloße Befeftigung des abzudrehenden Metall: 
Stüfes in der Pfanne der Drehebank mehr Zeit, ald zur Vollendung 
der ganzen Arbeit nothwendig feyn follte. Wir laden daher den fleis 
ßigen und denfenden Arbeiter ein, fein Vertrauen der Zeile zu 
ſchenken, mit welcyer er, wie wir feinen Anftand nehmen ihn zu vers 
fihern, weit fchbnere und genauere Arbeit zu liefern im Stande feyn 
wird, als andere, in anderer Hinficht fehr achtbare, Mechaniker ent= 
weder nicht zu verfertigen gelernt haben, oder nicht für möglich hal— 
ten werden. Wir haben, in diefer Hinfiht, mit Bewunderung die 
Arbeiten eines Mannes gefehen, der an der Fonigl. Münze eine an: 
fehnliche Stelle bekleidete, Er verfertigte, mit der Zeile allein, als 
feinem einzigen Schneide: und Polir: Werkzeuge, Arbeiten, die nicht 
bloß Alles übertrafen und die firengfte Prüfung aushielten, fondern 
er vollendete auch diefe Arbeiten mit einer Schnelligkeit, und folglich) 
mit einer Mohlfeilheit, die bei Feiner anderen Merhode möglich war. 
Wir fahen eine Arbeit von ihm (bei welcher übrigens das Neußere nur 
Nebenſache war, obſchon auch diefes ſeht ſchoͤn ausfiel), die den mög: 
lich genaueften Parallelismus an allen ihren Seiten forderte, und 
von welchen einige nicht weniger ald 50 bis 60 TI Zoll. betrugen, fo 
herrlid) von feiner Hand bloß mit der Zeile ausgeführt, daß die höchfte 
Drehekunft fie nicht herrlicher vollenden Fonnte, und das ſchmuzige und 
langweilige Schleifen gaͤnzlich überfläffig wurden. Wie oft wurden, vor⸗ 
züglich in Heinen Städten, Keime von Erfindungen in ihrer Eötwike— 
fung erftift, weil Fein Arbeiter zu finden war, der Geſchiklichkeit ge— 
nug befeffen hätte, die vorgefchlagenen Vorrichtungen zu verferfigen, 
und wie oft würden Erfinder felbft ihre Ideen ausführen Fonnen, 
‚wenn fie nicht von dem Vorurtheife eingeſchuͤchtert wären, daß die 
Erlangung einer hinlaͤnglichen Geſchiklichkeit ihrer zehn Fihger eine 
zu ſchwierige Sache iſt, als daß fie ſich jemals an diefeibt wagen 
dirften. %) Wer Gelegenheit hatte, häufige Beobachtungen in diefer 
Pre Hin oe an z +3 





84). Wann wird einmal bie Zeit kommen, wo diejenigen, welche ben äffentlichen. 
Unterricht zu leiten haben, einfehen werden, das das bloße Leſen, Schreiben und 
Redinen in den Knaben: Schulen nicht der einzige Unterricht ift, den daB Wohl : 
des Landes, der Menfchheit, die Natur feldft gebietend, forbert!; Wan werden ſie 
begreifen, daß der Bauernjunge eben fo nothwendig-lernen muß einen Baum zu aͤu⸗ 
geln oder zu pfropfen, parallele Linien, Viereke, Kreife, Ellipfen ie nen hr: 
chen und auf feinen Aekern zu ziehen, ‚ein Stüf Holz zu behauen, zu hobeln, ein 
Stuͤk Eifen an feinem Wagen, .an feinen Afergeräthen gehörig zu.befeftigen, mit 
einem Worte, daß der Bauernjunge die erften Elemente der Geometrie, die erften 
Dandgriffe in der Kunft etwas zuzufchneiden, anzupaſſen ꝛc. bedarf, als fie ?'.Mei- 
nen fie vieleicht , dieſe gnädigen Hexxen, weil fie. keine Feder ſchneiden können, ‚und 
wenn ihnen auch einer ihrer Zagsfchreiber eine Feder techt gut ſchneidet, mit der— 
felben — — in einem Buchſtäben ſchreiben, den ulle Sntehdariten 
aller Dechiffrir⸗ Eabinette Pen Mi vermoͤgen, ein Bauernjunge brauche 
auch fo wenig Geſchiklichkeit in feinen Fingern, * ſie? Die —A 
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Hinfiht zu machen, wird dieſe Klagen nicht. als muͤßige Worte bes 
tradjten ; er wird und muß wiffen, daß die Erfindungen, die wirklich 
auögeführt werden, weit weniger find, als diejenigen, die bloß im 
. Kopfe herumgetragen werden, und bloß deftvegen unterbleiden, und 
in derfelben Stunde vergeffen werden, in welcher fie geboren wurden, 
weil der Erfinder fich nicht_die Geſchiklichkeit der Ausführung derfelben 
zutraut. Mas ein Menfch gemacht hat, darf ein anderer Menfch 
nie verzweifeln auch herftellen zu Fönnen. e Mangel an Erfahrung und 
Geſchiklichkeit läßt fich nicht felten durch Fleiß und unermuͤdete Anz 
firengung und Beharslichkeit erfezen. Wein’ diefe Bemerkungen über 
die Gefchikfichkeit, die man fi) in einer Kunft verfchaffen kann, einft 
irgend ein Individuum aufmuntern koͤnnten, fich diefelbe zu verſchaf⸗ 
fen, fo werden diefe Zeilen nicht vergebens gefchrieben ſeyn. 
Dody wir müffen zu den praftifchen Regeln über diefen Gegen: 
fland übergehen. Zuerſt den Hauptgrundfaz, von deffen gehdriger Anz 
wendung dad Gelingen der Arbeit abhängt. Er ift, ganz einfach, 





Ariftoteles ‚vor 2000 Jahren, ſchon fagte, Organum Organorum, et Organum 
ante Greene, Was würde Prariteles, was würde Phidias, was Michel Ans 
gelo und Raphael, und Mozart ind Beethöven, was würden alle Meifter der bil: 
denden Künfte und alle Virtuofen-bei bem unfterblichen Genie, mit welchem bie 
Ratur fie, und durch fie die Menfchheit, beglükte, geleiftet haben, wenn fie ftatt 
der zehn Kleinen Finger Elefantenfüße ober Bärentazen gehabt hätten? Und was 
iſt eine ungefchitte und ungeibte Hand anders, ald eine Bärentage? Wenn man 
nicht will, daß ber Kopf und das Herz gebildet wird, fo denke man doch wenig: 
ftens auf die Bildung der Hände, und wenn man will, daß man, wie die‘ Spa- 
nier ſagen, mit dem Elbogen denke und rede, .(hublar.por las codas), fo, tehre 
man wenigſtens mit den Fingern geſchikt arbeiten. - Die Weiber, deren Eine mehr 
gefunden Menfchenverftand‘ befizt, als Duzende gelehrter Peruͤken-Traͤger aller 
Farben‘, haben dafür ‚zu forgen gewußt, daß in ben Schulen der Kinder ihres 
Gefchlechtes mit dem übrigen fümmerlichen Unterrichte Unterricht in Handar⸗ 
beiten verbunden wird; die kleinen Mädchen Ternen ihre 10 Fingerchen zwekmaͤ⸗ 
Big zu den Arbeiten ihres Gefchlechtes üben: Wer lehrt unfere Zungen auch nur 
eine Feder. gehörig fchneiben, ‚vielweniger einen Baum pfropfen? Vergebens zeigt 
und bie Natur an dem Inftinkte, unferer Knaben (wenn wir die Luft zum Schnis 
zelm,. Gänmerln "sc., die altdn®naben mehr ober minder befeelt, die ſelbſt noch 
die Studenten auf der Univerfität zum Zerfchnigeln der Schulbänfe, in haud laeve 
doctissimae reipublicae damnum et detrimentum, begeiftert, anders fo 
nennen dürfen), daß fie Befhäftägung, Uebung für ihre 10 Finger ‚haben wollen; 
daß die Natur fie ihnen nicht, umfonft gegeben hat: unfere Studienplan:Babrifans 
ten fehen nur den Lehrern, Hit aber den Schülern, auf die Finger. In jeder 
Schule follte eine Eleine Werkftätte feyn, in welcher diejenigen Knaben, die gut 
gelernt haben, Art, Säge, Hobel, Hammer, Meißel; Feile zc. brauchen ‚lernen. 
So ift es jezt wenigftens in den meiften nordamerifanifchen Schulen, und man ficht 
bereits, daß die Norbamerifaner felbft die Engländer zu überflügeln drohen, wo bie 
Lords ihre Pferde felbit befchlagen , wo jeder Bauer fich feldft täglich barbirt,. währ 
rend wir bei uns hochgelehrte Profefforen der Chirurgie bezahlen, bie ſich nicht ein 
Mal ſelbſt den Bart puzen konnen; hochgelchrte Profefforen der Thierarzneikunde, die 
feinen Nagel aus bem Huf des Pferdes ausziehen, viel weniger gehörig einfchlagen 
fönnen, und hochgelehrte Profefforen der Botanik und Landwirthfchaft, bie keinen 
Birnbaum pfropfen, und feinen Krautkopf zu ziehen verftehen. in Drechsler— 
metfter, ein Schreiner- und Schlofjermeifter, ein’ Meifter in ber Lithographie wuͤr⸗ 
ae Hochſchule vieleicht nüzlicher feyn, als ein Bechtmeifter auf Hieb und 
tich. — | | 
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diefer. Wenn man. ic ei einer vollkommen ebenen und ſlachen Sber⸗ 
"fläche bedienen kann, von welcher man bereits mit Beftimmtheit weiß, 
daß fie vollfommen genau flach und eben iſt, ſo daß man mitteiſt 
derſelben mit eichtigfeit und mit der hoͤchſten Genauigkeit alle Fehler 
entdeten kann, die an jener Flaͤche noch vorkommen, die man voll: 
fommen flach und eben machen will, fo ift eine Seile oder irgend ein 
Werkzeug, mit, welchem man alle Hervotragungen an ber Hach zu 
arbeitenden Tafel wegfchaffen kann, ohne daß bie übrigen hellen 
derfelben dadurch litten, alles , ‚mas ein Künftler ndthig hat, um 
feine flach und eben aus zuarbeitende Tafel jenem Muſter aͤhnlich zu 
machen. Eine ſolche vollkommen flache und, ebene Oberfläche, fie 
mag nun aus Stein oder aus Gußeiſen verfertigt worden ſeyn, iſt 
alſo in der Kunſt, flach feilen, unentbehrlich. Mir Fonnen derfel- 
ben noch) ein anderes Huͤl ögerärhe beifüge n, das beinahe eben fo nuͤz⸗ 
lic) if, obſchon man da be ſelten brau * namlich eine vollfommen 
gerade Stahl⸗ Schiene, die ih die „gerade ante” (straight edge) 
nennen’ will. Wenn man fich in Berg dieſer Huͤlfsmittel geſezt hat, 
wird dann eine Auswahl von Feilen und ein Schraubſtok oder eine 
andere Vorrichtung nothwendig, um das Stuͤt Meralt ,: welches man 
flach zufeilen will, gehdrig,zu. Befeftigen. 

Die Feilen haben, je nachdem fie zu verfchiedenen Zwelen be= 
ſtimmt find, verfchiedene, Größe und Formen; ihr Durchfchnitt iſt 
entweder vierekig, länglich, dreiekig oder. bildet einen Kreisausfchnitt: 
hiernaͤch erhalten ſie verſchiedene Benennungen. Diejenige Feile, die 
man die Sicherheits -Feile. (safe, edge) nennt, (weil fie an 
ihrem Rande mit Feinen Zaͤhnen verfehen iſt) und die auf beiden Sei: 
ten flach und überall gleich oder beinahe gleich breit iſt, iſt zu jedem 
Zweke, zu welchem fie ihrer. ‚dom nach verwendet werden kann, die 
befte, und verdient zum flach feilen— (int ‚Aling) vorzüglich empfoh⸗ 
len zu werden. — 

Bei der Auswahl: der Feilen iſt Abige iufmerkſamteit noͤthig, 
wodurch man ſich in der Folge manche Ungelegenheit erfparen kann. 
Eine Feile, deren Oberflaͤche in verſchiedenen Richtungen gedreht iſt 
(in Umſtand, der ſich bei dem Härten der Feile ſehr oft ereignet), 
wird ben. Arbeiter, der ſich derſelben bedient, immer taͤuſchen: er wird 
immer: falſche Striche mir derſelben fuͤhren. Die Feilen muͤſſen da- 
her ſo gewaͤhlt werden, daß dieſer Fehler nie au ihnen zu treffen iſt: 
ein geringer Grad von⸗ive gehmapiger Woͤlbung ift jedoch nicht nach⸗ 
theilig. Die Guͤte einet ‘geile, in, Hinſicht auf ihre Geſtalt, läßt fich 
auf diefelbe Weiſe, wie der Tifchler: findet, ob ein Stüf Holz ges 
rade ift, oder ulcht, mittelſt eihes Blikes, den man über dieſelbe der 
Länge nach hinlaufen laͤßt, Teicht beftimmen, 
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er iſt Bielleicht zu bekannt, daß die Tiefe der Striche, die die Feile 
äh, "mit der Größe der Zähne derfelben in Verhältniß ſteht, und daß, 
je größer oder größer diefe le ezteren find, defto größer die Wirkung derfels 
Ben bei gleicher Kraftanwendung in jedem Zuge derfelben ift. Indeſſen 
erhellt hieraus Offenbar die Nothwendigkeit, den Anfang det Arbeit mit 
der ‚gröbften, geile zu Machen, und nad} und nad) in regelmäßiger Abe 
fufun imme feinere Feilen zu nehmen, je mehr die Arbeit dem Ende 
jahe —* Man hat Beilen, deren Zähne ſo außerordentlich fein 
find, daß fe die Oberfläche des Meralles, vorzuͤglich Meffing, fo eben 
und tat machen , , wie die Oberfläche eines Wezſteines. Solche Fei⸗ 
Ten fi ind inbejfen felten nothwendig, und zu den meiften Arbeiten reichen 
Seilen dom dritten und vierten Grade der Feinheit vollkommen hin. 
Da die meiften Merallaibeiren, bei welchen man der Keile bedarf, 
flache und ebene Dpeiflächen befizen, und da derjenige, der eine Fläche 
gehörig flach und eben — kann, keine Schwierigkeit finden wird, 
mit der Seile alles aus zufů breit, was durch dieſelbe geleiſtet werden kann, 
fo: wollen wir hier da8 Detail’ der Bearbeitung eines Metallblokes, fo 
wie er roh dom Buffe herfommt, in fortfchreitender Aufeinanderfolge 
bis zu feiner Vollendung beſchreiben, und annehmen, daß er eine recht⸗ 
efige Figur bilden fol, wo dann feine Flächen, nothwendiger Weiſe, 
vollfommen ‚flach feyin,, und, ihrer Lage nad), entweder genau parallel 
laufen, oder unter rechten Wihteln auf einander ſtehen muͤſſen. Da 
bei dem Zufeilen des Eiſens größere Schwierigkeiten, als bei jenem des 
Meffi inges, fü ch zeigen, und da Gußeiſen noch ſchwerer zu bearbeiten 
iſt, als iede andere Art Eiſens, ſo wollen wir annehmen, daß dieſer 
BIof von Gußeiſen ſeyn, und 9 Zoll i in der Länge, 7 in der Breite und 
4 Zoll in der Dike halten ſoll. So wie man den Blok zur Bearbeitung 
erhält, muß man zuerft batauf fehen: ob das Metall weich oder hart 
ift;. ob es fich geworfen hat oder ziemlich gerade iſt; ob es vollfommen 
bicht oder löcherig ift., Menn es ſehr Hart ift, was man mittelft der 
Seile leicht erfennt, wird es gut ſeyn, wenn man es anläßt, wo⸗ 
durch die Arbeit in der Folge ſehr erleichtert wird: indeſſen wird die 
Außenſeite i immer haͤrter ſeyn, als das Innere, was vorzuͤglich von dem 
Sande des Models herruͤhrt, von welchem immer etwas anklebt. Dieſe 
Außenſeite oder Rinde (Schale oder Haut) wird von einigen Arbei⸗ 
tern dürch das Behaken auf die obige Weiſe weggeſchafft; andere, die ſich 
dieſer Bequemlichkeit bedienen koͤnnen, ſchleifen fie mittelſt eines gro— 
Ben Schleifſteines auf einer Maſchine weg; andere wieder greifen alſo— 
gleich zur Zeile, und zwar zu einer bereits etwas abgenäzten Feile, da 
eine neue ſchnell daran verdorben werden wuͤrde. Das Behaken iſt fuͤr 
jeden Fall tdas bequemſte und wohlfeilſte Verfahren, und, wenn es, 
wegen * Mängel oder aus anderen Gründen, nothwendig werden 
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ſollte den Blok bedeutend zu verkleinern, {p iſt es auch dann noch 
entfchieden vorzuziehen. , Wenn, nachdem dieſe Schale weggefchafft 
wurde, Löcher oder andere Mängel vorfommen, die man mittelft der 
Zeile befeitigen zu koͤnnen nicht hoffen darf, und die das Stuͤk zu 
feinem Zweke unbrauchbar machen würden, fo koͤnnen dieſe Löcher aus— 
gebohrt und die Bohrloͤcher koͤnnen mittelſt Nieten oder Schrauben 
ausgefüllt werden. Kleinere Unvollkommenheiten laſſen ſich durch Eins 
‘ bohren bis auf ungefähr Einen halben ‚Zoll Tiefe befeitigen, wo man 
dann einen. Drathpfropfen einfegen Fann, der. fo genau paßt, daß er 
in der Folge jede Bearbeitung vertraͤgt und auch nicht den mindeſten 
Anſchein einer Makel uͤbrig laſſen wird, ohne daß man exit, wie bei 
dem Nieten, den oberen Theil des Loches weiter zu machen braucht, 
als das uͤbrige Loch. Um jedoch die Sache ſo ſicher zu machen, als 
möglich , zapfen einige . das Loch, das fie gebohrt haben, aus, d. 5. 
fie machen es zur weiblichen Schraube, ‚und ſchrauben einen ‚Stift 
in diefelbe ein, der dann genau feſt Hält: allein, wenn dieß ‚gefchehen 
ift, und die Schraube feine Gänge hat, fo bricht, bei dem flach Fei- 
len der Oberflaͤche, derjenige Theil des Drathes, der der, Oberfläche 
zunaͤchſt fteht, häufig in dem Umfange eines halben Kreiſes ab, und 
macht auf dieſe Weiſe die ganze Arbeit hoͤchſt unvollkommen, waͤh⸗ 
rend, wenn der Pfropfen oder das Niet an und fuͤr ſich gut einge⸗ 
ſezt it, die Stelle, an welcher dieß geſchehen iſt, in der Folge auf 
der Flaͤche durch nichts mehr unterſchieden werden kann, als durch 
den hoͤheren Glanz, welchen das gehaͤmmerte Eiſen vor dem Gußeiſen 
voraus hat. 

Da die Loͤcher, welche ſich in Gufeifen finden „. entweder durch 
Luftblaſen (eingeſchloſſene Luft) oder durch das Einbrechen eines Thei⸗ 
les des Models entftehen, fo haben fie meiſtens nicht bloß eine ſehr 
rauhe Oberflaͤche, fondern find auch innen weiter als außen, und koͤnnen 
dann mit gejchmolzenem Blei, Piuhter, oder irgend einem weichen 
Metalle ausgefuͤllt werden, welches ſie feſt halten. Lettern⸗Maſſe 
dient trefflich, indem das in derſelben enthaltene Spießglas ſich aus⸗ 
dehnt, wenn es aus dem fluͤſſigen Zuſtande in den feſten uͤbergeht. 
Dieſes Verfahren dient vorzuͤglich dort, wo die ebene Flaͤche an dem 
Metalle die Hauptſache iſt, und wo es ſich nicht um Gleichfoͤrmig⸗ 
feit des Ausfehens, um gleiche Härte anf allen Stellen, um gleichen 
MWiderftand gegen ftarfe Hize handelt. 

Wir wollen num fezen, daß der Blok, den wir unter der Hand 
haben, von feiner Schale und von allen Mängeln, die in den folgen: 
den Arbeiten mit der Feile nicht befeitigt werden fünnen, vollkommen 
befreit fey. Man wählt alfo jezt die Feile, die man für die erfte 
Arbeit beftimmt hat, und wir greifen nach einer Sicherheits = Zeile 
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von 14 Zoll Länge und 1%, Zoll Breite, die ungefähr 14 Reihen 
Zähne, in jedem Zoll ihrer Länge hält, Während des Feilens felbft 
wird die Zeile bei dem Griffe gefaßt und mit der rechten Hand vorwärts 
gefehobeit, während die linke Hand mit der Nähe ihres Riftes auf das 
vordere Ende der Feile drüft, und die Wirkung des Stoßes der Feile 
vermehrt, der fo viel nur immer möglich horizontal geführt werden 
muß. Wenn man während des Feilens gelegentlich die gerade Kante 
der ‚Zeile, auf die Släche, die man flach feilt, in verſchiedenen Rich⸗ 
tungen anlegt, vorzuͤglich aber in diagonaler Richtung, jo fann man 
den Stand der Arbeit dadurd) leicht beftimmen , und nad) und nach 
die ‚hervorragenden Theile mit der Seile wegſchaffen. Die Unebenhei⸗ 
ten werden nach und nach ſo klein, daß es zu langweilig ſeyn wuͤrde, 
die gerade Kante der Feile zur Pruͤfung anzuwenden: man iſt, wie 
wir oben bemerkten, mit einer flachen Oberflaͤche verfehen, von wel: 
chet man weiß, daß ſie vollkommen genau eben und flach iſt, und 
bedient ſich derſelben zur Entdekung der noch vorhandenen Maͤngel 
auf, folgende Weiſe. Man reibt fein geſchlaͤmmten rothen Ocher niit 
Baumdhl ab oder mit irgend einem anderen nicht klebrigen Dehle, 
und trägt, dieſe Farbe auf dieſe Pruͤfungs⸗ Tafel ſehr duͤnn nid gleich⸗ 

foͤrmig auf. Ech nenne. dieſe vollkommen ebene Flaͤche eine Tafel, 

indem ſie immer groͤßer ſeyn muß, als das Stuͤk, welches flach gefeilt 
werden ſoll: es wird ſehr gut ſeyn, weun ſi e mwerhanwt mehrere 
Quadratfuß hält.) _ 

Wenn die Flaͤche die man zufellt; num auf diefe Tafel uniges 
ſtuͤrzt, und auf derſelben einige Male hin und her geſchoben wird, ſo 
wird fü ie, wenn ſie bereits vollkommen flach und eben iſt, uͤberall gleich⸗ 
formig mit der rothen Farbe bedekt ſeyn. Da dieß aber bei dem er— 
ſten Verſuche gewiß nie der Fall ſeyn wird, fo werden jene Theile, 
die. noch hervorragend ſind, allein roth gefaͤrbt ſeyn⸗ und auf dieſe 
muß dann die Feile neuerdings angewendet werden. Sobald die roth 
gewordenen Stellen mit ber Seile weggefhafft find, und man glaubt, 
daß die Unebenheiten nun dadurch befeitige find, verſucht man den 
Zuftand der Arbeit wieder, wie vorher, und fährt auf die vorige 
Meije fort, bis die ganze Arbeit vollendet ift. Wenn die Arbeit dem 
Ende nahe iſt, wird die rothe Farbe auf einer Menge von Stellen 
rothe Punkte und Streifen bilden. Dann. nimmt man nicht bloß, 
wie wir bereits oben bemerften, eine feinere Feile, fondern man führt 
diefelbe auch anders. Statt fie, wie vorher, mit dem breiten Theile 
der Hand. nieberzüdrüfen,, drüft man jezt bloß -mit zwei oder drei 
Zingern darauf, wodurd man den Flek, auf welden man mit ber 
Seile ſtoͤßt, deutlicher gewahr wird, und die Seile weit leichter von 
einem Orte auf — guderen fuͤhren Tann, > 
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Ehe man bie legte Hand an die Arbeit legt, um derfelben die 
hoͤchſte Vollendung zu geben, muß man noch ſorgfaͤltig auf einen 
Umſtand achten. Wenn man, nachdem man den Blok mit der zu— 
gefeilten Seite auf die Tafel gelegt hat, auf die Eken, auf, die Mitte 
und auf verfchiedene andere Stellen am Rufen beffelben mie einem 
hölzernen Hammer oder mit dem Stiele des Hammiers in ſenlrechter 


Richtung ſchlaͤgt, und man vernimmt nur einen dumpfen Teu, fo 


"wie ihn die Tafel felbft geben würde, wenn man auf diefelbe fdjtäge, 
ſo Fann man verſi chert ſeyn, daß keine jener Windungen an der Ober⸗ 


flaͤche, die man Kreuzwindungen nennt, meht zu beſeitigen iſt. Wenn 
man aber einen ſcharf klingenden, gaͤllenden Ton vernimmt, fo iſt ed 
leider offenbar, daß die beiden Flächen noch. nicht flach und eben auf 
einander liegen; denn der Schlag mit dem Hammer hat einen Theil 
des Blokes tiefer hinabgebracht, als er lag, und einen anderen dafür 
gehoben. der dadurd) entftehenden Cinwirfung der beiden Slächen auf 
einander. ift der gällende Ton zuzuſchreiben. Wenn eine Eke des Blo⸗ 
kes, in der Größe eines Quadratzolles, oder noch Heiner, nur im die 
Dike eines Blatted Papier hiedriger ift, als der übrige Theil ber 
Flaͤche, fo wird biefer Fehler durch obigen Verſuch noch laut genug 
entdeft. Wenn daher der Blok dieſe Pruͤfung noch nicht aushäft, 
muß man augenbliflic) au der rorhen Farbe zuruk, und miktelft Die: 
fer, den Umfang des Fehlers zu entdeken ſuchen. Bei dem Hit 
und Herſchieben deſſelben auf der Tafel muß man nur auf jene Stel⸗ 
Yen druͤken, an welchen, wie man aus dem Verſuüche mit dem Ham⸗ 
mer weiß, der Fehler liegt. Nachdem man auf dieſe Weiſe die ge— 
ſuchten Andeutungen erlangt hat, feilt man, nach beſtem Wiſfen und 
Gewiſſen, die angezeigten Erhabenheiten weg, wiederholt den vori— 
gen Verſuch mit dem Hammer, und feilt fo lang, bis der Blof voll⸗ 
fommen feſt auf der Tafel liegt. Wenn biefer jur Vollendung der 
Arbeit fo wichtige Zwek erreicht iſt, (und er muß ſtets jo ſchnell als 
moͤglich erreicht werden) kann man mit deſto fi chererem Schritte zur 
Beendigung der. Arbeit fortfchreiten. 

Der praktiſche Arbeiter wird bald bemerken, daß dieſer Verſuch, 
ſo ſehr er auch einem wichtigen Zweke entſpricht, indem er das Da⸗ 
feyn oder die Abweſenheit der Kreuzwindungen beurkundet, doch nicht 
weit über diefen Zwek hinausreicht. Die Vertiefung irgend eines ein⸗ 
zelnen Theiles muß, ehe ſie angedeutet werden kann, ſich nicht bloß 
auf die Kante des Blokes hinaus erſtreken, ſondern muß auch einen 
kleinen Theil von wenigſtens zwei Seiten in ſich begreifen. Ohne 
alſo mehr von dieſem Mittel zu erwarten, als es uns geben kann, 
konnen wir uns deſſelben nur als Nebenhuͤlfe bedienen, und. die ein⸗ 
fache rothe Farbe bleibt unſer Univerfals Průͤfungsmittel. Wenn wir 
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jedoch den ganzen Umfang eines Fehlers kennen lernen wollen, muß 
man zu einer guten geraden, Kante feine Zuflucht nehmen, deren An—⸗ 
wendung auf ihrer Kante an jedem Theile, den wir prüfen wollen, 
uns mit ber größten Genauigkeit dasjenige zeigen wird, was wir 
ſuchen. Wenn die Oberfläche, die wir prüfen wollen, vollfommen 
genau flach und eben iſt, ſo dringt kein Lichtſtrahl zwiſchen beiden 
durch; wenn aber Vertiefungen vorkommen, ſo zeigt das Licht die 
Tiefe und Breite derſelben an. 
Wir wollen nun annehmen, daß eine Flaͤche des Blokes alle 
verſchiedenen oben erwaͤhnten Pruͤfungen aushaͤlt, ſo daß ſie genau 
mit der Tafel zuſammen paßt, wenn ſie auf dieſelbe gelegt wird, 
und an keiner Stelle auch nicht das feinſte Haͤrchen dazwiſchen ge⸗ 
legt werden kann. Die Flaͤche iſt aber noch nicht polirt, und die 
Politur muß man bis an das Ende oder wenigſtens ſo lang verſchie— 
ben, bis die gegenüberftehende Släche eben fo weit gebracht ift. 

Die übrigen vier, Seiten muͤſſen. auf aͤhnliche Weiſe bearbeitet 
und dabei das Winkelmaß und der Taſt-Zirkel von Zeit zu Zeit zu 
Rathe gezogen werden. Da aber diefe kleineren Flächen leichter zu 
bearbeiten find, als die ‚breiteren, fo halten wir es nicht für nöthig 
bei denfelben zu verweilen. 

Menn ed Leute geben folte, die auf Auctoritäten mehr achten, 
ald auf Verſtand, und diefe uns fragen: wer fich dieſes Verfahren 
bedient? ftatt zu fragen: ob diefes Verfahren auch wirklich gut it? 
fo koͤnnen wir antworten, daß die hier befchriebene Verfahrungs⸗ 
Weiſe, Flaͤchen flach und eben zuzufeilen, diejenige iſt, die im der weltbe— 
rähmten Fabrik der HHrn. Boulton und Watt zu Soho, bei Bir: 
mingham, befolgt wird. 





LVIII. 


Engliſche Jduſtei⸗ in Lankaſhire franzoͤſiſchen Urſprunges. 
Verfertigung einzelner Theile zu Sak- und Taſchen⸗Uh— 
ven zu Preſkot. — Engliſche Spiegel: Ölas: Fabrik 
zu St. Helens und ehemalige Kupferwerke daſelbſt. 





Her Gill theilt im technological Repository, December 1829, 
©. 382. folgende Notizen aus Aikin's History of Manchester mit. 

Das Städtchen Preſkot in-Lanfafhire ift der Mittelpunkt der 
Fabrifanten, die ſich mit Verfertigung einzelner zu Safe und Tas 
fchen - Uhren gehörigen Theile befhäftigen. Hier werden die Räder 
geſchnitten, die Draͤthe zu den Triebſtoken gezogen (die oft 50 Züge 
fordern), die Federn, die Zeiger, die Ketten, die Gehäufe ic. ver: 
fertigt, Man macht bier auch ganz vortreffliche Eleine Zeilen, die bes 
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ſten in der Welt; ſie ſind zwar theuer, aber ihr Geld werth, und 
die Seele der Fabrikation der oben erwaͤhnten verſchiedenen Theile der 
Uhren. Der Drath zu den. Spindeln und Triebſtoken iſt jezt ſehr 
wohlfeil. Ein einziger Arbeiter ndthigte alle Übrigen im Preife herab 
zu gehen. Diefer Mann hat fid) fpäter zu Zslington bei London an— 
gefiedelt, und alles um den halben Preis eben fo gut geliefert. Ale 
Dörfer um Preffot und von da an der Straße nad) Liverpool find 
voll ſolcher Fleinen Fabrifanten. Es fcheint fich aber jezt dieſes Ge— 
werbe mehr nad) Liverpool zu ziehen, wo, in dem fogenannten Park, 
der Drath gezogen wird. Diefe Leute befizen heben ihrer Fabrik 
noch Heine Pachtguͤtchen, und treiben Akerbau und dieſe Handarbeit 
zugleich, wie die Weber in der Gegend von Mancheſter *). Halb 
Europa wird in feinen Fabrik-Uhren mit der Arbeit diefer Leute verfehen. 

Diefe Leute kamen urfprünglid” aus Frankreich, durd) die Auf: 
hebung des Ediktes von Nantes. Gie find die Ur-Enkel der von 
den Jeſuiten aus Frankreich vertriebenen und verfolgten Hugenotten. 
Wir verdanken ihren Urgroßvätern noch mehr; wir verdanken ihnen 
viele unſerer beſten Verfahrungs-Weiſen, Stahl und Eifen zu bear— 
beiten und zu verarbeiten: viele unferer beften Stahl: und Eifen-Ar: 
beiter find ihre Zöglinge und ihre Schüler *). Wir dirfen unfere 
Lefer doch nicht erft erinnern, wie viel unfere Baummwollen » Manu: 
fakturen durch dieſe aus Franfreih ald Kezer verbannten Leute ge— 
wannen; denn das Wichtigfte an unferen Spinnmühlen befteht aus 
Rädern und Triebftöfen, die wie ihre Uhrwerfe eingerichtet find. 

St. Helen's iſt feit einigen Fahren aus einem Kleinen Dorfe ein 
wohlgebautes ſchoͤnes bevölfertes Landftädtchen geworden, durch Die 
vielen Manufakturen, die in der Nähe deffelben errichtet wurden. 
Sm J. 1773 wurde, in Ber Nähe diefes damaligen Dorfes, zu Ros 
venhead, eine Spiegelglas= Fabrik errichtet, die das Parliament ins 
corporirte, und die 30 Tagwerke Landes (30 Acres) unter Mauer 
hält. Die Gebäude haben beinahe 40,000 Pf. Sterl. gekoſtet. Zwi⸗ 
ſchen 3—400 Arbeiter find täglich in diefer Fabrik beſchaͤftigt. Der 
Gußtiſch, aus Metall, ift 15 Fuß lang, 9 Fuß breit und 6 Zoll 
dif. Franzofen haben dieſe Fabrik eingerichtet und zu ihrer gegen 


85) Dieß ift das große Gluͤk eines Landes, wenn der Bauer Gefchiklichkeit 
und Fleiß genug befi izt, um in feinen Nebenftunden ſich durch Nebenarbeiten etwas 
zu verdienen, ftatt in’s Wirthshaus zu sehen und den —— ſeiner Aeker zu 
vertrinken. A. d. u 

86) Und was iſt die Stahl- und Eiſen⸗ Manufaktur ſeit diefer Kezer⸗Ver⸗ 
treibung aus Frankreich in Frankreich geworden? Sie gerieth ſo ſehr in Verfall, 
daß man in dem gereinigten Frankreich in den lezten beiden Decennien ge— 
zwungen war, über 10,000 engliſche Eiſen-Arbeiter nach Frankreich kommen zu 
laſſen; wieder lauter Kezer! Man hat alſo nur Zeufel getaufcht und dabei beinahe 
Sahrhunderte verloren. A. d. U. 
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wärtigen Vollfommenheit gebracht. Man hat Spiegel: Tafeln von 
133 Zoll Länge und 72 Zoll Breite; 139 Zoll Länge und 62 Zoll 
Breite; 144 Zoll Länge und 54 Zoll Breite gegoffen 7). Die Ta- 
feln werden in. die Niederlage der Fabrik zu London, Bladfriars: 
Bridge, gefendet. Man hatte lang mit dem Feuer: Material, den 
Steinfohlen, zu Fämpfen, befiegte aber endlich auch diefes Hinderniß. 
Im Jahr 1789 errichtete man eine Dampfmafchine, die die Tafeln 
weit fchöner fchleift, als es durch Menfchenhand nicht moͤglich iſt, 
deren fie’ nicht weniger al& 160 erfpart. 

Zu St. Helen’s befaßen die HHrn. Hughes, Williams 
und Comp. im 5%. 1780 fehr große Kupferwerfe, auf welchen die 
Kupfererze von Parid- Moımtain in Anglefea gar gemacht wurden. 
20,000 Tonnen wurden hier, und an einer anderen Stelle des Sans 
fey Canal jährlich gefchmolzen,; zu Ravenhead allein wöchentlich 30 
Tonnen Kupfer= Barren, die nicht gar 14 Loth wogen, und von dev 
Oſt-Indiſchen Comp. nad) China, ald Geld, ausgeführt. Diefe 
Barren wurden aus dem Model in Waſſer gethan, wo fie in weni: 
gen Minuren an einem Ende anfingen aufzubraufen, und diefes Auf: 
braufen ſchuell an das andere Ende fortlief. Dadurdy wurde die 
Barre ſchoͤn roth, wie Siegellaf, dem fie taufchend aͤhnlich war. 
Thunberg fpricht von, diefen rothen Barren in feinen Reifen nad) 
japan. 


LIX. 


Berbefferungen in Zubereitung der Erze und anderer Körs 
ger, welche Metalle enthalten, und in Gewinnung der 
Metalle aus denfelben, voorauf Uriftid Franklin Mor: 

nay, Esqu. zu Afhburton Houſe, Putney Heath, in 
Der Grafſchaft Surrey, ſich in Folge einiger Mittheilun⸗ 
"gen eines Fremden, *) am 27; März 1827 ein Patent 
ertbeilen ließ. | 

Aus dem Repertory of Patent- Inventions. . November 1828. ©. 260. 





Meine Verbefferungen in Zubereitung der Erze und im Aus: 
ſchmelzen ver Metalle. aus denfelben beftehen in Folgendem. 





87) Zu ©. Ildefonſo verferfigte man indeſſen Zafeln, bie 162 Zoll lang, 93 
breit, —5 1Zoll dik waren. Die, Spanier haben es alſo noch weiter gebracht. 
A. d. Uu. 

88) unſere Leſer werden ſich wundern, wie man auf dieſe an allen ſaͤchſiſchen, 
ungariſchen und ſiebenbirgiſchen Bergwerken laͤngſt bekannten Waſchherde, die an 
vielen derſelben noch mannigfaltige Verbeſſerungen erhielten, in England ſich ein Paz ' 
tent kann geben laſſen in England, wo die Eifen- Erzeugung allein jährlich uber 
69 Millionen Gulden ſchweren Geldes, und Kupfer, Zinn uud Blei beinahe bie 
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1. Zubereitung zum. Schmelzen. Ich mache die Tafel, 
auf welder die Erze und die Körper, welche Metalle enthalten, ge: 


‚Hälfte dieſes Ertrages beträgt; in England, wo doc) vielleicht der dritte Theil 
der Bevölkerung nod rein fachfifcher Abkunft ift; wo eine deutſche Dynaftie 
auf dem Throne fizt, die aus der Nähe des deutfchen Harzes kam. Daß Sachfen 
feit den Ältejten Zeiten die größten Meifter im Bergbaue und in Hüttenmwefen was 
ren, bieß beurfunden nicht bloß die herrlichen Bergwerke Sachſens, fondern auch 
die Bergwerke Ungarns und Giebenbirgens (wohin man die Sacfen ihres Berg: 
baues wegen zu rufen weije genug war und wo noch jezt (in Giebenbirgen) die 
Saüfen - Stühle find und vielleicht das. reinfte. Deutfch in Europa gefprochen wirb 
und die hoͤchſte Bildung unter der unteren Slaffe fich findet)‘, die Bergwerke Po— 
tens, in welchen des unfterblichen Luther Bruder den Bergbau leitete; die Berg- 
werte der Tuͤrken felbft in Bosnien und Serbien und am Balkan. Die Spanier 
—— zuerſt in unſeren Zeiten den Verdienſten der Sachſen volle Gerechtigkeit 
ethan zu haben, nicht bloß dadurch, daß fie ihren d'Elhuyar nad Freyberg 
ſchikten, und ihn dort lernen tiefen, fondern aud) an T daß fie Sachſen für 
Merico zu werben fuchten, die aber, die heiligfte Inquiſition mit vollem Rechte 
fürchtend, Lieber ihre Butter unter Dr. Luthers Erde, als Gacao auf den Leichen: 
bern der armen Inder aßen. Es fcheint beinahe unbegreiflih, daß England erft 
in den neueften Zeiten die Sachſen in bergmännifcher Hinficht würdigen lernte, 
und es erklärt. fich bloß dadurch, daß. der englifha Gewerbämann beinahe nie 
reift, und außer feiner Infel beinahe nichts von der Lieben Welt weiß, Die reifen 
den Engländer, deren wir fo viele auf. dem feften Lande fehen, find entweder reiche, 
Adelige oder Güter: Befizer oder Sine-Curiſten, oder Leute, die in England un— 
ter Sequeſter fiehen, und, wie Yorick fagte, „wegen der Auszehrung ihres 
Beutels“ reifen. Ein Engländer, der jährlich 6000 fl. Einkommen hat, lebt in. 
England (wo der bloße Faͤhnrich jährlich 96 Pf. Sterl. (1152 fl.) Gehalt bekom⸗ 
men muß, um bamit fchlechter leben zu koͤnnen, als- ein; Zunter bei und). mit bie- 
fer Summe ſchlechter, als bei ung ein Oberſchreiber, während er, im füblichen 
Deutjchland wenigftens, mit diefer Summe wie ein Miniffer in —*28 
leben kann. Dieſe Reiſenden reiſen nicht fuͤr Kuͤnſte und Gewerbe; hoͤchſtens fuͤr 
ſchoͤne Kuͤnſte und Curioſitaͤten; ſie bringen nichts von deutſcher Kunſt auf ihre 
Inſel zuruͤk. Auf den beiden Univerfitäten Englands, Oxford und Cambrigde, iſt 
feit mehr denn einem Jahrhunderte, für Fünfte und Gewerbe nichts gefchehen, 
So fleißig Philologie und Theologie dafelbft getrieben wird, fo fehr wird Phyſik, 
Chemie, und vorzüglich Mineralogie und Botanik ‚uerhachlajfigt. : Eg waren zwei: 
Kaufleute, die Ru Sherard, die die Lehrkanzel für, Botanik zu Orford ftif- 
teten, und diefelbe mit einem Deutfchen, dem 'unfterblichen Dillen aus Sie— 
fen, beſezten. Zu Cambridge ‚yernägpläffigte man Botanik fo ſeht, dag man dem 
Hrn. Präfidenten der Linnean Society, dem Beſizer deg Pinne’fchen Herbariums, 
dern Ritter Jak. Ed. Smith nicht ein Mat erlaubte umentgeldliche Vorleſungen 
über Pflanzenkunde zu halten, obſchon feit 20 Jahren keine Botanik daſelbſt ge: 
lefen wurde, und bie Thtechteke, niverfität in Deutſchland hat einen beffergn,bo= 
tanifhen Gärten „ ald der zuDrforb' jezt tft, wenigſtens vor 4 Fahren Ihiten 
iſt. Wie ſehr Mineralogie und vorzüglich” Berg = und Huͤttenkunde ih England 
vernachläfjigt wurde, wo man einft die Straßen Eondon’s mit Galmey pflafterte, 
haben wir nur zu oft ſchon Gelegenheit‘ gehabt "Aus englifchen Blättern in den 
unfrigen zu beweifen. Es war einem Deutfchen, unferem hochverdienten Lands— 
manne, Hin. König, aufbehalten, das Chaos und den Augias- Stall des fo 
hoch gepriefenen Brittifh- Mufeum in jene herrliche‘ Sammlung umzuwan— 
dein, die man jezt erft, durch feinen. Geiit und feinen Fleiß, bewundern gelernt 
bat. Es ift unfer deutfche Landsmann, Haidinger, (wahrſcheinlich ein Ver—⸗ 
wanbter, vielleicht ein Sohn des zu frühe für’ die Wiffenfchaft verftorbenen, vor- 
trefflichen Wiener- Mineralogen, Haidinger) bem wir die richtige Beſtimmung 
fo vieler alter und die Entdekung mehrerer neuerer englifchen Foſſilien zu banken 
haben, Bei dem gegenwärtigen Zuftande des Berg: und Hütten: Wefens in Eng- 
land (mit Ausnahme der Eifenhütten Kunde) kann jeder‘ erfahrne und gebildete 
deutfche Bergmann auf der großen Infel, genannt England, anf gute Ausbeute, 
auf ein gefegnetes Glüfauf vechnen, Die Halden werben bort Goldbergwerke für. 
ihn feyn, | J | jr 3%! Ss \ ’ Pa « ' a Pre side 
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wajchen oder concentrirt werden, und die gegenwärtig bei un fefte _ 
fieht, beweglich, ſo daß ſie abwechſelnd nach der Richtung ihrer 

Länge bin und her gerüttelt wird,‘ wo dann durch diefe Bewegung 
und durch die des auffließenden Waſſers, ohne alle jezt noch ge= 
bräuchliche Nachhülfe der Hände, diejenigen Theile der Erze, welche 
Metall enthalten, ſich nach ihren verfchiedenen Schweren abfcheiden, 
und das Metall dann aus vdenfelben ausgefchmolzen werden kann. 
Diefe abwechfelnde Bewegung der Tafel Fann durch Anwendung. ir 
gend einer zwefmäßigen Triebkraft, entweder eines Mafferrades, ei— 
ner Dampfmaschine, oder irgend einer anderen Kraft erzeugt werden. 
Die Beſchreibung einer foldyen Tafel (eines folchen Wafchherdes) und 
der Vorrichtung zur Bewegung derſelben iſt uͤberfluͤſſi ig, da jeder Rohe 
gen Fann.. Eine Methode, die Tafel auf obige Weiſe hin und * 
zu bewegen, will ich jedoch zur groͤßeren Deutlichkeit hier beſchreiben, 
ohne mich auf dieſelbe und auf die hierbei angegebenen Maße zu be— 
ſchraͤnken: ich will hier bloß als Beiſpiel meine Beſchreibung aufge— 
fuͤhrt haben. Eine, fuͤr die meiſten Erze hinlaͤnglich große, Tafel 
Waſchtiſch Waſchherd), iſt ungefaͤhr 16 Fuß lang und 5 Fuß 6 
Zoll breit. Sie beſteht aus glatt gehobelten Brettern von weichem 
Holze, die quer auf einem hoͤlzernen Rahmen aufgenagelt ſind, der 
in einem anderen hoͤlzernen Geſtelle aufgehaͤngt iſt, welches aus vier 
ſenktechten Pfoſten von ungefähr 8 Fuß Höhe befteht, die gehörig 
in der Erde befeftigt find, und durch Querbalfen in ihrer Lage erz 
halten und gehörig unter einander verbunden werden. Diejes Geftell 
muß gerade weit genug feyn, um der Tafel freie Bewegung zu ges 
ftarten. Die Tafel hängt in vier Ketten oder Stangen, die an den 
vier Eken derfelben angebracht find, wie das Sieb in einer Senf: 
muͤhle. Die zwei Ketten an dem oberen Ende (an dem Haupte) der 
Zafel fi ind an den fenfrechten Dfoften des Außeren Geftelles befe- 
ſtigt, und halten dadurch diefes Eude der Tafel immer in derfelben 
Höhe, d. h., einige Zoll unter der Kante der fchiefen Fläche, über 
welche das zu wafchende Erz und das Waſſer auf die Tafel gelangt. 
Die zwei Ketten oder Stangen an dem unteren Ende der Tafel find 
aber an einem horizontalen Balken befeftige, der ſich in Zurchen an 
den beiden fenkrechten Pfoften des äußeren Geftelled an dem unteren 
Ende der Tafel auf und nieder bewegt, und mittelft eines Hebels 
auf und nieder gehoben wird, an welchem er befeftigt ift: der an⸗ 
dere Arm dieſes Hebels reicht bis an das obere Ende der Tafel. 
Der Mittelpunkt der Bewegung diefes Hebels befinder fich auf eis 
nem Balken, der an dem äußeren Geftelle befeftigt ift, und der Arm, 
an welchem Die af zhoͤngt, iſt ungefäge Einen Fuß lang. Dieſe 
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einfache Vorrichtung erlaubt den Neigungs-Winkel, welchen ‚die Ta— 
fel als fchiefe ‚Fläche bildet, nach Belieben abzuwechſeln: ein Im: 
ftand von der höchiten Wichtigkeit, indem man. die Tafel auf diefe - 
Meife ohne allen Zeitverluft und mit geringer Mühe auf dad Ge— 
nauefte nach jener Neigung ftellen Tann, die das Erz feiner Natur 
nad) fordert. . Diefer Neigungs Winkel hängt offenbar von der ver- 
ſchiedenen ſpecifiſchen Schwere der verfchiedenen Beftandtheile des Er— 
zes ab, welches gewafchen werden fol. Der Arbeiter Tann diefe 
Neigung fehr leicht beftimmen, wenn er den Hebel fo lang hebt oder 
fenft, bis er jenen Punkt erreicht, wo fich die verfchiedenen Theile 
des zu wafchenden Erzes am leichteften und vollfonmenften von ein— 
ander fcheiden. Unter der Kante des unteren Endes des Tifches ift 
ein Trog zur Aufnahme des Waſſers angebracht, das beftändig über 
die Tafel Hinfließt, und in welchem der von dem Waſſer forfges 
ſchlaͤmmte Stoff zum Theile ſich abjezt. Wenn der Trog voll ift, 
fo läuft er, über, und. die in dem Waſſer noch immer enthaltenen 
Theile werden endlich in Canaͤlen und Behaͤltern abgeſezt, die zu die— 
ſem Ende eigens vorgerichtet ſind, und die, je nachdem die nuzbaren 
Theile ſich leichter oder ſchwerer von dem tauben Stoffe ſcheiden, 
größer oder, Heiner ſeyn muͤſſen. Ungefähr drei Fuß von dem unte— 
ven Ende der Tafel läuft ein ungefähr zwei Zoll weiter Schnitt quer 
über diefelde und durch die Bretter. Während die Tafel in Arbeit 
fteht, wird diefer Schnitt mit einem Holzftreifen ausgefüllt, und mit 
einem ledernen Lappen bedeft, der Jängd feiner Kante an dem Brette 
Über diefem Schnitte angenagelt ift. Wenn die Arbeit vollender ift, 
wird der Holzftreifen herausgenommen, der lederne Lappen in ben 
Schnitt hinabgeftreift, fo daß er in denfelben hinabhängt, und das 
gewaſchene Erz auf der Tafel durch dieſen Schnitt oder Spalt in ei: 
nen unter demjelben angebrachten Trog hinabgefehrt. | 
Dieſe Tafel wird mittelſt eines Balkens in Bewegung geſezt, 
der horizontal an dem Haupte derfelben und in einer Linie mit ihr 
in einer ſolchen Lage angebracht ift, daß, wenn er mittelft einer Kur: 
bel oder durch eine andere Verbindungs- Vorrichtung mit der Trieb: 
fraft vorwärts bewegt wird, die Tafel in der Richtung von oben 
nad) abwärts, (von ihrem Haupte nad) ihrem unteren Ende) vor: 
wärts geftoßen wird, und daß diefe, indem er von derfelben Kraft 
wieder fchneller zuräfgezogen wird, als die Tafel ſich zuruͤkzuſchwin⸗ 
F en vermag, bei ihrer Ruͤkkehr gegen das Ende dieſes Balkens in 
dem Augenblike anſtoßt, wo dieſer dieſelbe wieder vorwaͤrts treibt. 
Diefer, bei jeder abwechſelnden Bewegung wiederholte, Stoß des Bal- 
tens erzeugt die beabfichrigte Wirfung, naͤmlich die Scheidung der 
besfchiedenen Erze nad) ihrer verſchiedenen fpeeififchen Schwere. Dieſe 
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berdegliche Tafel wird auf diefelbe MWeife mit dem gepochten Erze 
verfehen, wie unſere jezt gebräuchliche feftftehende Wafch- Tafel, und 
dad Waſſer wird auf diefelbe Weiſe über leztere hingeleitet. 

TE Berbefferungen beim Schmelzen. Diefe bejtehen in 
der Anwendung eines Ofens mit einem Gebläfe (blası 'furnace) % 
flatt des gewoͤhnlichen Reverberir: oder Wind: Ofen.  Diefer Ofen 
wird auf folgende Weife ‘gebaut und benuͤzt. Die immere Form des 
Ofens ift ein vierfeitiges Prisma von zwölf Fuß Höhe, drei Fuß Weite 
im Ruͤken und drei Fuß Tiefe von vorne nach ruͤkwaͤrts: vorne ift 
er ungefähr zwei Fuß acht Zoll weit. Er ift an der Hinterwand wie 
an den Seiten in der Dike von 14 bis’20 Zoll mit feuerfeften Zie- 
geln ausgefüttert, die in Lehmen eingefezt find. Das Mauerwerf 
kann, aufier der Fütterung, an den Seiten und an der Hinterwand 
ungefähr drei Fuß in der Dike halten und von irgend einer beliebi: 
gen Form ſeyn; ich ziehe jedoch eine vierefige Bafı an denjelben 
vor, und baue diefe Defen gewöhnlich gepaart, d. h., ich“ vereinige 
zwei Seitenwände in eine, und laffe an jedem Dfenpaare außen ei: 
nen freien Gang, damit die Arbeiter bequem vorne und ruͤkwaͤrts zu 
dem Dfen gelangen koͤnnen. Ueber beiden Defen bringe ich einen 
weiten pyramidenfdrmigen Schornftein an, der ungefähr zehn oder 
zwölf Fuß über das obere Ende des Ofens empor ragt. An einer 
Seite des Schornfteines, vorne oder an der Hinterfeite des Dfens, 
find gewolbte Thörchen, "durch welche die Erze, das Brenn: Mate- 
riol, der Zufchlag oder Fluß in den Ofen gebracht werden. In ei- 
ner Höhe von ungefähr zwei Fuß ſechs Zoll unter dem oberen Ende 
diefer Defen, auf derſelben Seite, wo die Thörchen fich befinden, ift 
horizontal eine flache ftatfe Bühne angebracht, auf welche die Erze 
gelegt werden, und von welcher fie in den Dfen geworfen werden, 
wenn derfelbe im Gange if. Das Vordertheil des Dfens wird, bei 
der erften Erbauung deffelber, offen gelaffen, und fpäter mit feuer: 
feften Ziegeln in der Dife eines ſolchen Ziegels, d. i., vier Zoll dik 
ausgefüttert. Diefe Fütterung ruht auf einer breiten eifernen Stange, 
die quer über das offene Vordertheil läuft und ungefähr vier Fuß 
hoch von dem Boden ſteht; zulezt wird auch der Theil unter der 
Stange 'gleichfalld mir feuerfeiten Ziegeln ausgefüttert, wenn der Ofen 
auf dern Punkte ift gebraucht zu werden. Das Vordertheil wird auf 
diefe Weife durch die eiferne Stange in zivei Theile getheilt, damit 
die. untere Abtheilung herausgenommen umd auögebeffert werden Farin, 
fo oft es während der Arbeitndthig iſt, entweder um denfelben' von 
den Schlafen’ zu reinigen, bie fi — gebildet haben FORIER, oder zu was 
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immer ‚für, einem anderen Zwele, ohne daß ‚Die — ———— da⸗ 
durch litte. Das Geblaͤſe iſt an dem hinteren Theile des, Ofens anz 
gebracht mittelſt einer, Röhre oder ‚zwei Röhren; Wo die Röhren ein⸗ 
treten, iſt ein Bogen angebracht in der, Ralwand, um ſie daſelbſt 
verduͤnnen zu kͤnnen. —XRX 

Vorne an dem Ofen, und in unmittelbarer. Berůhrung mit der 
Vorderſeite, iſt ein Herd aus Lehmen und Aſche, oder aus kleinen 
Kohls und Holzkohlen angebracht, der ungefaͤhr neun Zoll in der 
Tiefe, aber die ganze Weite des Ofens haͤlt und zwei oder drei Fuß 
breit iſt. Dieſer Herd wird an ſeinen Kanten durch drei ſenkrecht 
ſtehende eiferne oder ſteinerne Platten geſtuͤzt. Bon der inneren Kante 
dieſes Herdes an ſteigt der Boden des Ofens (die Sohle), von vorne 
nach rüfmärts fchief in die Höhe, und. zwar unter einem Winfel von 
45 bis 20 Graben: diefer Boden wird, wie ‚der Herd felbft, aus. 
Lehmen und Afche, feft zufammen geftampft, erbaut, und Fann auch, 
wie die, Sohle der Eifen=Defen, mit feuerfeſten Steinen gepflaftert 
werden. Die Röhren des. Gebläfes ſtehen ungefähr 20, Zoll über der 
höchften Kante des Bodens oder der Sohle an der Rüfwand des 
Ofens. Unter der Erde, in, deu Grundfeften des Dfens, find zwei 
oder mehrere Candle angebracht, damit der Dampf, der. ſich in den⸗ 
felben durch die Hize ded Feuers erzeugt, in die atmoſphaͤriſche Luft 
engweichen, kanu: ohne diefe Canaͤle Fonnse der Ofen einftürzen, ‚oder 
in die Luft geiprengt werden, An dem unterfien Theile der Dünnen 
Borderwand ded Ofens, in gleicher Höhe: mir der oberen Oberfläche 
des Herdes, find, beinahe in der Mitte dev Weite des. Dfeus, zwei 
Löcher offen gelaffen, die ſehr nahe au einander ftehen, ganz durch 
die Vorderwand dringen, und wovon jedes ungefähr ‚drei Zoll weit 
und vier Zoll hoch iſt. 

Wenn, nun der Dfen in. Gang gebracht werden foll,. werben, biefe 
beiden Locher mit Lehmen verſtopft und rin Beken (oder mehrere) 
yon Einem Fuß im Durchmefler wird. in. dem Herde, ausgehbhlt; 
Rechts. und links vom dem beiden Löchern werden, Kohls und anges 
zuͤndete Späne und Holz in den Dfen geworfen, und es wird facht 
zugeblafen, damit der Ofen fi) nach und nach erwärmt.. Wenn dann, 
z. B., Kupfererz gefhmolzen werden ſoll, wird. ein Theil deſſelben, 
z. B. ein halber Centner, in rohem Zuſtgnde, d. ha, ‚umgeröffer, van 
oben auf die entzuͤndeten Kohls hexein geſtuͤrzt, und, unmittelbar dar⸗ 
auf, werden Kohls, und, ſelbſt etwas rohe Kohle, bloß der Erſpa⸗— 
zung. wegen, nachgeſchuͤttet; dann wird, wieder Erz amd hierauf ; wier 
der, Kohle lagenweiſe nach, einander ngchgefuͤllt, bis der, Dfew endlich 
bis oben voll wird. Während diefer Zeit wird. ein Theil des Erzes 
— dem, und eines der obigen Köcher: wird nun gedffuet, wo 
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dann das gefchmolzene Metall bei demſelben ausfließen wird, und in 
' einem der Beken des Herde aufgenommen werden kann. Die ges 
fhmolzene Maffe befteht aus Schlafen und Metall (wie man in Eng- 
land fagt), oder aus Stein, wie man in Deutfchland fagt (2), und 
befteht vorzüglich aus Kupfer, Schwefel und etwas Eiſen. Diefer 
Stein wird nun in dem Belen abgefezt, und die Schlafen fließen in 
einen Canal über, aus welchem der Arbeiter diefelben wegfchafft, fo 
wie fie ſich anfezen. in Ofen von, der oben befchriebenen Höhe 
(und man kann ihn noch weit höher bauen, wenn man Erze hat, 
die viel Schwefel enthalten) faßt immer eine bedeutende Menge Erzes 
über dem Geblaͤſe oder Über dem Schmelzpunkte, wo fie einer hin⸗ 
länglichen Hize ausgeſezt find, um fich entfchwefeln zu koͤnnen, fo 
daß es gar Feiner Nöftung oder Feines Galcinireus bedarf. 

Die Menge des nothwendigen Feuer Materiales wird durch die 
Känge der dunklen oder fchivarzen Nafe angezeigt, wie die Deutfchen 
fagen (2), die fich unmittelbar vor dem Gebläfe bildet. Diefe dunkle 
Nafe muß in einem Ofen obiger Größe immer ungefähr acht Zoll lang 
ſeyn. Wenn zu viel Feuer: Material nachgefchüttet wurde, wird fie 
Eürzer feyn ‚und umgekehrt. Man muß auch bemerken, daß, wenn 
das Gebläfe zu ſchwach ift, ſich gar Feine folche Nafe bildet, oder 
daß, wenn fie fich bildet, . fie wegfchmelzen und verfchwinden. wird. 
Der Arbeiter muß beftändig auf diefe Nafe Acht haben, und fi 

durch diefelbe bei feiner Arbeit leiten laffen. 
Sollten die im Ofen befindlichen Erze oder Materialien‘ ſehr 
ſtrengfluͤſſig ſeyn, ſo kann man den Fluß durch zugeſezten Flußſpath 
erleichtern und beſchleunigen. Nachdem das Beken in dem Herde 
von dem Metalle oder Steine beinahe voll wurde, wird das Loch auf 
dieſer Seite wieder geſchloſſen, und das andere Loch geöffnet, bei 
welchem man das gefchmolzene Metall wieder. in das andere; Beken 
ausfließen laßt, während das: erſte Beken auögeleert wird. Diefes 
Ausleeren des Bekens gefchieht auf. folgende. Weife. Die Schlafen, 
welche die Oberfläche bebefen,  fezen ſich bald durch Erfältung, und 
werdeu ‚mittelft. einer .eifernen Gabel am Ende einer Stange oder ei: 
nes Griffes weggeihafft und zu einem Kuchen geformt. Das Mes 
tall, vder dev Stein, fezt fi aber langſamer, obſchon dieß an fei- 
ner Oberfläche in wenigen Minuten gefchieht,. und der Arbeiter nimmt 
das, was ſich gefezt hat Erſtarrt iſt), nach und nach in duͤnnen La⸗ 
gen oder Kuchen ebenſo weg, wie er die Schlake wegſchaffte. Dieſe 
Arbeit geht ununterbrochen Tag und Nacht fort; der Ofen wird ohne 
Unterlaß von oben »nachgefüllt und; das geſchmolzene Metall fließt 
im die Beken unten am Herder: Das Metall. oder der Stein wird, im: 
der Folge gerdſtet, und auf die gewoͤhnliche Weiſe oder auf eine an⸗ 
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dere gar gemacht. Wenn. Bleiglanz (Galena) geſchmolzen werden 
fol, fo verfahre ich auf diefelbe. Meife, ſeze aber Gußeifen zu, um 
den Schwefel zu verfchlingen,. und zwar entweder gepocht in Fleinen 
Stüfen, oder gekoͤrnt (granulirt), indem man ed aus dem KHochofen 
in Waffer laufen läßt, was die wohlfeilfte Bereitungs - Art ift. 








LX. . 

Verbeffetung an den Apparaten zum Spinnen faferiger 
Stoffe, worauf Wilh. Church, Esau., ‚Birmingham, 
Warwickſhire, fih am 13. Jul. 1827 ein Patent er⸗ 
theilen ließ. 


Aus dem London Journal of Arts. Septbr. 1827. ©. 552. 
Mit Abbildungen auf Tab. U. 





Diefe Verbefferung. befteht in einer Jake oder in einem befondes 
sen: Gchäufe an der Spindel, die man in den unter dem Namen 
Billies, Jennies, Mules befaunten Spinnmühlen gewöhnlich 
“braucht, durch welche Jake das DBrechen oder Reifen der Faden bei 
dem fogenanuten Aufwinden (lapping up or winding on) verhindert 
werden fol. , 

Die Art, wie diefe Jake verfertigt wird, ift in Fig. 18— U, 
Zafel IU, dargeſtellt. Sie geftattet, übrigens ia irn aber 
an der- Hauptfache nichts ‚verändern. 

Sig. 18, a, a, a, ftellt eine Spindel von dem gewöhnlichen Baue 
dar, an welcher ein Halsband, c, befeſtigt iſt, das in Fig. 19 ab: 
genommen, und einzeln im Zarchſchnin⸗ dargeſtellt iſt. Eine Seite 
dieſes Halsbandes iſt beinahe der ganzen Laͤnge deſſelben nach durch- 
geſchnitten, wie aus Fig. 19 erhellt, und in dieſem Einſchnitte be— 
findet ſich eine kleine Sperrfeder, c, die man auch in Fig. 18 ſieht, 
welche: Sperrfeder. nad) auswärts firebt. 

Auf dem feftftehenden. Haldbande, b, befindet fi) ein. bewegli⸗ 
ches, d, das ſich ſchieben läßt, und welches fo angebracht iſt, daß es 
frei auf und nieder fleigen Fann. Wenn diefed Halsband, d, aufwärts 
gefchoben wird, fo druͤkt es gegen den geneigten: Theil der Sperrfe: 
der, c, und treibt den. oberen Theil derfelben tiefer in den Ausfchnitt, 
ſo daß ed dadurch die Sperrfeder in ‚dem feflftehenden Halsbande 
gänzlich: verbirgt. Fig. 20 zeigt die Jake oder das. Gehäufe, das 
auf‘der Spindel aufgezogen — wi und Fig. 21: — erg 
* Durchſchnitte. ii 

Dieſe Jale fann aus — — oder. aus — einem au⸗ 
deren dienlichen Materiale verfertigt werden; ſie muß ſo angepaßt 
werden, daß ſie ſich volllommen frei auf der Spindel dreht: ühr 
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Borfprung oder Scheibenrand hat innenmwendig eine Vertiefung, e, 
die auf dem oberen Ende des feftftehenden : Halsbandes, b, ruht. 
Wenn die Jake auf die Spindel aufgezogen: wird, fo. greift der Faͤn⸗ 
ger der Sperrfeder in die Fegelfürmige Höhluug am Grunde, der 
Bertiefung, e, und hält auf dieſe Weife die Jake auf der. Spins 
dei feſt. 

. Die: Zafe wird, —— af ber Spindel feftgehalten, damit 
beide während des Ausziehens und Drehen zugleich fic) drehen. Wenn 
man aber den gefponnenen Faden auf der. Jake aufwinden ‚will, fo 
muß dieſe von der Spindel losgemacht werden,. was auf folgende 
Weiſe gefchieht. 

Man bringt, durch irgenb eine bequeme Dorrichtung dad beweg⸗ 
liche Halsband, d, im die Höhe, wodurd die Feder in: den Einfchuitt 
des feftfiehenden Halöbandes’ zurüfgedräft wird.  Dadurd) wird die 
Safe von dem Druke des: Sängers der Speirfeder frei, und die Jake 
dreht fich dann frei auf der Spindel. 

Die Art, wie diefe Vorrichtung an den gewbhnlichen Spinn⸗ 
muͤhlen angebracht werden kann, iſt aͤußerſt mannigfaltig; der Pa⸗ 
tent⸗ Träger nimmt daher auch nicht die Art, ſondern nur das. Ges 
häufe als fein Patent Recht in Anfpruch. 








LXI. 


—— an Geſhiern zum Weben, — Bit. 
Pomnall, Weber zu Manchefter, fih am sten — 
1828 ein Patent ertheilen ließ. 


Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Januar 1829. ©. 7. 





Meine Verbefferung befteht Aftend in einer folhen DVerfertigung 
der Gefchirre, Daß bie Knoten abwechfelnd Über und unter dem Auge 
(Ringe oder der Mafche) zu ftehen kommen, ftatt daß fie jezt ge- 
woͤhnlich in Einer Reihe, entweder unten oder oben zu ftehen kom— 
men. Auf dieſe Weiſe werden ſich die Geſchirre nicht ſo ſchnell, wie 
gegenwaͤrtig, abnuͤzen. Meine zweite Verbeſſerung beſteht darin, daß 
ich die Geſchirre aus Tuch verfertige, mit einem Loche in der Mitte, 
durch welches der Kettenfaden durchlaͤuft. | 

Die Art, nad welcher ich mir meiner erften Erfindung ant 
ſchnellſten und leichteſten zu Stande komme, iſt folgende. Ich ver⸗ 
fertige mir eine Bank oder ein Geſtell von ungefaͤhr ſechs Fuß Laͤnge, 
20 Zoll Höhe, und zehn Zoll Breite. Auf diefer Banf befindet ſich 
an jedem Ende eine fenkrechte Schiene von ungefähr zehn Zoll Höhe. 
Jede diefer Schienen Lord an Am oberen Ende drei Loͤcher, die un⸗ 
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gefaͤhr vier Zoll und: ein Viertel weit von einander entfernt ſtehen. 

In dem erften Loche ift eine Klammer,‘ welche ein Ende des Schaf: 
tes des Gefchirres feft Hält; das zweite oder mittlere Loch hält eine 
metallene Stange zur Bildung der Augen, Ringe oder Mafchen ; das 
dritte Loch dient wieder zur Aufnahme des anderen Schaftes: des Ge 
fhirred. Zu jeder. Seite dieſes Geftelles oder diefer Bank. ift ein 
Stuhl, auf welchem — vr — — ehr — auf fol- 
gende Weiſe. 

. Der erſte Arbeiter eg das um das Band des Geſchirtes 
und hierauf um die Stange, die zur Bildung des Ringes dient: Der 
zweite zieht das Garn durch jenes des erften, während der erfte ed um 
die Stange gibt, um den’ Ring: zu bilden. Dann führt der erfte das 
Garn in jenes des zweiten, binder den Knoten auf einer Seite der 
Stange, und dann den! anderen auf: der anderen Geite der: Stange, 
und ſo kommen die Knoten zur Hälfte “uf der Hund Seite und zur 
Hälfte auf der anderen zu liegen. u - 

Meine zweite: Verbefferung geſchieht —* — Weiſe— Ich 
webe mein Tuch ſo. Ich habe zuetſt einige Zaͤhne (demts) ſtarkes 
Garn, dann vier Zoll feineres Garn, dann einige Zaͤhne Worsted oder 
anderes elaſtiſches Garn, dann vier Zoll feineres Garn, wie vorher, 
dann einige Zaͤhne ſtarkes Garn, wie zuerſt: dieß gibt acht oder neun 
Zoll in der Länge, und wird dann geſteift und in Streifen von un— 
gefaͤhr ein Sechstel Zoll der Länge nach geſchnitten, fo daß an jedem 
Ende das ſtarke Garn ungeſchnitten bleibt. Ju der Mitte eines je- - 
den folhen Streifens und zwifchen den gäufen des elaftifchen Gar⸗ 
nes wird die Oeffnung oder das Auge zur Bildung der Maſche oder 
des Ringes gemacht, worin der Kettenfaden aufgenommen werden ſoll. 
Dieſe Geſchirre aus Tuch werden an die Schaͤfte angebunden, oder 
auf andere Weiſe an denſelben befeſtigt. Urkunde deffen ıc. 

Bemerkung des Repository. Die meiften Geſchirre, die 
wir fahen, waren ohne Knoten zwifchen den Schäften und ‘den Rin- 
gen oder Mafchen, und da jeder Faden ber Nette durch das obere 
wie durch das untere Auge des ihm angehdrigen Maſchen-Paares an 
der Stelle, wo fie ſich kreuzen, durchgezogen werden kann, fo fehen 
wir nicht ein, warum Knoten überhaupt ndthig ſeyn ſollen, au: 
per an ben Schäften der Gefchirre, und im diefer Hinficht begreifen 
wir auch nicht, wie obige Verfertigung derfelben von irgend einer be⸗ 
deutenden Wichtigkeit ſeyn kann. 

Vielleicht moͤchte es gut ſeyn, die Kreuzungen der Augen ab: 
wechfelnd in verſchiedenen Reihen, in kleinen Entfernungen vom ein⸗ 
ander, anzubringen, und wir vermuthen wirtli ‚bet der erften An: 
fiht diefes Patentes, daß ber Patent - RR d ettuad im Schilde 
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fuhtte, und daß er unter den Knoten die Kreuzungen der Maſchen 
verſtandz bei genauerer Umterfuchiing zeigte ſich's aber, daß er die Me⸗ 
thode Knoten zu ſchuͤrzen To amſtaͤndlich befchrieb,, daß Werther kein 
— mehr vorwalten kann. 

Die: Methode, Geſchirre aus Tuch zu — iſt ſo un⸗ 
——* beſchrieben, daß wir gar nicht die Art einſehen koͤnnen, wie 
fie - nach derſelben verfertigt. werden. ſollen: hoͤchſtens fernen wir fo 
viel daraus, daß fie nicht weſentlich müzen koͤnnen. 

Man bedient fich bei gröberen Arbeiten eines Geſchirres, das, 
wie es und ſcheint, fo abgeändert und verbeſſert werden kounte, daß 
es auch bei, feineren Arbeiten diente, und Feine Knoten mehr; sörhig 
fi ind, Bei: toben Arbeiten verbinden Feine duͤnne Stuͤke Kupfer oder 
Meffing „die ‚drei, Löcher führen, und durch), deren mittleres der Ket⸗ 
tenfaden durchläuft, die‘ oberen und unteren Mafchen mit einander. 
Zu fin n Arbeiten fonnte man ftatt diefer Metall: Blaͤttchen feine 
Drathftäte ‘von | Zoll Länge anmwenden, und auch diefe init drei . 
Löchern verfehen, welche aber fo, wie die Dehre an Nähenabeln, vers 
fertigt werden müßten: wenn man bedenkt, wie fein daB Dehr einer 
fogenatnten Spiten: Nabel gemacht werben Tann, fo wird man un— 
fere Erwartung nicht zu hoch gefpannt finden, wenn wir erwarten, 
daß man mittelſt ſolcher Drathe jedes Gewebe verfertigen kaun 9), 





ee Er 

Ueber Gefhirre an MWeberftühlen aus Lankafhires- Wolle, 
Von Sof. Heilmann. | 

Aus dem Bulletin de la Societe industrielle de Mulhausen. N. 6. ©, ff. 





Auf den Bericht, den gr. Bourcard von Guebwiller über die 
Geſchirre die man in Eugland (vorzuͤglich zu Kunſtſtuͤhlen) aus Lan⸗ 
kaſhire Woli⸗ verfertigt, der Geſellſchaft erſtattete, entſchloß ſich 
dieſelbe in Mai 1827 einen Preis von 500 Franken für ſolche Ge: 
fhirre auszufchreiben, um die Anwendung der Wolle zu dieſem Ende 
bei uns zu verbreiten ». 

DaHr Guebhard und ich im vorigen Oktober (1827) zit Mans 
cheſter waren, fo fammelten wir hierüber einige Notizen ; die ich mich 
‚beeile der Gefellfehaft mitzutheilen, um iht und ihren RUE da⸗ 
— vielleicht zu dienen. 








f ’ 


| 90) Diefe Löcher muͤſſen oben, ſicherer, als arwbhnfiche engliſche Madeln· 
ranted not to cut in, the, ‚gar‘ feon, d. ‚b. r daß die Oehre nicht ſchyeiden. 
A. d. U. 


94) Wir haben von biefen — ſchon fruͤher im Pol nn. n. Journale 
Rachricht gegeben. . 


AR Heilmanm, Leber Geſchirre an Meberftühlen - 


‚Die einzigen Fabrikanten des zu dieſen Gefchirren noͤthigen Gar- 
nes ſind, fo viel ich weiß,. die HHrn. Georg ’lownsend and Bro- 
thers,.;Worsted -spinners and. heald-Yarn ‚ Manufacturers, Marker 
Street, 44. Ihre Spinnerei ift nicht zu Manchefter ſelbſt. 

Die Wolle, die dieſe Herren zu den erwähnten Geſchirren fpin- 
nen: laffeny tft Wolle, : die zwei volle Fahre auf dem ‚Schafe ftand: 
denn fonft hätte n e weder die a —— — die — 
kaͤnge. 

Einjaͤhrige oder ———— Bote dient nur zu — 
chen Geſchirren und iſt wohlfeiler. 

Die Nummern, die mar aus dieſer Wolle verfertigt, laufen 
son N. 14 bis 50; N. 40 iſt aber die hoͤchſte Nummer fir die Ge— 
ſchirre, und man —* ſi ch derſelben auch zur Verfertigung der feinſten 
Muſſeline bedienen. 


Dieſe Nummern verhalten ſich zu den Baumwollen⸗ Nummern 
auf folgende. Weile: 


» ee x’ ’% 


DerHaspel für. die Wolle, hat 1 Yard @ engl. Fuß) im Um⸗ 
fange, während der für.die Baumwolle 17. Yard hält; alles Webrige 
ift gleich. 

Hirraye, ‚folgt }. $., daß N. 24 * Volle nur mit N, 16- in 
Baumwolle correſpondirt, oder ungefähr. mit N. 12m/m. ..Da- aber 
dieſes Garn, um zur Verfertigung von Gefchirren brauchbar zu wer: 
den, „ vierbräthig ‚genommen werden ih po wird es eigentlich 
nnr N: 3m/m. 

Auf diefe Weife zubereitet wird das Garn in n Päle von 15 pf. 
zuͤſammengelegt, und auf den Zettel‘ ſteht die Nummer des einfachen 
Fadens und die Zahl der Faͤden. 


Der groͤßte Theil der Webereien, die zu Manchefter und in den 
Umgebungen diefer Stadt mit Kunſtſtuͤhlen arbeiten, bedient ſich wirk⸗ 
lich dieſes Garnes, wovon man ſich leicht überzeugen wird, wenn man 
bevenft, daß obiges Haus allein, wie man uns fagte, an 20,000 
pf. ſolchen Garnes woͤchentlich (par semaine) abſezt. 


Was die Dauer ‚eines. ſolchen Geſchirres betrifft, fo ſagte man 
uns, daß man, 42. bis 1300, Yards "damit weben kann, ehe daffelbe 
abgenizr. wird. Dieß war weit unter unferer Erwartung. 


In der hier beiliegenden Tabelle habe id) ‚die Preife angegeben, au 
welchen diejes Garn in Mauchefter verkauft wird, fo wie bie Art ber 
Waaren, zu welchen san’ jede Nummer verwenden kann, und die 
— der — die man zu jeder Art dieſer Waaren —— 
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————————————————————— —— — — — HE IE SEE ⏑ — 
| Stodforter Ein— 


Nummern | Nummern | Preis vihtung9*), oder IgZahl der zu 











des einzeln. auf Ein one. Gines engl. Gänge (portees) 3.40 1 inem@e- 
Fadens; |Biertel re- töfifchem | Pfundes Rad., zu welcher jede irte aus 
‚ver Daspel ducirt; Pan gezwirnten N, beidem Handweber⸗ ieder Nr. 
hättAYard | weildas | „,; einfa- | Garnes Stuhle verwendet 1 nothimen- 
(3 ngl.$.) Garn aus “| zu Man- werben. (Am Kunftwes | digen 
im 4 Raben x * chefter, ber-Stuhle muß zwei | Strähne. 
Umfange, | befteht. | re | | Nr. feiner genommen 
| | | werben. 
Schill. Ben. Strähne 
14 Sta 7 3 0} vn 38 bis 50 23/4 
16 4 8 5 3 — .5 — 60 3 
18 al/, 9 3 6 — 60 6 ZU, 
20 5 10 » 31 9 ee 66. 33/4 
22 51 /, 11 4 0 — 72 — 850 4 
24 6 12" 4 3 — 80 — 58 a“/, 
26 6"/, 13 — 6 — 90— 96 5 
28 7 14 5 4 — 100 — 11 52/. 
30 Trfa 15 5 6 — 1412 — 1% 6 
32 8 16 6 0: — 120 — 150 6r/, 
34 8%/. 17 6 61 — 1350 — 140 7 





Nach diefer Tabelle Fann man die Preife berechnen, auf welche 
jede Art diefer Geſchirre zu ftehen Fommt. — 
+ Ze ein Geſchirr von 75 Gängen (portées) brauchte man z. B. 
4 Strähne von N. 5%, oder %,Pf., das Pf, zu 4 Shilling oder 5 Frans 
ten; dieß gibt 3 Franken 65 Gentim: Hierzu Tommen 75 Eentim. 
Macherlohn, und 40 Gentim. für die Stäbchen: in Allem 4 Franken 
80 Gentimen; dieß ift der Preis zu Manchefter. Wie viel müßte man 
aber noch Ausfuhr= Zoll in England und Einfuhr=Zoll in Frankreich 
für die Wolle bezahlen! Wenn man indefjen auch diefe Gefchirre in 
Sranfreih um denfelben Preis haben Fonnte, um welchen man fie zu 
Manchefter erhält, fo würden fie doch noch ein Mal jo theuer zu ſte— 
ben Fommen, ald ein gutes Geſchirr aus Leinen oder Baummollen- 
garn, das, bei gleicher Anzahl won Gängen, nur 2 Franken 75 Centim. 
koſtet. ee a a o 68 
j Ueberdieß kann man mit einem ſolchen Gefchirre aus Leinen- ober 
Baummwollengarne 1200: Ellen: weben, ehe ed abgenüzt wird. Sorg— 
fältige Weber bringen es damit jelbft bis auf 1900 Ellen. Das ift 
ein-großer Abftand von 1300 Yards leichter englifcher Waare! 
Worin befteht alfo der Vortheil diefer Geſchirre? Vielleicht in der 
Clafticität der Wolle, ‚die die Augen, burdy. welche die Faden laufen, 
beffer offen hält? Vergleichende Verfuche und Erfahrungen koͤnnen hier: 
über allein. entfcheiden. 
92) Die Stodforter Einrichtimg bezeichnet die Zahl der Kettenfaden für jeden 
engtifchen- Bol. Da man, um dieſe Zahl von Gängen von 40 Faden auf 38 Zoll 
zu rebuciven zuerft mit 38/40, und dann, wegen ber Reduction bes englifchen Ma- 


Bes auf das franzöfifche, mit *06,,00 multiplieiren müßte, fo heben ſich bi 
Brüche beinahe: wechfelfeitig auf und: verändern: bie Grumbzagl Me fich diefe 
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Hr. Joſ. Koͤchlin bemerkt in feinem Berichte über obige Nottz 
daß, um den MWiderfpruch, der in der Anwendung diefer Gefchirre und 
in dem hohen Preife P), und der Furzen Dauer derfelben liegt, zu löfen, 
Hr. Eduard Koͤchlin mad) den von ihm angeftellten Verſuchen ge— 
funden hat, daß diefe Gefchirre weit elaftifcher undıgefchineidiger find und 
weniger reiben; folglich die Ketten⸗Faden weit weniger abfprengen ; daß, 
da die Augen fich leichter dffnen, die Faden der Kette ſich auch weit leichter 
gehörig ſtellen, und folglich, wenn man auch mit einem wolfenen Geſchirre 
nicht mehr. Ellen verfertigen Tann, ald mit einem Gefchirre aus Leinen? 
Garne, man doch mit exfterem weit fhneller ‚arbeitet. Es würde hiers 
aus folgen, daß, durch Verminderung, des: Arbeits -Lohnes und der 
Koften, die durch Verluft an Abfällen, an Zeit ıc. entftehen, und 
die man nicht in Rechnung in kann, der höhere Preis dieſer 
Gefchirre reichlich erfezt werden Fonnte. | IR | 

Hr. Heilmann, der zeither erfahrene englifhe Weber über dies 
ſen Gegenftand zu Sprechen. Gelegenheit. hatte, verſichert, daß ſie 

ihm diefelbe- Bemerkung. hierüber mittheilten. ur 

Hr. Eduard Köchlin bemerkt noch zu Gunften diefer wollenen 
Gefchirre, daß man, wenn ſie an einer Stelle: ein Mal abgenuͤzt 
find, diefelben leicht aufldfen, und. wieder neu:fo binden kann, daß an 
die abgenüzte Stelle ein anderer Theil des Garnes kommt, der noch 
nicht gelitten hat. er Se En e 
Eur LXII. a al 
Ueber Kunft-Drechölerei von Shuttlemworth, 

Aus dem London Journal of Arts. Sctobr. 1828. ©. 4. ke 
‚Mit Abbildungen auf Tab. II. 
Fortfezung von Bd. XXX. ©. 15. 
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Ich ſpreche jezt von der ſchiebbaren Ruhe, einem einfachen, aber 
bier nothwendigen, Inſtrumente, das man: bisher nur bei: der ſoge⸗ 
nannten Kunſt-Drechslerei (engineturning) im den Uhr- Fabriken an- 





95) Der Preis diefer Geſchirre ift nur für ung, auf dem feften Bande: hoch; 
in England ift er weit wohlfeiler als der der wohlfeilften Geſchirre bei uns. Dan 
muß bei-Berechnungen englifcher Fabrikate und Produkte nie vergeffen, daß in 
England dev Preis. aller eigentlichen Lebenshedärfniffe ungefähr 5 Mal hoͤher ſteht, 
als im füdlichen, und 3 Mal hoher. als im- nördlichen Deutfchland oder in, Frank: 
reih. Man braucht für dag, was man in Sübdeutfchland um 4 fl. haben kann 


. Gentimen, getheilt duch 3, ==:4 Grant 60 Gentim.sd. h., die wollenen Geſch irre 
find für den Engländer noch amidieHätfte wohlfeilen, ats ‚die leinenen oder bauınz 
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weundete; wo man aber: daffelbe ‚zum Drechfeln der Schrauben‘, Ke— 
gel, und, wie in der vortrefflichen Anftelt des Hrn. Brunel zu 
Portsmouth, zur Verfertigung der: Kloben fuͤr die & Flotte an« 
wendet, wo kugelfoͤrmige und elliptiſche Körper gedreht. werden, wird 
eö zufammengefezter, und. iſt in mehreren trefflichen mechanifchen: Wer: 
fen, auf welche ich meine Lefer verweife, befchrieben. ' v 

Es iſt einleuchtend, daß nur wenige; Arbeiter eine. fo färe Hand 
beſizen, daß ſie ein ſo zartes Werkzeug, wie eine feine, Stahl-Spize, 
führen koͤnnen, die, außer dem, daß fie unverrüfbar ftät gehalten 
werben foll , auch noch. von der Arbeit ‚zurüfgezogen werden muß, jo: 
bald jeder Kreis vollendet ift.. Die mindefte Veränderung in der Lage 
derfelben ftört alle Symmetrie, und verdirbt. die. Arbeit : gänzlich, 
Wenige Künftler haben ‚ein. fo ſcharfes Auge, daß -fie, felbft mir 
Hülfe der geraden. Schneide, einen. Eylinder ‚vollfommen., regelrecht 
außen oder innen abdrehen, oder. die Oberfläche, die. verziert werden 
ſoll, volllommen ‚eben „richten Tonnen, . was doch hoͤchſt nothwendig 
und fogar unerläßlich. iſt, wenn die. Zeichnung ſchoͤn ausfallen fol, 
indem fie fonft ungleich- und oͤfters ganz verfehlt wird... Alle- diefe 
Schwierigkeiten find durch die fchiebbare Ruhe, felbft in ihrer. einfachften 
Form, vollkommen -bejeitigt, wie man in der Folge fehen wird. 

Meine Ruhe befteht aus folgenden: Theilen in Fig. 1 und 2. . 

a, ift. der Körper der Ruhe. b, die Parallele oder der untere 
Schieber. c, der Fuß an dem unteren Schieber. ” 

d, dad Querſtuͤck oder der obere Schieber, an welchem der Häl: 
ter, oder das Stuͤk, weldes den Meißel aufnimmt, e, befeſtigt ift. 
f, ift der gedrukte Meißel, oder das Stich- oder Schneid = Eifen. 
Die Anwendung deſſelben wird aus der. perfpectivifchen Darftellung 
in Fig. 2 deutlich , die nur einer kurzen Erklärung bedarf. 

Die Drehebanf hat die gewöhnliche Einrichtung, , und eine er- 
centrifche Pfanne,,z, die auf oben befchriebene Weife vorgerichtet ift. 
y, ift die hölzerne Pfanne, die den Defel einer Tabak: Dofe, x führt, 
oder irgend ein Stüf, das kunſtmaͤßig gedreht werden ſoll. An die— 
ſer hoͤlzernen Pfanne iſt das Zahnrad, w, angebracht, und mittelſt 
feines Zapfens auf dem Schieber der Pfanne, 2, aufgezogen. | 

Der Fuß, c, der Ruhe muß genau in den Unterfaz derfelben 
paflen, und mittelft einer Schraube auf die gewöhnliche Weife darin 





wollenen für den Franzoſen. Niemand will begreifen, daß in England die hoͤchſte 
Wohlfeilheit in dev Arbeit ift, während alles klagt, und mit Recht, daf 
in England fo theuer zu leben ift. Ein Bud), das in England 5 Shill. 
(a ft. 48 Er.) koſtet, kann Feine deutfche-Drukerei in gleicher Eleganz des Druͤkes 
und Papiered um 4 fl. 48 Er. liefern, und diefe 3 Shill. oder der Gulden 48 fr., 
ift für den Engländer eben fo viel, als 20 Er, unferen, Geldes! Nichts ift wohl 
feilev als Bücher, in England — aber nur für den Engländer! Ad, u 
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befeſtigt ſeyn. Der Koͤrper⸗ a, hat zwei Furchen, die unter — 
Winkeln auf einander ſtehen, und in welchen die Schieber, b, und, 
d, mittelſt der Schrauben, i, und; h, vorwärts. und ruͤkwaͤrts ſich be⸗ 
wegen. Dieſe Schrauben koͤnnen mittelſt eines Schraubenziehers, oder, 
was noch beſſer iſt, — es — — nr — — 
bewegt werden. 

Da ſich nun, b, — mit der Vorerſeite der Pfane be⸗ 
wegt, oder mit der Flaͤche, auf welcher gravirt werden foll, fo ſtellt 
ed, mittelſt der Schraube, i, die Entfernung des Punktes, f, von 
dem Mittelpunfte der Pfanne oder der auf berfelben befeftigten 
Fläche, und beftimmt folglich dadurch die Größe'der Kreife. Wenn, 
f, ein Mal gehörig geſtellt ift, ſo iſt Feine Veränderung mehr nöthig. 
Um aber den Meißel, f, gegen. das Stuͤk, welches‘ bearbeitet werden 
fol, vorzufchieben, muß die Schraube, h, gedreht werden, und, wenk 
jeder Kreis vollendet ift, muß- diefer Meißel folang zurüfgezogen wer⸗ 
ben, bis die Pfanne umgedreht und für die Zeichnung: neu geftellt 
ift. Dann wird der Meißel wieder vorgelaffer, und man verfaͤhrt 
auf obige Meife, bis die Zeichnung vollendet ift,. die aus fo vielen 
Kreifen beftehen wird, ald Zähne: in dem Zahritade, k, find, melches 
bei jedem Kreife um einen Zahn gedreht werden muß. Man Tann 
auch irgend eine Anzahl von Zähnen nehmen, wodurch das Ganze 
ohne Bruchreft getheilt wird.’ Geſchiklichkeit und Gefchmat koͤnnen 
auf diefe Weife eine Menge von Verzierungen hervorbringen. 


Die Anwendung der Ruhe beim Drehen der Cylinder, ſowohl 
innen als außen, laͤßt ſich leicht begreifen. Der Meißel, f, oder das 
Werkzeug, mit welchem man dreht, wird in dem Hälter befeftigt, und 
längs dem Stüfe, welches man abdrehen fol, mittelft der, Schraube, 
h, hinbewegt. Der Hälter hat nämlich zwei Candle, die unter rech= 
ten Winkeln auf einander ftehen, woburd der Meißel, fo wie Fig. 1 
zeigt geleitet wird. Fig. 1 zeigt den Meißel, wie er bei der Kunft- 
Drechölerei oder zum Drechfeln auf einer ebenen Fläche geftellt ift; 
Fig. 2, wie er zum Abdrehen der Cylinder geftellt if. Wenn man 
einen Gylinder bohrt, und der Durchmeffer zu enge ift, als daß 
man den Schieber, d, brauchen Fönnte, muß man fi) einen eigenen 
Meißel hierzu verfertigen, oder aus einer Fabrif, welche Drehes 
Werkzeuge liefert, kommen laffen. Wenn der Meißel ein Mal gehörig 
befeftigt ift, fo kann er nicht wanfen und falfch laufen, wie es für 


fih klar if. 
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'LXIV. 
Preffe zum Preffen der Häute und Felle. Von Hrn. C. Davy. 
Aus dem Mechanics’ Magazine. N. 270. ©. 162. 
Mir Abbildungen auf Tab. III, 


Man bedient ſich diefer Preſſe zum Preffen der Häute und Felle 
in Spanien. Es gibt allerdings ftärfere Preffen, vorliegende ift aber 
fehr einfach. | e 

Fig. 39. ift a, ein Bett auf zwei eichenen Pfoften, k,k, von 
6 Fuß Länge und 14 Zoll im Gevierte mit vier Ausfchnitten zur Auf: 
nahme des Bertes, fo daß dafielbe horizontal auf der Erde liegen 
kann. b, ift eine Kappe und meffingene Buͤchſe, die von vier auf: 
rechten Stangen aus gefchlagenem Eifen getragen wird, und von zwei 
eichenen Balken, die 12 Zoll im Gevierte halten, und fo lang find, 
ald das Gebäude. Sie find an vier Stellen 5 Zoll tief zur Aufnahme 
der Kappe eingefchnitten, c, ift ein Knecht, der an einer Schraube 
mit einem Halsbande befeftigt ift. fg, find vier fenfrechte Stangen 
aus geichlagenem Eifen mit Eentral:Stift- Marken. k, k, zwei eichene 
Balken von 14 Zoll im Gevierte, auf welche das Bett zu liegen kommt. 
1, 1, zwei 'eichene Balfen, von 12 Zoll im Gevierte und von der Ränge 
des Gebäudes für die Kappe, b. m, ein achr Fuß langer Hebel aus 
geichlagenem Eifen mit einem Auge am Ende zur Befeftigung einer 
Rolle oder eines Krahnes, woran 4 bis 8 Männer angebracht werden 
fönnen. 

‚Fig. 40. die Preffe von der Endſeite. 

Fig. 41. Grundriß der Kappe und des Knechtes mit den Bal- 
fen, 1, 1, die quer durch das Gebäude laufen, und an vier Stellen zur 
Aufnahme der Kappe, b, 5 Zoll tief eingefchnitten find. 

Fig. 42. Grundriß des Bettes, a, mit den Balken, k,k, die ho: 
rizontal auf den Boden zu legen und au vier Stellen auögefchnitten find, 
damit das Bert darauf liegen kann. 

Die Preſſe Eofter 120 Pfd. Sterl. (1440 SI.) *) 


| LXV. 

BVerbefferung an Feuergewehren, worauf Wild, Mill's, 
Gentleman zu Bisley, Sloucefterfhire, fih am 18. Det. 
1828 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of Arts. October 1328. ©. 20, 
J Mit Abbildungen auf Tab. II. 





I Dieſe Verbeſſerung beſteht in einer Auflage oder Ruhe an dem Kol⸗ 
ben einer Vogelflinte, gegen welche der rechte Arm beim Abfeuern ſich 


94) Die Undeutlichkeib dieſer Beſchreibung iſt nicht die Schuld — 
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anlegt, um ben tauf en en halten und deſto ſicherer zielen zu 
fönnen. | 
Diefe Ruhe fol wie eine Krůte gebildet — deren Stiel in ein 
Loch in dem Kolben paßt. Fig. 12. zeigt einen Theil eines Schaftes, 
an welchem dieſe Ruhe oder Auflage angebracht iſt. a, iſt die Ruhe, 
die oben halbmond- oder hornfoͤrmig geſtaltet und von zwei mit ihrem 
Stiele verbundenen Strebern geftüzt wird. Der Stiel der Krüfe im 
Loche des Kolbens wird mittelft der Schraube, b, befeftigt, und beim 
Abfeuern nimmt die Höhlung der Krüfe den Arm des Schuͤzen in der 
Nähe der Handwurzel auf, die dagegen drüft, und fo dad Gewehr an 
der Schulter feit Hält. 

Die Ruhe kann übrigens auf verfchiedene Meife vorgerichtet wer⸗ 
den, auch ſo wie in Fig. 13., wo ſie in einem Buͤgel eingeſchraubt iſt, 
der auf dem Kolben befeſtigt wird. Der Patent-Traͤger nimmt alle 
moͤgliche Formen ſolcher Kruͤken als ſein Patent-Recht in Anſpruch. 


LXVI. 

Verbeſſerung an Pulverhoͤrnern zum Laden der Flinten, Pi⸗ 

ſtolen ꝛc, worauf Karl Random, Baron de Berenger 

in Target Cottage, Kentish Town, Parish St. Pancras, 

Middleſex, ſich am 20. December 1826 ein Patent er: 

theilen ließ. 

Aus dem London Journal of Arts. Dctober 1828. ©. 19. 
Mit einer Abbildung auf Tab, III. 


Diefe Vorrichtung foll alle mögliche Sicherheit gegen Erplofion des 
Pulvers bei dem Laden der Gewehre verfchaffen, indem das zur Ladung 
‚ nöthige Pulver in die Flinte gelangt, ohne daß man das Pulverhorn 
über derfelben umftürzen darf. 

Fig. 11. zeigt diefe Vorrichtung im Perfpeftive, wie fie an dem 
oberen Theile des Pulverhornes angebracht ift. a) ift die Röhre, wel- 
che, wenn das Pulverhorn umgeftürzt wird, die ndthige Menge Pul⸗ 
vers aufnimmt. Diefe Röhre ift unten gegen die innere Höhlung des 
Pulverhornes offen, und mit einem Schieber verfehen, den man vor- 
ſchiebt, fobald diefe Röhre Durch das Umſtuͤrzen des Pulverhornes ge: 
hoͤrig gefüllt ift. | 

Um nun die in a, enthaltene Pulverladung i in das Gewehr zu brin- 
gen, ift oben an, dem Pulverhorne eine Röhre, c, angebracht, welche 
man in den Lauf des Gewehres fteft, und fobald' dieß gefchehen ift, 

drüft man mit dem Daumen auf den Hebel, b, wodurd die Röhre, a, 
über die Röhre, e, geführt wird, und das Pulver aus a, durch c, in 
den Lauf des Gewehres fällt. Sobald dieß- gefchehen ift, füprt eine 
deder ie Fr a, iu ihre vorige Stellung zuruͤk. —— 
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Das obere Ende der Röhre, a, iſt bloß mit xeder bedekt, fo daß, 
wenn wirklich dad Pulver während des Ladens. fich entzuͤnden folfte, kein 
Unglüf geſchehen kann. Ueberdieß fteigt und) von innen in Dem Pul⸗ 
verhorne ein Pfropfen unten in die Röhre, a, herauf, der, alle Berbin- 
dung zwifchen der Höhlung des Pulverhornes und der Röhre, a, ab: 
fperrt, fobald leztere auf ihre Stelle zuruͤkgefuͤhrt ift. 

Der Patent: Träger nimmt die ſchiebbare Nöhre, a, mit ihrer le— 
dernen Kappe, die Geitenrbhre,, €, und: den, von innen aus dem Pul⸗ 
verhorne herauffteigenden Pfropfen als fein Patent⸗Recht in Anfpruch. 


LXVII. 


Verbeſſerung an Buͤrſten verſchiedener Art, worauf Sof. Ro- 
on, Buͤrſtenbinder, Merchant's Row, Limehouſe, ſich 
4. Dechr. 1827 ein Patent ertheilen ließ. 
Ye dem London Journal of Arts. October 1328. ©. 11. 
Mu Abbildungen auf Tab. III. 





Die Verbeſſerung beſteht in einer neuen Art, die Borſten bei 
den Boden: Bürften und: Bartwifchen zum Kehren, fo wie bei den 
flachen Weißbürften zum Weißen zu legen; 2) in einem newen Kitte 
zur Befeftigung der Borften an ihrem hinteren Ende; 3) in einer 
neuen Art, die Bürften zu verfertigen. 

Er ſchlaͤgt vor, die Hälfte der Borften zu nehmen, die man zu 
einer Buͤrſte braucht, dieſelben durch einen Ring zu ziehen, der innen 
Fegelfdrmig ift, wie ig. 7. in punktirten Linien zeigt, und, wenn dieß 
geſchehen ift, und die Borften beinahe gleich hoc) ftehen, fie an den 
Enden zufammenzubinden, fo.daß die übrigen Borften um die bereits 
gebimdene Buͤrſte kommen. Nun wird! der untere Theil aller diefer 
Borſten in dew Kitt getaucht, damit ſie zuſammenhalten, ein Ring, 
wie in Fig. 8. uͤber denſelben geſchoben, und der Griff, Fig. 9, i 
den Ring eingeſchoben, und darin feſt eingekittet. 

Flache Buͤrſten zum Weißen werden aus mehreren ſolchen run- 
den Buͤrſten verfertigt, die man neben einander bindet, oder man 
kann auch die Borſten in einen flachen Ring ftefen, wie in Fig. 10, 
mo man. aber zwei Drittel. derfelben iin den Ring bringen muß, und 
nur das Übrige Drittel auf obige Weife anfitten darf. 

‚Dee empfohlene. Kitt befteht aus — Harz, dad man aber ge⸗ 
Kadarer Feuer zerläßt, 7; Gyps, das man in dad Harz einruͤhrt, und 
Schell⸗Lalk. Diefer Kirt wird warm angeivendet en 
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95) Unfere deutfchen Bürftenbinder werden bier, außer in der Bürfe um 
Weißen, ftatt des bei uns gewöhnlichen Maurer: Pinfels, weder etwas Neues, noch 
etwas Gutes finden, | 4 
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| 0 XV. Er 
Verbefferung im Salzfieden und in ähnlichen Arbeiten, wor⸗ 

auf Wilh. Johnſon, Gentleman zu Droitwich, ſich am 

18. Dechr. 1826 ein Patent ertheilen ließ. 


Aus dem London Journal of Arts. Octbr. 1828. ©. 13. 
Mit einer Abbildung auf Tab. III. 





Die bier. beabfichtigten Verbefferungen find 1) Kryftallifirung des 
Salzes, oder Erzeugung von feinem Salze aus der Salzfohle durch 
Abdampfung mittelft Dampfes von hohem Drufe in einem gefchlof- 
fenen feichten Gefäße; 2) Bewegung der Rührfchaufeln in diefem fla= 
chen Gefäße mittelft Mafchinen, die von dem Dampfe in Thätigfeit 
gefezt werden; 3) Auffammlung und Benuͤzung des aus der fieden- 
den Eohle erhaltenen Dampfes zur Erhizung anderer Gefäße; 4) Be- 
nüzung diefes Dampfes ald Heizmittel zur Erzeugung des englifchen 
Salzes. (Britisch-Bay-Salt); 5) eine ſolche Einrichtung der Gefäße, 
daß man dadurd) eine große Menge Dampfes: zu.obigen Iwelen erhält. 

Die diefem Patente beigefügte Zeichnung, Fig. 6, ift, nach ver 
Bemerfung des London Journals, fo unvollftändig, daß man nur 
wenig über die eigentliche Einrichtung aus derfelben erfehen. kann. 

Der Keffel, a, hat drei .über einander befindliche Abrheilungen, 
wodurd) Dampf von einer. fehr hohen Temperatur mittelft, der Ein- 
wirfung des. Fenerd auf, den unterſten Theil. des Gefäßes ‚hervorge- 
bracht wird. Dieſer Dampf hizt das unmittelbar darüber, befindliche 
Gefäß u. f. f. nach Art der Vorrichtung, worauf derfelbe. Pateut: 
. Träger ſich bereitö früher ein Patent ertheilen tie (London Journal 
of Arts VI. und %. Bd. (Polyt. Journ. Bd. IX. ©. 404.) 

Aus, der. unterften Abtheilung des Gefäßes, a, führt eine Röhre, 
b, in ein flaches Gefäß, c, welches eine gefchloffene Kifte bildet, die 
durch den auf obige Weife in denfelben geleiteten Dampf geheizt wird, 
damit die Sohle in dem oberen Gefäße, d, in den Sud fommt. Die: 
ſes Gefäß ift mit einem Fuppelfdrmigen Defel beveft, und der wäh. 
rend des Siedens in demfelben auffteigende Dampf ziebt durch die 
Röhre, e, in das Gefäß, g, um in demfelben:auf eine ähnliche Woche 
benuͤzt zu werden. Ä 

Auf dem Boden der Gefäße, d und g, befinden fich. Bertiefun: 
gen, in welche das Salz, fo wie es Fryftallifirt, mittelft der Ruͤhr⸗ 
fchaufeln, deren Stiele durch Schlußbüchfen. in den Wänden diefer Ge: 
fäße laufen, hinabgefhoben wird, Die Rührfchaufeln werden durch 
eine Dampfmafchine bewegt. 
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ILXIX. 
Verbeſſerte Rattenfalle. 


Aus dem Mechanics’ Magazine. N. 276. 22. Novbr. ©. 264. ö 
Mit Abbildung auf Tab. IU. 





Es ift gewiß Fein Land auf Erden, wo fo viel über Rattenfallen 
gefchrieben wird, ald England: auch gehdrt der. Rattenfänger dafelbft 
zu einer Hofcharge (the king’s Rat.Catcher mit dem gelben Aermel). 
Vorliegende NRattenfalle ift nach dem minifteriellen, oder fogenannten 
Schaufel-Spfteme eingerichtet. Sie fängt Ratten und. Mäufe ohne 
Ende, ohne daß es ndthig wäre fie neu aufzurichten. 

A,B,C,D, $ig. 45. ift die Rattenfalle. Bei A, ift die gewöfnliche 

Thuͤre, durch welche das Thier in die Falle geht. B, F, ift fefter Bo- 
den in der Falle. F,E,C, hingegen ift ein beweglicher oder fogenannter 
Fallboden, der fidy fo um die Achfe, E, E, (deutlicher in Fig. 46.) 
fhwingt, daß, wie das Thier auf demfelben nach D, wo der Köder 
hängt, hinläuft, E,C, mit der Ratte niederfinkt, und diefe in das un- 
ter die Falle geftellte Mafferfaß hinabfallen läßt. Der Boden, F,E,C, 
ift nämlich fehr glatt: lakirtes — oder ein duͤnnes Brettchen 
mit einer en belegt. Der Koͤder, D, ift mit einigen aufgeboges 
nen Drathen, G, umgeben, damit die Ratte ihn nicht freffen fann. H, 
ift eig Stüf Blech oder Glas, das die Falle zum Theile gefchloffen Hält, 
und woran man innenwendig, bei D, den Köder befeftigt. Sig. 2. zeigt 
den Fallboden einzeln mit feiner Schwung-Achſe, E, E, Bei LI, ruht 
er auf dem feftftehenden Boden der Falle F, B. Die Vorſpruͤnge, 
C,C, halten die Falle an beiden Seiten geſchloſſen, wenn das.Stüf, 
E, C, des Bodens niederfällt. Wenn man diefe Falle ſtellt, wird fie 
mit B,E, auf das Ende eines Tiſches, Faſſes, einer Bank ıc. geftellt, 
oben bei F, mit einem ſchweren Steine oder einem Gerichte belegt, und 
der Theil, F, C, vagt frei über ein darunter geftelltes Gefäß hervor, 
das mit Waſſer gefüllt ift, im. welches das Thier fällt: Man kann 
flate des Waſſers Lauge oder irgend eine fcharfe Flüffigfeit nehmen, 
wodurd) dad Thier fchneller getöbtet wird. Die Falle ftellt fi, wenn 
ein Thier durchgefallen ift, immer von felbft’wieder,; ſo daß vundertt 
von Ratten nach einander gefangen werden ‚nen. 
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Verzeichniß der au London vom 22. Der. 1826 bis. 19: Ian. 1829 
ertheilten atente, = ""' 

Dem William 5 Gentlemnan zu nf bıace, —* Kood,, i ind Graf⸗ 
ſchaft Middleſer, und James Bluett, Schiffs⸗-Zimmermann und Verfertiger von 
Maſten, Bloͤken und Pumpen: auf eine neue Methode, eine gegenfeitige wirkuns 

Dingler’d polyt. Journ. Bd. XXXL 6. 3. 15 
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vermittelft einer drehenden Bewegung bringen, welche zum Treiben aller 
Arten von Pumpen und anderen Maſck angewandt werben Tann, bei wel- 
chen oder gegen welche eine, Mockhfehfeitige Wirkitsgerfbßberlich if. — Dd. 22. 
Dec. 1828. 

Dem George Modgers, Meſſerſchmied zu Sheffleld in der Gtaffähaft Dorf, 
Sonathan Grippe Hobfon, Kaufmann ebendaſelbſt, und Jonathan Bromwnill, 
Meſſerſchmied ebendafelbft: auf gewiffe_Werbefferungen an Tiſchgabeln. — Dd. 
23. Dec, 1828. 5 

Dem Orlando Harris Williams, Esq. zu North Nibley, in der Graf⸗ 
ſchaft Gtomerfter: auf) gewiſſe Berbeſſerungen an den Rudern und der Müafdjinerie 
38 Forttreiben der, Schifſſe und anderer Fahrzeuge auf dem Waffen — Dd. 
7. San. 1829, | 

Dem: Septimus Britton, Wundarzt zu Pentonville in der Graffhaft 
Middlefer und früher auf der koͤnigl. Marine: auf eine: verbefferte. Methode Au 
der zu conftruiren, um ihre Bewegung in dem Waffer zu erleichtern. — Dd, 
7. Zan. 1829. 

Dem Francis Reale, Reditsanmald in der City von: Glouteſter: auf eine 
Maſchine, Apparat oder eine Verbindung von Mafchinerieen, um Schiffe vorwärts 
zu treiben. — Dd. 7. Jan. 1828. 

Dem, William Zaft, Sattler, Pferdegefhirr- und Zaum-Verfertiger 26; 
auf gewiſſe Verbeſſerungen an und Zufäze zu Pferdegefhirr: und Gattlerarbeit, 
welche Berbeferungen oder Zufäze theilmeife auch zu anderen Zweken anwendbar 
find. — Bd, 7. Ian, 41829, 

Dem Archibald Robertfon, Schiffsgimmermann zu Liverpool, in ber. Graf: 
ſchuft Lancafter: auf gewiſſe Werbefferungen in der Einrichtung der Ruder um 
Shift, Bothe oder Fahrzeuge auf dein Waſſer vorwärts zu treiben — Dd. 
6. Jan. 1829. N — 

Dem James Deakin und Thomas Deakin, Kaufleuten und Eifenwäaren- 

Fahrikanten und Gompagnons) zu Sheffield. in der Grafſchaft York! auf gewiſſt 
Werfahrungsiweifen, um, aus Hoͤrnern und Klauen der Thiere verjchiedene Artikel zu 
vetfertigen; namentiich Mefferhefte, Griffe für Schiebladen und andere Theile der 
Moͤbeln, Garbinenringe, Glokenzuͤge Thuͤtengriffe, Schluͤſſellochbuͤchſen und Knöpfe 
und Handhaben für Thür: und, Fenſterſchloͤſſer, welche Artikel ganz oder zura Theil 
fo: aus einem oder mehreren Stuͤken Horn oder Klauen von beliebiger Geftalt und 
Aus ſehen, einfac oder verziert eingelegt oder in Verbindung mit irgend einer Sorte 
von Metall. oder. anderem Material verfertigt: werden konnen. — Ddi 14: Sam: 
41829. 
Dem John Didinfon, Popierfabrikant zu Nash Mill, in der Pfarrei Ab- 
botts Songleyy in der, Grafſchaft ‚Dertford: auf eine neue Verbefferimg in ber Mes 
tbode_ Papier, mittelft Mafchinerien zu verfertigen und auch auf eine br» 
Papieri und anderes Material in einzelne Boaen oder Stüte mittelft einer Mär 
ſchinerie zu zerſchneiden. — Dd. 44, Ian; 1829. ’ 

Dem Thomas Smith, Mechaniker in dem Fleken Derby in der Beotäoft 
Derby: auf einen verbefferten Mäfchinentheil, weldjer mit einzelnen The 

Dempfmalhinen ober anderen Mafchinen, wie Pumpen, Feuerſprizen, Saſſerrͤ⸗ 
dern Euftpumpen, Verdichtern und: Blafe-Mafchinen in Verbindung — — jede 
diefet Maſchinen verhältnißmäßig verbeſſern wird. — Dd. 14. Jan 1824. 

Dem Baht Eheek Hewes, Mechaniker) zu: Mancheſter, in der Grafſchaft Lat: 
caſter: auf mannigfaltige Verbeſſerungen in der Einrichtung von Windmuͤhlen und 
ihren Flügeln. Dd. 14. Ian. 1829. 

Dem Sohn Undy, Esq. zu Arbour Terrace, Commercial Reard, in der 
Graffhaft-Middlefer: -auf-gewiffe Berbefferungen an der Dampfmaſchine. — Dd: 
44. Ian. 1829. ER 

Dem William Erskine Codrane zu Regent Street, in der Graffchaft 
Middlefer: auf eine Verbeffggung an Ruberräbern, üble Bothe und andere Fahrzeuge 
vorwärts zu treiben. Dd. 414. San. 1829. 

Demi James Moere Roff, Eifenkraͤmerl zu Smbnde-Jun N: 6, in der Sraf⸗ 
ſchaft Middlefer: auf einen verbefferten Zapfen oder Hahn, um Klüfjigkeiten abzu⸗ 
ziehen, Dd. 19. Jan. 1829. (Aus dem Repertory of Patent-Inventions, Be 
bruat’ 4829, ©. 126.) 
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Verzeichniß von erlöfchenen englifchen Patenten. 

Des Alerander Cook, Gentleman, im Strand, in der Grafſchaft Middle⸗ 
fer: auf eine Erfindung, um den Trokenmoder und das; gewöhnliche Schwinden 
des Bauholzes zu verhindern und zu vertreiben und wollene, leinene und andere 
Artikel gegen ben Mehithau zu ſchuͤzen. — Dd. 12ten März 4814. IT FR, 

Des William Alfred Noble, Mechanikers in Riley Street, Cheljea, in 
der Grafſchaft Mibdlefer: auf eine verbefferte Dampf= und Heuer - Mafchine, und 


neue Berfahrungsarten M um Dampf: und Wafferröhren mit einander zu verbin⸗ 
rz 


den. — Dd. 23ſten Maͤrz 1814. 

Des. Emanuel Beatſon, Buͤchſenſchmieds in Birmingham, im ber, Graf: 
fhaft Warwid: auf eine WVerbefferung an den Sclöffern und Schwanzſchrauben 
der Feuergemwehre, indem er die Pfannen der Schlöffer und die Verbindung zwi⸗ 
hen dem Pulverfat und dem Laufe wafferbicht macht. — Dd. 23ften März 1814. 
(ßergl. Repert: Bb. XXV: ©, 131.) 

Des John Sparks Moline, Leberhändlers in Leadenhall Street, London: 
auf eine verbefferte Methode Leder zu. gaͤrben. Dd. 28ften März 1814. (Bergl. 
Repertory ®d. XXXI. ©. 202.) Pr | 
Des George Smart, Holzhändlers in Orbnance Wharf, Weftminfter 
Bridge, in der Graffhaft Eurrey: auf gewiffe Verbefferungen an den Mafchinen 
zum Mahlen bed Korns unb anderer Artikel. Dd. iſten April 1814. (Vergl. Re- 
pertory Bd, XXV. ©. 323.) | 

Des James Wood, Verfertigerd mufitalifcher Inftrumente in New Gompton 
Street, in der Graffchaft Middiefer: auf eine. Verbefierung an der Querflöte, 
welche audy auf das Klarinet und Fagot anwendbar if. — Dd. Aften April 
41814. 

Des Zofeph C. Dyer, Kaufmanns aus Boflon, im Staate Maffachufetts, 
einem der Wereinigten Staaten, ber aber jezt in the Adelphi, in der Graffchaft 
Middlefer wohnt: auf Werbefferungen an der Majchinerie zum Verfertigen von 
Rägeln verfchiedener Art. Won. einem Ausländer mitgetheilt. — Dd. Aften April 
4814. 

Des John U, Raiftrid, Mechanikers in Bridge North, in ber Graffchaft 
ie # auf eine Dampfmafchine von neuer und verbefierter Gonftruction, — Dd. 
4 pril 1814. | 

Des Iſaak Mafon, Theebret:Verfertigers in Wellen Hall, in der Graf- 
haft Stafford: auf eine Methode geftampfte Mäntel für Defen mit Zuglöchern, 
Shiffsöfen und andere Defen, Kamingitter, Theebrete und andere Teller, 


Simmöwerk und andere Gegenftände aus Meffing und anderen Metalien zu verfer- | 


tigen. — Dd. iſten April 1814, 

Des John Roberts, Verfertigers von Jaloufien, zu Brownlow Street, 
Drury Lane, in der Graffchaft Middiefer: auf Rollen für- Landkarten, Kutſchen⸗ 
Jalouſien und andere ähnliche Gegenftände, — Dd. 7ten April 1814. : 

Des Williom Witfield, Werfertigerd von Wagebalten in Birmingham in 
der Graffhaft Warwid: auf eine gewiffe Verbefferung an Fuhrwerken. — Dd. 
Tten April 1814, 

Des John Stead, Gärtners in ber Pfarrei Horfemonden, in ber Graf: 
haft Kent: auf Verfahrungsarten, um Wafler, Dampf, Gas und alle anderen 
Flüffigkeiten mittelft Röhren aus gereinigter Erde in die Höhe zu heben und fort 
zuleiten. — Dd, 18ten April 1814. . 

Dis David Grant, welder Soba: Flüfjigkeiten fabriciri, in Pickett Street, 


Strand, in der Graffchaft Middlefer: auf eine Pumpe oder einen Apparat, um So⸗ 


das Auflöfungen und andere mit firer Luft imprägnirte Flüffigkeiten abzuziehen, — 
Dd, 27ften April 4844. (Wergl. Repertory ®b. XXVI. ©. 195.) 

Des John Barnard Logier, —— der Muſik und Muſikalien⸗Haͤndlers 
Sackville Street, Dublinz auf einen Apparat, um die Erwerbung von Fertig- 

it im Klavierfpielen zu erleichtern. — Dd. 28. April 1814. 

Des Iofeph Price, Glasmachers zu Gateöhead, in der Grafſchaft Durham: 
auf mehrere meue Methoden Glas zumachen. — Dd. 5. Mai 1844 (Bergl. 
Repert, ®b. XXV. &. 201.) ) 

Des John Vancouver Jekenham, Edg; in der Graffhaft Mibblefer: auf 
eine Methode: gewiſſe Materinlien zugubereiten,. zu. gebrauchen und anzumenben, 
um damit Zimmerwaͤnde und andere Oberflächen zu bemalen, — Dd. 17, Mai 1814, 


15 * 
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Des Thomas bin DiREFing, su. Hadney Terrace, Hackney, in der Graf- 
ſchaft Middlefer: auf eine Verfah ungsart, um den auf den Landkutſchen fo oft 
vorfallenden Verluſt von Paketen (welche Banknoten u. f. w. enthalten) zu verhine 
dern, — Dd. 21. Mai’4B14. » SE 

Des William Moult, zu Bebforb Square, in der Grafſchaft Mibblefer: 
auf eine verbefferte Methode 'Mafchinen in Bewegung zu ſezen. — Dd. 21, Mai 
4814. SER, 

Des William Neville, Kaufmanns und Meffinggießerd zu Birmingham, 
in der Graffhaft Warwick, auf Verfahrungsarfen um Waffer, Dampf, Gas und 
alle anderen Flüffigkeiten mittelft Röhren aus gereinigter Erde in die Höhe zu heben 
und fortzuleiten. — . Dd. 18, April 1814. 

Des John Burton, Gettonfabrifant in Great Pearl Street: auf eine ver: 
befferte Methode Baummolle, Seide und verfdiedene andere Artikel zu fpinnen 
und zu zwirnen. — Dd. 5. Juni 1814." 

Des William Sellars, Mechanikers zu’ Kemſey Eims, in ber Graffchaft 
Worcefter: auf eine Methode Zaue, Schnüre, Leinen, Zwirn, Molle, Baunt: 
wolle und Seide 'mittelft Maſchinen zu fpinnen. — Dd. 5, uni 1814. (Bergl. 
Repert. Bd. XXVIF. ©, 65.) - | 
Des Grant Prefton, Kupferfchmiebs zu Burr Street, London Dod, in ber 
Grafſchaft Middlefer: auf einen concaven Kajüt-Ofen. — Dd. 5. Juni 1814. 

Des John Stubbs Jorden, Sciebfenfter: Fabrifanten in Birmingham in 
der Graffhaft Warwid: auf eine verbefferte Methode die Fenſter für Garten 
Gebäude’ zu derfertigen und auch auf andere Werbefferungen in der Einrichtung 
diefer Gebäude. — Dd.:7. Zuni 1814. 

Des Beorge Heywärd, Eiſenkraͤmers in Brocknor Iron Works, bei Stour: 
bridge, in der Pfarrei King Swinford, in der Grafſchaft Stafford : auf eine ver: 
befferte Methode Walzen zu drehen und Flinten- und Piftolenläufe vor dem Schweiz 
fen zu walzen. — Dd. 7. Juni 1814. (Bergl. Repert. Bd. XXVI. ©. 325.) 
— Aus dem Repert. of Patent-Invent. - Nov. 1928. ©. 314. 

Des Themas Zindall, Gentleman inder Grafſchaft York: auf gewifle Ver: 
befferungen an den Dampfmafchinen und auch in der Methode fie zum Zreiben aller 
Arten von Fuhrwerken und Mafchinerien anzuwenden. — Dd. 18. Juni 1814. 

Des Bazell Louis Martian, Gentleman in Threadneeble Street, in ber Eity 
von London: auf eine Methode die thierifche Gallerte aus den Subftänfen, welche 
ſolche enthalten, aus zuziehen, um ſie in den Kuͤnſten oder zum haͤuslichen Gebrauch 
ober zu anderen Zweken zu benuzen. — Dd. 12. July 1814. GVergl. Repert. 
Bo: XXVIE ©. 136.) 2 

Des James Damwfon, Esq. zu Vork Street, in ber Eity von Dublin: 
auf gewiſſe Verfahrungsarten Körpern, bie entweder ganz oder zum Theil mit 
MWaffer oder Luft oder beiden zugleich umgeben find, durch die Einwirkung von Aps 
paraten auf diefes Waſſer oder diefe Luft oder beide, Bewegung mitzutheilen., — 
Dad. 16. QAuly 1814. 

Des’ Joſeph Smith, Blechſchmieds in der City von London: auf eine Spring: 
angel für Thuͤren und Thore. — Dd. 16--Zuly 1814. | 

Dem George Dunnaze, Esq. in Upper Mall, Hammerfmith in der Graf: 
Schaft Middleſer: auf eine Methode :. Bothe oder andere Fahrzeuge vorwärts zu 
treiben. — Dd.-26. July 41814. Vergl. Repert. ®d. XXVII. ©. 8. (Aus 
tem Repert. of Patent-Inventions. Dez. 1828. ©. 382.) 

Des Zofepp Harris, Berfertigers von Equipirungsftüfen, zu Shire Lane, 
im Bezirk der Rolls und ber Graffchaft Middtefer: auf eine Verbefferung oder 
Werbefferungen an den militärifchen Kleidungsftüten, — Dd. A. Jan. 4815. 

Des Chriſtophen Dihl, Esq. zu Brewer’s Street, Golden Square, Middle: 
fer: auf eine Methode oder Berfahrungsweifen, um einen Maftir-Steinkitt zu ver: 
fertigen, ben er Dihl’s Mastie nennt, — -Dd. 6. San, 4845. 7.” — 

Des Sohn Cuttrer, Eifengießer zu Great Queen Street, Tinkoln's Im 
Fields, Middlefer : auf gewiſſe an Feuerftellen, Defen ul f. mw. amvendbare Ver: 
befferungen, — Dd. 6. Ian. 4815. (gl. Repertory Bd, XXVIII. S. 203.) 

Des James Eollier zu Grosvenor Street Weſt, Pimlico, Middlefer: auf 
einen Apparat, Mafchine oder Inftrument, welches‘ er &reopyrite- nennen will, 
wodurch man’ auf elne ſehr mohlfeile Weife Kraft gewinnt und ſolche vortheilhaft 
anwenden Tann, um Waller zu- heben, ſo wie zu anderen uͤzlichen Zweken. Ihm 

u: Hari — N EOHTITL FIIR ONE SINE 1. 
uk 
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von dem verſtorbenen Iofeph Montgolfier, einem Ausländer‘,' witgetheitt. — "Da. 
46. Jan. 1815; (Vgl. Repertory Bb. XXVIH. ©. 32.) 

- Des Frederick Marquis de Chabannes, zu Thayer Street, Mandiefter 
Square, Middlefer: auf-eine gewiffe Methode aus dem Brennmaterial eine grör 
Bere Menge Wärmeftoff auszuziehen, als man bisher erhielt und ihn dazu anzu⸗ 
wenden, um das Zimmer zu erwaͤrmen, worin bie’ Operation ausgeführt wird, fo 
wie auch noch andere Zimmer durch ein einziges Beuer, ut Dd. 16. Ian; 1815. 
(Bal. Repertory Bd. XXVIH. ©. 65.) 

Des Jean Rauboni, Gentleman zu Drforb Street, Middtefer auf ge⸗ 
wiſſe Verbeſſerungen in der Einrichtung: von Gpiegeitäleflopen.. an einem Frem⸗ 
den mitgetheilt. — Dd. 20. Jan181535. — 

Des John Carpenter, Esq. zu Truro, Sormwall, auf einen Zornifter, 
mobei zwifchen denfelben und bem Rüben keine Näffe kommen kann, fo wie auch 
auf eine Vordertafche, welche von den Schulterriemeh des genannten Zornifters fo 
herabhänat; ‚daß fie ſeinem Gewicht entgegenwirkt. Dd4. 20. Zanı 1815 0 0 
Des James Miller, Deftillateurs, früher zu Eraugend, in der Grafſchaft 
Stirling, Jezt zu Liverpool: auf gewiſſe Verbeſſerungen in der Eintichtung der 
Blaſen, Oefen, Kamine und anderer Apparate, welche man beim Deſtilliren braucht. 
— Dd. 28.Jan. 1815. "(Aus dem Repertory of Patent -Invent: Februar. 
1829. ©. 124 96), te — A 


6 ua tten | * s get er tg 
Preisaufgaben der SocietE de Pharmacie zu Paris für das Fahr 1829. 
Erfte Preisaufgab e. Durch poſitive Verſuche die Theorie der Umaͤn⸗ 
derung weinartiger Fluͤſſigkeiten in Eſſigſaͤure feſtzuſtellen — Die Preisbewer⸗ 
ber finden die noͤthige Entwiklung dieſer Frage in den Berichten ‚ welche ſchon 
früher ber. Gefeufchaft darüber: erflattet wurben.. (Man fehe Journal de Phar- 
macie-®Bb. XII. ©. ı12. und Bd. XIII. ©. 355. Polyt, Journal Bd. XX. 
&.203.) Der Preis ift eine ‚goldene, Medaille von 1500 Franken Werth. — 
Zweite Preisaufgabe, Kine Reihe eigenthümlicher Eigenfchaften aus: 
zumitteln, wodurch man die vegetabilifchen Alkalien fowohl von einander, als aud) 
von anderen organifchen Subftangen unterfcheiden fannz die aber fo ſcharf bezeich- 
net find, daß man ‚davon bei gerichtlich-mebicinifchen Faͤllen Gebrauch madjen Fann. 

Die Gefellfhaft würde es ‚fehr gerne fehen, wenn. bie Unterfuchungen der 
Preisbewerber ſich auch auf folche vegetabilifche Alcalien erſtreken würden, welche 
verfchiebenartig mit einander vermengt find und babei die Methode angeben wür- 
‚ben, fie von einander zu trennen. Der Preis ift eine ‚goldene Medaille von 1000 
Tranfen Werth. 

Die Abhandlungen ‚müffen in der fran;öfifchen den Tateinifchen Sprache ge: 
fchrieben feyn. Sie müffen vor-dem erften Januar 4830 an Hrn. Robiquet, 
Secretaire general de la Societe, rue de l’Arbalete; N. 13, a lV’Ecole 
‚de Pharmacie, eingeſchikt ſeyn. 

Die Verfaſſer muͤſſen ihrer Abhandlung einen Wahiſpruch beifügen, welcher 
— IR. verſi iegelten ‚ ihren Namen und ihre Addreſſe enthaltenden, Billet wie⸗ 
derholt ift. 

Nur die frenuenticanben Mitglieder der Gefelfhaft find von ber Bewerbung 
ausgeſchloſſen. Alus dem Journal de Pharmacie, Dee. 1828, ©. 660.) 


Preisbertheilung fuͤr Gegenſtaͤnde der Induſtrie zu Mayland am 
4. Oktob. 1828. 


(Rad * „‚Discorso dell Abate Angelo Cesaris, primo Astronomo 
etc. letto in occäsione della solenne distribuzione dei premj d’industria, 
seguita in Milano il giorno 4 Ottobre 1828.) Aus ber Biblioteca ita- 
liana. Ottobre. 1828. (Ausgeg. am 6. Dec. 1828.) ©, 95. 

Die goldene Medaille erhielten: die Herren Gtef. Geruti unb 
Garlo beil’Xcqua, für einen Gliedermann für bildende Künftier (Mannequin).— 





96) Die im Januar⸗Heft des Repert. fehlenden verfallenen Patente werden 
im Supplementhefte ſtehen, 00 une noch nicht zugelommen if. Wir werben 
fie nachtragen. A. d. N. 
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Hr. Karl Franz Bonomi, für fein zoologifches Cabinett, und bie. Kunſt Thiere 
auszuflopfen. — Die HHrn. Traviganti,-Galletti u. Comp. für ihre 
Gold: und Silber» Arbeiten und vorzuͤglich fuͤr ihr Email. — Hr. Peter Anton 
Cervetti für feine gefärbten Florentiner⸗ Hüte, die er zu Florenz verferti 
lernte. . (dr, Gervetti reifte felbft nad) Zoscana, um dort bie Kabrica 
diefer Hüte in allen ihren Zweigen zu lernen, umb fie dann in die Lombarbey zu 
verpflanzen. Seine Hüte gehen: jest in bedeutender Menge ins Ausland.) — 
Hr. Paolo Ubaldi, für einen neuen Strumpfwirker-Stuhl, der wie ein 
Weberftugl bearbeitet werben kann, und auf weldem aud Jaccard' s Vorrich⸗ 
tung angebracht iſt. — Joſ. Battaglia’s Erben, für -Gärben ber Zelle, fo 
daß die Haare des Thieres auf denfelben erhalten werben. ERTATT EHRE: 
Die filberne Medaille. Hr. Pasquale Ratti fir seine :wohlfeilere 
Hizung des Waſſers zum Abhafpeln dev Seide, (Das Waſſer wird durch ein 
kleines cylindriſches Defchen, gehizt, das in einem Keſſel angebracht ift, aus 
welchem das Waſſer in die Beken fließt, in: welchen bie Coccons liegen. Dieſe 
Heizungsmethode hat Dr. Schultes vor 30 Jahren an ber thereſianiſchen Ritter⸗ 
Akademie gelehrt, und die italieniſchen Cavaliere, die damals auf dieſer Alademie 
waren, waren: bie exſten, die diefe Heizungsmethode benuͤzten) — Die Hhrm. 
Lamberti und Roffignol für ihre fehönen und vielen Seidenzeuge, und eine 
neue Art von Flor. — Hr, Karl Kilgenftein, gleichfalls für feine Seiden⸗ 
Be — Die HHrn. Duc = ._. Sohn, für ihre — 
ac Grenoblere Art. — Hr. Ant. Lobbäig für ſein VJexfahren, altes Tuch wieder 
Be zu DT IB Rauhen ee . ka ee 
für feine’ neuen Hüte, bei: welchen er das Haar der Asclepias syriaca mit 
dem Haſenhaare mengt. (Dieſes Verfahren. kennt man in Deutfchland feit mehr 
denn 50 Jahren; es wurde aber nie im Grofien iangewenbet.) — Dr. Kranz 
Saftagnoli, für eine ſchoͤne Stikerei: eine Gopie eines Gemäldes aus ber 
venezianifhen Schule. — Donna Mat, Ther, Nog arina aus Gremona, für 
zwei geftifte Gemälde, — Die Hhren. Joſ. und Auguftin Pandiano für erhas 
bene Arbeiten aus Meffing und Bronzegüffe, und für ihren neuen Goldfirniß. — 
Dr. Franz Abbiati aus Mandello, b, Como, für Abdruͤke von Kupferftichen 
auf Möbel, und fein neues Verfahren, die Schrift unter den Aupferftichen von 
dem Kupferftiche fo abzubrufen, daß fie. nicht: verkehrt wird. — Hr. Joh. B. 
Debernardi für feinen Weingeift - Firniß-zur Politur der Möbel, den er mit 
der größten Sicherheit im Großen durch Deftillation bereitet. — Hr. Dr. Ant.. 
Gattaneo für verfchiedene Arten von Tinten, umb eine beffere Orukerſchwaͤrze 
als die berühmte Turiner. — Hr. Angelo Ofio, für feine Erzeugung des Stroß- 
papiered im Großen. — Die Hhrn. Joh. Groffoni u. Comp. für ihre gefärbten 
Papiere, vorzuͤglich iht Maroquin s Papier. — Hr, Ian. Pizzagalli, für 
feine herrlichen fünftlichen Perlen. — Hr. Glaud. Cernuſchi, für die Errichtung 
einer Zufer- Raffinerie zu Mayland, die diefe Stadt bisher noch nie hatte, — 
Hr. Zuftin Bouthou für feine Verbefferungen in der Zukerbaͤkerei durch Reini- 
gung der Syrupe mittelft thierifcher Kohle. — Don Lubw, Alloy, für einen 
hydrauliſchen Widder nad; Gaftelli’s und Litta’s Theorie; für Anwendung 
des Papiered, ftatt des Steines, zur Lithographie; für eine neue Art von 
Enkauſtik und eine neue Straßen- Sprize. — Don Joh. Amb, Eongoni aus 
Monza, für einen - Hybraulifchen Widder. — Hr, Dom. Armati, für eine 
kuͤnſtliche Stokuhr mit Schlagwerk, — Hr. Pet. Pellegrini, aus Nembro im . 
Bergamaſciſchen, für ein ** Schießgewehr, das er aber geheim hält, — 
Hr. Bernardin Milefi, aus Gromo, im Bergamafeifchen, für feine Mafchine, 
Stahleylinder zu gießen, ohne daß biefe abgedreht werden dürfen. — ‚Hr. Ant. 
Bolognini, für feine neuen Hämmer, mit welchen er aus einem maſſiven 
Stüfe Silber einen Becher hämmert, ohne das Silber in das Feuer zu bringen, — 
Hr. Balzarek, Gapellmeifter beim Regimente Lichtenftein, für eine neue Trom⸗ 
pete, die alle Töne blaͤſt. (Soll eine fehr wichtige mufifalifche Erfindung feyn.) — 
Hr. Joſ. Moz zoni, für verfchiedene optifche Inftrumente. — Hr. Ado Fioroni, 
für feine kuͤnſtlichen Augen aus Gold » und Platinna- Email. — Don Zanino 
Bolta aus Como (Sohn des unfterblichen Volta) für Vorrichtungen gegen das 
Ummerfen der Wagen und Durchgehen der Pferde. — Hr. Dominic, Briani, 
für feine Tiſchzeuge, die er in feiner Babeik ſo Ichoͤn arbeitet, wie bie Rieber- 
länder, — Hr, Joh. B. Rofario, für feine Meffing = Arbeiten. — Die Hm. 
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ww Def. Prima, für eine neue Kaffee⸗Maſchine. — Hr. Fel. Bofuz, 
feine Arbeiten aus Haaren unb Pebern.n— ihr. «Hof. Brenma von Alzante, 
». Gomo, für eine Leiter, die ſich zuſammenlegen laͤßt. Re 
“ Ghrennotle Erwähnung erhielten: Hr. Sliſaͤus Barioli für feine 
Seidenzeug⸗ Fabrik. — Frau Kathar. Gomiz zoli aus Paria für einen Hand⸗ 
ſchuh⸗ — —— das viele — erſpart wird, — Die HhHrn. Joſ. Ant. 
Sant-Ambrogio „für ihre Faͤcher. — Die ‚Er . Amalia Ehiriadi- 
Rochetti aus' ——6 a — Guiscardi, 
Für ihre Stikereien. — Hr. Eugen, Peregalli, für Kaligraphie. — Pr. Siro 
Stagnoti, für fein Morphium, das er im Großen bereitet. — Hr. Joſ. 
Ban yo, für feine Arbeiten in Biſcuit und Steingut.— Hr. Karl Bechini für 
feine Zöpfer- Arbeiten. — Hr. D. Ant. Sattaneo, für einen’ Rahrungsftoff. — 
Die HhHrn. Joh. Merlini aus Monza, Job. Silva aus Brescia, Lubw, 
Mo fa aus Novara, jeder für eine Breche, — Hr. Gerard Solari nus Monza, 
für ein Spar -Belen beim 'Seiden « Abwinden. — Hr. Ludw. Ripamonti, für 
Pr Arbeit in Holz — Hr. Ludw. be Soma, für ein aͤgyptiſches 
Schloß. 


Sn: Gold sworthey Gurney’s Dampf⸗Wugen. 

Wir haben über dieſen Dampf⸗Wagen des Wundarztes G. Gurney feiner 
Zeit im Poly techn. Journ. Bd. XXVII. S. 390. Bd. XXIX. S. 1, Rachricht 
‘gegeben und Beſchreibung und Abbildung geliefert. Das Repertory'of Pätent-In- 
on kions tiefert in feinem Rovemberißefte S. 278. einen Auszug aus der Patent: 
Erklärung ohne Abbildung , und begleitet denfelben mit folgenden Bemerkungen: 

„Der röhrenförmige Dampfteffel in dem Apparate des Hrn. Gurney unter- 
liegt denfelben Nachtheilen, auf welche wir bei anderen Gelegenheiten, wo von Keffeln 
diefer Art die Rede war, aufmerkfam gemacht haben: das Waffer wird aus dieſen Roͤh⸗ 

en durch die Gewalt des Dampfes ausgeblafen, und die Röhren gehen dadurch im 
Bu fhnell zu Grunde. Das Maffer kann nur mittelft eines fehr ftarfen Dru- 
in denfelben erhalten werden, fo wie Hr, Perkins denfelben bei feiner Mafchine 
mit hohem Druke anmwendete. Die horizontal arbeitenden Stämpel werden die lies 
genden Sylinder ungleich abnügen und fürdien, wogegen fidy nur dasjenige anwen⸗ 
den läßt, was Hr. C s ftig — — — — den er im 
ecember 4826 -patentifiren ließ, und den wir im V. Bande des Repertory ber 
—4 Series Golytechn. Journ. Bb. XXVH. ©, en befchrie- 
ben haben, vorſchlug. — 

Die Anbringung eines dritten arbeitenden Cylinders bei der Drukpumpe und 
dem Geblaͤſe kann allerdings einige Vortheile gewaͤhren; ſie macht aber diefe ohne⸗ 
hin ſchon ſehr complicirte Maſchine nur noch mehr complicirt, und wir ſehen nicht 
ein, wie man dieſelben Vortheile nicht auch durch gehörige Fuͤhrung der anderen 
arbeitenden Cylinder ſollte erhalten koͤmmen. BER 

Das Gebtäfe ift eine alte Vorrichtung, die Defwguliers in feinen Vorleſun⸗ 
gen fchon im 3. 41763 unter dem Ramen des HeffifhenBiafebalges befchrich; 
nur die Anwendung deffelben bei einer Dampfmaſchine ift neu, und ſelbſt dieſe neue 
Anwendung bat Hr. Neville fehon vor vier Jahren, wenn nicht früher ‚bei fei- 
ner Dampfmafchine am Dockhead gemadt, und, wenn wir nicht- irren, auch in 
feinem Patente mit eingefchloffen. j ; | \ 

Der lange Griff zum 2eiten der Räder ift eine Vorrichtung, die ähnlichen 
Vorrichtungen zu demfelben Zweke weit nachſteht, indem fie ſich durch bie Haud 
des Fuͤhrers nur ſehr wenig nach einer und der anderen Seite lenken läßt; und 
folglich die Mäder durch dieſelbe nur fehr wenig geleitet werben Zönnen, 7 . =» 

Der Patent »Fräger fcheint dadurch, daß er zu der alten Methobe, bie Hinz 
teren Räder des Wagens mit Gewalt zu treiben, feine Zuflucht genommen Hat, 
vielleicht zuruͤk gefchritten zu feyn; bie Vorrichtung in feinem früheren Patente 
gefiel uns befjer. Wir finden es ferner, aus Gründen, bie wir ſchon öfters an⸗ 
gegeben haben, nicht zwe g, dab Neifende und Güter auf demfelben Wagen 
figen, auf welchem bie Dampfmaſchine fich befindet, ‚und wir zweifeln ſehr, ob 

97) Das London Jourmal ‚bringt Hru, Goftigen’s Patent erſt jezt in ſei⸗ 
nem Decemibersi Hefte, S. 4IRı 7 win an Tr 
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Hrn. Burney’s -DampfeWägen, wenn er nicht bie Reiſenden und die Güter 
auf. einem befonberen Wagen anbringt, und von dem Dampfwagen ziehen laͤßt, 
auf irgend einer Straße. bei: feiner ungeheueren Schwere fahren fann da bie 
Schwere durch Parliaments? Acten beftimmt iſt. Indeſſen finden wit feinen Ba: 
gen * wq leichter, als —— Burſtall's und andere.“ 


Groͤßtes Bisher befanntes Dampf Schiff. 


Die hollaͤndiſche Regierung befahl den Bau eines Dampf Schiffes, welches 
das größte fenn wird, das bisher. -auf,dem Meere ſchwamm. Es wirb 250 Fuß 
ang, : 37 Berdefe, 4 Maſten und eim Bogfpriet haben, Die Dampfkraft wird 

eich ſeyn der Kraft von 300, Pferden. ‚Die Koften werben 800,000 fl. nicht 
berfchreiten.. Diefes ungeheure Schiff wirb beladen nur 16 Fuß, unbelaben 
10 Fuß tief tauhen. Man hat berechnet, daß es zur Reife nad) Batavia, zu 
deffen Verbindung mit Holland es beftimmt ift, nur 40 Tage ungefähr, unb auf 
diefer 5* ungefähr 24,000 3tr. Steinkohlen brauchen wird. (Galignani 
N. 4513 


Schnelligkeit des englifchen Dampfbothes Erufader. 
Das Eönigl. Dampfboth Grufader, Capt. Hamilton, welches mit Herrn 
Marquis de Lavalette: am Bord von Galeis fam, fuhr Tags barauf mit 
2ord Southmwell und Baron von Rothfcd: ild vom Dover nad) Galaid in zwei 
Stunden und. zehn Minuten: bieß iſt die fäneliie: Fahrt, die ein Seemann im Gas 
nale denkt. (Galignani, Dh. Er 


—— zu Reiſen in Nord⸗ Amerika. 


Man kann jezt in, Amerika ’3000 engl, Meilen (500 deutfche) theils auf 
Dampfbothen, theils mittelft anderer. Gelegenheiten, in 16 Tagen mit’ einer Aus— 
er von 44 Pf. Sterling ——— fl.) ee ‚(Begister of Arts. N. 46. 

‚ 352.) 








f f 





Drachenfahrt. 

Zwei Herren find neulih mit einem Wagen, an welchem Drachen gefpannt 
waren,. durch einen Theil ‘von Gloceſter⸗Shire gefahren: fie fuhren 24 engl. 
Meilen in Einer Stunde. Auf einer anderen Fahrt legten fie 68 engl. Meilen in 
Einem Rachmittage zurüf. (Sheffield Courant und Galignani Messenger 
N. 4232.) 


Schnelligkeit mit welcher Feuerfprizen in England fahren. 

In einem Auffaze über Feuerloͤſch⸗ Anſtalten im Mechanics’ Magazine N. 278. 
83. Decembi &.:290' (wo unter Anderem über die Urfachen der Selbſtentzuͤndung auf 
einen ‘wenig’ bekannten Auffaz"im’ 2: und 5. Bande des Repertory of Arts aufs 
merkſam gemacht wird) wird HH eriwiefene Thatſache angeführt: „daß die Beuer- 
fprige des Sun: Fire: Office ſechs enalifche Meilen (1%/, bayerifche Poftftunden) in 
9 Minuten fuhr; und daß beidem lezten Feuer die Feuerfprizen der Sun-Guardian⸗ 
und anderer Feuer : Office 11 englifche Meilen (23/4 bayer. Poftmeiten) in 35 
Minuten fuhren.‘ Deſſen ungeachtet find die englifchen Löfchanftalten ſchlecht; 
diefe Eile des Herbeifahrens der Sprizen wird bloß durch den hohen. Preis. für die 
erite ankommende Sprize veranlaßt; wenn aber die Sprize da iſt, denkt Niemand 
auf Rettung der Habe oder dev Menfchen felbft, weil dafür fein Preis. gefezt ift, 
— Menſchen verbrennen. 


Hru. Skene's Ruderraͤder auf Mühlen angewendet. 


Hr. Stene hat in feinem Patente auf'feine Muderräder, die wir im Poly: 
techn. Journale bereits befchrieben haben, auch die Anwendung -berfeiben-auf 
Mühlen als fein Patent: Recht in Anfprud; genommen.‘ Im Mechanics’ Maga- 
izne, N. 285, ©, 402 wird (aus einer Heinen —— „A circular. Bxpla: 


Miszellern. 233 
natory of M’, Skene’s Patent“) die Anwendung derſelben auf eine Fluth— 
Mühle gezeigt, was ſehr zu bedauern iſt, da wir in Deutſchland keine Fluth⸗ 
Muͤhlen beſizen. Wir muͤſſen uns begnuͤgen, diejenigen, die ſich mit Bau der 
Muͤhlen-Raͤder überhaupt beſchaͤftigen, auf dieſen Aufſaz in der Urſchrift auf: 
merkſam gemacht zu haben, Auch das Register of Arts N, 55 enthält eine neue 

- Flut: Mühle ©. 97. — —— 


Chandler's Ruderraͤder find eine Erfindung des Hrn. Buchanan. 


Das Mechanics’ Magazine, N. 285, 10. Säner, bemeift Obiges ©. 379 
durd) ‚eine aus Hrn, Buchanan's Werke angeführte Stelle und Figur. _ . 


Ueber Wilh. Hale's Patent: Mafchine zum Treiben der Schiffe 
theilt dad Repertory of Patent .Inventions im Januar-Hefte 1829 folgende 
Bemerkungen mit. Die Spiral- Vorrichtung (eine Art archimediſcher Schneke) 
taugt nichts, und der Stämpel mit der Klappe, obfchon beffer, wird auch nicht 
viel nüzen. Der Patent-Träger fühlt, daß andere vor ihm die Idee hatten, 
Schiffe duch Waffer zu treiben, das von dem Schiffe gegen das Waffer, in 
welchem es ſchwimmt, ausgeftoßen wird. Er fuchte diefen Apparat unter dem 
Waffer zu verbergen; aber aud) diefe Vorrichtung hat Busk fon im 3. 1826 
patentifiren laffen (Repertory of Patent-Inventions, New series. IV. 8. 
©. 367 (Polytedh. Journ. B. XXIX. ©. 401.) 

Das Repertory fließt mit der uns hoͤchſt merkwürdig ſcheinenden Be— 
merfung : j F— 

„Da es uns indeſſen ſcheint, daß es hoͤchſt vortheilhaft wäre, wenn man 
Dampfbothe ohne äußeren Apparat treiben Fönnte, zumal wenn fie im Seekriege 
dienen ſollen, ſo glauben wir, daß es der Muͤhe werth waͤre, Verſuche nach dem 
Principe des Patent: Trägers anzuſtellen, das jedoch, auf eine andere Weiſe in 
Ausführung gebracht, weit Eräftiger dienen könnte Man hat auf dem feften 
Sande Mühlen, die durch horizontale Räder getrieben werben, 
auf welche das Waffer auf Brettchen wirkt, die an dem Umfange 
deffeiben horizontal hervorſtehen. Könnten nicht auch. folche Räder 
unter dem Schiffe angebracht werben? 98) 


Stanhope Hollond's Patent: Zigzag 
zum reiben der Bothe, Kutfchen 2c., wovon wir im XXX. B. des Polyt. 
Zourn S. 20 Nahricht gegeben haben, wirb im Repertory of Patent- 
Inventions ©. 21 als eine Poffe erklärt, die nichts als eine Elappernde, über- 
ladene und Eraftlofe Vorrichtung iſt. Man weifet fie in die Kinderftuben zurüf, 
aus welchen fie genommen ift. 








” 


Joſh. Jenour's jun. Patent: Patronen. 

Wir haben von diefen Patent:Patronen im Polyt. Journ. B. XXX. ©. 290 
Nachricht gegeben. Das Repertory of Patent-Inventions befcreibt fie in 
feinem Sanuar= Hefte, ©. 15 ohne Abbildung, und bemerkt, baß diefe Patronen 
beffev find, als jene, für welche er von der Society for Encouragements 
15 Guineen als Belohnung erhielt. Das Repertory fände es beffer, wenn das 
dünne Papier der Patrone innerhalb des Drathgehaͤuſes angebradyt wäre, wodurch 
ber S uß noch weniger zerftreut würde, 


J. Walker's Patent=Laufrollen unter Möbeln. 

Das Repertory of Patent-Inventions theilt im Januar= Hefte, ©. 13, 
einen Auszug aus der Patent» Erklärung mit, die Dr. Walter am 17. November 
1827 über feine Patent - Laufrollen gegeben hat, aber ohne Abbildung , fo daß ber 
ganze Auffaz unverftändlich bleibt. Es bemerkt über diefe Patent -Rollen am Ende, 


98) Dieß find unfere Kreifelräder (Turbine), Man’ follte Verſuche damit 
anftellen, J— "uw 
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daß dadurch micht viel gewonnen iſt, und dab, im Allgemeinen, bie englifchen. 
Laufs Rollen viel zu Hein find; daß die franzoͤſiſchen und deutſchen groͤßeren weit 
beffer find, und daß überhaupt eine Laufrolle nie weniger ald zwei Bol im Durch⸗ 
meſſer halten follte. 

Chiffer Siegel. 

Da® Mechanics’ Magazine N. 273. 1. Nov. 1. J. ©. 216 befchreibt ein 
Siegel, mittelft deſſen man ‚in, Ghiffern fchreiben kann, Daſſelbe befteät, qus 6 
parallelen Reihen von 44 Löchern in einer Metallplatte von der Größe eines ges 
mwöhnlihen Siegels, in deren jebem ein Schraubenkopf mit einer eingefchnittenen 
geraden Linie in ber Mitte beffelben vorkommt. Je nachdem nun diefe gerade 
Linie im Kopfe einer jeden Schraube ſenkrecht oder horizontal, oder rechts ober 
links aufwärts oder abwärts geftellt wird, gibt fie einen beftimmten Buchſtaben, 
den nur ber Brieffteller und der Gorrefpondent aus der Ghiffer- Karte kennt, wie 
in der Telegraphie, u. f. w. Der Einwurf, ben man gegen diefes Siegel⸗Telegraph⸗ 
Syſtem maden kann, ift Aftens, das Mühefame des Ctellens der Schrauben; 
2tens die leichte Möglichkeit des WVerrüfens einer Schraube beim Abdruke; tens 
die Gefahr eines unvolllommenen Abdrukes; denn, wenn die Linie im Schrauben: 
Zopfe mittelft des Schraubenftellers öfters geftellt wird, wird fie, aud wenn fie 
vom beften Stable ift, rauh werden, und fich folglich nicht rein und ficher aus- 
druken. Wir machen bier die Kreunde der Sphragiftit auf ein Werk aufmerkfam, 
das der Erfinder diefes Siegels fehr redlich anführt, auf das fo wenig beadhtete 
Werk des erften Erfinders der Dampfmalchine, des Marquis of Worckfter, 
in beffen Century of New-Inventions (die Auögabe von Partington, 1825) 
fie manches Intereffante über Siegel finden werben. an 


Ueber die Wilnfchelruthe. 


Es darf und nicht befrembden, in einem Blatte, in welchem man fogar einen 
Auffaz gegen die Wetter -Ableiter, als Eingriff in die Rechte der Allmacht, aufs 
genommen hat, einen Auffaz über die Wünfchelruthe zu Iefen, det zum heile 
Aus einem Lande herkommt, wo neben hellem Lichte aud; Köhler- Glauben und 
aͤgyptiſche Finſterniß iſt. Wir mwiffen, was für eine faubere Rolle der Akademiker 
Ritter zu Münden vor 20 Jahren mit der Wünfchelruthe, im Verein mit einem 
Abbate italiano, fpielte, und wie man bort mit der Wünfchelruthe Waffer 
fand, wo keines war, und umgekehrt die Wünfchelenthe kein Waffer zeigte, als 
der Wafferfchmeker auf dem Baffin eines Gartens ftand, das mit Brettern und 
Sand bebeft war. in ungläubiger Engländer erzählt nun im Mechanics 
Magazine, N. 282, 3. Jaͤner 1829, ©. 366: baß einer feiner Freunde in 
Rord: America ihn von der Kraft der Wünfchelruthe überzeugte; daß diefer gute 
Freund nicht bloß fich ſelbſt, fondern auch vielen feiner Bekannten, mittelft der 
Münfchelruthe zu Brunnen half; daß Er felbft (der Erzähler nämlich) dieſem 
guten Freunde eine Wuͤnſchelruthe vom Zaune fchnitt und auf die Finger legte, 
und daß diefe Ruthe alfogleich ſchlug, als Er den guten Freund auf eine Stelle 
führte, wo Waſſer unter der Erbe war, ohne daß lezterer es wußte; baß aber 
die Wuͤnſchelruthe nicht mehr flug, als der gute Freund auf einen gewöhnlichen 
Iſolir⸗Schaͤmel mit gläfernen Füßen an berfelben Stelle gebracht wurde, auf welchen 
die Wünfchelruthe ehevor ſchlug. (!!) Der Erzähler findet nun hierin einen 
Veweis der elektrifchh= magnetifhen Kraft feines Freundes und der Wünfchelruthe 
auf das Waffer, und ſcheint nicht zu bedenken, daß ber gute Freund, „ben 
Umftände hinderten, weitere Verſuche mit ſich anftellen zu Jaſſen,“ ſehr wohl 
wußte, baß er bei dem Verſuche auf einem Sfolir: Schämel fand, und daß auf 
demfelben, wenn anders feine Wunderfraft etwag gelten fol, die Wünfchelruthe 
nicht fhlagen dürfte. Wir leben in einem fauberen Zeitalter! - 


Stöpfel, die in Flaſchen feft ftefen, mit Erhaltung des Stbpfels 
berauszuziehen. 

um Stöpfel, die in Flaſchen zu feft ftefen, mit Erhaltung berfelben heraus- 

ziehen gu Tonnen, wird empfohlen, eine in heißes Waſſer getauchte Serviette 

um ben Hals der Flaſche zu wikeln, und in demfelben Augenblike einen ſchnellen 
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Schiag mit dem Ruͤken des Meſſers n ben Hals ber Klafche zu führen, wo | 
dann ber Stönfel a mh ber Flaſche durch die Einwirkung he Wärme 

ehe erweitert wich, als der Stöpfel, leicht herausgefchafft werben Tann. (Me. 
ehanics’ Magazine N. 285. ©, 416.) 1* Ñ 


Neue ſchwarze ſympathetiſche Tinte. 


Zufaͤllig entdekte ich folgende ſchwarze ſympathetiſche Tinte, die nur dann 
leſerlich wird, wenn man das Papier am Feuer waͤrmt. Man gießt eine gleiche 
Menge Waſſer und Salpeter-Saͤure über etwas reines Quekſilber, und läßt dieſe 
verbüunnte Säure ein Paar Tage lang über dem Queffilber ftehen, bis nichts 
mehr von Iegterem ſich auflöft. Mit diefer Auflöfung fchreibt man dann, wie 
mit gewöhnlicher Zinte, und die Schrift wird auf erwärmtem Papiere fchön 
un erfcheinen. (9. D. Mechanics’ Magazine N. 285. ©. 441. 24, Jaͤner. 
1829. 


Einfluß der Temperatur auf die Kryftallifation des Alauns. 


Nach den Beobachtungen des Hrn. Darcet gibt der in Würfeln Ernftallifirte 
Alaun, wenn er aufgelöft und auf-eine Temperatur über 43° (349 R.) erhizt wird, 
einen Niederſchlag von baſiſch ſchwefelſaurer Alaunerde, und kann dann nur noch in 
dem oktasdrifchen Syftem kryſtalliſiren. Man kann alfo biefem zu Folge nad) 
Belieben in Oktaedern oder Würfeln Eryftallifirten Alaun hervorbrirgen. Der 
zömifche Alaun ift in Würfeln Erpftallifirt, was von der Gonftruction der Defen in 
den, Bergwerfen von Zolfa herrührt, mittelft welcher man die Auflöfungen nicht 
über 409 ©. (32° R.) erhizen Tann. (Daß der Alaun auf Zufaz von Kali oder 
Kalkmilch nady dem Filtriven in Würfeln Ernftallifiet, ift ſchon feit längerer Zeit 
befannt.) 








Bereitung eines guten Pyrophors. 

Man füllt einen Lölnifchen Pfeifenkopf mir zwei Theilen gebrannten Alaun, 
Einem Theile Holzkohle und Ginem Theile Weinfteinfalz beinahe voll; drüßt 
obige Mifchung feft in benfelben und fehüttet feinen Sand auf, fo daß der Kopf 
ganz voll wirb, und läßt hierauf dei Kopf drei Viertel Stunden ganz roth glä- 
den. Wenn er noch länger glüht, wird es nicht ſchaden. (Mechan. Magazin 
N. 270. S. 4176.) 

Vorficht beim Auffezen und Deffnen der Gashähne für Leuchtgas. 

Hr. Robinfon, Hauptarbeiter am Gaswerke der Wilkinfonfchen Factorei, 
richtete einen Hahn in einem Zimmer vor, und das Gas fuhr ihm fo mächtig 
entgegen, daß er tobt zur Erde fill. (Macclesfield Courier. Galignani 
4297.) | | 





Anfrage, Leuchtgas betreffend. 


Ein Leſer frägt im Mechanics’ Magazine N. 285. ©. 416: ob man nicht 
dadurch gekohlſtofftes Wafferftoffgas leicht erhalten konnte, daß man Wafferbampf 
durch Sylinder, die mit glühenden Holzkohlen gefüllt find, durchziehen läßt ? 


Ueber Zof. md Thom. Hall’s Hähne oder Pipen. 


Wir haben über diefe Patent: Hähne im Polytehn. Journ. B. XXX. 
&, 333 Nadhricht gegeben, und gegen bie Anwendung bes Bleies und Spieß— 
langes, zweier Giftquellen, wenn fie mit Säuren oder fauerwerdenden Flüffig- 
eiten in Berührung fommen, gewarnt. Das Repertory of Patent-Inventions 
macht im Januar= Hefte, ©. 10, diefelbe Bemerkung, warnt das Publicum und 
bie Patent: Träger, und räth lezteren, flatt bes Bleies und Spießglanzes, Zinn 
ober Zink zu dieſen Hahnen Ih verwenden. Allein Zink wird eben fo leicht von 
Säuren angegriffen, und gleichfalls zum Gifte Es wäre demnach nad diefem 
* des Repertory nur Teufel getauſcht. Daß ferner in unſerem Zinne 
aumweilen 443 Arſenik vorkommt, iſt eine bekannte Sache. 











* 


236 Miszellen. 


Ueber. Reinigung des Oehles zu Oehl⸗Lampen. 


Ein Leſer bes Mechanics’ Magazine beklagt fih in N. 285. ©. 411. 
24. Zäner 1829. über bie ee er Maffe, die das Reps-Oehl in feiner 
Argand-Lampe anfezt, und die das Aufitcigen des Oehles zu dem Dochte hindert; 
er wünfdht ein Mittel zur Abhülfe. Der Herausgeber des Mech. Mag. empfiehlt 
die Methode des Hrn. Wilks, Dehlfchlägers zu Dartford, um bas Dehl zu 
reinigen. Hr. Wilks nimmt auf 236 Gallons (2360 Pfd.) Reps ober anderes 
Dehl 6 Pfd. Vitriol:Dehl, die er vorfichtig mit demfelben mengt und ungefähr 
3 Stunden lang abrührt. Hierauf fezt er dem Oehle 6 Pfd. Walker- Erde und 
44 Pfd. heißen gebrannten Kalk zu, welche er vorher gehörig gemengt hat, Diefe 
Mifhung läßt er nun in einen großen Keffel laufen, der vorläufig mit 236 
Gallons Waffer gefüllt wurde, und läßt Alles, unter ftätem Umruͤhren, brei 
Stunden lang kochen, worauf er das Feuer ausgehen, und die gefottene Miſchu 
im Keffel Ealt werden läßt. Das Waffer wird hierauf abgelaffen und das O 
wird wunderſchoͤn hell fern. Man kann daffelbe Verfahren aud an kleineren 
Quantitaͤten befolgen, wenn man die Verhaͤltniſſe der Mifchung genau befolgt; 
allein, es wird, im Kleinen, nie jo wohlfeil kommen, als im Großen. 


Ueber White's kuͤnſtliche Quelle, 


oder Patente Kiltrir-Mafhine haben wir im Polytehn, Journale, 
3.27. ©. 268. Nachricht gegeben. Das Repertory of Patent-Inventions 
ſchenkt im ——— S. 12. dieſer Vorrichtung ſeinen Beifall, und bemerkt, 
daß im Philosophical Magazine, N. 160, ein Hr. Moult eine ähnliche 
Mafchine befhricb; dab Hrn. White's Vorrichtung aber einen höheren Druf 
von bem darüber befindlichen Waffer erhält. Es findet die kleine Röhre oben am 
Eingangs» Hahne überflüffig, indem ein anderer Hahn ausſchließlich zum Durch— 
gange des Waffers bei der unteren Abtheilung des Filtrir-Gefaͤßes beftimmt ift. 
Es wünfht ferner eine Vorrichtung, buch weldye man in die untere Abtheilung 
des Filrriv= Gefäßes gelangen kann, um ben Bodenſaz herauszufchaffen, der nicht 
fo leicht durch den unteren Hahn abgelaffen werden wird, was vielleicht dadurch 
geſchehen Eonnte, daß man der Kante des Filtrir- Steines und dem Theil, in 
welchem er liegt, eine folhe Korm gibt, daß ein .Rand von Filz, den man 
zwifchen beide legt, dem Waſſer den Durchgang verfperren kann, wenn der Stein 
in diefer Richtung auf denfelben niedergedrüft wird, was mitteljt einer Schraube, 
die aus einer oben quer über dem Gefäße befeftigten Stange zu dem Mittelpunfte 
deffelben hinablaͤuft, Leicht gefchehen kann. Der auf diefe Weife befeftigte Stein 
kann, nöthigen Kalles, leicht herausgenommen werden. ' 








Betrug einiger Continental: Papiermacher. 


Da einige Papiermadger auf dem Gontinente ſich erlauben, auf ihre grobe 
2umpen: Waare den Namen bes Haufes I. Whatman ald Waſſer-Mark zu 
 mißbrauchen, und dadurch fowohl das Publicum -ald. das Haus Whatman, das 
der Papier » Kabrication fo große Opfer brachte, auf die fchändlichfte Weife zu 
betrügen, fo rathen wir benfelben einftweilen, den Namen 3, Whatman aus 
- ihren Kormen auszuthun, und den Papierhändlern, die entweder mit diefen Bes 
trügern in Verbindung ftehen und den Betrug fördern, oder die fo einfältig find, 
und echtes Whatman Papier nicht von der gefälfchten Waare zu unterfcheiden 
wiffen, ihren Kunden dieſe Lumpen-Waare für was fie wollen, nur:nicht für 
Whatman Papier zu verkaufen. Sollte diefe Warnung nicht binnen einem halben 
Sabre beachtet werden, fo werden wir eine Eleine Namens = Lifte diefer Betrüger 
und ihrer Helferö: Helfer in den Gontinental: Zeitungen befannt mädchen. Menn 
Gontinental= Induftrie nur in Verfälfchung der Firmen englifcher Häufer befteht, 
wie die deutfche Tabak: Kabrication großen Theils in Verfälfhung der Firmen 
holändifcher Tabak Kabrikanten, fo ift das Publicum auf dem Gontinente wahrlich 

u bedauern; denn es ift in Gauners Händen. Engliſche und holländifche Fabri: 
Fanten haben noch nie eine Gontinental= oder deutſche Firma auf ihre Fabrikate 
gefezt; die Continental» und deutſchen Fabrikanten follten ihrer eigenen National- 
Ehre wegen feine enalifche oder holländifche, zumal verfälfchte, Firma auf ihre 
Waaren fezen, Für deutfches Papier magbas beutfhe Whatman gut ſeyn; 
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für englifches ift es fo fchlecht, daß. Fein englifcher Schufter einen Gonto darauf 
ſchreiben würde, I. Mod, 





Vorrichtung zum Erwärmen der Dehlfamen auf Oehlmuͤhlen. 


Bekanntlich werden die Dehlfamen auf Dehlmühlen vor dem Preffen erwärmt 
ober vielmehr erhizt, und nicht felten fogar angebrannt, wodurch das Dehl ranzig 
und fchlecht wird. Um die Oehlſamen ohne Gefahr des Anbrennens erhizen, zu 
Eönnen, haben die HHrn. Gazalis und Cordier im Industriel Auguft 1828. 
&. 210. ein Dampfbad vorgefchlagen. Ein Keffel aus Gußeifen ift mit einem 
Mantel aus derſelben Maffe umgıben. In den ringformigen Zwifchenraum zwifchen 
beiden wird Dampf aus dem Dampffeffel eingelaffen, und dadurch der innere Keffel, 
in welchem die Samen ſich befinden, erhizt. Cine Röhre an der negenüberftehenden , 
Seite läßt den Dampf zugleid; mit dem durch Verdichtung beffelben gebildeten 
Wafer ab. Die Erumme Rührfchaufel, bie die Samen in dem Keffel umrührt, 
wird auf gewöhnliche Weife in Umtrieb gefeztz; fie fchafft, nachdem die Samen 
gehörig erhigt wurden, diefelben bei einer unten an dem Keſſel angebradıten Thüre, 
die dann geöffnet wird, ‚heraus. Wenn. der innere Keffel aus gehämmertem oder 
gewalztem Eifen wäre und nicht aus gegoffenem, würde es vielleicht beffer feyn, 
da gehänmertes Eifen ein befferer Wärmeleiter ift. 


. T. Breidenback's Patent- Bettſtaͤtte. 


Ein Hr. Breidenbad ließ ſich am 13. Auguſt 1828. ein Patent auf Bettſtaͤtten 
ertheilen, in welchen der Schlafende in heißen Ländern gegen das Einkriechen ber 
Schlangen und der läftigen Musquitos, bei und gegen dad Stechen der Schnaken, 
und ein Kind vor dem Herausfallen gefihert werden kann. Dieſes Bett ift nichts 
anderes, als die in Deutfchland längft bekannte Kinder » Bettftätte mit fogenanntem 
Fliegen: Gitter, nur daß hier ftatt der fchwerfälligen hölzernen Rahmen fchmale 
eiferne Reiftchen, in welchen Zeine Wanzen ſich einniften koͤnnen, angebracht find, 
und ftatt des fogenannten liegen: Gitters aus Danffaden, das fo leicht zerreißt, 
und die Luft fo fehr verdirbt, feines Drathgewebe genommen wird, das die Luft 
freier durchläßt und von ewiger Dauer ift. Diefe Bettftätten kommen nicht höher, 
als die hölzernen. (Register of Arts N. 52, 10, Dec. ©, 50 9), . \ 


Brüffeler, Löwener und Amfterdamer Bier. 


Hr. Dubrunfaut hat im Industriel, Dctober 1828. ©. 295. eine lange 
Abhandlung über die Art, wie zu Brüffel, Löwen und Amfterdam Bier bereitet 
wird, einrüfen laffen. (Memoire sur les procedes de fabrication des bieres 
de Bruxelles et de Louvain, suivi d’une note sur les bieres d’Amsterdam; 

ar M. Dubrunfaut.) Da diefe Biere, wie wir und an Ort und Stelle 

berzeugten, für fein Menfchentind, das auch nur ein Mal in feinem Leben einen 
Tropfen bayerfches, oberöfterreichifches, oder felbft nur böhmifches Bier gekoftet 
bat, trintbar find, und es fuͤrwahr unbegreiflich fcheint, wie ein Menſch fich und. 
feinen Gaumen und Magen mit einem ſolchen Subel plagen ann, fo begnügen wir 
uns, nur der Vollftändigkeit der Bier-Literatur wegen, mit der bloßen Anzeige 
des Titels diefer Abhandlung, die unfere füddeutfchen Brauer, wenn fie —— 
leſen koͤnnen, als Verdauungs-Lectuͤre benuͤzen mögen. — Gin ſchlechter Apparat 
zum Bierbrauen von Needham iſt aus den Annali universali di Tecnologia, 
März und April 1828, auch in den Bulletin d. Science. technol. Novemb, 1828, 
S. 314, übergegangen, / 


Englifche Zinnhuͤtten-Kochkunſt für Leckermaͤuler. 
Die Zinnhütten » Arbeiter in Gornwallis legen, nachdem das Zinn geſchmol⸗ 
zen, gereinigt und in die Model gegoffen ift, ein Gtüf Rindfleifh (a beef- 
steak) auf das heife Zinn, und laffen es auf demfelben gar braten, Nach der 





— 


99) Dieſe Vorrichtung ließe ſich auch den eiſernen Bettſtaͤtten im Pol. Journ. 
B. XXX. ©. 83, leicht anbringen, ca re 


238 Mieszelten. | 
Berfidierung des Dr. Paris ift ein auf diefe Weife bereitetes Beef⸗ ſteak wett 


ſchmakhafter, ald irgend ein Meifterftüf der vielem englifchen Methoden, das 
Rindfleifh gut zu braten. (Mech. Mag. ii. Octob. 1828.) 





Amerikaniſcher und Englifcher Federkrieg über Eroberungen in dem Ge- 
biete dev Mechanik, der nur durch Preußen zum Frieden gebracht 
‚werden kann. 

Boftoner Zeitungen fagen: „es ift Thatſache, daß ein Agent einer Kabrik, 
die in Preußen errichtet werben foll, neulih Mafchinen in einer Mafchinen-Fabrik 
in Neu:England für 100,000 Dollars Werth beftellte,, indem er fie beffer fand, als 
die engliſchen.“ Wir vermuthen, daß diefe Yankih 100) -,‚Thatfache”’ eben fo viel 
als eine Lüge in England if. Wir wiffen, daß die Amerikaner gezwungen find, 
die feineren und zufammengefezteren Theile ihrer Mafchinen ſich aus England durch 
Schmuggeln zu verfchaffen. (Herold. Galignani Messenger. N. 4286.) 29x) 





Sonderbare Eigenſchaft an Zahlenreihen. 

Hr. Joſ. Hall zu Mancefter bemerkt im Mechanics’ Magazine, 24. Jaͤner 
1829. N. 285. ©. 412, daß er am 47. April 1825 folgende fonderbare Eigenſchaft 
an Zahlenreihen bemerkte. 

„Wenn man irgend eine Zahlenreihe nimmt, deren erſte, zur Linken ſtehende, Ziffer 
eine größere Zahl ausdruͤkt, als die Iezte, zur Rechten ftehende Ziffer, und man 
ſchreibt diefe Zahlenreihe verkehrt unter erftere, und zieht fie von obiger ab, fo ift 
der Reft, oder die Differenz beider Zahlenreihen, durch die Zahl 9 ohne Refk- 


theilbar, 
3.8, 21 5210 200090041 
412 ; 0125 3 1410090002 3 u. ſ. f. für jede mögliche Zahlenreihe 
9j9]j1 9]3087|343 91099189994102141 unter obiger Bedingung, 

6 22: 9m 
38 0009 
36 999 
27 99 
27 = 


0 
Da biefe Eigenfhaft einer Zahlenreihe noch in keinem Werke über Arithmetik 
bemerkt wurde, fo hält Hr. Hall diefe Entdekung für neu 202), 





Analyfen fehwedifcher Mineralien. 

Der Bulletin des Sciences —— Nov, 1828 enthält ©, 346 aus 
dem 1X. Bd. der Annalen des ſchwediſchen Eifencomptoirs (Jahrgang 4825) die 
— folgender ſchwediſchen Mineralien ohne nähere Angabe ihrer äußeren 
Kennzeichen. 


400) Die Engländer fhimpfen die Nord Amerikaner Yankih's. 
- 401) Irgend ein preußifches Zagsblatt, das von diefer Notiz Notiz nehmen will, 
wird uns (um des hoͤchſten Gutes ber Menfchen auf Erben, um der W ahrheit wil— 
len) ſagen koͤnnen, ob die Boſtoner Thatſache Thatſache, oder, wie ber englifche 
Herold behauptet, eine Luͤge iſt. DR. 

102) Sie fcheint dem Weberfezer auch fo, und er findet fie für Mechaniker in 
Hinficht der Zahl der Zähne an Rädern in Räderwerken für wichtig. Er bedauert 
jedoch, daß Hr, Halt nicht den arithmetifchen Grund biefer Eigenfhaft angegeben 
bat, um fo mehr, ald er felbft ihm nicht zu finden vermochte. Sollte diefe Eigen: 
ſchaft vielleicht in der Eigenfhaft der Zahl 9 Liegen, deren Bielfache von 2 bis 9 
immer burd) verkehrte Zahlenreihen ausgebrüft werden, wie das Ein Mal Eins 
ausweifet? 2 Mal 9 — 185 9 Mal 9 — 815 das Verkehrte von 18, — 3 Mal 
9= 27; 8 Mal 972; dad Verkehrte von 27. 4 Mal 9— 36; 7 Maly—H3; 
dad Berkehrte von 36, 5 Mal 9455 6 Mal 9 — 545 das Verkehrte von 45. 
Diefe Eigenfhaft hat bei Feinem der Vielfachen der anderen Zahlen Statt, 

A. d. u, 
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Trottsten .- Skaersten 
Kupfer 57,480 Kupfer 8,520 
Eifen 17,127 Eiſen 62,260 
Zint 0,745 Zink 4,230 
Schwefel 24,150 Schwefel 26,348 
Verluft 0,498. Kiefelerde 0,068 


98,666 
Ein magnetifches Mineral, welches man in ben PR von Fahlun findet 
und Bloeckkis nennt, enthält in hundert Theilen: 
Schwefel 40,022 
Eifen 69,720 


99,742. 

Man hat fich, jedoch mit wenig Erfolg, damit befchäftigt, Zink aus der Blende 
zu gewinnen, welde man in ben ſchwediſchen Bergwerken in fehr großer Menge 
findet. Ein Mineral diefer Gattung, welches von Wallen und Norsberg kommt, 
gab bei der Analyſe in 100 a. 


Eifn . . 8 44,630 
Kupfer + . * 3— + * 0, 71 
Zink « 27,073 
Blei * J * J 1 9,962 
Arſenik ⸗ ⸗ 0.464 
Schwefel . 23,460 
Kalkerde 5 . 8,581 
Talkerde 2,920 


Unzerfezte Subftanz, welche, Kiefelerde enthält m 


Seitdem man den Ehromeifenftein fo ortheitkaft. dus Bobensritng 
benuzt, hat man nad) diefem Mineral nachgeforfcht und es in. Norwegen an 
mehreren Orten gefimden. Cine Speties, welche man in * Umgegend von 
— findet, enthaͤlt in hundert Theilen: 

Shromorybul 54,080 
Eifenoryd 25,661 


Thonerde 9,020 

Talkerde 6,357 

Kiefelerbe 4,835 
98,951. 





Analyſe des Schachtelhalms (Equisetum Auriatile). 


Herr Braconnot in Rancy hat in den Ann. de Chimie et de Physique, 
Sptbr. 1328. ©, 5. eine ausführliche hemifche Unterfuchung von Equisetum fluvia- 


tile mitgetheilt. 500 Gran bavon wurden zerlegt in: Gran 
4) Waffer . . * + + + 43— ® * + ’ 406,645 
2) Holzftoff N ö ; er R . : . 264853 
35) Kiefelerbe . ; R . . .» 21,605 
4) Gallertfäure (Dektitfäure) Eh \ 0. 44,525 
5) Scwefelfauren Kalt j » s 6,105 
6) Equifetfaure Bittererbe (eine Verbindung von Bittererde mit einer 
eigenthuͤmlichen Saure) er 550; 
7) Schwefelſaures Kali 5,105 
3) Ertvactivftoffartige in Alkohol unauflöstiche Susftanz, ungefäbe + 5,005 
9) Ehlorkalium . » 4,905 
10), Schwach füße in Alkohol auflöstiche Subftang . N .« 4,305 
41) Phosphorfauren' Kalt, ſchwach eifenhaltig .» 4,005 
42) Kalk, welcher mit Holzfaſer und BRIRIME: vereinigt ſchien — 0,805 
15) Effigfaure Bittererbe . 0,715 


14) Fette Subftanz mit einem fehr fäönen grünen Birsetf (Shloropppit) 
verbunden . > 5 + . . . r 0,405 


20 Miszelle 


15) Thieriſche Subflang, welche mit Salzfähre eine rothe Farbe _ 
annimmt ‘ + + * * * e + . % ’ 0,10; — 
16) Phosphorſaures Kali ee De re re 
47) Sauerkleefaurer Kalt, 
18) Eauifetfaurer Kalk, 


419) Eauifetfaures Kali, Feine unbeftimmte Quantitäten. 











— 


20) Wachs, en 
21) Salzfaure Bittererde? 
Gran 500,00. 7 
Ueber die Zuſammenſezung der Aſche verſchiedener Arten von Equisetum theilt 
Hr. Braconnot folgende Tabelle mit: n 
——— (0. ‘ 
Zuiammenfezung der Afchen. Teen 
—F |... I 0 
| — —517 * 
Ramen der Schakhtelhalmef& & > =I32|2|$ Eulen: 
BSES| 3 * = = 3 = 2153 
Mm = * * * = 8 72812 
ES ."IiEe |E IB | EIS I Ss I Ten si 
SS & |) 8 | = | 2% |: | Suse 
SH LE 1) 51 (2) 5 ia ı s156% 
Equisetum fluviatile. 23,61 | 12,00|3,59]2,83/2,72]1,46|0,66[0,55 [0 
Equisetum hycemale. 11,51 | 8,75) 0 [0,53]0,28)0,93] © [0,80 [0,72 ®,. 
Equisetum arvense. 13,84 | 6,38] 0 |0,57/0,22]5,510,46hanbeft.|0,50 9-2 
Equisetum limosum, 15,50 6,50|3,30|2,20]1,20]1,50|0,30 | Menge] Spurn — 
| deßgl. I 





Runkelruͤben⸗Zuker in Frankreich. 

Die Runkelrüben: Zufer: Fabrikation geht In Frankreich nicht nur ununter: 
brochen fort, fondern hat in den lezten Monaten wieder zugenommen, Man fchäzt 
den in diefem Jahre erzeugten Runkelruͤben-Zuker auf 4 Millionen Kilogramm 
(80,000 3tr,) Journ. d. Comm. u. Galignani N. 4277. j % 

Die Runkelruͤben-Zukerfabrikation des Hrn. Geh. Rth. v. Utzſchneider in’ 
München hat ebenfalls einen erfreulichen Fortgang und es gehen diefes Jahr über 
hundert Zentner raffinirter Zufer aus derſelben Fabrike hervor, Hr. Minifterial: 
Rath, Freiherr v. Cloſen betreibt dieie Inbuftrie auf feinen Gütern in Gern’ 
gleichfalls mit gutem Erfolge. 


F Weisheit und Güte des Königes von Holland. 

Der König von Holland geruhte neulich ein Decret zu erlaffen, nach welchem 
tünftig alles Salz, das zur Bereitung der Chlorine gebraucht wird, von aller Accife 
befreit feyn foll. Das ift eben fo weife als gütig, und den holländifchen Bleichern 
und Fabrikanten mit koͤniglicher Kraft unter die Arme gegriffen, (Galignani Messeng. '' /), 
N. 4264.) | | 


Wie lang Schafe hungern fönnen. 


Das Dampfihiff Annwell hatte 400 Schafe auf dem Verdeke. Durch 
Unfälle aller Art mußte es zehh Tage und Nächte auf der See umbhertreiben, woͤh— 
rend weldjer Zeit die armen Thiere fein Zutter erhielten, und doch am Leben blieben. 
Galignani 4279, P | 


Plagiate. 
Die neueren Nummern der Nürnberger Handlungs-Beitung und bie Zeitfchrift 

„der Handwerker und Künftler Fortfchritte und Muſter“ enthalten aus dem polyt. 3 

Sournale Auffüze ohne Angabe ber Quellen. Das erfte Heft 1829 des allgem. 

Repertorium der neueften in und ausländifchen Literatur führt ©. 73. die Fleine 

Statik von London im Morgenblatte und der Börfenhalle an, welche ebenfalls aus 

dem polyt. Zournale entnommen ift, was eine Gefellfchaft Gelehrter, welche diefes 

Repertorium heraus gibt, doch hätte wiſſen follen 
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LXXI. 
Bemerkungen über Dampffeffel an Dampf⸗Maſchinen. 


Bon dem Herausgeber des Register of Arts etc. N, 54.©. 95. (30, Dec. 1828). 





Da Dampf nichtd anderes, als Waſſer in einem höchft verdinn- 
ten Zuftande ift, welcher Zuftand durch die abftoßende Kraft des März 
meftoffes, der fich zwiſchen die Theilchen des Waſſers eindrängt, ent⸗ 
ſteht; fo folgt, daß eine gewiſſe Menge Waͤrmeſtoffes nur eine ge— 
wiffe Menge MWaffers in Dampf verwandeln kann; es liegt nichts 
an der Form des Apparated, durch welchen die Hize angebracht wird, 
wenn nur die Hize in das Maffer eindringt ”). Derjenige Kefjel wird 
daher im Allgemeinen der befte feyn, bei welchem am wenigften von 
der Hize, die dad Brenn-Material gewährt, verloren geht, oder, mit 
anderen Worten, derjenige, an welchem die größte Menge Hize zur Er- 
zeugung ded Dampfes benuͤzt wird. Da aber ein Luftzug durch den 
Roft in den Schornftein zur Unterhaltung des Feuers nothwendig ift, 
fo geht ein Theil der Hize dadurch unvermeidlich verloren ; diefen Ver— 
luſt auf ein Minimum zu reduciren, muß daher ein Hauptzwek bei 
Einrichtung eines Dampffefield feyn. Dieſer Zwek wird am beften 
erreicht, wenn man die erhizte Luft fo viel ald möglih aufwärts 
gegen die untere Fläche des Keſſels leiter, und am diefer anftoßen 
läßt, indem, bei dem Streben, welches die Hize nad) aufwärts Au: 
Bert, die Seiten Wirkung derfelben fehr gering, und die Wirfung 
nach abwärts noch weit geringer ift. 

Da ferner die Hize Durch den Körper des Keffels dem Waſſer 
mitgetheilt wird, fo ift e8 wefentlich nothwendig, daß das Material, 
aus welchem der Keffel verfertigt wird, auch der befte Wärme Leiter 
ift. In diefer Hinficht ift Kupfer dem Eifen bei weiten vorzuziehen; 
leztereö wird aber weit allgemeiner gebraucht, weil es weit wohlfeiler 
ift; vielleicht ziehen einige dafjelbe auch aus dem Grunde vor, weil 
das Eifen eine größere Zähigkeit oder Cohäfions: Kraft, als dad Ku⸗ 

pfer, beſizt. 

Wir ſind indeſſen geneigt zu glauben, daß kupferne Keffel, aus 
mehreren Gründen, wirklich weit wohlfeiler zu ftehen fommen, als 
eifene. Was nämlich, 1) den Geftehungs-Preis betrifft, fo ift der 
Arbeitslohn für Kupfer und Eifen beinahe gleich, und kann nicht in An⸗ 


403) Dieß hängt jedoch allerdings von der Form ab, % 6,4. 
Pingier’d. polyt, Journ. Bd, XXX. 9. 4. 16 


242 VUeber Dampfteffel und, ampfe Maſchinen. si —— 
ſchlag gebracht werden; der Uhterfchidd im Preife liegt daher einzig 
und allein in dem, verü iepenen Me be, der beiden. Metalle: dad Ei= 
fen gilt zwei Peuce (6 Kr.) das Pfund, und das Kupfer zwölf Pence 
(36 Xr.) **). Wenn aber ei eifermer Keffel unbrauchbar geworben 
ift, fo ift dad alte Eifen Faym des Herausnehmens werth, waͤh— 
rend altes Kupfer noch zehn Pence * Xr.) gilt: denn auf der 
Kupfer Däpte rechter mie fie Umidlheftung des’ allen Kuͤpfers in 
meines zwei Pence (6 Er‘) für das Pfund. Da nun der Befizer eines 
kupfernen Keffels 10 dent für das Pfund Kupfer wieder befommt, 
fo hat er nicht mehr fü Kupfer, als für Eiſen gegeben 55 | 
Es ift durch die, Rerfiche mehrerer Phyſiker erwieſen, daß Eiſe 
weit mehr Zaͤhigkeit (Dehnbarkeit, Cohaͤfidaus-Krafth beſizt, als 
Kupfer; im Durchfchnitte, denn ihre Angaben weichen fehr. ab, um 
Ein Drittel mehr. Allein, bei der größeren Gleichfoͤrmigkeit des Ge- 
füges des Kupfers (dev Lage der Kryſtalle oder der Faſern deſſelben), 
bei dem Umſtande, daß es weniger Fehler (Spruͤnge, Riſſe) hat, 
kann man ſich auf Kupfer, fo wie, es, von der Mühle (bei uns, die 
wir Kupfer haͤmmern, ftatt ftrefen oder walzen, vom Kupferhames 
mer) herfonmr, mehr verlaften, als auf Eiſen. Diefe Anfiht ha— 
ben wenigftens alle Dampffefjel-Sabrifanten, und handeln auch nach 
derſelben: fie nehmen zu Dampfkeſſeln, die für gleichen. Druf beſtimmt 
find, immer duͤnnere Kupfer: als Eifen: Platten. Erfahrung bat, 
wie es uns ſcheint, diefe Negel angegeben, die wahrfcheinlich aus, der 
Beobachtung hervorging, daß, wenn ein Eupferner Keffel berſtet, er 
nur aufgeriffen wird, während ein Keſſel aus gefchlagenem Eifen 
nicht felten in. Stüfe zerfprengt wird, die alles zerfchmettern, 
was ihnen im Wege fteht. Diefer Umftand bringt die erften. Koften 
des Kupferd auf die des Eifens zurüf, 
Allein der. Umftand, daß das Kupfer. ein weit befferer Leiter ift, 
als das Eifen, ift gleichfalls von wichtiger Bedeutung. Ungluͤcklicher 
Weiſe hat man über die Leitungsfraft der Metalle noch Feine hinläng- 
lich genaue und entfcheidende Verfuche, nach. welchen man Berechnungen 
anftellen koͤnnte; denn, obſchon alle Verfuche darin übereinftimmen, 
daß Kupfer ein weit befferer Waͤrme-Leiter ift, ald Eifen, fo fehlt es 
noch an numerifchen Verhältniffen der Leitungsfräfte diefer beiden Mer 
talle, und mehrerer anderer. Die größere Leitungs-Faͤhigkeit des Ku— 
pfers, als Thatſache angenommen, folgt, daß ein eiferner Keffel von 


404) Wir Iernen: aus diefen Preifen des Eifens und Kupfers im England, 
hafi,; in unferem Geldswerthe, d. h., im Verhaͤltniſſe zum Preife der die 
beng- Mittel, 1Pfd. Eifen in England fo viel koftet, als wenn es bei und 1 Xr., 
asprh. Kupfer fo viel, als wenn es bei uns 6 #r. koſten würde, Ed u. 

105) Wenn man bei großen Keffeln fehr genau rechnen will, kommt jedoch 
das Intexeffe der 10 Pence für 16 Pfunde in Anſchlag. A. d. 4. 


Weber: Dampftkeſſel und Dampf⸗ Maſchinen. 243 
gleicher Dike, wie; ein fupferner, mehr Feuerung ndthig: haben wird, 
um in ‚derfelben: Zeit dieſelbe Wirfımg, d>h., diefelbe Menge Dampfes 
zu. erzeugen, als ein kupferner; denn es iſt offenbar, daß ein Theil 


der erhizten Stoffe, die auf: die. Kupferfläche des Keſſels ftößen, von - 


derſelben nicht aufgenommen: wird, und’ da die. Leitungsfraft des Ei— 
ſens noch geringer if, fo muß‘, bei diefem, noch eine größere Menge 
deri Produkte des Feuerd unangewendet oder umfonft verloren gehen, 
Wenn wir aber auch: dad Verhaͤltniß der Leitungskraft beider Metalle 
fennen wuͤrden, fo würden wir doch noch: immer nicht im Stande fenn, 
die, praftifchen. Vortheile der, Anwendung des einen Metalled vor dem 
anderen ‚mit. Genauigkeit zu beftimmen; denn, wenn die Zeit, die 
zwifchen dem. Anftoßen ‚ber, erhizten Luft an dem Boden bed Keflels 
und. dem Eintritte derfelben in den Schornftein: größer wäre, als die 
Zeit, die der: Wärmejtoff zn feinem Durchgange durch einen eifernen 


Keſſel braucht, fo ſtuͤnden die Wirkungen nicht im Verhältniffe der - 


Leitungskraͤfte der Metalle. _ 


Das ‚Springen der Gefäße, die. der Hize ausgeſezt find, ruͤhrt 


nicht ſelten von der ungleichen Ausdehnung derſelben her; aus dies 
ſenn Grunde ſpringen dikere Gefäße weit leichter... Das dünne Glas 
einer. Oohlflaſche widerſteht der Hize einer Argand'ſchen Lampe, waͤh— 
ren d ein dikes glaͤſernes Gefäß unvermeidlich über derſelben bricht. 
Di eß ruͤhrt, davon her, daß. Glas beinahe ‚der ſchlechteſte Waͤrme⸗Lei— 
ter iſt. Die erhizten Theile dehnen ſich aus, während die, falten fich 
nicht ausdehnen, und dadurch entfteht Trennung. Keffel aus Gußei— 
fen fpringen. fehr oft aus demfelben Grunde. Keſſel aus gefchlagenem 
Eifen, bie beffere Waͤrme⸗Leiter find, find fi cherer, als Keffel aus Guß⸗ 
eifen, und aus demfelben Grunde find Keffel aus Kupfer noch ficherer, 
als Keſſel aus geſchlagenem Eiſen. Die Gränzen unſerer Blätter ger 
ſtatten ung nicht, diefe Gegenftände fo genau, wie wir wuͤnſchen, im 
Detail zu verfolgen ; indeſſen ſcheinen obige Betrachtungen die Vorzuͤge 
kupferner Keſſel vor den eiſernen hinlaͤnglich erwieſen zu haben. 

Bei jedem Keſſel überhaupt muß der Boden defielben eine folche 
Ausdehnung erhalten, daß er im Stande iſt fo viel Hize zu verfchlin- 
gen, als zur Erzeugung der verlangten Menge Dampfes nothwendig 
iſt; die wenige Eu die er ‚don der Seite erhält, foll nur verhindern, 
daß in dem oberen Theile” des Keffels feine, ‚Verdichtung Statt ha⸗ 
ben Fan. Dem Rauche for, ehe er im den Schornſtein aufſteigt, 
ſo viel moͤglich alle Hize entzogen werden, indem man denſelben mit 
der Speiſungs⸗ Röhre. in Verbindung: bringt, durch welche: der Ref 
fel mir Faltem Waſſer verfehen wird. '' 


Es geht eine bedeutende Menge Brenn» Materiales umfonft ver 
loren, mennsman Dampf durch: verflänkte Hize auf einer kleinen Ober⸗ 


16* 


J 


— 


fläche erzeugen will. Die Anwendung einer mäßigen Hize, 800° $. 
\ 855 R.) auf eine. große Oberfläche iſt weit dfonomifcher. Ein Ku⸗ 
biffuß Waffer,, in Einer Stunde in Dampf verwandelt, wei ald Aequi— 
valent der Kraft eines Pferded.gerechnet, und Hr. Watt bemerkt, daß 
man: diefe Menge Dampfes in Einer Stunde auf einer Keffelfläche von: - 
8 Fuß erzeugen Fann, wenn der DOfenigehdrig gebaut if. Gewoͤhnlich 
rechnet man in der Praris eine Bodenflaͤche von 4— 5 Fuß am Wet, | 
um Einen Kubiffuß Dampf’ in Einer Stunde zu erzeugen. :: 
Man hält es für weſentlich nothwendig, daß ein Keffel vier oder 
fünf Mat fo viel Waffer enthält, ald er in Einer: Sturide abſiedet, und 
es ift einleuchtend, daß er fo viel Raum’ über dem Waſſer faͤſſen muß, 
als noͤthig ift die Menge Dampfes zu enthalten; die zu jedem Stoße : 
nothwendig ift, ohne daß die Elafticität defjelben wefentlich dabei‘ Titte. 
Zu diefem ‚Ende muß alfo der Dampfraum fo groß ſeyn, daß Dampf 
‚zu 8— 10 Stößen des Stämpels der Mafchine darin Plaz findet: 
Zu großen Mafchinen nimmt man gewbhnlich zwei, drei oder 
mehrere Keffel, um fie mit dem nothwendigen Dampfe zu verfehen : 
einer derfelben dient zum Vorbehalte, wenn einer oder der andere der 
übrigen auögebeffert werden muß. Man muß immer einen Keffel im‘ 
Vorrathe haben, wenn das Stillftehen der Mafchine von großem Nach:' 
theile feyn follte. Zu diefem Ende hat man an den London Porta-' 
ble Gas Works bei einer Dampf:Mafchine, die nur die Kraft von 
10 Pferden hat, zwei Keffel Gurn e yꝰ s Roͤhren— Keſſeh, die abwech⸗ 
ſelnd gebraucht werden. 


Die Sn mäffen drei Mal fo — ſeyn, als der Diuk an der 
ſollen; bei — Druke koͤnnen fie erh ſchwaͤcher ſeyn. | 

Es gibt noch verfchiedene andere Umftände, auf welchen man bei 
dem Baue der Keſſel Ruͤkſicht nehmen muß: der wißbegierige Leſer wird. 
diefelben in Hın. Tredgold’8 trefflihem Werke über die Dampf: 
Mafchine umftändlich behandelt finden. Da der Raum unferer Blät: 
ter zu fehr befchränkt ift, fo bemerken wir bloß, daß ein großer Theil 
der. Stärke eines Keffeld von der Form deffeldben abhängt. In unferem 
Regiſter find beinahe alle bisher verfuchten und angewandten Formen 
befchrieben; wir führen hier die Bände: und Seitenzahl an, auf welcher 
jeder unſerer Leſer, der ſie kennen lernen will oder muß, fie ie befchrieben 
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Ueber die Stämpel an Dimpfinaffiinen. Von dem Her: 

ausgeber des Register of Arts and Patent-Inventions 

N. 50 u. 51. 20 u. 50. Novemb. ©. 19 u. S. 23. 
Mit Abbildungen auf Lab. IV. 


Kein 1 Zi einer Dampfmäfchine fordert eine — Theorie 
feints Baues und "genauere Ausführung in feiner Bearbeitung, wenn 
die Dampfmafchine gut arbeiten fol, ald der Stämpel-verfelben. 
Es ift nicht genug, daß: er an feinem Umfange genau in den Staͤm⸗ 
pel paßt, und jeden Punkt der/inneren Oberfläche des Cylinders ge⸗ 
nau berührt; er muß zugleich auch die -Eigenfchaft befizen ſich aus⸗ 
zudehnen, denn fonft wird er nur gar zu bald, beider Abreibung, 
die er an feiner Oberfläche erleidet, zu Hein werden, und. einen Zwi⸗ 
fchenraum zwifchen ſich “und dem Cylinder laffen, durch welchen ein 
Theil ded Dampfes entweicht; dadurch wird der Stoß, welchen der 
Eylinder erhält, nicht bloß. im Verhältniffe der Menge des Dam- 
pfes, der auf diefe Weiſe verloren‘ geht, gefhwächt, fondern auch 
die Wirfung jenes Theiles des Dampfes, welcher nicht 'entweicht, 
wird zum Theile durch den Dampf — it, £ en er beiden 
Seiten ded Stämpels zugleich wirkt. 

Der Unterſchied zwifchen der Wirkung: — deeen und eines 
ſchlechten Stämpeld beträgt nach den bisherigen Erfahrungen Lnicht 
ſelten mehr als wie Hälfte der Kraft der Maſchine, fd daß es ums: 
möglich wird mit berfelben zu arbeiten, und man noch: ein Mal fo 
viel: Brennmaterialiiaufopfern muß. Fehler: am Stänmmel: haben über: 
dieß auch in anderer Hinfichti hoͤchſt traurige Kolgens' „Til His. 
» Da bie. Stämpel bieher gewbhnlich aus Metall verfertigt wur⸗ 
den, und: folglich ſich won innen nicht: ausdehnen konnten, ſo uͤber⸗ 
zog man fie: (packte man! fie nachdem englifchen Kunſtausdenke) mit 
einer Schichte Hanf, den man in Talg traͤnkte, auf die in Fight 
dargeſtellte Weiſe. sodnd nulhasne de ran Drtiach- Fad 
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‘a, ift die untere Fläche des Staͤmpels, welche an ber Staͤmpel⸗ 
Stange, b, befeftige ift, theild durch. ihr Fegelfdrnriges Ende, theils 
durch die Schlüffel. ce, ift die obere Fläche des Stämpels, die an 
der unteren mittelft Schrauben befeftigt iſt. e, e, ift die Faffung 
‚oder Pafung des Stämpeld mit Hanf, der in Talg getaucht ift, und 
den großen Zwifchenraum zwifchen ven beiden Platten ausfüllt. 
Diefe Faffung oder Pakung drüft gegen. die Seiten des Eylinders, 
und wenn fie ſich durch Reibung abndzt, fo zieht man die Schrau= 
ben, .d, d, an, wodurch fie wieder mehr gegen die Seiten ded Ey: 
Ainders hinausgedrüft wird. Wenn ſich endlich die Faffung ganz ab: 
genuͤzt hat, fo wird eine neue: angebracht. Stämpel diefer Art, in 
‚Hanf ober Leder gepakt, waren non Papin's und Saverys Zeiten 
bis auf | den hochwuͤrd. m. Edw. Cartwright, alfo durch einen Zeit- 
raum von beinahe 1005., allgemein im Gebrauche. Diefer legt genannte 
gelehrte geiftliche Herr (ein Bruder des Major Cartwright) wen- 
dete zuerft metallene Stämpel an, die ſich ausdehnen: eine Erfindung 
von der hoͤchſten Wichtigkeit, die bei Dampfmafchinen von hohem 
Druke beinahe unerläßlich ift, indem der Hanf und der Zalg durch 
die große Hize des Dampfes bald zerftört wird. r 

Gartwright’s Stämpel: wurde bereits in den früheren Blaͤt⸗ 
tern diefed Journales hefchrieben und. abgebildet; wir wollen hier alfo 
bloß bemerken, daß er aus zwei comeentrifchen meffingenen Ringen 
befteht, die die volle Groͤße des Eylinders. Haben, und daß diefe 
Ringe in Segmente gefchnitten, find; die durch Federn von einander 
getrieben ‚werden. Auf dieſe Weiſe ensftehen num. offene Höhlungen 
zwifchen : diefen Segmenten, und: damit der Dampf nicht durch die⸗ 
felben entweicht, find“ zwei andere Ninge aus Meffing auf eine aͤhn⸗ 
diche Weile zerfchnitten, und ihre Segmente fo auf jene der vorigen 
Ringe geftellt, daß die Höhlungen der unteren Segmente oben von 
der. Mitte eines :jedem: oberen. Segmentes ıgefchloffen werden. | 

Folgende Figur (15), die nur wehig Erläuterung mehr bedarf, 
ift eine Verbefferung des. Staͤmpels des: Hrn. Cartwright. a, ift 
bie Staͤmpel⸗ Stange, aus welcher nach der Richtung ‚der Halbmeffer, 
eine Menge Son Surala gedern auslaufen, b, die auf die Segmente, 
cc, druͤken. En) 

Man wird an. diefene) Srimpel — daß die Segmente ge⸗ 
ſchloſſen find, bis durch Has: Abnuͤzen des Cylinders und: des Staͤm⸗ 
pels die Fijgen ſich Affnenn und: durch, den Druk der Federu aus ein: 
ander weichen, folglich die vergroͤßerte Oberflaͤche des Cylinders bil⸗ 
den.Die ESpiral⸗ Federn ſind, in Hinſicht auf Bau und Lage, fo 
berechnet ‚ni daß fie länger, dauern und beſſer wirklen, als die Federn 
des Hm. Cartwright. Indeſſen haben auch dieſe verbeſſerten Staͤm⸗ 
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pel noch mehrere Fehler, die die Anwendung derſelben ſehr beſchraͤu⸗ 
Ben: folgender iſt einer der vorzuͤglichſten. Wenn die äußeren: Seg⸗ 
mente ſich abnuͤzen und durch den Druk der Federn von einander 
weichen, gehen auch hie. inneren Segmente aus einander; ſie nuͤzen 
ſich aber nicht ab. Die inneren Segmente paſſen alſo nicht mehr 
auf die aͤußeren, und laſſen Spalte offen, durch welche der Dampf, 
der bei den ‚Höhlungen ber äußeren eintritt, leicht ſeinen Ausweg in 
das Innerſte des Staͤmpels, und von da durch aͤhnliche Canaͤle auf 
die entgegengeſezte Seite des Staͤmpels findet. Dieſe Oeffnungen 
laſſen auch Sand zwiſchen ſich eindringen, der ſich ſo lang daſelbſt 
anhaͤuft, bis ſie davon verſtopft werden, und die — aufhdren 
zu wirken. 

So unvollkommen auch C artwright' 8 Stämpel waren, fo 
waren fie doch damals die beften, umd wurden folglich, unter ver 
fchiedenen Modificationen , bei fehr vielen — angewen⸗ 
det. Die glaͤkliche Idee eines metalliſchen Staͤmpels, der ſich nach 
außen ausdehnt, iſt auch in einer anderen Hinſicht wichtig, indem 
fie wahrſcheinlich den Erfindungs-Geiſt des Hrn. Barton in Au⸗ 
ſpruch nahm, und ſo eine große Verbeſſerung an den Staͤmpeln ver⸗ 
anlaßte, durch welche nicht bloß die Einwuͤrfe, die man gegen Cart⸗ 
wright's Stämpel machen kann, vollkommen beſeitigt werden, fon⸗ 
dern eine beinahe vollfommene Wirkung hervorgebracht wird. "Die 
fer Stämpel wurde in den früheren Blättern umferer Zeitfchrift: bereits 
befchrieben 7); allein die neuen Verbeſſerungen, die der Erfinder an 
denfelben audrachte, — eine neue Seſcheeca⸗ deſſelben noth⸗ 
wendig. 
Fig. 16, ſtellt den Staͤmpel des Hrn. Barton im Grundriſſe 
dar, mit abgenommener oberen Platte. Fig. 17, iſt ein ſenkrechter 
Durchſchnitt deſſelben nach der Linie, b, e, d, des Grumbriffes. 

a, a, a, a, find die vier Metall» Segmente; b, b, b, b, vier 
rechtwinkelige Keile, die zwifchen diefen Gegmenten angebracht wer: 
den , fo zwar, daß ihre Kanten einen Theil der Peripherie des. Kreis 
fes :bilden, c, c, eine diinne Stahlfeder, bloß ans einem-breiten Rei⸗ 
fen gebilvet,. und in die in der Figur dargeftellte wellenfoͤrmige Form 
gedrüße) Die Wirkung derfelben auf die Keile iſt gleichfoͤrmig ge 
nug, und: reicht hin, . bis endlich im Verlaufe der Zeit Keile und 
Segmente ſo abgenüzt werben, : * die Feder ihre urſpruͤngliche kreis⸗ 
fbrmige Form wieder erhält. d, iſt das Geftell oder. der Rahmen, 
der mit der unteren Platte des Stämpels aus Einem Stuͤle gegoſſen 
iſt. .e,:ift:die. Stämpel: Stange. Die dunkeln Stan, bie man im 
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Grundriffe innerhalb, d, ſieht, find Höhlungen, um die Schwere bes 
Eylinderd zu vermindern: die übrigen ſchwarzen Stellen zeigen die 
Hoͤhlung, in welcher die-Freisfdrmige Feder frei fpielt. 

"Um zu verhindern,‘ daß die Segmente nicht aus einander fallen, 
während der Stämpel herausgenommen oder in den Eylinder einge- 
[hoben wird, ift der Umfang deffelben an feiner oberen und unteren 
Kante gefurcht, und es find dafelbft zwei leichte Federreifen eingelafs 
ſen, die in ein gabelfdrmiges Gefüge‘ quer gefpalten find. Um den 
Stännpel zu fchmierem; ift eine dritte Furche zwifchen den beiden vos 
rigen. zur Aufnahme bes Oehles angebracht: dieſe Theile ſind in der 
Figur nicht gezeichnet. 

Die Wirkung diefer Einrichtung ift folgende: da Eylinder und 
Stämpel ſich durch die Reibung abnizen, treibt die kreisfoͤrmige Fe— 
der, „C, die, Keile, b, ‚hinaus, und diefe treiben die Segmente gegen 
ben, Sy Inder. Nach und nach kommt der Stämpel in die in Fig. 18, 
bargejtellge. Form: in diefer Form fehen wir den Stämpel, nachdem 
er, ghne ‚irgend. einer, Ausbefferung zu beduͤrfen, mehrere Jahre lang 
unungerbrogben gearbeitet hat. 


Weder der Cylinder noch der Stämpel waren auch nur im Min: 
haften „gefuucht oder. ‚gefrazt; beide hatten ihre Freisförmige Form voll⸗ 
bammen wohl erhalten und ‚waren an den Flächen, die ſich an ein⸗ 
anderjrieben, außerordentlich fein polirt. Wir fagen dieß bloß, weil 
man, den Stämpeln. des Hrn. Barton dad Gegentheil nachgefagt 
hat: Das Repertory of. Arts enthielt eine höchft unberufene Ans 
gabe diefer Art von Seite Dr. Gregorys, Prof. der Marhematif 
zu Woolwich: Hr. Barton antwortete dem Hrn. Doctor damit, daß 
ex. feine ; Stämpel aus. einer an der Werfte zu Woolwich arbeitens 
den Dampfmafcine ausziehen ließ, und diefelben dem Hrn. . Docs 
tor. zeigte: . er 

Es läßt ſich gewiß Teicht erweifen, daß die Reile ſich ſchneller 
— als die Segmente, und daß folglich der Druk auf die 
Keilerftärfer ift, als auf die Segmente: bei einem rechtwinkeligen 
Keile. verhält ſich diefer Unterfchied, wie zwei zu Eins. - Das Ab- 
nuͤzen beider gefchieht aber nicht in demfelben Verhältniffe. Es zeigt 
ſich in der Anwendung bier Fein Unterfchied, was, wie wir vermu⸗ 
then, ſeinen Grund im Folgenden Haben mag. Da der Cylinder aus 

Gußeiſen, “und der! Staͤmpel aus. einem weit weicheren ‚Metalle ift, 
das ſich leichter abnuͤzen läßt (einer Kupfer-Compofition nämlich), fo 
iſt die einzige. Wirkung des. ftärkeren Drufes anf die Keile dieſe, daß 
fie fich fchneller abnüzen, als die Segmente, wofür der Eplinder, 
bei: feiner weit größeren Härte, kaum empfindlich iſt. Der meffingene 
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Stämpel bleibt daher immer in der Freisfdrmigen Figur des Cylin⸗ 
ders, bis er ganz abgenuͤzt ift. : 

In Frankreich und. in Amerifa ift Barton's Stämpel nur un- 
ter dem Namen yon Browne's Stämpel bekannt, indem ein ame: 
rikaniſcher Advokat, Namens Browne, vdenfelben als feine Erfin- 
dung in England einführte, und dafelbft patentifiren ließ. Dieſer 
Stämpel wird nicht bloß bei und häufig angewendet, fondern in allen 
MWelttheilen, wo man die Dampfmafchine kennt und benuͤzt. Indeſſen 
gibt ed wenige Erfindungen von großem Nuzen, die nicht mit eben 
fo großem hirnlofen Widerfpruche zu Fämpfen hätten. Um Barton’s 
Patent⸗-Recht zu umgehen, wurden eine Menge unfinniger Abaͤnde⸗ 
rungen feines Stämpeld verfertigt, pon welchen allen man, im an: 
geblichen Gegenfaze von Barton's Stämpel, behauptet, daß fie den 
Eplinder nicht krazen, nicht fchinden. Wir wollen einige diefer Ab- 
änderungen hier befchreiben, nicht ald ob fie den mindeften inneren 
Werth befäßen, fondern weil fie von Mänuern ausgingen, die Ein- 
fluß und Talent befizen, und deren Fehler nicht unbemerkt bleiben 
dürfen. Wir müffen diefer Befchreibung die Bemerkung vorausfchi: 
ten, daß Barton’s Patent-Recht in der Anwendung von 
Keilen befteht, die die Segmente, aus welden die Pe 
ripherie des Stämpeld befteht, nah Auswärts treiben. 
Diefe Keile follen nun, da fie fi durch einen größeren Raum be— 
wegen, als die Segmente, den Cylinder zerfragen. Wie num die 
Leute diefen angeblichen Nachtheil befeitigen, wird der Lefer alfogleich 
einfehen. — 

Wir wollen zuerſt einer Abänderung der HHrn. Hall und 
Sohn erwähnen, welche eine ausgedehnte Fabrik zu Dartford be: 
fizen. Die hier beigefügte Figur 19 zeigt nur einen Theil ihres Stäm- 
pels, da das Uebrige nur eine Fortfezung diefer Vorrichtung ift. 

a, a, find metallene Segmente, deren, zur Vollendung des Krei: 
feö, vier vorhanden find. b, ift ein Eylinder (dergleichen gleichfalls 
vier vorkommen). Diefer Eylinder ift zwifchen ven Segmenten. Er 
wird von einer Spiralfeder getrieben, die die Segmente, durch ihn, 
aus einander treibt, fo wie fie ſich allmaplich in dem Cylinder ab— 
nuͤzen. Wo diefe Segmente von einander weichen, entftehen Deff: 
nungen oder Klüfte, durch welche der Dampf entweichen würde, 
wenn nicht ähnliche Segmente darüber angebracht wären, die, mit 
ihrem mittleren Theile, diefe Deffnungen-bevefen. Diefe Verbeſſe— 
zung ift, fagt man, Feine Beeinträchtigung des Patentes des Hrn. 
Barton, weil Eylinder Feine Keile find, _ Nun feheint ed ung, daß 
eine geometrifche Definition eines Keiled mit diefer Sache nichts zu 
thun hat, und daß Alles, was man in. der Abficht anwendet, Daß 
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es wie sein Keil wirkt, wenn es wirklich wie ein Keil wirkt, 
in der praktiſchen Mechanik ſowohl, als vor dem geſunden Men: 
ſchenverſtande, ein Heil iſt. Der Lord Oberrichter (Ohief- justice) 
Tenterdem entſchied indeſſen fuͤr das Gegentheil, und wollte nicht 
zugeben, daß die Jury dieſen Umſtand beruͤkſichtige, ſondern ‚Hrn. 
Barton abwieſe, der eine Klage gegen Hrn. Hall wegen Eingrif⸗ 
fes im Patent Rechte einreichte. 

Der Nachtheil, der durch. Anwendung von Keilen mit gekruͤmm⸗ 
ten, ſtatt mit geraden, Seiten entſteht, iſt, bei einem Blike auf Die 
Figur, zu offenbar, als daß er einer weiteren Erörterung beduͤrfte: 
wir wollen daher nur bei dem Kragen des Cylinders ftehen bleiben, 
Zugegeben, daß diefed Krazen Statt hat, wenn‘ gewiſſe Theile deö 
Umfanges ded Stämpeld ſich mehr reiben als andere, fo wird fol 
gen, daß: diefer Stämpel der HHrm. Hall Zurchen in den Enlin- 
der ziehen, und nicht bloß krazen muß; demm dort, wo die oben er= 
wähnten Deffnungen oder: Kläfte an dem Stämpel vorkommen, iſt 
er nur halb ſo dik, als an den übrigen Stellen, folglich wird die 
verminderte Reibung an diefen Stellen den Eylinder um die Hälfte 
weniger abreiben, ald an den übrigen, und hervotſtehende Rippen 
bilden. 

Wir wollen nun einen Staͤmpel beſchreiben, welchen die HHm. 
Maudslay und Field verfertigen, und der unter dem Namen 
„ſich ausdehnender Ring-Stämp el‘ (expanding ring piston) 
befannt ift, indem wir bei diefer Gelegenheit zwei Mißgriffe, welche 
Hr. Tredgold in feinem vortrefflichen Werke über die Dampfma- 
ſchine (treatise on the Steam Engine) gemacht hat, - berichtigen 
muͤſſen, wobei wir bedauern 'müffen, daß ein fo ausgezeichneter Schrift- 
ſteller, wie Er, und Gelegenheit zu Gegenbemerfungen geben Tonnte. 

Hr. Tredgold fagt a. a. D. Art. 470 in Bezug auf Hrm. 
Barton’ Erfindung: „Ein Stämpel diefer Art und ein gut ge 
bohrter Eylinder arbeitete, wie man fah, einige Sabre lang 
ohne irgend einer anderen Aufmerkſamkeit zu be duͤr— 
fen, ald daß er gehdrig gefhmiert wurde; ed läßt fich aber 
Yeicht beweifen, daß die Keile und die Segmente ft fü ch nicht gleichfoͤr⸗ 
mig ausdehnen, und daß er daher bei diefer Einrichtung für Dampf: 
mafchinen mit hohem Druke nicht anwendbar iſt.“ Wir möchten 
hier fragen, was diefe Heine Spizfindigkeit über Keile und Gegs 
mente hier fagen foll, wenn ver Stämpel, der diefelben führe, ohne 
alle Ausbefferung Jahre lang gut fort arbeitet? Die Behauptung, 
daß diefe Stämpel bei Dampfmafchinen mit hohem Drufe unanwend⸗ 
Bar find, weil Keile und Segmente ſich ungleihfbrmig ausdehnen, 
wird, wie ed Allgemein bekannt iſt, durch die Erfahrung, durch That⸗ 
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fachen felbft widerlegt. Wir konnten zwanzig Beifpiele, wo Bar- 
ton's GStämpel mehrere Jahre lang mit dem beften Erfolge an 
Dampfmafchinen mit hohem Drufe angewendet wurden, ald Gegen: 
beweis anführen, begnügen uns aber nur Eine Thatfache bier auf⸗ 
zuftellen, die flatt: eines. ganzen Heeres: von Beweifen gegen Hrn. 
Tredgold's Behauptung dienen wird. 

Hr. Perkins. verfertigte im 5. 1823 feine Dampfmafchine 
mit hohem Druke, in welcher er den Dampf unter einem Drufe 
von 800 bis 1000 Pfund auf den, Quadratzoll wirken ließ. 

Der Stämpel im Eylinder war der Doppelte fich ausbehnende 
Ming⸗Staͤmpel (double expanding ring), der in der Figur. 20 im 
Perſpektive dargeſtellt ift %). 

Er befteht aus zwei concentrifchen meif ingenen Ringen: der aͤu⸗ 
Gere Durchmeſſer iſt fünf Zoll. a, iſt der innere Ring, an welchen 
innenwendig ein fchief ‚abgedachtes Stuͤk Meffiug, b, angefchraubt if, 
das fich fchieben laͤßt, und genau. mit. dem Außeren Ringe, c, zu⸗ 
fammenpaßt. Man wird, da die Verhältniffe in der Figur genau 
beobachtet find, einfehen, daß diefe Ringe bei einer ſolchen Dike nur 
wenig Elafticität. befizen Eönnen, was wir bei einem angeftellten Ber: 
ſuche auch wirklich fo gefunden haben. Derfelbe Ring, den wir hier 
vor uns haben, Fam aus dem Eplinder einer Mafchine der HHm. 
Maudsley und Comp., in welchem man fpäter die Anwendung 
von Barton's Cylinder fuͤr nothwendig befunden hat, obfchon der 
Ring noch nicht abgendzt war. Ein anderer Stämpel, genau von 
derfelben Art, wurde von Hrn. Field. für Perkins's Mafchine ver: 
fertigt. Es zeigte ſich bei der Anwendung. defielben, daß man nicht 
einen Tag lang mit demfelben arbeiten konnte, und daß der Epylin- 
der fo fehr zerkrazt wurde, daß man denfelben frifc) mußte aus- 
fehleifen laffen. Man wendete fi) num an Hrn. Barton, der ei- 
nen Stämpel für diefe Mafchine verfertigte, welcher vollfommen gut, 
ohne allen Lek, unter dem oben erwähnten ungeheueren Drufe eine 
lange Zeit über arbeitete, wie Hr. Perkins jelbft damals bezeugte. 
Hier zeigt fich alfo eine. gelungene Anwendung von Barton's Stäm- 
pel unter einem Druke von ungefähr 1000 Pf. auf den Quadrat: 
Zoll und doch fand Hr. Tredgold deffen ungeachtet diefen Staͤm⸗ 
pel bei Mafchinen von hohem Drufe, die doch gewöhnlich nur mit 
408) Man hat und geſagt, daß ein Hr. Donkin zu Penzance in Gorn- 
wall einen Stämpel, der gehau devfelbe ift mit bem obigen, fchon im Jahr 
104 erlauben bat; daß dieſe Erfindung vor mehreren Sahren an dem Bergwerfe 

eal Vor Mine wiederholt, aber ohne Erfolg, verfuht wurde. Im I. 4818 
me Hr, >. diefelbe Grfindung ein, "und. hat fie zeither an mehreren unter 
fei e Bin Maudsley; und, Gomp., verfertigten Dampſmaſchinen angewendet. 

iner er „Stämpel liest jest do vor und, , und von dieſem machten wir obige Skizze. 


‚db, + 
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einem Druke von 40 Pfund auf den Quadrat⸗Zoll — unan⸗ 
wendbar! - 

Auf der folgenden Seite, ©. 229, fagt Hr. Kredgold: —— 
daß Hr. Barton Haͤrte mit Elaſticitaͤt verbunden hat, hat er ſehr 
viel beigetragen, die Staͤmpel dampfdicht und dauerhaft zu 
machen; ſie haͤngen indeſſen vorzuͤglich von der Geſchiklichkeit der 
Arbeiter ab; wenn ſie gut gearbeitet ſind und der Arbeiter die Sache 
gehoͤrig verſteht, ſo entſprechen ſie ganz zuverlaͤſſig ihrem 
Zweke.“ Dieſe Bemerkung ſagt ungefaͤhr eben ſo viel, als wenn 
man ſagen wollte: „Meſſer taugen nicht zum Schneiden; wenn ſie 
aber ein geſchikter Meſſerſchmied gut geſchliffen hat, fo- werden fie 
fiher gut fchneiden.” Hm. Tredgold's Schwanken über diefen 
Gegenftand ift in der That merkwürdig. Er gibt zu, daß dieſe 
Stämpel „dampfdicht und dauerhaft” find; ‚daß fie „‚ihrem Zweke 
zuverläffig‘‘ „fuͤr Jahre entfprechen‘‘ ohne daß man felbft darauf zu 
fehen braucht; und doch, mitten unter diefen Zugeftändniffen, die 
ihm wahrfcheinlich von Thatfachen abgenöthigt wurden, die ihm vor 
Augen lagen, fagt er in der nächftfolgenden Zeile: „um die Folk 
gen zu vermeiden, bie die ungleichfdrmige Ausdehnung der Theile . 
in Barton’s Stämpel erzeugt, würde ich die in Fig. 7 vorgefchlagene 
Vorrichtung empfehlen, wo die keilfoͤrmigen Stäfe nicht bis an den 
Umfang des Cplinders reichen: damit bei ‚den Fugen der. Segmente 
feine Deffnung fich bilder, follte man zwei Reihen von Keilen und 
Segmenten anwenden.’ Wir zeichnen diefe Figur hier nicht ab, 
weil fie einerlei mit jener Hall's ift, nur daß bier Barton’s 
Keile ftatt der lächerlichen Cylinder Hall's angebracht find. 

Wir müffen nun unterfuchen, worin die Vortheile von Treds 
gold's Vorrichtung eigentlich beftehen. Auf feinen Fall ift hier 
an Einfachheit etwas gewonnen; denn: Barton's Stämpel hat 
vier Segmente, vier Keile und Eine Feder — neun Stüfe. Tred⸗ 
gold's Stämpel hat acht Segmente, acht Keile, acht Federn, acht 
Bolzen — 32 Stüfe, oder beinahe vier Mal fo viel Stüfe, die in 
einander paffen und fich über einander fchieben müffen, die die -Ar- 
beit und die Auslage vermehren, und uͤberdieß fo viele Gelegenheit 
zu Auöbefferungen geben. Und ferner, um auf die ungeredhte 
Einfläfterung, daß Barton’ Stämpel den Eylinder zerkrazt, "zus 
rüfzufommen, mie vermeidet Hr. Tredgold die Wirkung der uns 
gleichen Ausdehnung, von ber er oben ſprach? Offenbar dadurch, daß 
‘er an jenen Stellen des Cylinders, die eine doppelte Dife haben, 
auch eine doppelte Reibung hervorbringt, und folglic) dadurch), wo 
die acht Segmente ſich theilen, acht Zurchen in dem Cylinder hers 
vorbringt. Statt die Fehler anzudeuten, in welche Barton's Geg⸗ 
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ner fielen, empfiehlt. der gelehrtefte Schriftfteller über die Dampfmas 
ſchine diefelben der mechanifchen Welt als feine eigene Verbefferung 
und Erfindung! 

Wenn Barton’s Stämpel wirklich den Fehler haͤtten, den man 
ihnen vorwirft, fo ließe fich demfelben leicht abhelfen, ohne daß man 
die ſchoͤne Einfachheit, die in Barton's Erfindung liegt, zu opfern 
braucht. Ein Mittel iſt, die Keile fo ſtumpf ald möglich) zu mas 
chen, wodurch die Bewegung derfelben gleichfdrmiger mit jener der 
Segmente wird: dieß wäre indeffen nur eine halbe Abhuͤlfe; es gibt 
noch eine vollfommmere, und diefe befteht darin, daß man die Keile, 
wenn ſie rechtwinkelig find, aus einem folchen Metalle oder aus eis 
ner folchen Metall» Compofition verfertigt, daß fie fich zwei Mal fo- 
ſchnell abreiben, als die Segmente. Diefe beiden Mittel Fhnnen ent: 
weder jedes einzeln, oder beide mit einander in Verbindung ange— 
bracht werden. Hr. Barton Fennt Übrigens diefe Mittel fchon feit 
langer Zeit, hat ed aber für überfläffig gefunden, zu denſelben ſeine 
Zuflucht zu nehmen. 

Sm J. 1821 ließ ſich Hr. E. B. Symes, in Lincoln's Inn, 
ein Patent auf einen hydroſtatiſchen ſich ausdehnenden Staͤmpel mit 
mehreren Abaͤnderungen ertheilen. Die Staͤmpel für Dampfmafchi: 
nen allein wollen wir hier in Betrachtung ziehen: es bedarf hierzu 
Feiner Figuren. Ein folcher Stämpel befteht aus zwei Metall: Plat: 
ten, die zufammengebolzt find, fo daß zwifchen beiden eine Hoͤhlung 
übrig bleibt. Diefe Platten treten an ihrem Umfange etwas weiter 
von einander, und an diefem Umfange verfelben ift ein ftarfes Band 
aus Hanf befeſtigt, welches innenwendig mit Dehlfarbe überzogen 
und fo feſt und biegfam ift, wie die Schläuche an Feuer sSprizen. 
An der oberen Platte ift eine Deffnung mit einer abgefchraubten Me⸗ 
tall= Kappe, durch welche die fchmierende Flüffigkeit eingelaffen wird, 
die die. ganze innere Hoͤhlung ausfüllt, wo dann die Kappe aufge: 
ſchraubt wird. Menn die beiden Platten nun näher aneinander ges 
ſchraubt werden, fo tritt das Band in feiner Mitte hervor, drüft ge: 
gen die, Höhlung des Cylinders, und fchmiert denfelben mit dem 
durchfifernden Dehle. Der Druf des Dampfes macht gleichfalls, 
daß die Platten zufammenfallen, und eine ähnliche Wirkung hervor: 
bringen. 

Eine andere Abänderung befteht in einem Stämpel aus Guß— 
eifen mit hohler Stämpel» Stange, durch welche die Fluͤſſigkeit 
aus einem Behälter am oberen Ende eintritt, und in eine breite 
Furche gelangt, die oben rings um den Stämpel herumläuft, der, 
wie der vorige, in Canevaß eingehält ift, und durch welcen. die . 
Släffigfeit ausfchwizt, um den Eylinder immer fchläpfrig zu erhalten. 
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Wir habe diefe Vorrichtumg nach nirgendwo an: Dampfmaſchinen in 
Anwendumgigefehen, und. zweifeln fehr, daß fie, ohne irgend eine an⸗ 
dere, Faffung, im Stande ift, auch nur die Wirfung einer: Dampf- 
maſchine mit niedrigem. Druke auszuhalten. 

Im $ 41822. ſchloß Hr. Perkins in;feinem Patente, auch eir 
nen neuen fich ‚ausdehnenden Stämpel ein, den er an feiner eigenen 
Maofchine ‚anbrachte. So; piel wir wiffen, entfpnach er, feiner Erwar⸗ 
tung nicht. (Er ift im: Register of Arts Vol. HI. p. 170. L Series 
beihrießen - m). 

Im J. 1823 ließ Hr, Jeſſop, in —— Hall, Bei. Derbo, 
fich auch) ein, Patent auf einen fich. ausdehnenden metallenen-Stämpel 
eriheilen, der allerdings: fcehdne Hoffnungen gewährt, wenn. gewiffe 
Verbefferungen, an demſelben angebracht: werden. Gergl. Register 
of, Arts. Vol; Hl: p. 184.) © 

. Da. ung, feine ‚anderen, metallenen Stämpel von einigem. Werthe 
biam ſind, fo ſchließen wir hiermit, A . 





—W LXXHl.: . 0 5 
Ueber Sräerbeis- Maipen! an Dampffeffeln, es Vor⸗ 
ſchlag zur Verhuͤtung des Springens derſelben. Vom 
Herausgeber des Register of Arts. | 
"7 $n Nr. 56. 20. Jäner 1829 dicker zitſchrift. 
* le — Mit Abbildungen — Tab. V. ui ii m 12. 

Es wände” aberflüſſig wa. ein pe: fer die Nothnenditeit 
der Sicherheits-Klappen an Dampfkeſſeln zu verlieren, da die⸗ 
ſelbe ſchon durch dem Namen dieſer Vorrichtutig bezeichnet iſt. Dir. 
Papim hat fie im J. 1684 an feinem Topfe, im welchem er mit: 
telft Dampfes von hohem Drufe Knochen aufgeldft hat, zuerft ange: 
bracht... Savery hat dad’ Verdienft, dieſelben zuerft an der Dampf 
Mafchine angewendet zn haben, und Beighrom hat fie fpäter ‚der 
Form’ nad), verbeffert, die von feiner Zeit an, (1718), unverändert 
blieb, und ihren alten Namen, Schnellwage- Sicherheit: 
Klappe (Steelyard safety valve) führe, ar fe‘ der auten rbiunſchen 
Schnellwage aͤhnlich iſt. | 

Man glaubt gewöhnlich, daß die Eicheifeiss: Hape bloß dazu 
dient, um dent Dampfe Ausweg zu verfchaffen, wenn die Stärke def- 
felben. gegen die Stärfe des Keffeld zu’ groß'wird, als daß dieſer 
diefelbe ohne Gefahr ertragen Fhrnte. Es gibt aber noch eine andere 
Art vom ze Naben, ie eier getade uimgelehrten Zwek hat, 
—, — — 
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und die den Keffel vor dem Eindruͤken fihert, wenn der Druf in dem⸗ 
felben. Heiner werden. füllte, als der Druf der Atmoſphaͤre. Leztere 
nennen die Mechaniker: im Gegenfaze, der. erfteren, die fie. äußere 
Sicherheitö- Klappen nennen, innere, Sicherheits - Klappen, .. Da die 
inneren Sicherheits = Klappen indeſſen nur bei. fehr. großen, und folg- 
lich ſchwachen, Keſſeln gebraucht werden, fo find fie, felten nothwen— 
dig, und wir haben..bloß zu. bemerken, daß fie gewöhnlich aus einem: 
umgekehrt kegelfoͤrmigen, Pfropfen beftehen, der mittelſt eines mit ei— 
nem Gerichte beladenen: Hebelö in feiner Lage erhalten wird, wel- 
hen der Druf der. Atmoſphaͤre im Gleichgewichte haͤlt, fobald diefer 
um drei oder, vier, Pfund auf den. LI; Zoll den. Druk des Dampfes 
im Keſſel überfteigt. 

Die Schnellwage - Form, die Yapin und Beighten- der Sicher⸗ 
heits⸗Klappe gab, ift noch jezt beinahe allgemein. gebräuchlid. Wir 
wollen ‚daher nur. einige Bemerkungen. über. die. Anwendung derfelben 
bier ‚beifjigen. it 

Die Klappe follte, immer in "einem — Gehaͤuſe mit ‚einer 
Röhre verwahrt: fiehen, durch welche der. entweichende Dampf. in den 
Schornftein abgeleitet wird; dieſes Gehäufe follte ſtets verfchloffer: 
gehalten,, und der Schlüffel in Verwahrung des Eigenthümers bleiben, 
damit. Feine ungefchifte oder muthwillige Hand mit dem Gewichte auf 
derſelben ihr Spiel. treibt. Viele und fchrefliche Unfälle find. durch 
schlechte. Behandlung: der Sicherheitd-Klappe entftanden : ja man weiß 
fogar., daß. fie, durch boshafte Ueberladung der Klappe. abjichtlicdy herz 
beigeführt worden ſind. 

Es ift nicht ungewoͤhnlich, daßn man bei Dampffeffi eln,mit niedrigem 
Druke das ganze Gewicht unmittelbar auf die Klappe legt, Statt 
daß man die Kraft deſſelben durch ein Hebelwerk nach und nach ver— 
ſtaͤrkt, und wo die Alappe ungeſchikten Händen anvertraut werden 
muß, iſt dieß unſtreitig das Sicherfie, was man thun kann. E& 
bleibt aber für jeden Fall befier, wenn man die Klappe unter Schlüfr 
fel, Hält» Das; Gewicht auf den QuadratzZolf der Klappe ſollte nur 
etwnd..größer ſeyn, als die: Kraft, oder der Druk des Dampfes auf 
Einen Quadratz3oll, wodurd) die Mofchine in Thaͤtigkeit gehalten werden 
Bann. Die Deffuung der Klappe follte immer weit ‚genug, feyn, um 
der Dampf. durch : diefelbe ſchueller eatvechen zu laſſen, als er er⸗ 
zeugt werden kann. 

Man hat Pfropfen ‚(oder Scheiben)“ aus fchmelzbarem Mer 
talle: noch. als Beihilfe zur Sicherheits:Klappe empfohlen. Treo 
thi war der Erſte, der dieſe Idee hatte, und Löcher in. die Seiten 
feiner: Cylinder mit: hohem Druke dichn umter der Waflerlinie in den⸗ 
felben bohren ließ. Ju dieſe ‚Köcher that en obige Pfropfen, bamit, 
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wenn das Waſſer durch ‚irgend einen Zufall tiefer zu ftehen kam, 
und Gefahr des Berftens durch zu große Erhizung der Wände des 
Cylinders zu beforgen ftand, die Pfropfen fchmelzen, und die Dämpfe 
und erplodirenden Gasarten- entweichen Ffonnten. Man empfahl auch 
am Boden der. Keffel ſolche Pfropfen anzubringen, damit, wenn- der 
Keffel trofen wird, der Pfropfen ſchmilzt, und das Feuer im Ofen 
durch die Entladung des Dampfes ausgeldfcht wird. 

Einige Fabrifanten bringen zwei Sicherheitd-Klappen am Keffel 
an, wovon die eine mit einem geringeren Gewichte beladen ift, als 
die andere, damit: man bei Zeiten von dem Mebermaße des Drukes 
Nachricht erhält, und die Sicherheit für den Fall, daß eine Klappe 
eingeroftet oder auf irgend eine andere Meife verborben wäre, noch 
mehr erhöhen wird. 

Das Queffilber-Eihmaß „(oder die Barometer-Röhre im weite: 
fien Sinne)“ ift noch eine andere Sicherheitö-Anftalt für den Dampf: 
feffel, da dadurch der Druf des Dampfes mit der höchften Genauig⸗ 
feit angegeben wird, und, wenn diefer höher fleigt, ald er ſeyn follte, 
amd. dem Keſſel Gefahr des Berftens droht, das Queffilber in ein 
zur Aufnahme deffelben beftimmtes Gefäß geworfen wird, und der 
Dampf durch die Röhre in die Atmofphäre entweicht. Durch diefe 
Entladung des Queffilbers ließe fich (mie es fcheint) ein wichtiger 
Vortheil erhalten, wodurch die Mafchine augenbliflic in Ruhe ge: 
bracht würde, und die Sicherheit des Keffeld ungefährder bliebe. Wir 
fchlagen nämlich vor, den Behälter des Queffilberd an dem Kraft: 
ende eines langen Hebels der erften Claffe anzubringen, deſſen ande⸗ 
red Ende in der Nähe des Stüzpunftes ruht, fo daß diefes eine Si- 
cherheitö: Klappe zu heben vermag, die mit einem größeren Gewichte 
beladen ift, oder einen größeren Druf erleidet, als derjenige ift, der 
die Quekfilberfäule aus ihrer Röhre wirft. Durch diefe Vorrichtung 
bliebe demnach die Klappe offen, bis alles wieder in Ordnung ges 
bracht ift, und die Sicherheit der Mafchine und der Perfonen wäre 
augenbliklich hergeftellt. Auch Fönnte durch den Druf des Hebels eine 
Gloke gezogen werden, um auf diefen Umftand aufmerkfam zu mas 
chen; oder es koͤnnte dadurch ein Schieber fallen gelaffen werben, der 
der Luft den Zugang abfperrt, und dadurch das Feuer löfcht ; oder es 
kdunte auf irgend eine andere Meife der zu fehnellen Dampf» Entwis 
felung eine Graͤnze gefezt werden. 

Hr. Tredgold bemerkt in feinem Treatise on the Steam ‚En- 
gine, daß es eine Verbefferung an der Dampf: Mafchine wäre, wenn 
man die Sicherheitd-Klappe fo einrichtete, daß fie, wenn fie aus ihrem 
Koche gehoben wird, von einem Theile ihres Gewichtes befreit. wird; 
er hat aber nicht gezeigt, wie dieß geichehen Fann. Eine der: eins 
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fachften Meifen, diefes zu bewirfen, wäre diefe, den geraden Hebel 
der gewöhnlichen Sicyerheitö-Klappe in einen Frummen zu verwandeln. 
Statt der Fegelfdrmigen Pfropfen, die man bei Sicherheits: Klap: 

pen gewöhnlich) braucht, hat Hr. Woolfe bei den meiften feiner 
Dampffeffel cylindrifche Pfropfen angebracht, dergleichen Fig. 1. hier 
einen im Grundriffe, und Fig. 2. denfelben im Durchfchnitte darſtellt. 
Der Chlinder, der drei halbfreisfdrmige Furchen, a,a,a, der Länge 
nach hinlaufend befizt, laͤßt fich leicht oben in dem Keſſel einpaffen, 
und der Dampf, der diefe Furchen füllt, preßt von unten gegen die 
untere Fläche des Kopfes des Pfropfens herauf, hebt dadurch denfelben, 
und läßt fo den Dampf entweichen. Der Pfropfen ift mit einem Ge- 
wichte beladen, das entweder innenwendig im Keffel an demfelben ans 
gebracht ift, oder das Gewicht liegt unmirtelbar auf demfelben, oder er 
wird durch einen mit dem Gewichte beladenen Hebel niedergehalten. 

WVerſchiedene neue Formen von Sicherheitd Klappen find im Re- 
gister of Arts Vol. IV. 1. —— pp. 37 und 341, Vol: all. p-278 ıc. 
befchrieben. i 





LXXIV. | 
Ueber das — der Dampfkeſſel und uͤber die Mittel zur 
Verhütung deſſelben. Von Hru. Mareftier, altem 
Zöglinge der polptechnifchen Schule. | 
Aus dem Recueil industriel. December. N. 21. ©. 241. 
(Sm Ausiuge) 





Man hielt biöher die Sicherbeits-Klappen für ein k cheres Mit: 
tel gegen das Berften der Dampffeffel, und da, ungeachtet diefer 
Klappen, viele Keſſel ſprangen, fo fchob man die Schuld bald auf 
den ungefchiften Auffeher, der die Klappe überlud, bald auf den 
fchlechten Zuftand der Klappe. 

Man:hat daher die Sicherheitö= Klappen verdoppelt, vervielfäl- 
tigt; man hat fie in: Gehäufe eingefperrt; man hat vorgefchlagen fie 
von Zeit zu ‚Zeit zu dffnen; man hat: aus — ſchmelz⸗ 
barem Metalle in die Keſſel eingeſezt ec. 

Man glaubte, daß ver Dampf nach und ren immer mehr 
Kraft erhält, und daß, wenn er fo ſtark wiirde; daß er die Klappe 
dffnen und ‚durch die’ Klappe. entweichen koͤnnte, Feine Berſtung 
Statt haben  wirdes; daß’, wenn fie verderben iſt, wenigftens doch 
sBie ſchwaͤcheren Theile derfelben nachgeben würden; daß wenigſtens 
die hdhere Temperatur desn Dampfes die Teichtflüffigen Scheiben 
fchmelzen wuͤrde, und der Bun. vn der’ Dadurch re Oeff⸗ 
— AMemte. 7 anlanabi ulmt it 
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Indeffen hatten mehrere Berflungen Statt, ‚wo die Sicherheit 
Klappe in vollfommen gutem Zuftande war; wo die Spannung des 
Dampfes, unmittelbar yor des Verftung, geringer, ald bei dem ge: 
wöhnlihen Gange der Maſchine war. ‚Als der Enterprife zu 
Charlestown barft,. war ‚die. Spannung des Dampfes nur 28 Cen— 
timeter Quekfilberhöhe., Vor der Berſtung des Rapid zu, Rode 
fort hatte, die Quekſilberſaͤule mr 15 Centimeter, ‚während, fe a 
demſelben Tage fich dfters his quf 30, Centimeter erhoben hatte 
Es gibt ‚alfo zweierlei Erplofionen: die, einen. entftehen dur 
altmähliche, Zunahme der Kraft des Dampfes;. hier nuͤzen Sichen 
heits⸗Klappen; die ‚anderen, durch pldzlich vermehrte Spannung; 
amd, hier nuͤzen weder Sicherheits-Klappen, noch leichthfluͤſſge 
Scheiben. — ae a ee 
Die erfteren zeigen fid) zuweilen nur durch Zerreißung der min: 
per feften Theile der Keſſel, durch Abfpringen, der Niete. Sie haben 
felten gefährliche Folgen, felbft bei Dampfmafcinen yon hehem 
Drufe, und man fpricht oft-gar-nicht von-denfelben. Der Aetna 
und die Pennfylvania, Dampfbathe mit hohem Drufe, barftn 
‚an ben, Seiten,, opne, daßz Jemand; Schaden ‚genommen, hätte; hei dn 
‚sinen oh das Waſſer in, hen Hfen und Lbichte das Feugtz Mei de 
‘ anderen ftand bie Mafching till, nachdem der Dampf, andgefahren 
war. Die Ausbefferungen haben, in diefem Falle, gewöhnlich feine 
Schwierigkeit. Gewoͤhnlich geht eine Iangfame Zunahme der uk: 
filberfäule ſolchen Berftungen voraus; die Keffel blähen fich hier und 
da an ihren Wänden ‚auf; es dringt einiges Waſſer ‚oder Dampf 
dureh; der Stämpel ftößt, wenn.die See nicht hoch geht, oder Ge— 
genwind iſt, ſchneller. Diefe Erſcheinungen lehren das Feuer bei 
Zeiten maͤßigen. 7 wet N 97 M . at ed 1% 
Die anderen haben gewöhnlich, ‚Feine, ſolchen Vorbotenz das 
Quelſilber faͤllt ſogar zuweilen ;und ıdie Mafchine geht langſamer 
(ſo machte der Aetna vor dem Berſten ſtatt feiner, gewöhnlichen? 
Stdße nun 18), und man, muß das Feuer verſtaͤrken, um die De 
ſchine in Bewegung zu erhalten. Wenn man ein außerordentlichee 
‚Sieden im Refiel Hört... ſa iſt die Gefahr nahe; die fuͤcchterlichſt 
Exploſion kann augenbliklich folgen, ‚und, ‚die; Deffnung.dt' 
Sicherheits: Klappen meik, entferntadas Nebel abzu⸗ 
wenden, kann vielmehrandaſſelbeſnocheſchnellerah eaher 
‚Führen, Die ‚Keffel, find. ſchon ‚mehrere Mal; wie der Rapi 
zu Rochefort, der Graham zu Grimsby, .gebgrfiens vachdem. di 
Mafkhing; au; gehen aufhoͤrtes md in dem Migenblihe, wie esh hchein 
in welchem man die Sicherheits-Klappe dafnete. Dier derſſdtun 
der Keſſel Wei Exploſionen dieſer Art: Täßtxfich: kaum ‚begreifen? IT 


und Aber die Mittel Zur Verhůtung beffelben. 250 
Keffel des Rapid hat der Dampf fich einen Ausweg von nicht 
weniger als 20 TI Meter gemacht. 

Um ein Mittel gegen dieſe ſchreklichen Wirkungen zu finden, 
hat man die Urſachen derſelben zu erforſchen verſucht. Die Berſtung 
des Enterpriſe wurde einer gewaltigen elektriſchen Entladung 
Durch den Bliz zugeſchrieben. Als der Aetnabei New-York 
ſprang, hatte, wie Hr. Perkins meint, ſich ein Gas gebildet, 
das zur Berſtung vorzugsweiſe geneigt war. Andere glaubten, daß 
das Waſſer ſich in ſeine zwei Elemente, Waſſerſtoff und Sauerſtoff, 
zerſezt, obſchon es heute zu Tage beinahe erwieſen iſt, daß das Vo— 
lumen des Waſſerſtoff⸗Gaſes fo groß iſt wie jenes. des Waſſerdam⸗ 
pfes; andere nahmen zum augenbliklichen Zutritte einer großen 
Menge Waͤrme-Stoffes zu dem im Keſſel befindlichen Waſſer ihre 
Zuflucht. Diefe lezte Anfichtwollen wir hier weiter entwifeln. 

Die wichtigfte Bemerkung , welche bisher aus der Unterfuchung 
der Umftände, unter welchen diefe unfeligen Erplofionen Statt hate 
ten, fich ergibt, ift diefe, daß man beinahe immer auf Anzeigen 
ftieß, daß es dem Keffel an Waſſer fehlte. 

Wenn wir nun annehmen, daß das Waſſer, welches nicht gehdrig 
in dem Keffel nachgefüllt wurde, einen Theil der Wände des Keffels, die 
dem Feuer bloß geftellt waren, unbedekt ließ, fo mußte das Quek— 
filber, da diefer Theil Feinen Dampf mehr erzeugen Fonnte, noth⸗ 
wendig fallen; man mußte das Feuer verſtaͤrken, um die Maſchine 
in Gang zu erhalten, d.h., um aus dem. noch übrigen Waſſer allen 
Dampf zu ziehen, deſſen man bedarf. Die vom Wafler unbedefte 
Oberfläche wird nun eine ſehr hohe Temperatur erhalten haben; fie 
fann felbft roth glühend geworden ſeyn; ‚fie wird einen Theil ihres 
MWärmeftoffes dem Dampfe ‚mittheilen und vielleicht denjenigen 
Dampf fogar zerfezen, mit welchem fie in unmittelbarer Berührung 
ſteht, den Sauerftoff deffelben verſchlingen, wie dieß bei der Ent: 
wikelung des Wafferftoffes mittelft eines Flintenlaufes der Fall ift. 
Wenn dieß gefchieht, fo wird man Spuren von Orydation auf dem 
Metalle finden, dergleichen man auch) nach mehreren Erplofi ionen 
wirklich an demfelben gefunden hat. 

Die Temperatur des Metalles iſt, ſo (ang daffelbe vom Bf 
fer bedekt ift, nicht viel höher, als die des Waſſers, außer wenn 
dad Metall jehr dik iſt. Es theile feinen Wärmeftoff alfo gleich, 
wie es-denfelben empfängt, dem Waſſer mit, und wenn dad Waſſer 
bereitö heiß iſt, ſd entwikeln ſich Dampfblaſen, "die demſelben den 
Ueberfchliß an Waͤrmeſtoff entziehen, fo daß, wenn kein neuer Waͤr⸗ 
meſtoff aus dem Feuer nachkaͤme, das Metall augenbliklich a die 


Temperatur des Waffers zurüfgeführt werden würde. 
17 * 
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Wenn aber das Waſſer die, Wände des Keſſels, die Züge ber 
Flamme nicht bedekt, ſo haͤuft der Waͤrmeſtoff ſich in jenen Theilen 
des; Metalles an, die nur mit dem Dampfe in Beruͤhrung ſtehen; 
und; wenn, aus, was. immer für ‚einer Urſache, z. B., durch das 
Schwanken des Bothes, das Mafler plözlich auf die roth glühenden 
Theile des Metalles Fommt, nimmt es allen Wärmeftoff ‚von den; 
ſelben auf, und ‚bildet augenbliklich eine gewifle ‚Menge, Dampfes- 

; Um’ die Menge Dampfes, die: auf diefe Weiſe augenbliklich ge 
bildet wird, zu beftimmen, ließ ich) in dem gewöhnlichen Feuer eines 
Kamine eines Zimmers, ein Stuͤk Eiſenblech, das’8. Gramm wog, 
roth glühend werden, und warf es in ein Glas, dn8:186% Gramm 
Waſſer enthielt: Die Temperatur des Waſſers, bie ehevor 13° am 
Hundertgradigen Thermometer betrug⸗ ward jezt 19°, nahm alfo um 
6° zu. Ein StäfEifen von 8 Kilogramm wuͤrde demnach die Tem⸗ 
peratur von 1120 Kilogramm Waſſer um Einen Grad, oder ein Stuͤk 
Eiſen von 4 Kilogramm die Temperatur von 560 Kilogramm: Waf- 
fer, um Einen’ Grad echoht haben. „7: : Si nr 

Nun weiß man aber, daß die’Menge Waffergafes;’ welche 560 


wiegt, Waͤrmeſtoff zur Bildung von 21,250 Liter Dampf. darbieten 


Fönnen. Um jedoch allen Schein von Uebertreibung zü bermeiden, 
wir den auf diefe Weife erzeugten Dampf nur zu 20,000 
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Waſſer beheft;;werden, um auf der Stelle fo, viel, Dampf au; bilden, 
ala Bereits in dem Keſſel enthalten iſt, und ſo die Kraft, deſſelben 
um das Doppelte zu vermehremuninniiiu: hai Byı sumisumak 
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Zwei glübende I Meter wurden dieſe Kraft verbreifuchen ; drei 
würden fie_vervierfahen u.f.f. 
Die Keſſel für eine Dampfmafchine von der Kraft von 100 
Pferden fezen der Einwirfung des Feuers eine Oberfläche von bei: 
laͤufig 100 DI Meter, und oft noch mehr aus. Es laͤßt ſich nun 
leicht begreifen, wie mehrere Meter hier roth gluͤhend/ und dadurch 
in einer Exploſi ion gaͤnzlich zerſtort werden koͤnnen, wenn man dad 
Waſſer nicht auf der gehdrigen Höhe hält. 

Ich habe gejagt, daß die Schivanfungen bes Schiffes das Waf- 
fer auf diefe rothglühenden Stuͤke hinbringen koͤnnen. Allein, da: 
durch erklaͤren ſich noch nicht die Berſtungen, die an Mafchinen auf 
dem Lande eben fo gut Statt haben. Wir wollen num fezen, daß 
die Temperatur des Waflers in einen Keffel 105° betrage. Die 
Kraft des Dampfes über dem Drufe der Atmofphäre wird durch 
eine Queffi lberſaͤule von ungefähr 14 Centimeter Höhe bemeſſen wers 
den. Wenn man, unter diefen Umftänden, den Dampf frei aus der 
Eicherheits = Klappe, oder durch irgend eine andere Deffnung austres 
ten läßt, fo wird er ftreben ſich auf den Druk der Atmoſphaͤre herz 
abzuftellen, und die Temperatur wird auf 100° herabfinfen. 

Mir wollen nun, um von einem beftimmten Falle zu fprechen, 
fegen, daß der Keffel -28,000 Kilogramm Maffer- faffe, wie es bei 
mehreren Keffeln für Mafchinen von der Kraft von 100 Pferden der 
Fall ift. Diefe 28,000 Kilogramm werden alfo, . während fie von 
der Temperatur von 105° auf die von 100° übergehen, jedes 5° ver: 
lieren, und folglich, alle zuſammen, eben fo viel Waͤrmeſtoff verlie— 
ven, als nöthig wäre um 140,000 Kilogramtt nm Einen Grad wär: 
mer zu machen. Nun braucht man ‘aber, wie oben bemerft wurde, 
nur fo viel Waͤrmeſtoff „ als noͤthig iſt um 560 Kilogramm Waſſer 
um Einen Grad wärmer zu machen, wenn Ein Kilogramm Warfer 
in Dampf verwandelt werden fol. “Eine Menge MWärmeftoffes, bie 
die Temperatur von 140,000 Kilogramm Wafler um Einen Grad 
erhöht, wird alfo 250 Kilogramm Wafler in Dampf zu verwandeln 
vermögen (dem 250 X 560 —= 140,000); und da Ein Kilogramm 
Waſſer 1700 Kiter Dampf gibt, fo läßt fich fehließen, daß das Wafs 
fer in einem ſolchen Keffel nicht ehe auf 100° in feiner Temperatur 
zurüftritt, ald bis es 425,000 Liter oder 425 Kubik⸗ Meter von dem 
Drufe der Atmofphäre erzeugt hat. 

Hieraus erhellt, warum der Dampf fo viele Zeit braucht, bis 
er fi) aus ber geöffneten Sicherheitö- Klappe heraushebt. Sobald 
aber hier der Dampf herauäfteigt, und der Druf deffelben auf die 
‚Oberfläche des Waſſers ſich vermindert, fleigen die Dampfblafen nicht 
ai von den Wänden des Keffels, die dem "Feuer ausgeſezt ſind, 
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allein empor; ber, in der ganzen Maſſe verbreitete, Wärmeftoff ſtrebt 
jezt in Dampferzeugung empor, und erzeugt zuerft Dampf von 104 
Graden, dann von 103 u. ſ. f., indem der. Druf vorher diefe Dampf: 
Erzeugung verhinderte, Ueberall bilden ſich jezt Blaſen, wodurch das 
Volumen des Waſſers vermehrt und die Oberflaͤche deſſelben gehoben 
wird. Das Waſſer befindet ſich jezt in dem Zuftande einer Flüffigkeit, 
die Gas aufgeldft enthält, wie 3. B. Bier oder ſchaͤumender Wein; ſo 
wie man den Pfropfen aus dem Gefaͤße auszieht, in welchem dieſe 
lezteren Fluͤſſigkeiten enthalten find, zeigt ſich eine ungeheuere Menge 
Blaſen auf der Oberfläche der Fluͤſſi igfeit, und diefe vermehren dad Bo: 
lumen derfelben oft fo fehr, daß ein großer Theil dieſer Fluͤſſigkeit aus 
dem Gefaͤße herausfaͤhrt. Hierzu tritt noch ein anderer Umftand, defz 
fen Wirkung man an Keſſeln mit ebenen Flächen deutlich fieht "). 
Diefe Flächen, die nun von dem innerhalb derfelben ‚eingefchloffenen 
Dampfe weniger gebrüft werden, ſtellen ſich, in Folge ihrer Elaſtici⸗ 
taͤt, wieder in ihre uͤrſpruͤngliche Lage zuruͤk, und vermindern ſo den 
Hohlraum des Keſſels, während fie zugleid) das Waſſer mehr in die 
Höhe treiben. Man bemerkt deutlich an den Kefeln, nachdem fie einige 
Zeit über gebraucht wurden, daß ihre urſ ruͤnglich ebenen Flaͤchen ſich 
nach außen woͤlben. Wenn hingegen der Druk der Atmoſphaͤre größer 
ift, ald der Druf des Dampfes, fo werden diefe Slächen nicht bloß eben 
und gerade, fondern fie werden fogar außen plözlic) concav. Diefe Ver: 
Anderung gefchieht immer mit mehr oder weniger Geraͤuſch, indem alle 
Theile des Keffels in Schwingungen gevathen, und die Oberfläche des 
Waſſers fteigt dadurch bedeutend in die Höhe. Zuweilen bemerkt man 
jedoch Diefes Auffteigen ‚des Waſſers nicht, indem, wenn man die 
Hähne dffnet, die den Stand des Waſſers zeigen ſollen, Luft in den 
Keffel hinein fährt und weder Waſſer noch Dampf heraus kommt. 
Man kann dann hoͤchſtens aus dem Geraͤuſche, das die Luft hervor— 
bringt, wenn ſie durch das Waſſer aufſteigt, ſchließen, daß das Waſſer 
im Keſſel über den Haͤhnen ſteht. 

Aus obigen Bemerkungen ſcheint, wenn ſie gegruͤndet fi ſind, deut⸗ 
lic) zu erhellen, daß, in dem Augenblike, wo man die Sicherheits⸗ 
Klappe oͤffnet, ‚ein ſtarkes Aufbrauſen in deu Keſſeln entſtehen muß; 
daß ſowohl dadurch, als durch das Hineintreten der Wände, das 
— 


110) Dieſe Idee, die, — Wiſſens, neu it, ſcheint alle — Beachtung 
zu verdienen. Man weis, wie ſchwer Luft, ſelbſt kohlenſaures Gas, durch Kochen 
‚aus den Waſſer zu ſchaffen iſt, und es haben bei Austreibung der Luft aus dem 
Waſſer durch das. Rochen, ſelbſt unter dem Drute der Atmoſphaͤre, ẽrſcheinungen 
„Statt, die, wie es uns duͤnkt, noch nicht gehörig bei ber Dampf-Erzeugung be— 
achtet. und gewürdigt find, in Topf, ber am Feuer kocht und während des Ko- 
‚chen uͤberlaͤuft, konnte ung, richtig und forgfältig beobashtet, ‚vieleicht mehr Nuͤz⸗ 
iches lehren, als manche gelehrte Abhandiung durch x + y-% A. d. u. 
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Waſſer im Keſſel Höher fleigen muß, und daß, wenn irgend eine dem 
Feuer“ ausgeſezte Stelle wegen nicht gehöriget Nachfuͤllung des Waſ⸗ 
ſers von dieſem unbedekt bleibt, und folglich mehr erhizt wurde, das 
Waſſer, während ſeines Emporſteigens, in ein außerordentliches Wal⸗ 
len verſezt und dadurch augenbliklich eine Menge Dampfes entwikelt 
wird, die die ſchreklichſte Exploſion erzeugen kann. Um die Dampf: 
keſſel auf Dampfbothen leichter zu machen, gibt man denſelben weniger 
Waſſer, als den Dampfkeſſeln auf dem Lande; die Flammenzuͤge ſind 
näher an einander gedraͤngt und zahlreicher; das Waſſer wird alſo 
fruͤher erſchoͤpft, und der Dampf entwilelt ſich ſchwerer. Dieß iſt mir 
eine Urſache, warum Exrploſionen auf Dampfbothen häufiger find, als 
bei Dampf⸗Maſchinen auf dem feſten Lande. Da das Nachfuͤllen das 
Dampfboth laungſamer laufen macht, fo geſchieht es auch nicht ſelten, 
daß man daſſelbe laͤngere Zeit über auffpert, wenn zwei Bothe in die 
—* fahren. 

Der erſte Schluß, der: fich aus Obigem ergibt, iſt, aha man 
die groͤßte Sorgfalt darauf zu wenden hat, daß das 
Waffer beſtaͤndig Über jenen Flaͤchen, die der Einwir— 
kung des Feuers ausgeſezt ſind, erhalten wird; der zweite, 
daß, menu durch Nachlaͤſſigkeit oder auch aus was immer für einer 
andern Urſache, das Waſſer einen niedrigeren Stand erhält, und ei— 
uen Theil des Keſſels oder der Flammen⸗ Züge unbedeft läßt, die 
Sicherheits— Klappen und.die ſchmelzbaren Scheiben, ge: 
fahrliche Vorſicht s— Maßregeln werden. Es waͤre unklug, 
dem Dampfe einen. Ausgang von einer. gewiffen Weite zu geben; 
wir raghen bier, mit dem Nachſchuͤren aufzuhdren, die Thuͤren des 
Oſens zu oͤffnen, damit der Zug vermindert wird, und, wenn moͤg⸗ 
lich, ſelbſt einen Theil des Waſſers aus dem Keſſel ausfließen zu 
laſſen und kaltes dafuͤr, jedoch mit der Vorſicht nachzufuͤllen, daß es 
nicht bis zu jener Hoͤhe emporſteigt, auf welcher die Theile des Keſ⸗ 
feis ‚fteben, die. von dem Waſſer unbedekt und roth glühend geworden 
find; die Maſchine im Gange fort zu erhalten, den Verbrauch des 
Dampfes aber mittelſt des Regiſters zu reguliren, welches ſich auf 
der Verbindungs⸗ Röhre ber Keſſel und des Cylinders befindet, fo 
daß die Spannung nur langſam vermindert wird, und, wenn bei 
gänzlich: offenem Regifter die Spannung noch zunaͤhme, Sand oder 
Aſche auf Die brennenden Kohlen zu werfen, oder diefe felbft nach 
und. nach aus dem Dfen zu nehmen. Man Fann gewöhnlich ſo viel 
Waſſer ausfließen laſſen, als man will, wenn man waͤhrend einer 
gewiſſen Zeit uͤber die Haͤhne der Speifungs » Röhre und die Klappe 
derfelben für den ueberſchüß des Waſſers dffnet. "Das kalte Waſſer 
müßte langſam mittelſt der Handpumpe ‚nachgefünt werben, Da 
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jede plözliche Veränderung zu fürchten ift, darf man nicht. Wafler 
auf das. Feuer in dem, Ofen ſchuͤtten. Es fcheint uns ‚auch nicht, 
daß. es gut wäre, die Maſchine fill. ftehen ‚zu. laffen, außer wenn 
die. Kraft des Dampfes nicht zu fchnell vermindert wird. | 


Nachdem die Temperatur. auf 100° zuräfgeführt wurde, und 
das Manometer zeigt, daß der Dampf. Feine: Kraft: mehr. befizt, 
kann die. Sicherheitö= Klappe ohne Machtheil gedffnet und die Hand: 
pumpe zum Nachfuͤllen des Waſſers verwender werden. Da das 
Waſſer dann nur nach und nach über die zu ſehr erhizten Stellen - 
ſich erhebt, jo wird wahrfcheinlich der Dampf ſich nicht: fo: ſchnell 
erzeugen, daß er eine Erplofion erzeugen koͤnnte; wenn indeflen dieſe 
Theile eine fehr ausgedehnte hoörizontale Oberfläche darbieten wuͤrden, 
und der Dampf in fehr großer Menge bei der Sicheryeits « Klappe 
ausführe, müßte man die Handpumpe langfamer fpielen laſſen, 
oder. mit :derfelben einige: Zeit über gänzli aufhören, und warten, 
bis die: Keffel: Ealt geworden: find, Das Feuer dürfte erft dann 
wieder angefchärt werden, wenn das Bene * Stellen und die 
Flammen-Zuͤge ganz bedekt. 


| Ich habe bemerkt, daß der Dampf, der in Folge der Verminde— 
rung des Waſſers in den Keſſeln mit den der Einwirkung des Feuers 
ausgeſezten Stellen deſſelben in Beruͤhrung kommt, eine ſehr erhoͤhte 
Temperatur erhält. In dieſem Zuftande hört der Dampf auf’ mit 
Maffer gefättigt zu feyn, und der uͤberſchuͤſſige Märmeftoff Fann eine 
gerwiffe Menge Dampfes erzeugen, wenn das Waller, das während 
feines Wallens in die Höhe fteigt, fich mit dem mit Wärmeftöff über: 
Iadenem Dampfe mengt, der den oberen Theil des Keffeld einnimmt. 
Hr. Perkins, der fid) fo viel mit Unterſuchung des Dampfes beſchaͤf⸗ 
tigt hat, betrachtet den im Ueberſchuſſe im Dampfe enthältenen Waͤrme⸗ 
ſtoff als eine der vorzuͤglichſten Urſachen der plözlihen Dampfbildung. 
Wir haben in obigen Berrächtungen nicht darauf Rüfficht genommen, 
indem wir die Wirkungen hiervon nicht genau Fennen, und die von 
und angegebenen Urfachen uns bei weitem mehr Einfluß auf dieſes 
Phänomen zu haben fcheinen. Es iſt nicht fehr wahrſcheinlich, daß 
die geringe Menge Dampfes, die in dem Keſſel enthalten iſt (1 — 2 
Hektogramm vielleicht auf die Kraft eines Pferdes), die, in der Voraus— 
ſezung, zuerft entweichen muß, dem mit Waſſer geſaͤttigten Dampfe, 
der an die Stelle derſelben tritt, viel Waͤrmeſtoff mittheilen fonnte. 


(Hr. Mareftier theilt hier eine Ueberſezung des Auffazes des 
Hrn. Perkins über ‚diefen. Gegenftand im. London Journal April 
1827 mit, welden Aufiaz wir im Polpt.: Journal B. xxiv. 
S. 484 bereits in einer Ueberſezung lieferten. Er fuͤgte ſeiner Ueber⸗ 
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fezung verſchiedene Bemerkungen bei, von welchen wir hier die wichti- 
geren uͤberſezen wollen.) Ä 


Die von Hrn. Perfing aufgeſtellten Thatſachen ſind, ſagt Hr. 
Mareſtier, den Phyſikern ſchon lang bekannt; ſie wiſſen, daß, ſo lang 
Feuer aufWaſſer angewendet wird, ſich ein Dampf bilder, 
den man werdenden Dampf, mit Waffer gefättigren 
Dampf nennt, der eine fehr große Kraft beſizt; daß aber, wenn 
Feuer auf-diefen Dampf nad feiner Bildung ange: 
wendet wird, und dieſer nicht mehr das zu feiner Sättigung noͤthige 
Maffer aufnehmen kann, er nicht mehr eine mit feiner Temperatur. im 
Berhältniffe ftehende Spannung zu erhalten vermag. Auf Erfahrungen 
und auf Analogie geftüzt, behaupten ffe, daß die Zunahme der Kraft 
des Dampfes. dann nur mehr dem Gefeze folgt, welchem erhizte Luft 
und. erhizte Gasarten unterliegen, alfo fehr langfam fteigt, während: 
der werdende, ‚mit Wafler gefättigte, Dampf in einem rafch fleigenden- 
Verhältniffe an Kraft zunimmt. Wir find mit Hrn. Perkins voll: 
kommen einverftanden, nur weichen wir in den Folge-Schlüffen von 
einander ab. Bei ihm ift es der Wärmeftoff des überhizten Dampfes, 
ber die augenblifliche Dampferzeugung veranlaßt, und nad) unferer 
Anficht rührt diefelbe größten Theiles von dem uͤberhizten Metalle her, 


Bei Gelegenheit der Röhren, von welchen Hr. Perfins am Ende 
feiner Abhandlung (Polytehn. Journ. XXIV. B. ©. 488, Zeile 5) 
fpricht, bemerkt Hr. Mareftier: daß man fchon feit Fängerer Zeit 
fi) bei Mafchinen von niedrigem Drufe der Röhren bedient ,- die in 
das MWaffer tauchen. Seit man daram dachte, durch diefe Röhren 
mufifalifhe Töne zu erzeugen, empfahl man den Muͤndungen derfelben 
eine folche Weite zu geben, daß der Lärm, den fie machen, den aliens 
falls ſchlafenden Heizer aufzuweken vermöchte. Diefe Röhren 
find eine vortrefflihe Maßregel, die man bei Maſchinen 
von niedrigem Drufe'niemals vernaihläffigen follte. 

Hr. Mareftier fchließt feine Abhandlung mit folgenden Be: 
merfungen: 

Da es Außerft wahrfcheinlich ift, daß die gefährlichften ar onen 
durch den Htiedrigen Stand des Waffers im Keffel entftehen, Muß man 
mit der größten Aufmerffamfeit dafuͤr forgen, daß das Waffer immer 
über denjenigen Theilen des Keffeld erhalten wird, die der Einwirfung 
des Feuers andgefezt find; daß es alfo, um über den Stand des Waſſers 
nicht in Irrthum zu bleiben, gut ift, an den Keffeln verfchiedene Vor— 
richtungen anzubringen, wodurd man diefen Stand des Waſſers mit 
Sicherheit erkeımen kann, 3. B., Hähne, Schwimmer, ‚Blasröhren, 
und, wo es immer möglich ift, Sicherheitö:Röhren, die mit dem einen 


f 


266 & ertari, über ein neued Mittel, um die Entftehung ber Kruſten 


Ende in das Waſſer tauchen, und an dem anderen Ende fo uorgertähtet 
find‘, daß der durch dieſes Ende ausfahrende Dampf Laͤrm Bläft. | 

Nach den Anfichten des Hrn. Perkins und nach unferem eigenen 
find die Sicherheits = Klappen und. die Scheiben aus’ leichtfläffigem 
Metalle allerdings treffliche Mittel, um Berfungen zu verhuͤten, die 
durch eine langfam. zunehmende Kraft entſtehen; fie koͤnnen aber die 
verderblichften Explofionen herbeiführen, wein man fie Öffnet’ oder wenn 
fiexvon dem Dampfe aufgeftoßen werden, wo ed am Waffer im: Keffel 
fehlt; man muß folglich unter diefen Umftänden ſich auf das Strengfte 
hüten; die Klappen ehe au Amen, als bis der = — ver⸗ 
loren hat. 

So dringend übrigen auch die Umftände kon die. eine 
Veränderung an dem Zuftande des. Keſſels, der zu berſten droht, 
erheifchen, fo muß doch jede plözliche Erkuͤhlung forgfältig vermieden 
werden, damit nicht ein Theil des Dampfes fich dadurch verdichter, 
ober: die Kraft zu ſchnell abnimmt. - Man muß alſo aufhbren nachzu⸗ 
fhiren, die Wirkung des Feuers durch Deffuung der ‚Ofen: Thüren 
vermindern, die Kohlen nach und nach mit Afche bedefen ober aus dem 
Ofen fchaffen. Man muß etwas Waſſer aus dem Keffel laffen, damit, . 
auf der einen Seite, wenn dad Volumen des Waſſers zunähme, daf 
felbe immer noch unter den rothglühend gewordenen Theilen des Keffels 
bliebe, auf der anderen Geite faltes Waſſer zugelaſſen werden koͤnnte, 
wodurd) die Neigung des erhizten Vaſſer⸗ zum Aufſteigen in die Hoͤhe 
beſeitigt wird. 

Hr. Perkins empfiehlt die Maſchine ſtilll ſtehen zu — 
Nach unſerer Anſicht ſollte man fie gehen laſſen, bis der. Zeiger auf O 
weiſet, damit nicht die Spannung zunimmt, ſondern vielmehr leichter 
anf den Druk der Atmoſphaͤre zuruͤkgefuͤhrt werden kann. Man muß 
aber die Oeffnung des Regiſters der Dampf-Roͤhre nach und nach ver⸗ 
mindern, damit der Zeiger nicht zu ſchnell ſinkt, und dieſelbe nur dann 
gaͤnzlich ſchließen, wenn die RB für ſich ſelbſt ſehr ſchnell 
nachließe. 
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LXXV. . 


Ueber ein neues Mittel, um die Entftehung der rufen beim 
Verdampfen des, Waffers in großen Keffeln zu 52328 
von Gerolamo Ferrari. 


(Aus dem Gloranip di Farmacia-Chimica et Science accessorie, Milano 
1828, Nro. 10. — 252.) 





Die Dampfmafchinen, welche Bei den großen Vorthellen die 
ſie gewaͤhren, immer mehr in Gebrauch kommen, beſizen noch einige 
D— 2 — Well, Velline 79 IT Ti 
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_ Mängel; dahin gehören die Kruften, welche ſich, ſowohl wegen der 
ſchnellen Verdampfung des Waſſers als auch wegen der großen 
Quantitaͤt, die man davon anwendet, auf dem Boden der Keſſel 
Bilden. Dieſe Kruſten verzögern nicht nur wegen ihrer Dike dad 
Kochen des Waſſers in den Keſſeln, ſondern ſchaden auch den Keſſeln 
ſelbſt noch. 

Ich will hier weder die vielen Vorſchlaͤge, welche andere uͤber 
dieſen Gegenſtand gemacht haben, noch die Verlegenheiten der Arbeiter, 
um dieſe Kruſten loszutrennen, in Erinnerung bringen, und nur 
bemerken, daß, als ich grob gepulverte gewöhnliche Kohle in einen 
großen Keffel brachte, worin ich eine große Menge Wafler abrauchte, 
ed mir gelang, die genannten Krüften dadurch eben fo gut zu vers 
hindern, wie es mit in anderen Faͤllen ſchon früher gelungen war, 
vermittelft Kohlenpulver einige fette und harzige Subſtanzen, welche 
ſich in der Waͤrme bald zu ‚einer einzigen Maffe vereinigen, in 
Fluͤſſi igkeiten zu erhalten. 

Da ich keine Gelegenheit hatte, mit den großen Keffeln der 
Dampfmafchinen Verfuche anzuftellen, fo gebrauchte id) einen Keffel, 
der nur 3 Brenta (ungefähr 700 Pfund Waſſer) faßte, und ver: 
dampfte darin fieben und eine halbe Brenta Waffer, welches einen 
geringen falzigen Niederfchlag hinterließ, der dem Keffel ſtark anhing, 
fo daß ich fein Gewicht nicht beftimmen Fonnte; die chemifche Unter- 
fui Jung zeigte, daß er aus ſalzſaurem Sintron, falzfaurem Kalt, 
fhwefelfaurem und Tohlenfaurem Kalk") utid vegerabififch animali- 
ſchem Ertractioftoff ) beftand, "welcher Teztere viel’ zu der ftarfen 
Cohaͤſion der Salze unter einander "und zu ihrer Adhäfion an die 
Wand des Keffeld beizutragen feheint. 

Als ich diefe Abdampfung mit Zufaz ! von etwas grob gepulverter 
gewbhnlicher Kohle wiederholte, ‚blieb der falzige Niederſchlag nicht 
mehr wie vorher an dem Keffel hängen; rings um den Keſſel und 
das Niveau des Waſſers fand ic) jedoch den falzigen Rand, welchen 
man dafelbft gewöhnlich antrifft, aber in viel geringerer Menge, als 
wenn ich Waſſer ohne Kohle gebrauchte. 

Um jedoch, ohne mehr als die angegebene Menge Waſſer anzu⸗ 
wenden, faſt eben ſo viel ſalzige Subſtanzen und Extractivſtoff zu 
erhalten, als wenn ich viele Brenta Waſſer verdampft haͤtte, ſo 


* — Dieſe lezteren werden wahrſcheiulich durch uͤberſchuͤſſige ea — 
erhalten. 
112) Dat das Wuffer biefen Ertractioftoff den Körpern, — J Be⸗ 
ruͤhrung war, entzogen, oder iſt er die gruͤne Subftanz Prieftley’s, oder ift 
er vielleicht eber eine organifche in der Atmofphäre zerftreute Subſtanz, welche 
fi in dem waͤſſerigen Auflöfungsmittel zerfezt und fo Hervorbringung und 
‚Bermehrung vieler Pflanzen und Thiere dient? — A. d. O. 


368 dArcet, zweiter Unterricht über das Feinmachen. 


verdampfte ich ſieben und eine halbe Brenta Waſſer, die ich vorher 
mit ein wenig ſchwefelſaurem und ſalzſaurem Natron und vegeta— 
biliſch- animaliſchem Extractivſtoff (welche Subſtanzen man gewoͤhnlich 
in dem Waſſer antrifft), fo wie auch mit grob gepulverter gewoͤhn— 
licher Kohle in dem Verhältnig von Einem Pfund auf jede Breuta 
verfest hatte. Als das Wafler auf den zehnten Theil abgedampft 
war,. zeigte es fih, daß die Salze nad) zwei Tagen weder unter 
einander zufammenhingen, noch an dem Boden des Keſſels feftfaßen, 
fondern in pulverföürmigem Zuftande mit der Kohle gemengt waren; 
ich brachte nun Alles in einen Heinen Keſſel und dampfte bis zur 
Trofniß ab; der trofne in dem Keffel gebliebene Rüfftand war ſchwer 
loszutrennen, aber auf Zufaz von Waffer löfte er ſich fehr leicht ab, 
und da er in. der Fläffigkeit ſelbſt im pulverförmigem Zuftande 
fufpendirt blieb, fo brauchte man, ihn nur mit einem Stoke zu bez 
wegen, um den Keffel ohne M aͤhe zu reinigen. 

Nach dieſen Thatſachen ſcheint es, daß die gewdhnliche Kohle 
im Zuſtande eines groben Pulvers, die Kruſten, welche durch Ber: 
dampfung einer großen Quantität Waffer entſtehen, größten Theils 
verhindert. 


LXXVI. 

Zweiter Unterricht über das Fein: Machen des Goldes und 
Silbers, von Hrn. d'Arcet. Auf Verlangen des Hrn. 
Grafen de Suffy,, Präfid. d. MünzsCommiffion x. 

Aus dem BRecueil industriel, . December. 1828. ©. 508. 
(Mit Abbildungen. auf Zab, V. 213), 





Die erfte Abhandlung über das Fein - Machen, die fih im 
J. 1827 im Namen des Geſundheits⸗ -Rathes (Conseil de salubrite) 
befannt machte, ward in der Abficht abgefaßt, diefe Arbeit für vie 
Gefundheit unfhädlih zu machen, und denjenigen, die fich mit 
Erbauung der hierzu nöthigen Werfftärten befchäftigen, ein Mufter 
eines folhen Baues vorzulegen. Ich habe, in diefer Hinficht, die 
Beſchreibung der Geräthe und Vorrichtungen geliefert, aus welchen 
eine zu diefer Arbeit neu erbaute Werfftätte beftehen muß, fo wie 


113) Der erfte Unterricht wurde im Recueil 1827 ’ Mai, mitgetheilt. Es 
wurden auch einzelne Abdrüfe davon veranftaltet, die im Bureau du Recueil 
industriel, rue Taitbout, N. 6, und bei Bachelier, N. 55 quai des Augustins 
zu haben find. A. d. O. (Wir haben dieſen erſten Unterricht im Polytechn. 
Journ. 8. XXVII. S.1 eitgetbeitt aber feine eigene Broſchuͤre aus demfelben 
gemacht; was wir mit feiner unferer Abhandlungen thaten. Dafür haben andere 

— * unſeren einzelnen Abhandlungen ganze Bände. zufammen - geftohlen, 


— 
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aud) das Verfahren felbft, welches man bei dem Fein- Machen zu 
beobachten hat. Da ich auf diefe Weife den Gegenftand fo zu fagen 
im Allgemeinen abhandelte, überließ ich es der Sorgfalt eines jeden 
‚einzelnen Arbeiters, die allgemeinen Grundfäze fo gut wie möglich 
auf feine Local Verhältniffe anzuwenden, um feine Werfftätte fo 
wie feine Nahbarfchaft gefund zu erhalten. 

Dus Schreiben des Hrn. Grafen de Suſſy bezeichnete mir jedoch 
eine andere Bahn "*), und ich will daher, um den Abfichten der 
Miünz = Commiffion zu entfprechen, die Vorrichtungen befchreiben, 
welche ich auf Verlangen des Polizei = Präfeeten im Namen des 
Gefundheitö-Rathes getroffen habe, um felbft die ungefundefte und 
am fchlechteften gelegene Werkſtaͤtte, die ich noch. betreten habe, 
unſchaͤdlich zu machen, 

Diefe MWerkftätte, in welcher Hr. d’Arcet, der Neffe, das neue 
Verfahren, welches er im 3. 1802 einführte, zuerft mit Erfolg 
angewendet hat, gehdrt gegenwärtig den HHrn. Gebrüdern Gut: 
hard und Legendre, affıneurs du Commerce, rue Chapon, N. 14, 
Die MWerkftätte, die fammt allem Zugehdre in einem engen Hofe 
eingefchloffen war, der von hohen Gebäuden umgeben ift, hat feit 
ihrer Errichtung Feine bedeutende Verbefferung erhalten. Die faueren 
Dämpfe verbreiteten fich im ganzen Haufe und waren für die Nach: 
barfchaft fehr nachtheilig, die fich darüber beflagte und jo unruhig 
wurde, daß die Behörde, die öfters in's Mittel trat, fich endlich 
gendthigt fand, die Verbefferungen zu befehlen, die ich hier befchreibe, 
und durch welche die Werfftätte vollfommen unfchädlich wurde. Ich 
hoffe, daß, wenn man gegenwärtige Befchreibung mit meiner früheren 
Abhandlung über diefen Gegenftand verbindet, man alles Nöthige 
wiffen wird, um die Fünftigen neuen Werkſtaͤtten zu diefer Arbeit 
fo wenig nachtheilig für die Gefundheit zu machen, daß man fie 
füglid) in die IL. Elaffe der Znduftrie- Zweige in Hinſicht auf Ge: 
fahren für die Gefundheit fielen, und folglich in dem Mittelpunfte 
der Städte felbft errichten kann. 

Da dieſe Befchreibung ſich an die frühere Abhandlung anfchließt, 
fo werde ich die, in der Einleitung zu lezterer aufgeftellten, Betrach— 
tungen bier nicht wiederholen; um jedoch die Arbeiten fo viel moͤglich 
zu erleichtern, werde ich, nachdem. ich die MWerkftätte der HHrn. 
Guichard und Legendre befchrieben habe, einige Vorfichtsmaßregeln 


' 414) Hr. Gräf de Suffy waͤnſcht nämlich in diefem Schreiben, das im 
Driginale gegenwärtigen Auffaze vergedruft ift, das Hr. d’Arcet feine Vorridhe 
tungen, um die Werkftätte der Feinmacher für die Gefundheit unfhädlich zu machen, 
To einrichten möchte, daß fie auch an bereits beftehenten, nicht bloß an den neu 
‚gu erbauenden Werkſtaͤtten, und auch im — nicht bloß im Großen, ange⸗ 
wendet werden koͤnnten. A. d. U. 
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aufftellen, um die gehdrigen Refultate zu erhalten, und der Be⸗ 
fchreibung felbft einige Winfe über die Geräthe und rohen Materialien 
beifügen, mit welchen der Fein Macher fich befchäftigt. | 
Befhreibungen der in ber Werffiätte der Hrn. Ge: 
brüder Guihard und Zegendre, Affineurs du Com-. 
merce, angebradten Vorrichtungen, um diefelbe für 

die Geſundheit unfhädlih zu maden. 

Taf. V. Fig. 1. Allgemeiner Grundriß der Werk: 
ftätte. 

Die Local: Verhältniffe der Werkftätte der HHrn. Guich ard 
‚und Legendre ndthigten und, unfere Vorrichtungen, durch welche 
wir diefelbe für die Gefundheit unfchädlich machen wollten, anders 
zu reihen und zu ftellen, als wir winfchten, und ald wir auch in der 
Merfftätte ver HHrn. St. Andre und Poifat wirklich gethan haben. In 
diefer MWerkftätte mußte Alles gleich hoch geftellt werden, und es ward 
möglich, ‚die Defen und die Verdichter alle längs einer difen Mauer 
in derfelben Richtung anzubringen. Folgendes Detail wird die Ein: 
richtung und das Spiel diefer Vorrichtungen deutlich machen. 

a,a,a, im Grundriſſe ſind acht Keſſel aus Platinna auf ihren 
Oefen. 

b,b,b, Röhren aus Platinna, die die Kappen dieſer Keſſel mit 
dein Verdichtungs: Apparate verbinden. 

8,6,6, Mauerwerk, in welchem alle diefe acht Keffel aus Platinna 
ausgeſezt find. 

p, allgemeiner Schornftein der Werkſtaͤtte. 

2,2, die punktirten Linien, ſtellen den Grundriß des horizontalen 
Scornfteines dar, im welchen die acht Heinen Schornfteine der Keffel 
fid) enden, die, auf diefe Weife, mit dem fenfrechten Schornfteine, 
p, in Verbindung ftehen. | 

v,v, Grube vorne vor den Defen, um die Arbeit vor denfelben 
zu erleichtern. 

x, Treppe, über welche man in obige Grube, v, v, hinabfteigt. 

e,e,e, großer bleierner Eylinder von beiläufig 3 Decim (11 30H) 
im Durchmeffer. Diefe Röhre bildet den Anfang des Verdichtungs: 
Apparates. Sie ift fo geftellt, daß fie eine Fleine Neigung von der 
Rechten zur Linken hat, und hat acht Tubulirungen an der Seite, 
um die Vorftöße, b, b,b, aufzunehmen, durch welche eine Wer: 
bindung zwifchen diefem Eylinder und den Keffeln, a, a, a, hergeftellt 
wird. 

f, Grundriß eines bleiernen Trichterd, durch welchen Waffer in 
den Cylinder, e, zur allenfalls wöthigen Reinigung deffelben zugegoſſen 
werden kann. 
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4, Heine Querfcheidewand aus Blei, die auf den unteren Theil 
der großen Röhre, e, aufgelöthet iſt; fie verfchließt ungefähr den 
vierten, Theil der Deffnung diefer Röhre. Dieſer Damm dient um 
jene Fluͤffi igkeit aufzuhalten, die in dem geraden oder ſtehenden Theil 
der Röhre, e, verdichtet. oder eingefchütter wird. 

g) bleierne Röhre von 2 — 3 Cent. (8 — 13 Fin.) im Durch⸗ 
meſſer, welche die Fluͤſſigkeit, die in der Röhre, 'e, laͤuft, und durch 
den Damm, d, aufgehalten wird, in den Behälter, h, leitet. 

h, bleierner Behälter, welcher die in dem geraden Theile ber 
Röhre, e, fich verdichtende Säure aufnimmt. 
| u, unteres Ende der bleiernen Röhre, e,e,e. Man fieht, wie 
Diefe Röhre mit, der linken Seite des ——— Apparates in Ver⸗ 
bindung ſteht. 

i, erſte Blei-Kiſte. 

J, zweite Blei-Kiſte. Beide find ganz fo, wie die Bleikammern bei 
der Sipwefelfdure: Bereitung, eingerichtet. 

K, bleierne Röhre, durch welche eine Verbindung zwifchen den 
beiden Kiften, i und 1, hergeftellt wird. 

m, m, Röhre, durch welche die Gasarten entweichen koͤnnen, bie 

in die Kifte, 1, gelangen, und diefelben in jenen Apparat führen, den 
man inn ſieht. 
7, eine Kifte, die ſich dreht, und Kalk-Hydrat enthält. Dieſe 
Kiſte, von welcher wir bei Fig. 6 eine genauere Beſchreibung liefern 
werden, dient zur Aufnahme der Gaſe durch die Röhren, m, und läßt 
durch die Röhre, o, diejenigen entweichen, die der gelbfchte Kalk nicht 
verfchlingen kann. 

o, o o, Ausleitungs⸗ Röhre für ; jene Safe und Dämpfe, die nicht 
verſchlungen und nicht verdichtet werden Fonnen. Das obere Ende 
diefer Röhre ift fenfrecht geftellt, und tritt, wie man fieht, in den 
inneren Raum des allgemeinen Schornfteines, p, wo das in den acht 
Defen utiterhaftene Feuer kinen umunterbtochenen und mächtigen Zug 
hervorruft. ug“ 

q, Kurbel, um. die — auf ihrer hohlen Achſe zu drehen, 
die den gepuͤlverten geloſchten Kalk enthaͤlt. 
ur St, Behälter. zur Aufnahme ber * dem unteren Theile des 
Cylinders/ e, und in den beiden bleiernen Kiften, i und 1, verdichteten 
‚Dämpfe. , | 
4,4, 4, hößerne pfeller zum Geſelle der ſich drehenden Kiſte, n. 
Fig. 24, Allgemeiner Aufriß der Werkſtaͤtte. 
Man ſi fiebt rechts in Diefer 3 Zeichnung . die Dfenthärchen und die 
Aiſchenherde der gcht Sefen, auf nel bie Platinna-Keffel ſich befinden, 
und fieht auch bei, b und g, deutlich Die Lage der Vleiplatte, die den 
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Damm in dem Cylinder, e, bildet, fo wie die Lage der Leitungs: 
Röhre, die die in dem oberen Theile diefer Vorrichtung verdichtete 
Säure in den Behälter, h, leiter. Die Röhre, g, ſenkt fich in Waſſer, 
und Fann folglicdy den Gafen und den nicht verdichteten Dämpfen Feinen 
Ausweg geftatten; dieſe müffen ſich in die bleiernen Kiften, ı und ], 
begeben, indem fie über den Damm, d, wegfteigen. Der Gang dieſer 
Dämpfe ift hier fehr leicht zu verfolgen. Man fieht, daß fie, nachdem 
fie durch die beiden bleiernen Kiften, i und 1, durchgezogen find, durch 
die Röhre, m, aus denfelben austreten, und in die Drehebüchfe, n, 
gelangen, in welcher fie mit einer Molke von geldfchtem Kalke in Be 
rührung fommen, und aus welcher fie durch die Röhre, o, im den 
allgemeinen Schoinftein, p, gelangen, im welchem fie durch den 
ftarfen Zug, der durch das Feuer von acht Defen entfteht, mächtig 
hinaufgezogen werden. 


Der Trichter, f, der oben am Amfange der Röhre, e, fteht, und 
den man, nach Belieben, mit einem hölzernen Pfropfen, x, fchließen 
kann, dient zum Eingießen von heißem Waſſer, um die innere Fläche 
des Cylinders, e, abzuwaſchen, und das fchwefelfaure Silber heraus: 
zufchaffen, wenn zufällig die Säure in den Keffeln fic) aufblähen , bis 
an die Kappen derfelben hinanfteigen,. und in den Eylinder, e, hinüber 
falfen ſollte. In diefem Falle wird dann das vom Waſſer aufgeldfte, 
oder von demfelben mitgeführte fywefelfaure Silber nach, d, gelangen, 
wo ed aufgedämmt wird, und durch die Röhre, g, in den Behälter, h, 
fließt, in welchem man diefes Salz leicht fammeln kann. 

s und t, find die beiden Fleinen Behälter vor den bleiernen Kiften, 
i und l, die zur Ausleerung der lezteren beftimmt find, nachdem die 
Säure ſich in denfelben verdichtet hat. Da die Röhre, e, beinahe am 
Boden der Kifte, i, eintritt, wie man bei, u, fteht, fo. muß diefe 
erfte Kite dfrers geleert werden, damit die Deffnung, u, des bleiernen 
Cylinders, e, immer frei bleibt. Die zweite Kifte kann immer mit 
der in derfelben verdichteten Säure ruhig ‚belaflen werden, bis — 
über 3 bis 4 Centimeter emporſteigt (13 — 17 Kin.) 


Fig. 3. Querdurchſchnitt des Ofens, nad der ale 
henen Linie, C,C,D,D, des allgemeinen Planes. 


Diefer Durchfchnitt zeigt, daß man das Mauerwerk der acht Defen 
in der MWerkftätte der HHrn. Guichard und Kegendre fo gebaut hat, 
daß der obere Theil derfelben in gleicher Höhe mit dem Fußboden der 
MWerfftätte fteht. Man mußte daher die Grube, v, ‘anbringen, die 
der ganzen Länge der Ofen: Mauer nach hinläuft, und die man in 
diefer Figur im Durchſchnitte, fo wie in der erſten Figur im Grumdriffe, 
fi ieht, um am dieſen ‚Defen, arbeiteh zu fonhen. Die in bet lezteren 
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Figur durch: den, Buchftaben, x, — — Arepve dient zum Hin⸗ 
abfktigen in ‚diefe Grube. 

- Fig. 3, die wir hier befchreiben, ee das ganze Syſtem des Baues 
der Oefen, die Lage, welche die Platinna-Keſſel während der Schei— 
dung (depart) haben müffen, die Yrt, wie die Verbindung zwifchen den 

Keſſeln und dem großen Bleicylinder, e, hergeftellt ift, fo wie auch die 
Rage des Trichters, f. Wir wollen diefen Artifel mit der, Bemerkung 
fchließen, daßdie HHrn. Guichard und Kegendre, meinen, daß man 
die mit der ‚Saure und mit dem Silber in gehoͤriger Menge gefüllten 
Keffel leichter würde handhaben koͤnnen, ſowohl vor als nad) der Schei⸗ 
dung, wenn man. die. Defen nicht über den Fußboden der Werkftätte,er- 
hoͤht. Wenn man. Fig. 2, 3, 4. der Vorrichtung bei den HHn. 
St. Andre und Poiſat vergleicht, fo wird man finden, daß diefe 
Fein- Macher einer anderen Meinung waren, und daß fie wollten, daß 
die Defen über den Boden der Werfftätte emporragen; fie wollten Feine 
Grube in ihrer Werkſtaͤtte. Wir find: derfelben Meinung, und. wir 
vathen allen, die eine folche Werfftätte anlegen, wollen, ihre Defen über 
dem Boden derfelben zu erhöhen, und nicht ſo, wie in diefer Figur, zu 
vertiefen. Wir haben fie indeflen: hier. fo dargeſtellt, wie fie find, da- 
mit man fie mit jenen des erften: Unterrichtes vom J. 1827 vergleichen 
und jeder wählen kann, was. ihm am beſten duͤnkt. 

Fig. 4. Grundriß eines Beffels, aus, Platinna ſammt 
Zugehoͤr. 9 Sat INH 

Man fieht bei, y, die Art v von seen Sich, BER man, wäh- 
rend der Arbeit, die Säure in den Keſſel gießen und den Gang der Ar⸗ 
beit beobadhten. kann. Diefe Oeffnung laͤßt fich nach Belieben mittelft 
eined mit Scharnier verfehenen Dekels ſchließen, deſſen Einrichtung ° 
man in Fig. 5 deutlich ſieht. Man fieht hier, wie.der Hals der. Kappe 
des Keſſels ſich mit. der Platinna Röhre; b, verbindet, und. wie diefe 
Röhre felbft in die Zubulirung des Bleis Eylinders, e, eintritt. 

Fig.5. Aufriß eines Platinna-Keſſelsſſammt Zugehbdr. 

Dieſelben Buchſtaben bezeichnen hier dieſelben Theile, wie in 
Fig. 4. Man ſieht, wie der Trichter, f; aufgeſezt iſt oben am Aufange 
des Blei-Cylinders; man ſieht den Pfropfen, x, der dieſen En 
fchließt, wenn man denfelben: nicht mehr braucht: 

Fig. 6. EEE AATRNONN ber Der he⸗ Sife, n, in 
Sig Lund... 

Die Drebe-Kifte, n, die man. bier im Durchfihnitte ſieht/ muß 
fo eingerichtet ſeyn, daß der feingepuͤlverte Kalkſtaub mittelſt der Kur: 
bel. und ihres Raͤderwerkes nach allen Seiten. hin gerüttelt werden 
kann, ohne daß der Durchgang der Safe durch diefe Kifte dadurch ge: 
Hindert würde. Dieß gefchieht auf folgende Weife. 

Dingier’d poiyt. Joutn. Bd. XXXL G. 4. 18 
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Die beiden Boden der Kiffen, find mit kupfernen Buͤchſen, 1111, 
in ihrem Mittelpuncte verſehen, und die hoͤlzernen Pfoſten, 44 fuͤhten 
an ihrem oberen Ende aͤhnliche Buͤchſen aus Gußeiſen/ 2222, die der 


Laͤnge nach durchgebohrt find: Dieſe lezteren Buͤchſen, die in den 


Pfoſten eingeſezt ſind, paſſen in die kupfernen Buͤchſen am Boden der 
Kiſte, und dienen Folglich derſelben als Achſe. Man ſieht alſo, daß, 
wenn die Kiſte mittelſt der Kurbel und Ihres Raͤderwerkes gedreht wird, 
ſie um die Buͤchſen in den Pfoſten ſich drehen Fat, welche leztere in 
dieſen feſtgemacht find, und man begreift, daß, da dieſe lezteren Buͤch⸗ 
ſen ihrer ganzen kLaͤnge nach durchbohrt ſind, Rohren durch dieſe Hoͤh⸗ 
Fang durchgezogen werden koͤnnen, die zu jeder Seite in die Kiſten ein⸗ 
dringen, wie man links bei 3, 38, und rechts bei 5,5, 5, ſieht, ſo duß 
das Gas durch dieſe Röhren laufen kann, ohne daß man mit der um: 
drehenden Bewegung ſtill halten duͤrfte. DieRbhren, 333, und 555, 
find in der Drehe-Kiſte in einen rechten Winkel aufgebogen und an 
ihrem oberen "Ende mit einem großen Fupfernen- Hure 'bedeft, damit 
Fein Kalkſtaub im dieſelben fallen, : ſie verlezen, und dem Gaſe den Ei 
imd Ausgang erſchweten Fat: Es iſt überfläffig Zu bemerken, daß 
die Diebe: Kifte mit einein Thuͤrchen verſehen ſeyn muß, das man an 
irgend einer der groͤßeren Flächen derſelben anbringen farm, und durch 
welches man den gelöfchren Kalk hineinſchuͤttet und nach feiner Saͤtri⸗ 
gung mit der Schwefelſaͤure, die in dan Bleikammern nicht verdichtet 
wurde, wieder herausnimmt. 66 iſt der Durchſchnitt des großen Zahn⸗ 
rades, welches die Zaͤhne des Tyiebſtokes auf der Achſe der Kurbel auf⸗ 
nimmt. Soviel zur Erklaͤrung der hier dargeſtellten Figuren; es bfeibt 
noch das Spiel dieſer Vorrichtimgen und der Gang der. Arbeitenabei 
dem Fein⸗Machen mit. der gehbrigen Ruͤlſicht auf Unſchaͤdlichkeit für 
die Geſundheit zusenläutern übrig... chi. Auzn Ju? I. 
* Nachdem der. Fein: Macher die gehörige Menge Silbers und con⸗ 
centrirte Schwefelſaͤure in feine Keſſel gebracht ünd dieſelben in ihre 
Oefen eingefegt hat, richtet er die Platimna-Rohren vor, durch welche 
die Kappen der Koffel mir dem großen bleiernen Eylinder, e; in Ver: 
Bindung geſezt werden, und ſchuͤrt unter den Kefjelm an. So wie die 
Aufidſung des Silbers anfängt, und die Flälfigkeir:eine höhere Tempe⸗ 
ratur erhält, bilder ſich Anden Keſſeln ſchwefelſautes amd: fehwefeligfau: 
res Gabl Diefe Gaſe werden; atheils durch ühre eigene. Spannung, 
theild durch den Zug, den der Schoruftein auf alle Theile dieſer Vor⸗ 
richtung äußere *), in den Cylinder, e, treten, in welchem ſich bereits 
| aa) er edel 2— 3 UN „Er 23.8 9 
er All haha Walk 
die Buftsher ‚Merkiiäste durch dieſe Zukukirungen. in. die Keſſel * 
dadurch verhindern kann daß keine faueren, Di mpfe ſich in der Fernge ver⸗ 
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viele ſchwache Schiwefelfäure anfangen wird zu verdichten. Der Gas⸗ 
‚from, der aus dlefem Cylinder im die erfte Bleisfifte, i, tritt, und aus 
diefer in die zweite Kifte, 1, wird bald erkalten und von allen Dämpfeh 
befreit ſeyn, die fich durch Verdichtung aus demſelben abſcheiden laſſen. 
Es tritt alfo in die Drehe- Kifte nur fchivefelige Säure über, welcher 
"der geldfchte Kalk, der inner geruͤttelt wird, fich Teicht bemächtigt, amd 
es kommt endlich) an dem oberen Ende der Roͤhre o nur jene geringe 
Menge Luft in den Schornftein, p, die in den Apparat theils durch die 
Fugen deſſelben, theild durch die Tubulirungen’der Keffel während: des 
Deffnens 'derfelben im Verlaufe der Arbeit eingedrungen if: Man 
wird einfehen, daß, wenn das Feier unter den Defen gehörig geleitet 
und die Drehes Kifte, n, gehdrig gedreht wird, die ganze Arbeit ſich 
Teicht auf ſolche Weiſe einrichten laͤßt, daß keine der Geſundheit nach- 
theiligen Daͤmpfe ſich außer ver Werkſtaͤtte vetbreiten Fonnen. Eben 
dieſer Vortheil laͤßt ſich aber auch für das Innere der Werkſtaͤtte erlan⸗ 
gen, wenn man die Platinna⸗Keſſel hinlaͤnglich kalt werden läßt, ehe 
man dieſelben von den Oefen abhebt, oder, wenn man fie abhebt, da 
fe noch ſaure Daͤmpfe ausſtoößen, unter einen kleinen Schornſtein 
bringt, den man abſichtlich hierzu vorrichtete, und entweder, mittelſt 
einer kleinen bleiernen Roͤhre, mit dem großen Schornſtein, p, oder 
mit den Aſchenherden der Oefen in Verbindung bringt, deren Thuͤrchen 
geuau geſchloſſen ſeyn muͤſſen. Was die bleiernen Keſſel betrifft,‘ in 
welchen das ſchwefelſaure Silber zerſezt wird, ſo ſcheint es und, daß, 
da fie nur einen wenig bedeutenden Dampf von ſich geben, es hinreicht, 
wenn man denſelben entweder durch ein offenes Dach aus der Werk⸗ 
ſtaͤtte entweichen läßt, oder, was noch beſſer wäre, durch eigene kleine 
Schoͤrnſteine (Schwadenfaͤnge), die gehdrig angebracht und vertheilt 
find, in den Hroßen Schoörnſtein der Defen leitet. Nur noch einige 
Bemerkungen, die wir bis an das mr . Awanblang verſparen zu 
muſſen glaubten. 
uUeber die —— orldiedener Theile | 
dieſerVorrichtung. 1: 
er waͤte gut, wenn man dem großen biaemen Eylinder, e, ber 
die Dämpfe von acht Keſſeln aufzunehmen hat, Geraͤumigkeit genug 
gäbe, um mit einem Male alle: diefe Daͤmpfe aüfnehmen zu Enten, ' 
wenn fie fich auch wicht in demſelben verdichten follten. Es fehlen und 
indeſſen bisher noch die nothwendigen Data, um die Weite mit Sicher⸗ 
heit zu berechnen, die man dieſer Roͤhre geben muß. Wir kennen die 
Geſchwindigkeit des in dem Schörufkeire,) p, aufſteigenden Dampfes 
noch nicht genau genug, eben fo wenig aud) das Volumen der fchwefe: 
Tfgen Säure und des Dampfed, "der fich aus jeden Keffel entwikelt; 
wir wiſſen nicht, wie viel Außere Luft durch die Gefüge und durch die 
15* 
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Tubulirungen eintritt*). Wir muͤſſen daher uns an die praltiſchen Re⸗ 
fultate halten, die ſich bisher ergaben und die Fein⸗Macher befriedigt 
haben. Die Erfahrung: hat. erwiefen, daß der Zug. im Schornfteine, pP, 
far genug war, ‚un; wenn jede Röhre, .by-umd jede Tubulixung, y, 32 
bis 33 Millimeter (14—15 Lin.) im Durchmeffer hat, dieſe Tubulirun⸗ 
gen offen: laſſen zu koͤnnen, „ohne ‚beforgen zu duͤrfen, daß, während der 
Arbeit, die in: Dämpfe verwandelte Säure der Keffel durch die Tubuli- 
zungen audtritt, und ſich in der Werkſtaͤtte verbreiter, Mau muß alfo 
dem. bleiernen Gylinder ‚einen ſolchen Durchmeſſer geben,’ daß feine 
‚Deffnung, über dem, Damme, e, genommen; wo die größte Verenge- 
rung befjelben Statt hat, wenigftens der Summe der Duschfchnitte 
der acht Platinnas Zubulirungen, b, h, b, gleich ift« Die Verengerung 
des Eylinderö, e, und andere Gründe, ‚deren Entwilelung hier zu weit: 
läuftig feyn würde," haben uns beftimmt, dem geraden Theile diefes 
Cylinders jenen Durchmeffer zu geben, ‚veflen er dort, wo.der Damm, 
d, angebracht ift, bedauf; wir empfehlen jedem diefe Maßregel zu er: 
greifen. Was die-Deffuung der Röhren, km, o,. betrifft, ſo reicht eine 
Deffnung, die Ein und ein halbes Mal der Samme der Durchſchnitte 
der acht Röhren, b,b, b.:gleich ift, bins; 117 Mifimerer (4 Zoll, 
4 Lin.) Durchmeffer werden in dieſer Hinſicht uugefaͤhn zureichen. 
Nun nur noch von den Höhen und Weiten den Defen,ider Schorn⸗ 
feine und des Haupt⸗-Schornſteines, p-ı (Die Erfahrung hat gezeigt, 
daß, bei dem Feinmachen, der Roſt eines jeden: Dfens eine eben, fo 
große Oberfläche haben muß, als der Boden eines jeden daruͤber aufge⸗ 
fezten Platinna = Keffels: beträgt; die Erfahrung hat aber auch gezeigt, 
daß, wenn die Kohks darunter gehdrig. breunen ſollen, man ‚einen 
Schornftein haben mäffe, der, im Berbältniffe zum. Rofte,, eine weitere 
Deffuung, ald gewöhnlich, haben muß. Wir xathen dahen jedem ein- 
zelnen Echornfteine die. Hälfte des hoxizontalen Durchſchnittes feines 
Herdes zu geben. Der allgemeine Fang, z, wird eine, Weite haben 
müffen, die der Summe der Durchfchnisteder acht Fleinen Echornfteine 
gleich if. Was den großen Schoruftein,, p, betrifft, fo wird man ihm 
10 bis 12 Mal die Weite eines. Heinen Schornfteines,geben müffen; ja 
man wird ihn felbft noch weiter machen müffen, wenn man vorausfieht, 
daß. andere Ofen» Rohren und die Züge von Schwadenfängen, von wel- 
‚chen wir oben geſprochen haben, mit dieſem Schorufteine, in Verbindung 
gebracht werden muͤſſen. In diefem Falle müßte man, den, Durchſchnitte 
des allgemeinen Schornfleines noch fo viel zuſezen, als Der Durchſchnitt 
eines-jeden Echornfteines betraͤgt, den mamdamit vereinigen will. Wir 
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ſchließen dieſen Abſchnitt mit dem Rathe, die Weite der Schornfteine. 
an keiner Stelle⸗ derſelben zu verengen, den allgemeinen oder Haupt⸗ 
Schornſtein oben mit einer einfachen Kappe aus Blech zu bedeken, und 
an jedem Heinen Schornſteine, fo wie auch an dem Haupt-Schornfteiite, 
p, einen fogenahnten Schlüffel oder eine Klappe anzubringen, damit 
man das Feuer unter jedem Keffel reguliren, und: nach Belieben die 
Hize unter den Oefen und" ” dem unteren Theile des Schornſteines 
unterhalten kaun:  bun m. n.© 
me: die —— ber. nein, welche die 
an. Feinmacher anwenden, 

Die zum Feinmachen mittelſt Schwefelfäure geeignetfte — 
Be ‚- weldye nur Silber, Gold und Kupferiund bei einem Korn 
Bon 900 vder 950 Taufendtheilen, ungefähr 200. Taufendtheile: Gold 
enthält. Dieſe Legirung ve | im — folgendermaßen zuſam⸗ 
mengefegt ſeyn: 1 

EEE en, 725 

OIIEHFET  is .ts 200 
ven Kupfer er a ET u a er Fr ee fr 75 
IHN Tal. ‘ 41000 

Die) gegirahgen, welche ar Kupfer — geben bekanntlich 
Aufldſungen, worin ſich waſſerfreies ſchwefelſaures Kupfer ſuſpendirt 
erhaͤlt, weßwegen man das Gold nicht leicht daraus abſondern kann, 
und die Legirungen, welche zu viel Gold enthalten, werden von kochen⸗ 
der Schwefeljäure nicht mehr angegriffen: der Feinmacher muß alfo 
die Legirungen,' woraus er das Gold und Silber fein ausfcheiden = 
auf die oben angegebene Zuſammenſezung zu bringen: fuchen 7). 
kann dieſen Zwek entweder dadurch erreichen, daß er die — 
von geringem Gehalt mit Salpeter behandelt, oder dadurch, daß er ſie 
mit reichhaltigeren Legitungen oder fogar mit feinem Eilber verfezt, 
oder endlich- Dadurch, daß er diefe Regirungen von geringen Gehalt auf 
der Kapelle abtreibt: "Die Gold⸗ und Cilberartikel, welche: Blei oder 
fogar außer dem Kupfer noch leicht orydirbare Metalle enthalten, darf 
der Feinmacher nie mit Schwefelfäure behandeln, fondern er: muß zuvor 
dieſe Metalle vermittelft Salpeter daraus abfcheiden,. wenn fie nur in 
geringer -Menge darin vorhanden find, im entgegengefejten Falle aber 
fie zuvor auf der Kapelle abtreiben. Wir wollen diefen Abfchnitt mit 
der Bemerkung fchließen, daß der Feinmacher aus einer guten Zuſam⸗ 
menfezung der der Scheidung unterworfenen Legirung großen «Ges 


117) Im 5 kann man ſagen, daß ſich dieſe Legirungen um ſo 
leichter und in einer deſto geringeren Säure: Menge aufloͤſen, je weniger Kupfer 
und je mehr Silber fie enthalten ,. und daß fie um ſo vortheilhafter verarbeitet 
werben fönnen, . mern, außerdem nad) der Golbgehalt fich mehr dem Verhältnif 
von 200 Tauſendtheilen nähert, A. b. D. 
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winn ziehen Fan, und. daß ber. Erfolg dabei ganz von von Vexeini⸗ 
gung chemischer und commercieller. Kenntniſſe — rn rer .. 
Anwendung: abhängt.‘ An untne s 
Ueber die Schwafelfäure, welo⸗ wa zum: aan. 
der Gold und. Silberbarnen anwendet. 

Die Feinmacher wenden concentrirte Schwefelfäuge an, welche. 4 
Handelsartikel iſt und gewoͤhnlich 66%. Beaumd, (1844 ſpecifiſches Ge⸗ 
wicht) zeigt; man koͤnnte jedoch dieſe Saͤure auch ſo anwenden, wie ſie 
aus den Bleifammern kommt, wo ſie nux 45 bis 60 Grad hat; in lez⸗ 
terem Falle wuͤrde man aben nur. einen Theil der Concentrationskoſten 
gewinnen und Dagegen. die, Operationen. des: Feinmachens verzdgern, 
wobei. man: noch befiicchten. müßte, daß ſich ſchwefelſaures Blei in den; 
Patinna⸗Keſſeln niederſchlaͤgt, was ſie in gewiſſen Fällen durchlöchern 
konuute. Die ſchwache Saͤure aus den Bleilammern enthält uͤbrigens 
faſt immer Salpeterſaͤure und Salzſaͤure, deren Gegenwert den. Pas; 
tinna⸗Geraͤthen nur. nachtheilig ſeyn kann; wir rothen daher den Fein: 
machern, fürihre Arbeiten nur cancentrirte Schwefelfäuge anzuwenden, . 
welche genau: 66° zeigt. Wir haben von der ſchwachen Schwefelſaͤure 
nur deßwegen gefprochen, weil wir wiffen, daß diefe Säure im Großen 
von einem: Feinmacher angewandt worden iſt * — ein Aus⸗ 


centrirte Säure * *8 Ahr, 

Menn man. die ſauren Aufldfungen, welche ſchwefelſaures Kupfer 
(Kupfervitriol) enthalte; und die, man bei: den Arbeiten des Feinma⸗ 
chens erhält, abdampft; fo erhaͤlt man mag) den Testen, Kryſtalliſationen 

eine- außerordentlich ſchwarze Schmefelfänne, worin nur ſehr wenige 
Subfanzen aufgelöftfind.:. » Concentristsman diefe. Säure i in Bleikeſſeln 
bis auf 600 und bringt ſie ſodann bis, auf; 66%, indem man, fie entweder 
in einem Platinna⸗Keſſel, «oder. in glaͤſernen Retorten einkocht, fo exz 
‚hält man eine Schwefelſaͤure, die faft eben fo rein iſt, wie die Eäufliche 
und jehr gut: an Statt der lezteren beirben Arbeiten des Feinmachens 
. angewandt werden: kann. Wir wollen, hier nur nod) ‚bemesten, daß 
man die Goneentration dieſer Säure, wobei ſich ſchaͤdliche Dämpfe ent⸗ 
wikeln konnen, nicht in der Naͤhe von Wohnungen: vornehmen darf, 
vorausgeſezt, daß man fie nicht in ſolchen Apparaten verrichtet, welche, 
die Daͤmpfe und die ſchwefliche Saͤure in den großen Cylinder e leiten 
und ſich nicht des Verdichtungs⸗Apparates bedient, welchen wir im 
Anfange dieſer Abhandlungbeichrieben haben. — 

Um 100 Theile Kupfer zu oxydiren und wen, Braucht. man 
bekanntlich ungefähr 314 Theile Schwefelſaͤure yon 66°,‘ wogegen nur 
gr: Xheile diejer Säure erforderlich find, um 100 Theile feines Silber; 
zu orpdiren und aufzuldfen; die Erfahrung hat jeboch gejeigt, daß man 


nypanm bes Golbes und Sulbers. 23% 


eing,. — Menge Schwefelſaͤure anwenden wenn wan klare 
Aufldſungen erhalten will und ſolche die nicht, zu ſchneil kryſtalliſiren. 
Da aber die Platinna⸗ Geraͤthe, uͤber welche man zu verfuͤgen hat, ge⸗ 
woͤhnlich eine geringe Capacitaͤt haben, und deffen ungeachtet zum Fein: 
machen der gr Stmöglichen Menge von Subftanzen gebraucht werden 
müffen, fo.fieht man ſich gendthigt, mur die genau’ erförderliche Säure: 
menge anzuwenden und den Mangel einer größeren‘ Quantitär durch 
eine befonders forgfäftige Manipulation beim Abgießen der Fluͤſſigkei⸗ 
ten zu erſezen, fuͤr deren ganz langſame Abkuͤhlung man Sorge tragen 
muß. Alle diefe Erforderniffe haben auf das von den Feinmachern an⸗ 
genommene Verhaͤltniß geführt, welches darin befteht, drei Theile con: 
centrirte Schwefelfäure auf Einen der Legirung anzuwenden, weldye die’ 
von und angegebeite Zufammenfejung hat, und ſodann die Säuremenge 
nach den Abweichungen im Goldgehalte und beſondets nach dem groͤße⸗ 
ren oder geringeren Kupfergehalte der feinzumachenden Legirung zu 
vermehren oder zu vermindern. Ei: 


Ueber das Kupfer, weldes ber Feinmager anwendet, um 
das ſchwefel ſaure Silber zu zerfezen, und“ daraus dag 
Silber in metallifhem Zufande niebderzufglagen. 


Die Seinmacher faufen zu dieſem Zweke. die Barren von gerin⸗ 
gem Korn, die Kupferbarren, welche einige Tauſendtheile 
enthalten, die. Abſchnizel von dem mit Silber platirten Kupfer, 
daß verfilberte Rothfupfer, welches man im Handel oft zu A 
Preiie haben kann; fi fie gießen die Barren in důnne Platten und be: 
dienen fi ch diefer Platten an Statt des reinen Kupfers, um das 
ſchwefelſaure Silber zu zerſezen; fie erſparen ſo die Feinmachungs⸗ 
=. des in diefen Subftanzen enthaltenen Silbers und haben dann 
oft fogar alles Kupfer oder. alles dieſes Silber durch ein ſolches 
Verfahren umſonſt. Die einzige Vorſichtsmaßregel, welche ſie be⸗ 
folgen muͤſſen, iſt, keine Legirungen anzuwenden, welche Blei oder 
Zinn enthalten "®), 


Es fcheint, daß man im Großen 28 Kupfer anwenden muß, 
um 100 Eilber niederzuſchlagen, und daß die Fluͤſſigkeiten, welche 


118) Wir haben in unſerer erſten Abhandlung (polytechniſches Journal Band 
XXVIII. ©, 8) geſagt, daß man jedes Mal, Eiſen und Zink anwenden kann, PAR 
man nicht den Zwek hat, reines Silber. zu fabriciren, ‚In der That zerfe 
biefe Metalle das ſchwefelſaure Silber und Kupfer gut; man muß —— 
man ſich ihrer bedient und bie Operation zur gehoͤrigen Zeit unterbricht, Silbeg, 
von fehr hohem Korn erhalten. Diefe Anwendung des Eifens und des Zinkes 
wird jedes Mal in denjenigen Umftänden vortheilhaft ſeyn, wo das ſchwefelſaure 
Kupfer keinen Werth hat und man ſich genöthigt fieht es auf metallifches Kupfer. 
zu verarbeiten. "Der geringe Preis des Eifens und bes Küpferd würde übrigens 
ſehr oft erlauben die Früffigkeiten, welche dieſe Metalle aufgetöft enthalten, als 
werthlos wegzuwerfen. udD, © 


280 bArcet, zweiter Unterricht über ba6 Feinmachen 
nian durch diefe‘ Operation erhält; gewöhnlich 100° bis 104 kryſtaui. 
ſi rtes ſchwefelſaures Kupfer geben. 
Ueber die Baht des Waffers, welded man in einer 
* Feinmachungs— Anftalt anwenden muß. 


"Das. Wafler ,.. welches der Feinmacher bei feinen Arbeiten an- 
teuer, muß fo. rein. als möglich feyn, und befonders Feine falzfaus 
ven Alkalien enthalten; denn fonft würde ein Theil des Silberd in 
unauflösliches Chlorfilber umgeaͤndert werden, welches dad Auswa- 
ſchen des Goldes ſehr fchwierig machen und großen Verluſt verur: 
fachen koͤnnte ). - Der Feinmacher muß alfo Regenwafler anwen: 
den, oder wenigſtens das reinfte Waſſer, welches er fich an dem 
Dre, deines Etabliſſements verfchaffen Fann; in dem Falle, wo ihm 
nur Brunnen: Waffen, weldes falzfaure Salze enthält, zu Dienften 
ſteht, wird er ſogar unterſuchen muͤſſen, ob es ſeinem Intereſſe nicht 
angemeſſener iſt, dieſes Waſſer mittelſt ſchwefelſauren Silbers zu 
reinigen, bevor er ſich deſſelben zum Auflöfen des ſchwefelſauren 
Kupfers und Silberd, und zum Auswaſchen des pulverfbrmigen 
Goͤldes bedient, "welches man bei, der‘ Scheidung erhält. 


Weber das Korehydrat, weides man anwendet, um die 
En fcwefliche Säure zu abforbiren., = 3 


IN das Kaltpyörat zu. bereiten, muß man gebrannten Kalk forg: 
u dichen und durch ein ‚feines Sieb fieben. 

Man muß, den fetten Kalk anwenden, welcher beim Lofchen fein 
Volumen jehr vermehrt, und man ‚muß dafür forgen, daß er nad) dem 
Loͤſchen alles Waſſer enthält, was er zuruͤkhalten kann, und dabei 
doch leicht durch das Sieb geht. Man erreicht. dieſen Zwek leicht, wenn 
man den Kalk folgender Maßen löfcht: man bringt ihn in einen weit 
geflochtenen Korb, welchen. man ‚in Waſſer taucht und darin fo Tange 
laͤßt, bis man ſieht, daß ſich Luftblaſen aus den Kalkſtuͤken entwikeln; 
man nimmt den Korb dann aus dem Waſſer, vereinigt den Kalk zu 
einem Haufen auf einem mit Rinnen verſehenen Boden, beſprizt ihn 
während ſeines Loͤſchens mit ein wenig Maffer, bedekt ihn fodann mit 
Züchern, und läßt iht einige Stunden in diefem Zuftande; er ift ſodann 
in ein ſehr feines zum Durchfieben geeignetes Pulver verwandelt, welches 
vortheilhaft zum Abforbiren der fauren Gasarten und Dämpfe verwandt 
werben kann. Man. muß-das Kalkpydrat nur in dem Maße bereiten, 
als man deſſelben bedarf; im Gegentheil — man es — in 
gute Tonnen ver iſchließen. 





—. 





-, 449) Wir baben in einem ähnlichen Falle mit Erfolg ein mit Ammoniat verfeztes 


Waſſer angewandt, um eine ſehr große Menge mit N vermengtes Gold die 
legten Male. guszuwafchen, N 


ham. dee 201 


Weber: das‘ Brenumaterial, weldes ber eg 
| anwendet: 


"Zi Erhien der Platinna⸗ Keſſel eignet ſich kein ee 
beffer ald Kohks über gereinigte "Steinfohlen. "Man muß nur‘ foldye 
Kohks wählen, welche aus Steinfohlen bereitet wurden, die Feine 
ſchwefliche Säure geben, und möglichft wenig Afche oder erdigen Ruͤkſtand 
nach der Verbrennung hinterlaffen.. Die Kohks koͤnnen auch vortheil⸗ 
bafter als Holzkohlen bei dem Schmelzoͤfen angewandt werden, "Die 
Abdampfkeſſel müffen mit demjenigen Brennmateriale erhizt werden, 
welches; alles zufammengerechitet, im Lande am wohlfeilften zu ftehen 
fommt. Wir wollen dieſen Artikel mit der Bemerkung ſchließen, daß 
die Kohks, welche man aus den Gasbeleuchtungs⸗ Anſtalten erhaͤlt, 
als das vorzuͤglichſte Product der Steinkohle, ſich vollkommen zu den 
Arbeiten des Feinmachers eignen wuͤrden, wenn die Erfahrung nicht 
gezeigt haͤtte, daß dieſe Kohks ſchwieriger brennen, als’ die nach dem 
alten Verfahren bereiteten; um fie vortheilhaft anzuwenden, muß man 
nach Belieben einen ſehr raſchen Luftſtrom im Roſte des Ofens herſtellen 
koͤnnen. Wir haben weiter oben gefagt, ' wie man an Zwel leicht 
— kann. IK, 

Ueber die ara Keffel und Ihrer Erhaltung 

Der in Fig. 4 und 5 vorgeſtellte Platinna-Keſſel iſt einer von‘ 
denjenigen, wie fie Hr. Bréant den Feinmachern geliefert Hatz’ ihre 
Form’ und Größe hat matt fehr zwekmaͤßig gefunden. Dieſer Keſſel 
faßt 42 Liter; er wiegt 8% Kilogramm und koſtet ungefähr 8500 
Franken; er iſt, wie mar in der Zeichhüng freht, mit einem eiſernen 
Befchlage verfehen, um ihn leicht transportiren zu fonnen und gegen 
die Stöße zu ſichern, welchen dieſe Keffel beftändig ausgeſezt find: 
Belanntlich wird die Platinna zu Paris beſſer als irgendwo zubereitet, 
und inan muß alſo die erforderlichen Platinna⸗ Keffel von dort > 
beziehen ). 

Da das Geingotb in ven Augenblike, wo es aus der — * dur 


120) Wir haben in unferer früheren Abhandlung (volnt. Journ. Bd. XXVIII. 
. 2.) gefagt ) daß die Platinna-Keſſel, deren fid die Feinmacher und die Schmwe 
—— Fabrikanten bedienen, aus Platinna verfertigt werden, welche nach dem 
von Hrn. Breant erfundenen Verfahren zubereitet wurde, und das fie zu Paris“ 
von Hrn. Breant und bon den HHrn, Cuoq und Gouturier fabricirt werden, 
hierin hat ſich feitdem nichts verändert; Hr. Breant hat feine Werfftätte noch 
rue Montmartre, N. 64, und bie Niederlage der Hprn. Cuoq und Gouturier 
iſt immer rue de .‚Lulli , Ni 1. 4 
Wir vermeifen: in Betreff der Geſchichte ber Anwendung der Platinna - Sefäße 
in ben techniſchen Kuͤnſten, auf die don ung herausgegebene Broſchuͤre, und bes 
merken ‚hier nıw hoch, daß die Belohnungen, weldhe Hr. Breant und die Horn. 
Euog und Gouturier feit ber legten Ausitellung unferer Induftrie= Produkte 
erhalten haben, bemweifen, daß diefe geſchikten Fabrikanten ſich immer mehr des 
Vertrauens, welches man in fie ſezt, würdig machen, A. d. O. 


DB daAreet, zweiter Unterricht uͤber das Feinmachen 


die Schwefelſaͤure abgeſchieden worden iſt, ein ſehr feines Pulver bildet, 
und alsdann in Beruͤhrung mit Platinna dem Einfluſſe der kochenden 
Schwelelſaͤure ausgeſezt iſt, welche beide Metalle reinigt uud ihre 
Temperatur betraͤchtlich erhöht, fo ſchweißt es leicht an die Platinng 
und macht den Boden des Keſſels immer diker; die Erhaltung diefen, 
Geraͤthſchaft, und, dev Vortheil, welchen man durch Erſparung au 
Brennmaterial und dadurch erlangt, daß man feinen Werth unbenuzt 
liegen läßt, nöthigen den Feinmacher, dieſes Gold oft abzuldfen, was 
er dadurch erreicht, daB, er zu wiederholten Malen ſchwaches Kbnigs— 
waſſer in, den Keſſel bringt, welches das Gold aufldſen kann, ohne dig, 
Platinua anzugreifen. Da dieſe Operation ſehr delicat iſt, ſo muß: 
ſich des Feinmacher wohl mit allen ihren Umſtaͤnden vertraut machen, 
ehe er fie um Großen ausübt. - Vielleicht wäre es zwekmaͤßiger, bier, 
Quekſilher oder fchwefelwagfferftofffaure Alfalien an Statt des Könige: 
waſſers anzuwenden; wir haben aber zu wguig, Verfuche uber dieſen 
Gegenſtand angeftellt,, als daß wir einen anderen Rath ‚geben koͤnnten, 
als die. Anwendung dieſer beiden Yuflöfungsmittel, im Kleinen zu 
verſuchen. 

Die Kunſt bes —— —— bekanntlich der Menduag 
der Platinna⸗- Geraͤthe die großen Fottſchritte, welche. fig in, Fraukreich 
gemacht hat, Ungluͤklicherweiſe beichränfen die Eeltenheif und ber 
hohe Preis ber Platinug;npd) viel zu fehr,ihren Gebraud). ., Wir haben, 
in diefer- Beziehung erfahren, daß man in Deutfchland, wo diefer | 
nachtheilige Umftaud ſich beſonders fühlbar machte, die Platinna durch 
eine Legirung aus Einem Theile Gold und drei Theilen Silber exfezt 
hat. ‚Wir wiffen nicht, ob Die aus dieſer Legirung verfertigten, Gefäße 
der Einwirkung der concentrirten. und. kochenden Schwefelfäure gut 
widerſtanden haben; wir haben einige Gründe, daran zu zweifeln, uud 
glauben, daß es befjer wäre, diefe Keffel aus. einer Legirung mit einem, 
größeren Antheile. Gold zu verfertigen, befonders wenn das pulverz; 
formige Gold ſich nicht leichter an diefe Legirungen aus, Gold und Eilber 
anhängt, als an die Platinna-Geraͤthe. Man fieht übrigens, daß 
die Unterfuchung diefes Gegenftandes fehr wichtig ift, und man kann 
daher die Feinmacher nicht genug auffordern, ſich damit zu befchäftigen. 
Wir ſchließen unfere Bemerkungen über die Platinna = Keffel damit, daß 

wir ed wohl empfehlen, diefe Gefäße nicht in Berährung mit Blei oder 
Zinn zu bringen, befonderö wenn fie Fochende Schwefeljäure enthalten, 
denn diefe Metalle legiren ſich leicht mit der. Platiuna, wenn fie auf 
diefe hohe Temperatur gebracht ift, und koͤnnen fo die Zerftörung des 
Keſſels verurſachen, wie wir ſelbſt vor wenigen Jahren die ui 


machten. 


bes Goldes und Silbers. | 283: 


Ikeaır das fhmefelfaure Kupfer, welches in ben Wert: 
| fätten der Feinmacher fabricirt wird. 

Da die Feinmacher bisher Kupfer anwandten, um. das ſchwefel⸗ 
ſaure Silber, welches ſie hei ihren Operationen erhalten, zu zerſezen, 
fo: erhielten ſie fo betraͤchtliche Quantitaͤten ſchwefelſaures Kupfer; 
welches. fie in den Handel. brachten, daß dieſes Salz dadurch viel von 
ſeinem Werthe verlor und an manchem Orte jezt um den Werth des 
darin enthaltenen Kupfexrs verkauft wird. Ich habe, oft ſchwefelſaures 
Kupfer, aus den Feinmachungs-Anſtalten zur Unterſuchung erhalten, 
und darin Eiſen, bisweilen Zinn, haͤufiger ſchwefelſauren Kalk und faſt 
immer „einen ſehr großen Saͤureuͤberſchußg gefunden. Dieſe fremden, 
Subſtanzen find faſt bei allen Proceduren ſchaͤdlich, wo ſchwefelſaures 

Kupfer angewandt wird; es iſt alſo fuͤr die Feinmacher wichtig, dieſes 
Salz erſt dann in den Handel zu hringen, wenn fie es auf den erforder⸗ 
lichen; Grad von Reinheit gehracht hahen. Man wird dieſen Zwek leicht; 
exxeichen, wenn man die, Kryſtalle des: unreinen ſchwefelſauren Kupfers 
in. Waſſer aufloſt, amd die Yuflöfung in. der. Wärme, entweder; mit, 
Kupferichläg, oder-mit dem natuͤrlichen Eohlenfauren Kupfer behandelt, 
welches man zu Chezy bei Lyon findet z.oder noch, beſſer, wenn man fie. 
nad) dem Verfahren des. Hru. Gay⸗Luſſſſac reinigt, wovon ich im, 
meiner, erſten im, Jahre 1827 geſchriebenen Abhandlung (polyt. Zonen. 
Bd. XXVIII. ©, 3.) geſprochen habe, und welches in den Annales de, 
Qhimie Bd. XLIX., ©. 25. beſchrieben iſt *). Ehe ich dieſes Kapitel 
ſchließe, will ich noch bemerken, daß man über die Fabrikation des, 
ſchwefelſauren Kupfers eine gute Abhandlung, welche, über dieſen 
Gegenftond von, Hrn. Descroizilles geſchrieben worden ift, in ber, 
Collection, des M&mpires de l’Academie de Rouen, Jahrgang 1807, 
&. 63. vortheilhaft.zu Rathe ziehen kann, 

Uches bie Abfall⸗ ober Ruͤkſtaͤnde in den Feinma hungh— 

Anſtalten. 

Dieſe Ruͤtſt nde welche man im Handel mit Gold⸗ und Silben⸗ 
Artikeln unter dem Namen Aſche (cendres) kennt, beſtehen haupt⸗ 
ſaͤchlich aus der Exde der Tiegel, welche nach’ dem Gebrauche geſtoßen 
werben, um daraus moͤglichſt viele Körner durch Sieben nnd Schlaͤmmen 

zu erhalten; man ſezt ihnen auch den Auskehricht der, Werkftätte, die, 
Afche der Schmelzöfen , den Ruß diefer Defen, und mit einem Worte, 
alle anderen, Rüfftände und Abfle van der Arbeit zu, weil ſie immer 


‘ 





oo 421) Hr. Say- euffac ſagt daſelbſt ‚„‚Werm man — 
385 noch beſſer oxydirter Galgläuse das. .Eifen ſtark oxydirt, fo wird man es 
— aus dem ſchwefelſauren Kupfer ausfcheiden, wenn man eine hinreichende 

— vn die RN dann erhigt und —— u 
d. K 


ab 


Sa VAreet, Über das Feinmachen des Golbes und Silbers. 

einige Theilchen Gold und Silber! euthalten. Nachdem die Aſche 
ſorgfaͤltig geſiebt und geſchlaͤmmt worden iſt, wird: ſie, fo wie die 

Sachen jezt ſtehen, 'dfterd mittelſt Quekſilber behandelt, um daraus 

die Koͤrner auszuziehen, welche nicht weggeſchlaͤmmt wurden, und dieſe 
Aſche wird jedes Mal im Wind⸗ oder Reverberirofen mit einem geeigneten 
Flußmittel geſchmolzen, um daraus denjenigen Theil der edlen Metalle 
abzuſcheiden, welcher darin in oxydirtem oder ſogar verglaſtem Zuſtande 
vorhanden iſt, und daher bei den erwaͤhnten verſchiedenen vorher⸗ 
gehenden Behandlungen, welchen man die Aſche vor dern Schmelzen‘ 
untersteht, entgeht. Ich glaube, daß man dieſe Behandluugsart 
weſentlich verbeſſern kann: in der That/ da mai es nicht umgehen 

kann, dieſe Aſche zu ſchmelzen, um die darin enthaltenen oxydirten und 
veräfäften Gold = und Silbertheilchen abzufcheiden, warum ſchmilzt man 
ſie nicht unmittelbar nach dem Schlaͤmmen, ohne ſie mit Queffilber zu 

behandeln? "Man wuͤrde fo durch eine einzige Operation alle edlen 

Mekalle erhalten, welche man mittelſt zwei oder drei· Amalgamatĩonen 
und des Schmelzens auszieht; wahrſcheinlich wuͤrde die Ausſcheidung 
der edlen Metalle aus der Aſche, nach diefem Verfahren mit großein 

Bortheil verbunden feyn. Wenn man diefen Weg bis jezt nicht einge⸗ 

ſchlagen hat, fo muß man es ohne Zweifel dent großen Gewinne zu⸗ 

ſchreiben, welchen die Behandlung der fogenanntenAfchen Tange Zeit 

‘abgeivorfen hat, der Schwierigkeit‘, fie genau auf: ihren Werth zu 

prüfen, dem höhen Preiſe der Sübftarzen, welche man als Flußmittel 

anwenden fönnte, dem Verluſte, welchen nothwendig die Aüsfuͤhrung 

neuer Operationen mit Subſtanzen, welche oft einen bedeutenden Werth 

an Gold und Silber haben, nach ſich zieht, dem Mangel an Vertrauen, 

und endlich dein Mangel an der Induftrie, welche ſich entwikeln mußte, 

um diefe neuen Proceffe zu organifiren. Mehrere diefer Schwierigkeiten 
ſind nicht mehr vorhanden, und Alles laͤßt hoffen, daß die Ruͤkſtaͤnde 

der Werfftätten der Seinmacher, fo wie die Afchen der Muͤnzwardeins, 

der Goldſchmiede, der Juwelirer, der Vergolder u. ſ. w. nach ſchnelleren 

und mehr oͤkonomiſchen Verfahrungsweiſen, als es die gegenwaͤrtigen 

find, werden behandelt werden. Ich habe mich mit dieſem Gegen: 
ftande vor einigen Fahren befchäftigt: ich habe verſucht Soda, Glauber⸗ 
falz, Eifenoryd als Flußmittel anzuwenden, uhd die Verſuche haben 
im Kleinen gute Refultate gegeben, und find im Großen nur aus 
Urfachen,, welche dem chemifchen Theile der Operation fremd wären, 
gefcheitert. Doch will ich auf diefen Anfichten auch nicht beharren; 
ich weiß, daß fehr fähige Leute. diefe Arbeit wieder aufnehmen, iund 
auf dem Punkte find, die fraglichen Verfahrungsarten im Großen 
anzuwenden. Ich nehme hier nur zu Gunften der franzdfifchen Induſtrie 
von einer merkwürdigen Verbefferung Datum, welche, indem fie einen 


\ 


d'Arcet's und Thoͤnard's Oefchen ıc. | 286 


wichtigen Theil den: Kunſt des Feinmachers vervollkommnet, ohne 
Zweifel dazu beitragen wird, die Arbeiten, wobei «man. Gold. und 
Eilber anwendet, gewinnreicher zu machen, oder. auch den. Werth; der 
Produkte, welche man durd) diefe Arbeiten erhäft, zu verringern. 
Wir find nun an das Endeider Arbeit gefommen , welche von uns 
verlangt wurde; wir hätten fehr gewänfcht, fie vollftändiger machen zu 
fonnen; da wir ‚aber.feine Gelegenheit:gehabt haben, eine Feinmachungs⸗ 
Anftalt zu dirigiren, ‚fo find wir genothigt, uns ‚hierin auf die allges 
meinen Amweifungen, welche wir gegeben haben, zu befchränfen; zum 
Schluß diefer Abhandlung bemerken wir noch, daß die neuen Berfabs 
zungsarten,. wovon es fich handelt, ſchon eine beträchtlihe Menge 
serloren geweſenen ‚Goldes in Umlauf, gebrache-haben; daß fie dem 
Handel mit Gold= und -Eilber + Artifelnr fehr große Vortheile gebracht 
haben, und. daß fie. ein fehr merkwuͤrdiges Beifpiel von dem. großen 
Einfluffe geben, welchen die hemifchen Kenntniſſe auf die Schöpfung 
neuer. Induſtriezweige und die, Vervolllommunung der darin fihon bes 
ftehenden Verfahrungsarten haben koͤunen. 








122 u he. * Ixxvu. 

Dehhen der "HHrn. d'Arcet und X henarb, deffen fie 
fi) zum Ueberziehen feuchter Wände mit einer Made: 
Compofition bedienen, um alle Feuchtigkeit von denfelben 

abzuhalten. 


Nach dein Recueil Industriel. November 1828. ©. 205. 
Mit Abbildungen auf Zab, IV. 


Der Recweil industriel hat in feinem 1.8. ©. 117 (und wir has 
ben aus dem'Journ. de Phar. im Polytehn. Journ. B. XX. S. 280.) 
Hrn. d'Arcet's und Thénard's Verfahren befchrieben,- nach wel: 
chem '”) bie. Kuppel der Kirche St. Genevieve trofen gelegt wurde. 


122) Es witerliegt — Zweifel, daß man durch den, a. a. O. angege⸗ 
benen Wahs:Ueberzug feuchte Wände troken legen kann, wenn biefe Wände aus 
ſchlechten Steinen aufge,ührt wurden, oder, indem fie in naffem Grunde ftchen, 
dur’ die Capillar-Attraction Waffer einfogen und aus der Erde immerdar in 
die Hoͤhe führen. Es gibt aber eine andere Urſache der Feudjtigfeit der Wände, 
in’ Gebäuden, die man mit keinem Wachs-Ueberzuge, felbit nicht mit Gtaniol: 
Bekleidung abzuhalten vermag, und dieſe ift die Kälte der Mauern bei warmer 
feuchter Luft. Man ſehe nur in. gewiffen Kirchen die Marmor: Gäulen oder den mit 
Marmor ausgelegten Fußboden derfelben, in großen Gebäuden, deren Gänge mit 
Marmor-⸗ oder gefihliffenen Keilbeimer : Platten aufgelegt fi find, im hohen Sommer 
an, wenn entweder plozlich viele Beute ſich in denfelben verfammeln, oder wenn 
eine ſchwuͤle feuchte Luft als Vorbote eines nahen Regens in dieſelben dringt. Die 
Marmor-Soaoͤulen ſchwizen, daß das Waſſer herablaͤuft, und auf den Marmor-Plat— 
ten am Fußboden ſteht das Waſſer in Tropfen, als ob es geregnet hätte. Der ges 
meine Mann, dem diefes Phänomen nicht entgangen ift, fagt mit Recht: „die 
Steine ſcha izen; es wird bald regnen.‘ Diefes Schwizen der Marmor = Wände iſt 
ein Beweis, daß bie Luft, die dieſelben berührt, mit fehr vielen- Waffertheitchen 


286 dAreet?s und Rear Oefchen ne. 

Da: dieſes Verfahren immer mehr und mehr Anwendung ge⸗ 
winnt und auch zur Auskleidung von Ciſternen, zur Erhaltung von 
Statuen und Basreliefs verwendet wird, ſo theilte der Recueil die⸗ 
ſen Aufſaz noch ein Mal mit, und fuͤgte demſelben Abbildung und 
Beſchreibung des Oefchens mit, das bei dem Auftragen dieſer Wachs⸗ 
Compoſition unenrebeprlih if." EEE νν 

Dieſes Oefchen (der: Wergolderz Ofen, rechaud da ‘doreur) 
ift fo eingerichtet; "daB das Brenn-Material auf "einem ſenkrecht fie 
henden Rofte brentt ‚ungefähr: 'fo, wie bei den Brat⸗Oefchen und 
bei dem Defchen der Siegellaf: Fabritanten. Man bedient fich def 
felben, um Flächen damit zu wärmen, die ſenkrecht ſtehen über’ mehr 
oder minder gegen den Horizont geneigt find; auch um die Defe von 
Zimmern oder Sälen damit zu waͤrmen. — a 

Fig: LO zeige dieſes Defchen von der Vorderſeite und im Per⸗ 
fpeetive. Der Defel, A, B, C, D, wird mittelft des Griffes, P, 
abgehoben, und dreht ſich in den beiden Gewinden, E, E, wie man 
in Sig. 11 fieht, und in Fig. 12: und 13 Bei, ©. J 
— M, N,N,N,N,N, find ſechs ſtarke Eiſendrathe, die die Koh: 





ngert, iſt, ‚die zwar in der Luft durch die ‚Wärme derſelben noch in, luft⸗ 
Wnn Snake aufgeloͤſt erhalten Ve ren die — Tobi fer € bie 


überzug die Wände glatt macht, müffen fie ſogar, unter den eben angegebenen Ber 
dingungen, nod) feuchter werden, da glatte Flächen an einem Körper immer Fälter 


find, als rauhe an eben demfelben, 


— — 
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rechten Seite der Figur vor, und man ſieht ſie in ihrem Durchmeſ⸗ 
fer in ven Punkten, N, N, an ig. 12 uud 13. Das Defchjen iſt un⸗ 
ten durch das Blech, F, G, H, I, gefchloffen, welches zugleich ” 
Afchenherd, M, für die niederfallende Afche dient. 
- Wenn man fi) diefes Defchens bedienen will, bffmet man den 

Dekel, A, B, G, D, füllt es mit gluͤhenden Kohlen, ſchließt den De⸗ 
kel, und trägt es mittelſt des Stieles, L, dort hin, wo man es ha— 
Beit will. - Diefer: Stiel, L, den man in Fig 12 ımd 13 fieht, kann 
entweder unter einem rechten Winkel auf das Oefchen, wie in Fig. 
43, oder unter einem ſchiefen, wie. in Fig. 12, dingebracht ſeyn, je 
nächden es die Arbeit fordert, (Er würde fich wohl auch in einer 
Art Nuß- mit einer Stelffehraube fo anbringen laſſen, daß er Be 
Belieben geftellt iverden Fann.) 
Fig: 11 Zeigt das Defchen von hinten. B, C, ift die Hintere 

Linie des Dekels und, E, E, find die beiden Gewinde. P, ift der 
Griff. I, ift eine kreisfoͤrmige oder elliprifche. Platte, die die Hand 
des Arbeiterd gegen die Einwirkung der Hize ſchuͤzt, wenn er das 
Defchen bei dem Griffe umher trägt. I, in Fig. 13, zeigt: die Lage 
Diefer Platte zwiſchen dem Defchen und der Hand des Hrbeiters: 
Man kann in diefem Defchen Holzkohlen und Kohks brennen. 
Das Feuer wird, wie gewöhnlich, unterhalten. Bei dem Gebrauche 
Hält man es gegen den Gegenftand hin, den man damit trofnen oder 
erwaͤrmen will, und fährt damit hin und her. Die Menge: des-Brenn: 
materiald, die Entfernung, die mehr oder minder fenfrechte: Lage 
bleibt der Erfahrung. des Arbeiter und. dem Zweke deffelben:überlaffen. 

Man verfertigt diefe Defchen in verfchiedener Größe und in ver 
force Formen, fo wie die Arbeit es erfordert. 
In Fig. 10 Hält die Linie, A, D, 18 30. Hieraus — 

re die — Dimenfiohen ). 


LXXVIII. 

Hope Beleuchtung der Öallerien zur Darftellung der Werke 
- der Kunſt. Bon Hrn, I. Wallace, zu Lea Bridge, 
- Birmingham Heath. 

In einem-Schreibenan ben Herausgeber des Repertory of 
Patent-Inventiöns5, 
Im Repertory of Patent-Inventions. November 1828. ©. 291. 
Mit Abbitvimaen auf Tab, VH. 





Indem ich ce Methode vorfchlage, Galerien zur Darſtel⸗ 
lung der Kunſtwerke zu beleuchten, hatte ich einen doppelten Zwek 
125) Es fcheint und, daß die Kohlen in:diefem Defchen ohne allen Luftzug 


wicht; lang genug — werden, und daß man durch din Stiel oder auf irgend 
eine Weife Luft in denfelben i { ffen müffe, HR 


| | | 
W8 de MWarllar e vuͤber Beleuchtung ben &allekiemin u. |. 


vor Augen, naͤmlich, erftens: alles Licht, das. in die Galerie: fälle, 
anfädiefe Werke ſelbſt zu werfen; ‚zweitens: dieſes Licht fo. viel als 
‚möglich vor dem. Auge des Em zu ven — iſt 
gleich nothwendig. 

Es iſt eine ‚allgemeine Klage nuter den Rünfitern , daB feine 
Sallerie Licht. genug: befizt,. um ihre Werfe in vollem Lichte zeigen zu 
konnen. Dieß rührt von zwei Umſtaͤnden her, die. mit der gewoͤhn⸗ 
‚lichen ‚Aufftellungs= oder Beleuchtungs - Methode unzertreunlich ver: 
bunden find: nämlich von der Entfernung des Lichtes: von dem Werke, 
und von der Stellung des Fenfters,; durch ‚welches das Licht ‚eintritt. 

;; Die hier zur. Erwägung vorgefchlagene Methode hilft dieſen bei⸗— 
den anerkannten: Nacheheilen nicht bloß ab, fondern erfüllt auch-Die 
beiden obigen als unerläßlich aufgeftellten Bedingungen. 
ur, 6,.D, B, (Fig. 4) auf. Tab VI. ift der Durchfchnitt ei- 
ner Freisfürmigen, oben mit: einer Kuppel, A, E, B, verfehenen Gal- 
dein Ich Schlagen gor. eine, Deffnung. anzunehmen, ..die bei, H, an: 
‚fängt, und bei, F, endet, und. rings um. die ganze Deke umher läuft, 
‚fo. daß fie. einen Lichtguͤrtel (bilder, der auf die Wände der Gallerie, 
oder auf Bildſaͤulen in der Nähe derfelben geworfen wird, Das 
Licht faͤllt durch duͤnnes, vollkommen durchſcheinendes und vollkom⸗ 
‚men ebenes, Glas ein, das in. der Richtung, F, G, geſtellt wird, 
amd den Winkel; F, G, H, mit: hinzugefuͤgtem, G, H, bildet. Die 
Fenſter werden zwiſchen den Balken des Daches ſo ingeſezt- daß 
alle Feuchtigkeit gehörigen Abzug. hat. 

Hierzu kann man noch einen Vorhang, F, K ‚anbringen, der 

son dem Grunde des Fenfters herabhängt, und um die ganze Gal« 
lerie berumläuft, fo. daß er einen Schirm oder eine. Gourtine bilder. 
Bei einem auf. diefe. MWeife. geftellten Fenfter: fallen . die Licht— 
ftrahlen alle beinahe fenfrecht durdy das Glad und von dieſem am: 
mittelbar auf das Kunftwerf; es geht Fein Kicht, weder durch Bre— 
hung noch durch Zuräfprellung der Lichtſtrahlen verloren: erftere hat 
bei der gewöhnlichen Bauart und bei gefchliffenen Gläfern immer 
‚Statt; alles Licht, was man auf diefe leztere Weife erhält, iſt ge: 
brochen, und ungefähr drei Viertel der ganzen Richtmaffe werden 
durch die efigen Oberflächen zurüifgervorfen und in der ganzen Atmo— 
fphäre umher zerftreut.. Wenn man fic) -von der Richtigkeit diefer 
Bemerkung überzeugen will, laſſe man beide Seiten einer vierefigen 
Glastafel einer Fenfterfcheibe abfchleifen, wo man auf jedem Schirme 
von weißem Papiere dann fehen kann, daß fieden Achtel der Kicht- 
ſtrahlen fehlen werden, die durch eine eben ſo große Fläche: vollkom⸗ 
men durchfichtigen. Glafed durchgehen. 

Wenn ferner. das Tenfter auf: die obige Weiſe geſtellt if, fo wird, 


4 


⸗ 
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waͤhrend alles Licht, das man erhalten kann, ſenkrecht durch das Glas 
deſſelben durchfaͤllt, Fein Sonnenſtrahl, ſelbſt nicht von der Mittag⸗ 
Seite her, unmittelbar von der Sonne in die Gallerie gelangen. Dieß 
verhindert der Schirm, G, H, und die Linie der hoͤchſten Sonnen⸗ 
Hoͤhe, G, F, die die Linie der Richtung des Glaſes iſt. In dieſem 
Falle werden alſo die ſchiefſten Strahlen unter allen, b, A, undyh; 
C, feyn, und die Quelle des Lichtes wird nur dann von dem Be— 
obachter entdeft werben fünnen, wenn er auf dem Punkte, c, ſteht 
und in der Richtung, c, G, fieht; und auch — wird es — 
gung koſten, daſſelbe zu entdeken. 

Es laͤßt ſich noch ein. beſonderer Einwurf. gegen das 
Licht vorbringen, nämlich dieſer, daß, da der Einfalls-Winkel des 
Lichtes auf das Bild und der Zuruͤkprellungs⸗Winkel auf den Be 
obachter in dem Mittelpunfte der: Gallerie oder nahe am demfelben 
gleich ift, der Beobachter wohl den Glanz des Lichtes, nicht aber 
das Werk felbft fehen wird. :Diefem Nachrheile wird aber: in dem: 
felben Maße abgeholfen, als die Quelle des ⸗⸗ ſich den Waͤn⸗ 
den der Gallerie naͤhert. 





Anmerkung. Die beigefuͤgte Figur iſt — der ße ı und 
nach dem Maßftabe des Planed zined neuen Gebäudes mit einem 
prachtvollen Säulen Gange gezeichnet, das jezt nach dem Entwurfe 
der beiden Architeften, Rid mann. und Hutchinſon, zu Bir- 
mingham in der neuen Straße (New-Street) fiir Die Society of Arts er- 
baut werden foll. Abdruͤke hiervon finden fich ‚bei den Katalogen der 
Ausftellung der Gemählde alter Meifter (Exhibition of Paintings by 
the ancient masters), die jezt fo eben .gefchlofien wurde. Da in Hin 
fiht auf das möglidy befte Licht ‚zu. einem ſolchen Zweke noch eine 
Berfchiedenheit in den. Meinungen: obwaltet, ſo wird eine Erörterung 
diefed Gegenſtandes in dem Repertory .of.‚Arts vielleicht zur :An- 
nahme derjenigen Methode führen, die. wirklich in jeder * m die 

und befte Ki — * 


Folgende Figur, Caf. VIL Fig. 5): ift ein umiß Behr dach⸗ 
ſtuhles, der mir zur Beleuchtung der Gallerien nach ai ‚neuen. Me- 
thode am zwekmaͤßigſten ſcheint. NIT. 
on B,.E,.A, O, iſt das Mauerſtuͤk, von welchem zwei Hauptbal- 
ten auslaufen: und: Segmente: eines: Kreifes bilden, deſſen Halbmeſſer 
fih) nach dem Durchfchnitte des Aufriffes richtet. a, o, e, i, find 
= andere ähnliche Balken. Zwiſchen diefem wird ein. Ablauf für 

alle, Feuchtigkeit errichtet. C, H, ift. der Halbmeſſer des Anfanges 


des Oeffnung, durch welche das Licht eintritt, en. gr B, iſt der 
Dingler’d polyt, Journ. Bd. KXXL 6. 4. 
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Halbmeſſer des Endes derfelben. GC, G, ift jener des Schismes, ber 
beinahe unter einem rechten Winfel auf das Glas, F, G, fteht. 
F,P,F,R, iſt jener Theil der Kuppel, der in dem. Lichtgürtel, 
:G, F, FE, 6, eingefshlofien ift,. und der aus Holz oder aus duͤnnem 
geichlagenen Eifen portertigi werden kann, je — man es beſſer 
Pet 

Man muß bier uur noch bemerken, daß ein Lichtguͤrtel, der 
auf diefe Meife durch vollkommen Durchfichtiges Glas eintritt, mehr, 
als vier Mal fo viel. Licht geben wird, als durch. diefe ganze Fläche, 
F, P, F, R, nicht durchgehen würde, wenn: dad Glas. an einer Seite 
angelchliffen iſt. Diefe Vorrichtung, wird nicht. die Hälfte fo viel 
foften, und durch die. Lage und Stellung berfelben fällt. auch ber 
Einwurf weg, daß der Zuräfprellungds Winkel von den — 
auf das Auge des Beobachters faͤllt. | 


An merkung. Ein Central ⸗ Right wurde heute am 18ten Oe⸗ 
tober durch Abdekung des Raumes, F, F, des alten Gebaͤudes, ver⸗ 
ſucht, das denſelben Durchmeſſer hat, den das neue bekommen ſoll, 
und zwar mit jenem ner ben ich erwartete. 


— 
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Ueber Beleuchtung von Galerien zur ——— der Kunft⸗ 
er Bon Hrn. J. — zu Leabridge, Birmingham 
at 
Aus dem Repertory of Patent.Inventions. Yäner. 1829. ©. 25. 
(Mit Aobirung auf’ Tab. IV.) 





In Gallerien, in welchen Kunſtwerke aufgeftellt werben ſollen, 
bedarf man eines ſolchen Lichtes, daß man nur die wahren Toͤne des 
Gemaͤhldes wahrnehmen kann, und keine Tdne fremdartiger Werke 
dazwiſchen kommen, und die demfelben eigenen Ban und — 
zerſtoͤren. 

Dieſes Licht muß nicht bloß rein und farbenlos, es un EG in 
hinlänglicher Menge vorhanden feyn, damit man die Kunftwerfe in 
der von dem Künftler zur Beſchauung beabfichtigten Entfernung deutlich 
wahrnehmen kann. Diefes Kicht muß ‘ferner fo eingerichtet. ſeyn, daß, 
wenn ed mbglich ift, es auf jedem: Punlte der Gatlerie/daffelbe, und 
fo viel moͤglich, zu allen — wo man die Werle — 2 
ſtark iſt. 

Das Licht mag Übrigens von was immer für. ‚einer. Art, ober f 
ſtark oder ſchwach zu irgend einer Zeit ſeyn, alsı.es wii, ſo mug man 
ſich immer gegen zwei Urſachen der Berminderung · deſſelben wohl ver⸗ 


* 
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wahren. Die erfte diefer Urfachen ift der Einfalls Winkel, der von 
der Luge entfteht, in welcher das Glas, in Bezug auf die Quelle des 
Lichtes, geftellt ift; die zweite ift die Stelle des Kichtes, in Hinficht 
auf das Auge des Beobachters. Erftere hängt unmittelbar von der 
Befchaffenheit der Brechung des Lichtes ab, und kann nur durch Ver: 
fuche, die hierauf Bezug haben, erläutert werden. Leztere iſt allen 
binlänglich befannt, die jemals Kunftwerfe mit Aufmerkſamkeit be: 
trachteten, und diefelben ein Mal zuerft mit freiem Auge und dann durch 
eine Röhre beſchauten; durch leztere kommt alles Licht, welches in 
dad Auge gelangt, unmittelbar von dem Gemählde, und liefert 
Daher ein volffommenes und von allem ed reines Bild in 
das Auge. 

Da ed nun Far ift, daß die Kunftwerfe in einem Lichte dargeftellt 
werden müffen, das auf fie fällt, ohne vorher in das Auge des Beob- 
achters gelangt zu feyn, fo läßt ſich wohl ſchließen, daß es in diefer 
Hinficht nichts anderes bedarf, als das Licht ſo zu flellen, daß man 
nicht merft, wo es herfommt. 

- Zn Hinficht auf den beften Winkel des Lichtes find wieder zwei 
Umftände in Betrachtung zu ziehen. Der eine ift, daß es fo eintreten, 
und alſo das Glas fo verlaffen kann, daß feine Richtung fo viel möglich 
fenfrecht auf die Oberfläche deſſelben iſt. Der andere ift, daß es, 
während feines Durchganges durch das Glas einen folchen Winfel mit 
einer fenfrecht auf das Gemählde gezogenen Linie bildet, daß der Ruͤk— 
prellungs: Winkel unter dem Auge ded Beobachters gebildet wird. Zu 
dDiefem Ende muß nothiwendig die auf Das Gemählde gezogene Senfrechte 
mit der Achfe des Auges des Beobachters beinahe zufammenfallen, und 
dieß ift zugleich die befte Lage, in welcher man das Gemählde beobachten 
kann. Es ift ferner offenbar, daß der Einfalld - Winkel bedeutend groß 
ſeyn muß, d. h. in anderen Worten, daß das Licht oben am Dache fo nahe 
als moͤglich an der Wand feyn muß, an welcher dad Gemählde hängt; 
denn fonft muß der Punkt, von welchem aus man das Gemählde be- 
trachtet, fehr entfernt feyn; d. h, wenn Das Auge des Beobachters, 
wie es feyn muß, fich über jener Ebene befindet, innerhalb welcher der 

Zurüfprellungs : : Winkel eingefchloffen iſt. 
| Es ift indefjen befannt, daß die Senkrechte auf das Gemählde mir 
der Achfe des Auges des Beobachters nur in Einem Sehepunkte zuſam⸗ 
men treffen kann, indem, naͤher als dieſer Punkt an dem Gemaͤhlde, 
die Senkrechte uͤber dem Auge weglaͤuft, und folglich, weiter davon 
entfernt, unter demſelben wegziehen wird. Da die Neigung des Ge⸗ 
maͤhldes fuͤr jeden Fall nach dem eigenen Horizonte deſſelben fi ich richten 
muß, muß die gehörige Entfernung des Geſichtspunktes von dem Ge: _ 
mählde, ober vielmehr der Punkt der Entfernung, > leichfals mit 
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derfelben ändern, und der Zurüfprellungs -Winfel wird gleichfalls mit 
der Veränderung der Lage der Oberfläche ſich ändern. 

Hier alfo ift es offenbar, daß, wenn das Licht fo nahe als möglich 
über dem Gemählde angebracht ift, und ſich in der erwähnten Lage 
befindet, jedod) fo, daß Fein Echatten auf demfelben durd) den Rahmen 
erzeugt wird, der Einfalld: Winkel fo ſtumpf werden wird, daß alle 
zurüfgeworfenen Kichtftrahlen auf den Boden der Gallerie näher an der 
Wand, an weldyer die Gemählde hängen, als der Gefichtöpunft irgend 
eined Kunftwerfes an derfelben, zurüfgeworfen werden. Wenn es 
jedoch fo eingerichtet und geftelle ift, daß es quer durch eine große Gallerie 
laufen muß, ebe es feine Wirkung hervorbringen Fann, wird, außer 
dem Verlufte, den es auf feinem Durchgange durch eine fo große Strefe 
erleidet, der Einfalld: Winkel offenbar jo fpizig ſeyn muͤſſen, daß das 
Auge von einem Fichte, das von allen Gemählden zuräfgeworfen wird, 
getroffen werden muß, wenn dieſe Gemählde in ihrer gehdrigen ihnen 
eigenen Entfernung beobachtet werden follen. 

Die nun zunächft zu Tdfende Aufgabe von der höchften Michtigkeit 
ift die Beftimmung des Glafes oder überhaupt des Mittels (Mediums), 
durch welches das Licht einfallen fol. Um diefe Aufgabe zu Idfen, 
kann nichts ficherer zum Ziele führen, als Zuröfführung auf die Beweife, 
die uns die Natur felbft gibt. Keinem nur etwas aufinerffamen Beob— 
achter fann es entgangen feyn, daß die drtlichen Farben der Gegenftände 
dannam deutlichften dargeftellt, und ihre Umriffe dann auf das Genauefte 
umfchrieben find, wann die Atmofphäre am wenigften mit wäfferigen 
Dämpfen beladen ift, d. b., wann der Himmel, die Luft den höchften 
Grad von Durchſcheinenheit befizt. Man fan alfo ein Mittel, ein 
Medium (Glas) finden, das fo durchfichtig ift, daß das Ficht, welches 
daffelbe durchzieht, einer von allen wäfferigen Dämpfen befreiten Luft 
fo nahe ald möglid) kemmt. Diefes Mittel kann dann mit verfchiedenen 
Subjtanzen angeföhliffen werden. Man fängt hier mit dem feinften 
Scymergel an, fo daß, wenn man fid) eines ſolchen Glafes zur Be: 
leuchtung eines Gemähldes bedient, oder diefes mittelft des Auges 
prüft, es die Wirkung deffelben auf lezteres von einem ivarmen, hellen 
und durchfichtigen Abend in jenen eines Falten neblichten Morgens ver: 
wandelt, und daffelbe durchfichtige Mittel kann fo gänzlich umgeftaltet 
werden, wenn man fortfährt, fich eines gröberen Schmergel: Pulvers 
zu bedienen, daß die Wärme in dem Gemaͤhlde, die man anfangs an 
demfelben bewunderte, fo ganz und gar aufgehoben wird, daß man nur 
mehr, einen Nebel vor ſich fieht, in welchem man auch nicht das Min 
deſte mehr von ‚der urfprünglichen Abſi cht des Kuͤnſtlers zu entdeken 
vermag. 

Wenn die Atmofphäre alfo mit einer ungewöhnlichen Menge von 
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EN überladen if, jo weiß man aus Erfahrung, daß das Licht, 
welches auf diefelbe auf ihrer Äußeren Oberfläche auffällt, ein ſehr 
bedeutendes Marimum im Vergleiche zu jener Menge veffelben ift, 
welche die Maffe der mit Dämpfen beladenen Atmofphäre durchdringt; 
mit anderen Worten, daß das Licht, welches diefelbe wirklich durch= 
dringt, nur ein fehr Feiner Bruchtheil des Ganzen ift. Wer immer die 
Lichtftrahlen beobachtet hat, die plözlich durch einen dichten Nebel 
irgendwo in demfelben durchbrechen, wird dieß fo gefunden haben. Jun 
Fällen diefer Art hat man Gelegenheit die Menge oder den Werth des 
Lichtes, das durch die durchfcheinende Atmofphäre durchgelaffen wird, 
mit jenem Theile deffelben zu. vergleichen, den man durd) einen zer= 
ftreuenden Körper erhalten kann. Wirkungen diefer Art erklären nun 
Dasjenige hinlaͤuglich, was da geſchieht, wenn man die Politur eines 
Glaſes von der Oberflaͤche deſſelben wegnimmt, und die Menge des 
durchgelaſſenen Lichtes wird in dem Verhaͤltniſſe abnehmen, in welchem 
dieſe Oberflaͤchen ſich mehr und mehr von dem Zuſtande einer vollkommen 
glatten und ebenen Oberflaͤche entfernen. | 
Mährend der Zeit, als die Gegenwart der Sonne durch die oben 
erwähnten Urfachen verdunfelt ift, muß man bemerft haben, daß die 
Gegenftände nur einen unbedeutenden Grad von Licht und Schatten 
befizen, daß aber die näher gelegenen Gegenftände in ihren Maffen 
einen bedeutenden Grad von Sintenfität zeigen. Ihr Kicht und 
Schatten ift geringer, und ihre Intenfität in den Maffen der näheren 
Gegenftände ift größer in dem Verhältniffe, in welchem ihre drtlichen 
Farben neutralifirt oder undeutlich werden. Wenn diefe Thatfache nun 
auf die Anwendung verfchiedener Mittel (Gläfer) bezogen wird, fo wird 
man finden, daß, obfchon man durch das Schleifen des Glafes bis auf 
einen foldyen Grad, daß dadurd) eine Zerftreuung der einfallenden Licht: 
ftrahlen an jenen Punften, aus welchen fie ausgehen, entfteht, Einen 
Punkt gewinnt, die Farben der Gemählde darunter leiden müffen, und 
Licht und Schatten auf denfelben durch ein folches Verfahren beinahe 
zerftört wird. Diefe Folgen werden gleichfallß allzeit in dvemfelben Ver- 
haͤltniſſe entſtehen, in welchem der wfprängliche Zwek, oder die Ver: 
theilung des Fichtes, erreicht wurde, d. h., in dem Verhältniffe, in 
weldyem der Zutritt des größten Theiles des Lichtes eine unmdgliche 
Sache wurde, 
Der lezte wichtige Punkt ift die Entfernung, welche das Licht nach 
feinem Austritte aus dem Mittel (dem Glafe) zu durchwandern hat, ehe 
es zu jenen Gegenftänden gelangen Fann, die fihtbar werden follen. 
Auch hier wird man, nicht bloß aus Erfahrung, fondern auch aus 
Analogie, finden, wenn man. auf die Wirfungen achtet, die, in ber 
Atmofphäre Start haben, daß Entfernung einen wefentlichen Einfluß 
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auf die Menge des aus einer gewiffen Duelle erhaltenen Lichtes Außert. 
In unferem eigenen Klima haben wir während des Sommers eine größere 
Menge Kichtes, als diejenigen Länder, die dem Aequator näher liegen, 
wenn nämlich die Sonne ſich in einer ſolchen Lage befindet, daß fie, in 
beiden Faͤllen, mit einer auf die Oberfläche der Erde gezogenen Senk⸗ 
rechten, denfelben Winkel bildet, ‚indem, obſchon die Sonne wirklich 
weiter entfernt iſt, der Raum, durch welchen ihre Ausfluͤſſe zu laufen 
haben, in den gegen den Pol hin gelegenen Laͤndern in einem bedeutenden 
Grade kuͤrzer iſt, als in jenen Laͤndern, die ſich ii in der Nähe des Aequa⸗ 
tors befinden. Man mag alfo was immer für‘ einen örper als Mittel 
wählen, durch welchen das Licht durch ſoll, ſo wird man finden, daß 
man am meiften Licht erſpart oder gewinnt, wenn man daffelbe, nach 
feinem Austritte aus dem Mittel, ‚den möglichft kürzeften Meg durch⸗ 
laufen läßt *). 

Um zu beffimmen, in wie fern ‚obige Analogien, die aus einem 
Ueberblike der größten Wirkungen der Natur abgeleitet find, fich durch 
Berfuche in einem kleineren Maßftabe nachweifen laſſen, und bei der 
gewöhnlichen Beleuchtung des inneren Raumes der Gebäude angewendet 
werden Fonnen, wurden drei gleich große Stüfe defjelben Fenfter-Gläfes 
genommen, und auf folgende Meifen verfuht: — Das erfte Glas 
blieb ungefchliffen und vollfommen durchfi chtig; ; das zweite wurde auf 
einem weichen Sandfteine auf Einer Seite gefchliffen; das dritte wurde 
mittelft deffelben Steines auf beiden Seiten gefchliffen. Diefe Gläfer 
wurden fo befeftigt, daß fie fic) leicht auf ihrer Achfe drehen ließen, und 
in derfelben Ebene und ſenkrecht gegen die Richtung der Lichtſtrahlen 
aufgeſtellt. Die naͤchſte Annaͤherung, die man von der Wirkung der⸗ 
felben finden Fonnte, war, daß das zweite Glas nur Ein Viertel der 
Menge des Lichtes durchließ, das dur) die erfte Glastafel durchging, 
und das dritte nur die Hälfte des zweiten. 

Als man hierauf das zweite Glas um ſeine Achſe, a, drehte 
(Fig. 34) und fo ſtellte, daß es nur die Hälfte der. Oberfläche des 
dritten Glafes darbot, welches in feiner vorigen Lage, fenfrecht auf die 
Lichtſtrahlen, belaſſen wurde, und dann auch das erſte ſo drehte, daß 
es nur den vierten Theil der Oberflaͤche des zweiten darbot, alſo ein 


124) Die — — die eigentliche Natur des Lichtes, oder uͤber die wahre Art 
der Wirkung de wollen wie hier," wenigſtens fuͤr dieß Mal, unberuͤhrt laſſen, 
und nur bei der — —— deſſelben in jenem Zuſtande verweilen, in welchem wir 
und in der unvermeiblichen Nothwendigkeit befinden, daſſelbe aufzunehmen, und 
zwar auf eine befondere Weife zu befonderen Zweken. Die Brit, bie zur weiteren 
Unterſuchung eines fo wichtigen. Gegenſtandes nothwendig ift, kann nur von — 
Individuen darauf verwendet werden, die ex professo fid mehr mit bemfel 
befchäftigen müffen, oder ‚deren Mufe und Gefchiktichkelten ſo genau gegen. ihre 
Dan und Erwartungen — iſt, daß nichts Negatiues begrifshen zu 
reten vermag. 8. 
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Achtel des dritten, ſo war das Refultat diefes, daß die Menge des 
aus dem Punfte, R, durch jedes derfelben durdjgelaffenen Lichtes 
nach der möglich genaueften Beftimmung beinahe diefelbe war. 

Bei jedem diefer Verfuche wurde das Ficht auf einem weißen 
Schirme, S, 8, aufgenommen, der im einer fenfrechten Lage auf- die 
im Mittelpunkte befindlichen Lichtftrahlen fich befand. Die Wirkungen 
waren, infofern man fie mit dem freien Auge beurtheilen konnte, 
beinahe diefelben, das Licht mochte auf die vierefigen Glastafeln von 
einer Wachskerze her, oder von der Sonne durch drei gleich große Löcher 
in dem Laden eines Fenfters eines dunklen Zimmers fommen. Diefelben 
Refultäte ergaben ſich auch, wenn, wie eben gefagt wurde, die Glas⸗ 
tafeln auf einer Achfe beweglich waren und frei fanden, ober wenn man 
fie in drei verfchiedenen Deffnumgen einer Buͤchſe ohne Dekel befeftigte. 
Der einzige Unterfchied in dem lezteren Falle war ber, daß, da die 
Buͤchſe alle Lichtſtrahlen auffing, mit Ausnahme derjenigen, die auf 
das Glas fielen, das Licht, das durch diefe Vorrichtung auf den 
Schirm fiel, diejenigen Theile, die dem Glaſe gegemüberftanden, heller 
machte, als alle anderen, während außer der Büchfe gerade das Gegen: 
theil Statt hatte. 

Hieraus folgt offenbar, daß unter allen ähnlichen Umftänden man 
vier Mal fo viel auf Einer, und acht Mal fo viel auf beiden Seiten 
gefchliffenen Glafes, im Slächeninhalte deſſelben, nöthig hat, um 
diejenige Menge Lichtes zu erhalten, die eine eben fo große Oberfläche 
vollkommen durchfichtigen Glafes durchlaͤßt. Mit anderen Worten: 
Glas, das nur auf Einer Seite gefchliffen ift, die Lichtftrahlen aber unter 
einem Winkel von ungefähr 30° auf die Oberfläche deffelben empfängt, 
wirft durchaus eben fo, wie daffelbe Glas, auf beiden Seiten gefchliffen, 
wenn lezteres die Strahlen unter einem Winkel von ungefähr 90° auf: 
nimmt; vollfommen durchfichtiged Glas läßt aber Licht, das unter 
einem Winkel von 77° auffällt, in derfelben Stärke durch, wie beide 
vorigen unter den erwähnten Umftänden. 

Ein an feiner concaven Eeite angefchliffenes plan =concaves Glas 
(Meniscus), womit ich die Wirkung eines Freisfbrmigen Lichtes be- 
fimmen wollte, gab ein Refultat, weldyes die vorigen Thatfachen in 
jeder Hinficht beftätigte. Nachdem ich ein auf diefe Weife zugefchliffe: 
nes Glas auf ein gedruftes Buch auf die Kante ftellte, zeigte fich der 
Einfluß der Entfernung, oder ded Raumes, den das Licht zu durch⸗ 
wandern hat, auf dad Deutlichfte; an der Kante ded Blafes Fonnte 
man die Wörter deutlich lefen; gegen den Mittelpunkt hin wurden bie 
Buchftaben aber fo undeutlich, daß man fie nicht mehr lefen konnte. 
Obſchon die Lichtftrahlen auf dem Mittelpunkte mehr fenkrecht auffielen, 
war doch bloß der geringe Unterfchieb im der größeren Entfernung des 
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Mittelpunktes von dieſen Buchſtaben —— um fie weniger deutlich 
und ganzunleferlich zu machen. * 

Als man die Strahlen durch daſſelbe Glas auf einen — Schirm 
fallen ließ, erhielt man die Wirkung eines im Mittelpunkte ausgegoffe: 
nen Lichtes, das gegen den Umfang hin ſchwaͤcher wurde; die Menge 
des einfallenden Lichtes war deſto mehr ungleich vertheilt, als die Licht⸗ 
ſtrahlen weniger ſenkrecht einfielen. Eben dieß war auch der Fall, wenn 
das Licht durch dieſes Glas freiſtehend einfiel, oder wenn das Glas in 
einer kreisfoͤrmigen Buͤchſe ohne Dekel befeſtigt war; die Wände dieſer 
lezteren nahmen eine ſehr geringe Menge im Verhältuiffe zu jenen auf, 
die. auf⸗ den Mittelpunkt des Schirmes auffielen, der in derfelben die 
—“ eined-Bodend vertreten ſollte. 

‚Ein« Licht dieſer Art wird, wie aus Obigem. erhellt, weder gleich- 
förmig noch gehörig. geleitet feyn, und, da zugleich. drei Viertel des 
ganzen fich darbietenden Lichtes dadurch verloren gehen, wird es höchft 
ungleich ausfallen, und nur in der Mitte der Gallerie ſtark feyn, 
wo man ed am wenigften braucht. Ä 


— —— 





LXXX. 
Neue Methode, "die Sak⸗ und Stof Uhren aufzuziehen, 
"md die Zeiger derfelben zu ftellen, ohne daß ein Schlüf: 
"fel Hierzu nöthig ift, worauf fih, als „Berrolla’s 
Uhren ohne Schlüffel“ (Berrolla’s Keylefs Watch 
“and Clock), of. Ant. Berrolla, Safuhren-Fabrifant 
zu London, Nelfon Street, City-Road, St. Lufe, am 

13. December 1827 ein Patent ertheilen fieß. 


Aut dem London Journal of Arts. Jäner 1829. ©. 1. 
| Mit ——— * Tab. IV. 





FSolgende Erklaͤrung und. Zeichnung erflärt meine Erfindung. 

Die Triebfraft der meiften Uhrwerfe gibt entweder. eine Feder 
oder. ein, Gewicht. Bei Salz .oder Tafchen- Uhren ift es eine in eis 
nem eigenen. Gehäufe . eingefchloffene Feder. Es gibt num zwei ver: 
fchiedene Wege, die. Kraft diejer. Feder mit dem Hauptrade der Uhr 
in Verbindung zu bringen; die eiue Art ift mittelft einer an diefem 
Rade angebrachten, Schneke; die andere, daß man, dieſes Rad auf 
dem. Feder: Gehäufe ſelbſt anbringt; eine von der vorigen ganz ver: 
fchiebene, Einrichtung „.,. die han ‚ein „Gange :Gehäu ſe“ („a going 
barrel‘‘ bei uns eine Cylinder⸗ Uhr) nennt. Uhren, die mit fol 
hen, Gehäufen verfehen, jind,, werden dadurch aufgezogen, daß man 
die. Achfen ‚oder ‚Spindeln, diefer Gehäufe, und ‚die vorigen, daß man 
die Spindel der Schneke aufzieht. — | 
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Meine Erfindung befteht: in einer neuen ‚mechanifchen Worrich- 
tung in Bezug: auf dieſes Aufziehen: zuerft von jener, die. an, einem 
fogenantıten Gang = Gehäufe (Eplinder = Werk) angebracht wer⸗ 
den Tann. pn 
Fig. 20 zeigt eine Uhr mit einem folchen Gehäuje, an welcher 
ein. Theil des. Zifferblattes als weggebrochen dargeſtellt iſt, um die 
neue Einrichtung zu zeigen, deren Spiel man nach Beſchreibung von 
Fig. 24, 26, 26, 27, 28, 20, 30, 31 begreifen wird, in welchen 
dieſelben Gegenſtaͤnde durch dieſelben Buchſtaben bezeichnet werden. 
Fig. 24 iſt das Rad an dieſem Gehaͤuſe (mit einem Sperrkegel 
und der Feder), welches die Triebkraft unterhält. Dieſes Rad wird 
auf der Spindel des Gehäufes aufgezogen, welche vierefig ift, und 
die Platte, auf welcher ed ruht, ift eingefenft. Es liegt auf. jener 
Seite der Platte, die ſich unter dem Zifferblatte befindet. Dieſes 
Rad ift, fo tief als feine Zähne, ausgedreht oder vertieft, um ein ande: 
res Rad, mit feinem Sperrfegel und mit feiner Feder, a, in Fig. 25 aufs 
zunehmen, welches ich das Ruͤhkwinde-Rad (recoiling ratchet) nenne; 
Diefes Ruͤkwinde-Rad ift an der Rolle des Gehäufes , b, befeftiat, und 
die obere Seite diefer Rolle ift vertieft, um eine Feder, c, aufnehmen zu 
kdnnen, die man in Fig. 23 und 37 fieht, und die ich die Ruͤkwin de— 
Feder (recoiling spring) nenne. An der Kante der Rolle des Ge— 
haͤuſes (oder des Cylinders) befindet fich eine Furche zur Aufnahme 
der Kette, d, die nfan in Fig. 23 und 31 fieht, und die in einem 
Stifte in diefer Furche eingehäfelt ift. Fig. 29 und 30 zeige zwei. 
Anfichten des Hälters, welcher die Rolle des Gehäufes feit und dicht 
an das Rad des Gehäufes anhält. Der Mittelpunft, e, dieſes Häls 
terö oder Zapfens ift rund, und der Mittelpunkt der Ruͤkwinde-Fe⸗— 
der wird in die Rolle des Gehäufes, f, eingehäfelt. Fig. 23, und 
31 zeigt. den Meberhang (impendent), der aus demſelben Metalle, 
wie das Uhrgehäufe, verfertigt ift. Er dreht fich frei auf einem 
Stüfe Stahl, g, Fig. 31; diefe ftählerne Spindel hat an ihrem Ende 
einen Heinen Knopf, b, den man in Sig. 23 und 31 fieht, und der 
den Ueberhang abzugleiten hindert: an dem anderen Ende ift fie zur 
Aufnahme der Kette gefpalten, die mittelft eines Stiftes darin. befeftigt 
wird. Der Zapfen oder das Gehänge des Uhr Gehäufes ift durch: 
gebohrt zur Aufnahme der Kette. 
Sch will nun die Art befchreiben, wie diefe Vorrichtung fpielt, und 
wie fie auf der Spindel, durch welche die Uhr aufgezogen wird, angebracht 
werden muß. Wenn das oben erwähnte Rad des Gehäufes auf-die vier: 
efige Spindel aufgefezt iſt, wird die Ruͤkwinde-Feder in die Rolle des Ge: 
häufes eingefezt, und über das Rad des Gehaͤuſes fo geftellt, daß fie auf 
den Sperrfegel deſſelben wirkt. Die Kette, die nicht länger ift, als zu Eis 
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ner Umbrehung der Rolle nothwendig wird, wird durch den Zapfen (durch 
das Gehaͤnge des Uhr-Gehäufes) gezogen, und in die Rolle einge⸗ 
haͤkelt. Der Haͤlter wird dann in die Ruͤkwinde-Feder eingehäfelt 
mirtelft feines Anopfes, und die Rüfminde- Feder ein Mal,. mehr 
oder weniger, umgerwunden, worauf der Hälter an der. Platte aufges 
ſchraubt wird. Um nun die Uhr aufzuziehen, wird der Ueberhaug 
von dem Gehänge fo weit weggezogen, als die Kette es erlaubt, und 
die Rühvindes Feder führt den Ueberhang wieder zu dem Gehänge 
zurüf; diefe Operation wird fo lang wiederholt, bis der Weberhang 
auf dem Gehänge ftehen bleibt, und nicht mehr von demfelben meg- 
gezogen werden kann, was dann anzeigt, daß die Uhr gehörig auf: 
gezogen ift. 

Menn die Uhr durch die Schnefenfpindel aufgezogen werden fol, 
iſt das Rad,‘ welches die Triebfraft unterhält, auf der Schnefe felbft. 
Die Spindel der Schnefe ift an derfelben Seite vierefig, an meldyer 
eö die Spindel des Gang Gehäufes (des Eylinders) ift, unter dem 
Zifferblatt. Das Ruͤkwinde-Rad, Fig. 26, wird oben auf die Spin: - 
del der Schneke aufgefest: der Sperrfegel und die Feder deſſelben 
find auf der Rolle des Gehäufes, Fig. 28. Hier muß bemerkt wer: 
den, daß, wenn Uhren mittelft einer Schnefe aufgezogen werben, bie 
Schnefe, mit dem, erften Rade und mit ihrer Spindel, wieder zus 
ruͤk läuft, was bei Uhren mit einem Gang» Gehäufe (mit einem Ey: 
linder) nicht der Fall iſt. K, ift der auslaffende Sperrfegel, der eine 
doppelte Wirkung hat; erftens wirft er fo, wie der Ruͤkwindungs⸗ 
Sperrkegel bei feiner Wirkung auf dad Rad; zweitens wirkt er als 
Befreier von jenem Sperrfegel. Er ift an der unteren Seite der 
Rolle: des Gehäufes, Fig. 28, mit feiner Feder eingepflanzt, und muß 
in der in der Figur dargeftellten Form verfertigt werden. Jener 
Theil, welcher ſich in der Nähe der Kante der Rolle des Gehäufes 
befindet, führt einen Heinen Stift, der durch eine Deffnung in der 
Rolle des Gehäufes in die Furche tritt, »in welcher die Kette befe- 
ftige ift. Wenn das Werk aufgezogen wird, ruht der Ueberhang auf 
dem Zapfen des Uhrgehäufes oder auf dein Gehänge, und die Kette 
liegt rings um die Rolle, wie bei dem Gang = Gehäufe (oder Eylinder). 
Der Stift des auslaffenden Sperrfegeld, der in die Furche der Rolle 
des Gehäufes eintritt, erleidet einen Druf von der Kette; dadurch wird 
der fperrende Theil des Sperrfegeld aus den Zähnen des Rades geho: 
ben, und das Rad erhält freie Wirkung auf die Spindel der Schnee, 
die ohne alles Hinderniß von Seite des Sperrkegels wieder zuruͤk 
laufen kann. 

l, in Fig. 23, iſt der Druker (finger touch), Er iſt aus Gold 
oder. aus irgend einem nicht voftenden Metalle, Nach der Figur hat 
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et die Geſtalt eines Heinen Bechers und ift an der Kante geränbelt. 
An ihm ift der Minuten = Zeiger befeftigt. Menn die Zeiger geftelle 
werden follen, fo darf man nur mit der Spize des Zeige Fingers auf 
venfelben drüfen, und die Zeiger werden ſich drehen. 

Wenn man die Saf- over Stof-Uhr auf Einem Zuge aufziehen 
will, fo darf man nur die Kette dfters um die Rolle des Gehäufes lau: 
fen laffen. | | 

Dieß ift nun eine vollſtaͤndige „(“ Belchreibung der allgemei- 
nen Grundfäze meiner Erfindung, infofern fie auf Sak- oder Tafchen: 
Uhren anwendbar ift: bei Stof- Uhren. if bloß eine Abänderung in 
der Kette und in dem Weberhange nothwendig, die von dem Uhrge— 
haͤuſe felbft abhängt. u 

Sch will jet noch meine Verbefferung an meinem neulich erfuns 
denen, und: am 28. Jun. 1827 patentifirten Wefer, den. man an 
Zafchen- Uhren anbringen kann 5), hier beifügen. Die in Fig. 32 
und 33 gezeichneten Buchftaben bezeichnen ‚' der. größeren Deutlichkeit 
wegen, am den. Verbefferungen, die diefe Figuren darſtellen, diefelben 
Gegenftände, die fie in dem leztgedachten Patente andeuten. Der 
Sperrer, E, ig. 32, ragt aus dem Gehäufe hervor, und bleibt da— 
ſelbſt, außer wenn der Stift des Vorfalles in den Ausſchuitt des 
Weler- Rades, einfällt. Hier muß man bemerken, daß, während zwölf 
Stunden, der Sperrer eilf Stunden und eine halbe außer dem Ge: 
haͤuſe iſt, was zuweilen fuͤr denjenigen, der die Uhr bei ſich traͤgt, 
laͤſtig ſeyn mag. Um nun dieſe Unbequemlichkeit zu beſeitigen, ven 
Sperrer immer im Gehaͤuſe zu erhalten, und ihn nur dann hervor— 
treten zu laſſen, wann ber Vorfall in den Ausfchnitt des Weker— 
Rades tritt, habe ich den Stüzpunft des Treiberd oder Vorfchiebers 
auf der anderen Geite der fhiefen Fläche, W, angebradht. Die Fe: 
der des Sperrerd ließ ich weg, und gab dafiir dem Treiber, N, eine 
Feder. Der Sperrer, O, deffen diferer Theil nun flach ift, hat zwei 
Stifte, zwifchen welchen der Theil, V, des Treibers wirft. P, H, 
der Sperrhebel, ift nun auf die Kante der Platte des Weler: Wer: 
kes gebradyt, wo er mittelft feines Schweifes die Bewegung erhält, 
die ehevor eine Seiten Wirkung war, und jezt eine gerade ift. 

Obige neue, einfache, leichte und bequeme Weiſe Uhren aufzu— 
ziehen und die Zeiger zu ftellen durch die vereinte Wirkung des Rüf: 
winde= Rades mit feinem Sperrfegel und mit feiner Feder, der Ruͤk— 
windungss Feder, Der Rolle des Feder-Gehaͤuſes (oder Cylinders), 
des auslaſſenden Sperrfegels, des Haͤlters, des Ueberhanges mit feiz 





125) Hépertory of Patent-Inventions, present Series, V. Bd. ©. 67. 
(Polytechn. Journ. Bd. XXVI. ©, 95.) A. d. O. 
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ner, Feder und des Drufers, fo wie die Verbefferung, an. dem Weker 
nehme ich ald mein Patent Recht in Anfpruch. a N 

Bemerkungen des Patent: Trägers. Unter allen Erfin- 
dungen, die feit Sahrhunderten '*) im der Uhrmacherfunft gemacht 
wurden, ift Berrolla’s Taſchen-Uhr ohne Schlüffel ‚vielleicht die 
nozlichſie. Mehrere der ausgezeichneteſten Meiſter auf dieſer Inſel, 
wie auf dem feſten Lande, haben ſich ſchon ſeit vielen Jahren be— 
muͤht, Uhren zu verfertigen, die man ohne beſonderen Schluͤſſel auf: 
ziehen fonnte: alle ihre Mühe und Arbeit ift ohne Erfolg geblieben; 
"Feiner hat dieſen Verſuch an einer Tafchen=Uhr mit einer Echnefe 
auch nur gewagt; alle hielten dieß an Schnefen-Uhren für unmdg- 
ih, und ihre Aufmerffamfeit blieb nur auf Cylinder : Uhren oder 
Uhren mit einem Gang=Gehäufe gerichtet 7). Diefe Erfindung 
laͤßt fich auf beide Arten von Uhren anwenden. Die Rolle des Ge— 
häufes (Barrel-Pulley, oder Cylinder-Rolle) mit dem: Rüfwinde- 
Rade und feiner Feder ift eine der glüflichften Vorrichtungen, die 
jemals in der Mechanif der Räderwerfe gemacht wurde; vor Allem 
aber ift ed der auslaffende Sperrfegel, der an der Schnefe angebracht 
ift, der ausläßt, nachdem die Uhr aufgezogen wurde, und den die 
Kette hindert in das Ruͤkwindungs-Rad einzugreifen, ſo daß die 
Schneke zuräflaufen Ffann. Die Vorrichtung ift höchft einfady. Die 
Vortheile bei einer ſolchen Taſchen-Uhr find einleuchtend, es ift im: 
mer unbequem einen Schlüffel mit ſich zu führen; er wird fo oft ver 
dorben, geht fo oft verloren, und die Uhr muß entweder hinten oder 
vorne ein Loch haben. Die Nachtheile, die dadurch entftehen, find 
ohne Zahl, und fie find, durch dieſe Vorrichtung, alle vermieden, 
und die Uhr ift in zwei Gefunden ohne die Möglichkeit ka einer 
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126) Die Nürnberger Eyer, wie die erſten Taſchen-Uhren hießen, gr hd doch 
nod) nicht viele Jahrhunderte alt, d. 
427) Es gibt indeffen noch eine Art, Taſchen-⸗ Uhren ohne — le 
ziehen, die dem Ueberfezer, welchem die Geſchichte der hundertfaͤltigen Verbeſſe⸗ 
rungen in der Uhrmacherkunſt uͤbrigens nicht ſo genau bekannt iſt, wie er wuͤnſchte, 
zufaͤllig vor einigen zwanzig Jahren in den Salzburger Alpen zu Geſicht kam; 
aber auch bloß zu Geſicht kam: denn der Beſizer dieſes Meiſterſtuͤkes, das buch⸗ 
ſtaͤblich ſo ausſah, wie ein Nuͤrnberger Ey, ließ ſich um keinen Preis län: 
ger aufhalten, fo daß man den Mechanismus hätte genauer ftudieren tönnen, und 
gab aud die Uhr um Eeinen Preis her. Er zog fie mittelft eines Schiebers (ge: 
rade beim Abfchiede von dem Weberfezer, dem er als Wegweifer und ‚Träger 
diente, als er zu den Geinigen nad) Haufe eilte, um noch vor Nachts über die 
Alpe zu kommen) an der Rüffeite des Gehäufes auf, indem er den Schieber bloß 
mit dem Zeigefinger drehte, Der Ueberfezer hört den guten Alten und fieht ihn 
noch vor fih, wie er ihm fagte: „Da fchaut’s ber, aber halt's mi nid auf, J 
muß ham. Da ſchieb J's Biattl, nacher drah’ 38 allaweil 'rum beim Schwaf, 
nacher ſchiab 3’3 wieder mid 'n Schwaf da rein. J brauch kon Schluͤſſel, wia 
E3. Cs gibt alſo gewiß alte Uhren, die man ohne Schluͤſſel aufziehen koͤnnte, 
und Hr. Berrolla hat nicht diefe alte Vorrichtung, die einfacher ſcheint als die 
feinige, %b, u, 
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Ueber eine verbefferte Drehbanf zum Schleifen optifcher 
Glaͤſer, Linſen, Juwelen für Zafchen » Uhren und zu an- 
deren Zweken. Won dem fel. Hrn. Sam. VBarley, mit 
Verbefferungen von Hrn. Corn. Varley. 


Aus Gilles technological Repository. November 1323. ©. 507. 
Mit Abbildungen auf Tab. IV. — 








Die Dofe diefer Lade hat ein verdünntes Ende, wie man ber, 
a, Sig. 1, Taf. IV. fieht, auf welches die Pfanne. b, Fig. 2, feft 
aufgefteft wird, was mittelft eines leichten Drehers am Ende des Auf- 
ftefens gefcyieht, wie wir bereits in 8.1. ©. 31. (Polyt. Zourn. 
B. XXVI. &. 105.) befchrieben haben. Der Mintel, unter wel- 
chem diefes Ende verdünnt zuläuft, muß vier Grad betragen; wenn 
er größer ift, wird die Pfanne unter der Arbeit leicht los, und geht 
von der Dofe ab; wenn er Feiner ift, fprengt er gern den Stiefel 
der Pfanne, oder diefe bleibt fo feft darauf ftefen, daß die Arbeit in 
Gefahr geräth, wenn man fie abnimmt. Es ift ferner eine Schwing- 
Reitungs- Ruhe (guide-swing-rest) an derfelben angebracht, die fehr 
einfady und mwohlfeil eingerichtet ift, deffen ungeachtet aber aͤußerſt ge- 
nau arbeiter. Zum Beweife dürfen wir nur die Löcher in den elfen- 
beinernen Schiebern für Mikroffope anführen, wenn man durch— 
fcheinende Gegenftande beobachten will, im welchen Löchern die Glim— 
merblättchen mit dem Federdrarhe, der diefe darin hält, aufgenom: 
men werden. Der Boden diefer Löcher muß fo dünn ausgedreht wer- 
den, als das Bein ed nur immer geftatret, damit die Fleinen Ge— 

genftände im diefen Schiebern mit einfachen ftarf' vergrößernden Ge— 
genftänden beobachtet werden Fonnen. Zu dem Drehen diefer Löcher 
bediente Hr. ©. Varley ſich diefer Arc von Ruhe. 

Sie befteht aus einem Geftelle aus Gußeiſen von der Form, 
wie man fie bei, c, in Fig. 2 ſieht. Zwei Schenkel verfelben jtehen 
aufrecht, und find durch eine Querleifte verbunden. Die unteren En 
den der Schenkel, d, d, find mir cylindrifchen Löchern verſehen, in 
welhen Schraubenfpindeln aufgenommen werden, die durch parallele 
Baken, e, e, und, e, laufen, welche auf der Grundlage, f, diefer 
Ruhe, wie man in Fig. 3 derfelben fieht, aufgegoffen find. Diefe 
Schrauben fchrauben fih in Löcher, die zur Aufnahme derfelben in 
dem innerften Theile der Bafen angebracht find. Die Köpfe diefer 
Schrauben find cylindriſch und unten flah, damit fie genau in die 
Vertiefungen paffen, die im diefer Abſicht in den Löchern der aͤußer— 
ften Baken angebracht find, (wie man in Fig. 2 im Durchfchnitte 
fieht) wodurch die Schrauben gehdrig in denfelben feftgehalten wer: 
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den. Die Enden der Seiten des Geſtelles müffen genau in die Deff- 
nungen zwifchen den Balken paffen, fo daß Fein Nütteln nad) den 
Enden hin Statt, haben kann. Die oberen Enden der Seiten des Ge⸗ 
jtelled haben efige Deffnungen,. die durch diefelben Iaufen, wie man 
bei, g, in Sig. 4 fieht. Diefe Deffnungen oder Einfchnitte dienen 
zur Aufnahme einer parallelen efigen Xeifte, h, die in Fig. 2 darge: 
ftellt if. Diefe Leifte hat an jedem Ende ein Fegelfdrmiges Koch, 
welches fich unter demfelben Winkel verfchmälert, wie das verdünnt 
zulaufende Ende der Dofe, und zur Aufnahme der Stiele der fchnei: 
denden Werkzeuge oder Drehemeißel, i, i, dient, die man in berfel- 
ben Figur fieht. Einer verfelben ift vergrößert in Fig. 5. Diefe 
Fegelfdrmigen Stüfe, fowohl an der Dofe, ald an den Stielen der 
fchneidenden Werkzeuge, werden, vor dem Härten, in der Drehebanf 
mit einer Feile abgedreht, die man fpiralfdrmig auf diefelben von 
der Spize gegen die Schulter hinwirfen läßt, fo daß die Oberfläche 
derfelben eine fchraubenfürmige Körnung erhält, was fehr dazu bei- 
trägt, die Pfannen auf dem verdünnten Ende der Dofe feftzuhalten, 
fo wie auch die Stiele in den Löchern der Leifte, wenn beide, wie 
oben bemerkt wurde, in. einer drehenden Bewegung auf= oder einge: 
fteft werden. Die Grundlage, f, diefer Ruhe hat einen Arm, j, auf: 
gegofien,: wie man in Fig. 2, 8 und 4 fieht, durch deffen oberes 
Ende eine fehr feinfadige Stellfehraube, k, läuft, die mit einem ger 
rändelten und graduirten Kopfe verfehen if. Je nachdem man nun 
diefe Schraube auf die eine oder auf die andere Seite dreht, Tann 
die Seitenbewegung des Schwung: Geftelles und der darin befindli- 
hen Leifte und Meißel nach Belieben mit der größten Genauigkeit 
geftellt werden. Die Bewegung der Leifte und der Meißel endwärts 
kann gleichfalls mittelft eines: Schieberd, 1, den man in Fig. 2, 6 
und 7 fieht, und der mittelft der Schraube mit dem gerändelten und 
graduirten Kopfe, m, au irgend einer Stelle der Leiſte feftgeftellt 
werden kann, mit der größten Genauigkeit regulirt werden. Der 
Schieber, 1, führt eine andere feinfadige Stellfchraube, n, gleichfalls 
mit einem gerändelten und graduirten Kopfe, wie man’ in Fig. 2, 
6 und 7 fieht. Die Abrheilungen auf dem Kopfe diefer Schraube 
fönnen beinahe in Berührung mit der unteren winfelfdrmigen Kante 
der Leiſte, h, gebracht, und die Schraube felbft auf diefe Weife ſehr 
genau geftellt werden, wodurch folglich die Tiefe des Schnittes regulirt 
wird. Die Grundlage diefer Ruhe aus Gußeifen hat eine Furche, o, 

Fig. 2 und 3, welche zur Aufnahme des Stammes einer. Schraube, 
p, dient, deren Kopf darauf feftbindet, und fo die Lage der Leitungs: 
Ruhe quer auf dem Lager der. Lade fichert. Für die Kängen- Lage 
iſt durch die Längenfurche, q, q, in dem Lager der Lade geſorgt, wie 
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man in Sig. 3 ſieht. Die kreisfoͤrmigen Löcher, r, r, die man in 
diefer Figur fieht, und in Fig. 2, laufen durch die Grundlage, um 
die Schrauben frei durch die Schraubenlöcher durchzulaffen, die die 
walzenförmigen Schrauben aufnehmen. Auf diefe Weife wird das 
Schraubenwerk in diefen Loͤchern vollfommener, ald wenn die Spin- 
deln auf dem Boden der Löcher aufftehen. Ein Spalt in Fig. 7 
iſt quer- durch den mefjingenen Schieber, Fig. 7, gefchnitten, durch), 
l, wodurch ein Theil deſſelben abgefchnitten wird, der die Spite des _ 
Schraubenloches bilder, und diefer abgefchuittene Theil kann dann 
wie eine Feder wirfen, und auf die Schraube drüfen, und die Be: 
wegung derfelben dadurch defto ficherer und ftätiger leiten. 

Die fchmeidenden Werkzeuge oder Meißel, i, i, haben vierefige 
Schultern, wodurd, mittelft Schlüffeln oder Zangen, diefelben in ih: 
sen Löchern fo gedreht werden Fonnen, daß fie die zum Schnitte ge: 
börige Lage erhalten, wie man in der Endanficht, Fig. 8, wahrneh— 
men fonn. Man. fieht dort die Schneide, t, des Meißels fo gedreht, 
Daß er. auf die. Vorderſeite eines feften Körpers wirkt, der von dem— 
felben zugedrechfelt werden fol. Wenn er in einer Höhlung arbeiten 
fol, fo muß er indem kegelfoͤrmigen Loche der Leifte, h, um ein Viertel 
gedreht werden. 

So weit hatte der fel. Sam. Varley, ein wiffenfchaftlich gebils 
deter Mann, feine Drehebanf gebracht. Sein Neffe brachte folgende 
Berbefferungen an derfelben an. Hr. ©. Varley ließ die Schnur 
oder die Saite bloß, wie gewöhnlich, uͤber die Rolle, u, auf der 
Doke ‚der Drehebank laufen; Hr, C. Varley fchlägt aber diefe Schnur 
ganz um die Rolle, und über eine andere, v, Fig. 1 und 9, welche 
leztere auf einer Achfe mit Fegelfürmigen Spizen an ihren Enden aufs 
gezogen ift, bie fich im Löchern drehen, welche in Schrauben ange— 
bracht find, die durd) Baten des Rollengeftelles laufen. Diefes Rol- 
len: Geftell ift auf dem Ende einer flachen Stahlfeder, w, aufgezo- 
gen, welche auf ein efiges Stüf, x, aufgefchraubt ift, das fi an 
dem oberen Ende einer cylindrifchen Stange, y, befindet, die in eis 
ner walzenfdrmigen Stange, z, ſtekt. Diefe leztere iſt an dem Ruͤ— 
fen des Geftelles der Drehebank gehörig befeftigt, bei, i, und hat 
an dem oberen Ende eine Bindfchraube, wodurd) die Stange, y, und 
die Rolle auf derfelben in der für jede Arbeit nöchigen Höhe gehal- 
ten werden kann. Damit fi) nun die Schnur oder das Laufband 
nicht an fich felbft reibt, während daffelbe um die Rolle auf der 
Doke läuft, und fid) fo ſchnell abnäzt, hat Hr. Varley das Lauf: 
rad der Drehebank, 3, fchief geftellt, und die Kurbel-Achſe, 4, an 
einem Ende höher eingefezt, als an dem anderen. Die Leitungs- 
Rolle, v, ift gleichfalls fchief aufgezogen, und fteht in einer Linie mit 
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demfelben, wie man in Fig. 1 fieht. Auf diefe Weife läuft das 
Band frei um die Rolle der Dofe, ohne fich an fich felbft zu. reiben, 
und abzunizen. 5 ift der Kurbel: Haken in einer Furche, die in dem 
Kurbelhalſe eingedreht ift, und 6 ift der Tret-Schämel. 

Wenn Fleine Linfen mit großer Vergrößerungs Kraft gefchliffen 
werden follen, und überhaupt, wo ed nöthig iſt, daß die Dofe fich 
befonder8 fchnell drehen foll, bedient fih Hr. Varley eined Zwi— 
ſchen-Rades oder einer Zwijchen Rolle, die son einem Laufbande 
von dem Rade der Drehebanf her auf eine ähnliche Weife getrieben 
wird, wie die Rolle auf der Dofe nad) der eben befchriebenen Weife. 
Von einer größeren Rolle, oder von einem Laufrade auf derfelben 
Achfe mit der Zwifchen- Rolle führt er ein anderes Band um die 
Feine Rolfe einer leichten und zarten Dofe, die in einem anderen Haupt: 
Stofe aufgezogen ift, und an der Stelle derjenigen, die man in Fig. 1 
und 2 fieht, eingefezt wird. Das Laufband läuft dann über eine an: 
dere Leitungd=Rolle, die fi, oben an einer flachen Feder befinden, 
die an dem MVordertheile der Drehebanf gehörig befeftigt iſt, und von 
da läuft das zweite Band wieder über die große Rolle oder über das 
Laufrad, das auf der Achfe der oben erwähnten Rolle oder des oben 
erwähnten Zwijchen: Rades aufgezogen if. Hr. Varley hat auch 
bier diefelbe Vorficht wegen der Reibung der Schnur dur) — 
ſtellung des Rades und der Rolle getroffen. 

Schon vor mehreren Jahren habe auch ich, ſagt Hr. Gill, in 
derſelben Abſicht den Schlitten oder die Stuͤze der Achſe des Band: 
rades einer Hand-Drehebank, und folglich das Rad ſelbſt, ſchief ge- 
ſtellt, und zwar mit dem beſten Erfolge. Ich kann dieſe Vorrichtung 
uͤberall empfehlen, wo ſie ſich anbringen laͤßt. 

Damit, wo vielfaͤltig gedreht werden muß, die Arbeit ſchneller 
hergeht, wird es gut ſeyn, wenn man mit zwei oder noch beſſer mit 
drei, ſolchen parallelen ekigen Stangen verſehen iſt, wovon jede zwei 
Meißel führt, wie man in Fig. 2 fieht, und jede ihren Schieber 
und ihre Stellichraube hat, die jenen in Fig. 2, 6 und 7 ähnlich find. 
Auf diefe Weife verliert man weniger Zeit durch das MWechfeln. und 
Stellen der Meißel, was bei einer einzigen folhen Stange unvermeid⸗ 
lich ift. 

Hr. C. Varley bat die dee, an dem Kopfe des Armes, j, gig, 
4, eine feftftehende Leiſte mit einer efigen Kante anzubringen, die ge: 
gen die Abtheilungen aufidem graduirten gerändelten Knopfe der Schraube, 
k, gedreht werden Fan, um diefe Abrheilungen mit größerer Genauig⸗ 
keit ſtellen zu koͤnnen. 


v. Ranfon’s Bewegungs « Vorrichtung. 305 
Perpetuum » Mobile durch Magnetismus. Won Hrn. 
Baddeley. 


Aus dem Mechanics’ Magazine. N. 282. 5. Jäner 1829. ©. 360. 
ro Mit. Abbildungen auf Tab. IV. ’ 
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Zamb oni's Perpetuum⸗ « Mobile durch. Galvanismus iſt bekannt. 
Hr. Bad deley verſucht hier den Magnetismus zu aͤhnlichem Zweke 
zu benuͤzen. 

* A, Fig. 35 find zwei Magnete, die fich um ihre Achfe dres 
hen; B, fey ein größerer Magnet, der, nach Art eines Pendels, 
a beiden vorigen aufgehängt ift. Da die Pole der beiden Flei: 
neren Magnete in derfelben Achfe liegen, fo wird der große Magnet 
links gezogen, und in derſeiben Richtung von dem rechts befindlichen 
Magnete abgeftoßen werden. Während dieß aber gejchieht , hebt das 
obere Ende des großen Matznetes mittelſt eines Leitungs⸗Drathes den 
Taumler, D, der, gerade’ ehe die Magnete in Beruͤhrung treten, über 
die fenkrechte Linie Überfällt,; und den Hebel mit fich zieht, der mit. 
den beiden Rädern, C, C, in Verbindung fteht, und diefe eine Viertel⸗ 
Umprehung machen läßt. Dieſe Räder ftehen mittelft Lauffchnären mit 
den zwei Heinen Rädern auf der Achſe der beiden Magnete, A, A, in 
Verbindung, die nur halb fo groß ſeyn duͤrfen, wie die oberen, C, C, 
(in der Figur aber gleich groß gezeichnet fi ind). Mährend die oberen eine 
Viertel: Umdrehung "machen, machen die "uhteren eine halbe. Die 
Stellung der Magnete wird alfo jezt umgeklhrt, und der große Mag⸗ 
net eben fo rechts gezogen, wie vorher linf&, "wo dann, vor der un⸗ 
mittelbaren Berührung der Mogneit, wieder das vorige Spiel des Taum- 
lers, D, ftatt hat *). J 





v. Ranf on’ Benegunge Borsärung F 


Mit einer Abbidung ( Fig. 354.) auf Kap IV 





Wenn auf.einem fich auf einem Punkt,.C, drehenden Nabe, zwei 
gleich) ſchwere Kugeln, a, und, b, liegen und dad Rad wird fo bewegt, 
daß die Kugeln in die Lage a, 8, Fommen, fü werden fie, quf den ſich 
mit dem Rabe auf einer Unterlage P drehenden — M,N, in den 
Diftanzen. « P, 8 P liegen. | 

Nun iſt es Leicht: zu machen‘, daß dieſe Es, welche frei. im 
Kranze des Rades liegen; einen Heinen Drul von Ruͤkwaͤrts bekommen, 


— 6 —— —— — 7— 
128) bat * Babddeley ein. virpeluum⸗ Bibi wirt „gonfrtet, ober 
bloß Hingezeichnet ? A. d 
Pingier’s palgt, Joum. Bd. IXKL P. 4 er 
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fo daß fie auf dem ihnen zunaͤchſt liegknden Hebel in die Punkte « und 
a übergehen» welcher: daun, ans dem Ceſez der Miſtan zen wit-heiahe 
voller Kraft des Gewichtes aingr Dana wirder aus M’ N’ in die 
Richtung MN, zurüf, ſchlaͤgt. — 

Da nun hiedurch das Rad ebenfalls. mit in die — Richtung 
kommt, und die Richtung des Hebels M N ſchie iſt, ſo werden die 
Kugeln nun in e e wiehel mag a a und B' sun {en nd” die Be⸗ 
wegling bon —2—— 


Da nun eine größere Kra t hervorgfb bi gchtei „als die tbegende, 
fo, laßt ſich durch nr Haba einer, Kg en Zahl ur Vorrich⸗ 
tungen, eine Progreffi u hon Kräften | erberbrtigeh, welche nach Be 
Ne fortgefezt werden fi an und es fig  nachweilen,, daß hiedurch 
ein. Menfch durch BF gelinben "Aug, eines, Nm, eine ‚Kraft von 
4000 Pfund hervorbringen, } Hahn. it 
+ Nun ‚entfleht ‚bie: drage an Die, Mechaniker, wae würde sefaltisen, 
wenn man gleich die Kugel in-b ſoviel ſchwerer machen wollte, daß fie 
das Rad in die Richtung A, FE. ohue daß es ginen onderen Im⸗ 
mie Ming! Monn rs 7 — 
kn ea st — Abdigi. Beni 
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Diefe as beftehen — daß man Iſtend die he 
{he Lampe in ein Beken, einen Becher oder eine Vaſe, aus feftem 
Glaſe ftellt; 2tend eine Glashrt / blingt, die der Patent⸗Traͤger 
die Krone. KEnrdnahlı Bent, undurmik die ſer dans gkwoͤhnlichen glä- 
fernen Rauchfang umgibt; 3tens den. Docht dadurch hebt, daß nian 
die Krone dreht. 

Fig. 36 iſt der Durchſchnitt der Lampe und der: @läfer, die 
Sirfelbe einſchließen. a, a,:.ift das gläferme Gefäß, ober das Belen; 
b,\bj: der kreisfoͤrmige Behälter, welcher dad Oehlnenthaͤlt, wie «ges 
wöhnlidy; ‚ein. Vorfprung;an det Kahte:deffelben ruht auf dem me 
tallenen Rande, der oben rings um das gläfeine Beken angebracht 
fe, iſt der bein Argamd'fchen Lampen gewöhnliche Brenner; d, 
eine Roͤhre⸗ die das Oehl aus ı dem Wehäkter: in den Brenuer leitet; 
e,e, eine freiöfbrmige Metallplatte, die den glaͤſernen Schornftein, 
fr — nz 8, 8, führt," "Die BEN Blade u mit 
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Lochern verſehen, damit die Se ei dem Brenner m... 
— —XR 

Das Halspät u um den Breit, beihes i den kreißfbrmigen Dot 
eihfliet, iſt innenwendig mit einer fpiralfdrmigen Furche verfehen, 
aim den: Dicht durch Drehung in die Höhe zu führen. Arme von 
Drath, die von dieſem Halsbande herabfteigen, find an der kreisfodr⸗ 
migen Platte, ©, angebracht, und der imtere Rand des Kronen: 
— ſteht auf der Platte. Ein Stift; h, in dem Rande der 

Krone‘ fat in einen Ausſchnitt in der Platte, e, und bindet dadurch 
die Krone und die platte zuſanimen. Wenn man folglich die Krone 
it der Hand’ dreht, dreht man aud die Platte, und der“ er 
wird daburch fo oft EB ndthig iſt, in die Höhe getrieben. Ih :ift 
ein Stiel am Grunde des gläfernen Gefäßes, wodurch, mittelſt eines 
denſelben unmgebenden Halsbandes, die Lampe‘ auf Itgen® ein — 
s Zußteſtel aufgeſezt werden kann. 

Der Haft, k führt einen hohlen cylindriſchen Pfropfen mit einer 
durch die Mitte KAfenben Scheidewand. Dieſer Pfropfen führe an 
feinen Seiten kleine Köcher ſowohl über als unter der Scheideiwand. 
Menn e8 ndthig iſt den Behaͤlter, b, mit Oehl zu fuͤllen, wird der 
Pfropfen des Hahnes ſo ‚gedreht, daß die Deffnung in dem’ oberen 
Theile des Pfropfens einem correſponditenden Köche in dem Stiefel des 
Huͤhnet gegenifber kommt, und mit dem Behälter correfpondirt. Das 
Dehl kann dann nachgefchüttet werden, bis der Behälter voll ift. Wem 
der Hahn in entgegengefezter Richtung gedreht wird, läßt die Deffnung 
in dem unteren Theile des Pfropfens das Dehl aus dem Behaͤlter 
durch die Rohre, d, in den Brenner, — die Rufe entweicht durch die 
Heine Seitenroͤhre, 1. a | 

Durch das angebrachte. Beten * das Ausfchätten des Dehls 
verhindert; die, oben weite, Krone läßt die Luft frei herein und bleibt 
kuͤhl und rein, fo daß man fie mit den Fingern drehen fat; diefe bei: 
den Vorrichtungen fo wie den Stift am Grunde der Krone wieumt der 
patent? Träger als fein Patent⸗ Kecht in Auſpruch Ka — 
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Haneock's Waſſer⸗ Aiew um mittelſt deſſelben aber grole 
Fluͤſſe zu ſezen. 
Aus dem Register öf Arts, N. 56. S. 115. 20. Janer 1829. 
mu Abbllidungen auf Tab. V.) 





Hr. Hancock, der die waſſerdichten Kleider mit Gummi elasti. 





a 139) Bir befigen bereits ahaliche dangen in Deuiſchlant. A. dr u. 
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cum. und die pneuntatifchen Kiſſen und Polfter verfertigt, die bei den 
HHrn. Macintoſh und Comp. 46 Cheapſide und 58 Charing⸗ Croß 
zu haben ſind, ſchlaͤgt Folgenden Anzug vor, ‚um. mittelſt deſſelben mit 
Sicherheit uͤber Fluͤſſe ſezen zu kdunen. Daß es auf Reiſen, zumal 
in anderen Welttheilen, eine Menge von Faͤllen gibt, in welchen ein 
Anzug, mittelſt deſſen man mit, Sicherheit uber Fluͤſſe ſezen kann, hoͤchſt 
wuͤnſchenswerth iſt, und daß ein ſolcher Anzug in vielen Faͤllen als Met: 
tungs⸗ Apparat nuͤzlich werden kann, iſt fuͤr ſich einleuchtend 

Hr. Hancock ſchlaͤgt nun zu dieſem Ende einen. Anzug vor, der 
wie eine Pantalon⸗Hoſe ausſieht, die bis unter die Arme reicht (Big. 14 
S. 414.), und aus waſſerdichtem Stoffe waſſerdicht verfertigt iſt. Uns 
ten iſt der Anzug mit Sohlen verſehen, die kein Waſſer einlaſſen. An 
dem ‚oberen, Ende des Anzuges befindet ſich ein nachenfoͤrmiges Ge⸗ 
haͤuſe aus, irgend einem, hiegſamen Stoffe, das gleichfalls luft⸗ md 
waſſerdicht iſt, um Luft genug faſſen zu koͤnnen, damit; der Körper 
heäjeuiget,, Der dieſen Maul, ‚trägt, ſchwimmend erhalten werden. Tann. 
In die beiden Hände fommen zwei feine Ruder, und Ye Jndividuum 
ſchwimmt⸗ wie Figur, 13, und, 14 zei 1 fenfregpe im | Bafkr-. wie der 
Docht einer Lampe auf dem Hehle. „In dem, Tufebichten, ‚Schivimmge: 
haͤuſe fonnte,, vorwärts und. ratwaͤrts auch n noch, einige Bagage ı unter⸗ 
gebra JE, werden. Das Gehaͤuſe aus dem, biegſamen ‚oe it, ‚zum 
* aſen, mit einer Röhre, verſehen Auch zu, Sm * 
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Aus den Annali univ. -de Teenolog. Mär, Aprit. i828. ©. 283. ‚Im. Bulletin 
de Scienc. tecnolog. November ©. 515: ° ** 
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es "zig 7. Taf. Y. if die Koffer Kann, oben mit einem herme⸗ 
tifch, ſchließenden Dekei verſehen. An der dem Henkel gegenůberſtehen⸗ 
den Seite befindet ſich eine Deffnung/ die man mittelft, eines hoͤlzernen 
Pfropfens oͤffnen oder ſchlioßen kann. Dieſer Pfropfen und der Dekel 
ſind mittelſt zweier Ketten mit einander verbunden. 


B⸗Fig · 8. iſt das Gefäß, ‚welches als Waſeerbad dient, und 


VrT ſ—us 
150) Wir fahen ſchon vor, mehreren Sahren in Frankfurt am Main einen 
Baſſertaͤnzer auf einem ringfoͤrmigen ledernen, mit Luft aufgeblaſenen Schlauch 
über dem Maine reiten. Der Araber in“Aegypten hat eine weit einfachere Me: 
thode über den Nil zu fezen. Er fchneidet Binfen und Schilf am Ufer ab, bin- 
det fi daraus ein Bündel, ‚das beinahe fo lang und fo dit 2 als er felbft, 
nimmt dieſes Bündel in’ feinem Mittelpunkte zwiſchen die Sche frkel, "mb reitet 
darauf fiher und getroft von einem Ufer des Nils zum-anderen, ohne irgend eine 
andere! Gefahr, als die. von einem Krofobile verſchlungen zu werben; A. d. U, 
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vom den Stile, -C,.:in Fig. 9, bedekt wird. Fig. 3. zeigt bei. O,eine 
runde. Oeffnung, in weldye die Kanne A, Fig. 7, paßt, ſo deß die 
Fig: 10 dew ganzen Apparat vollſtaͤndig darſtellt. 

Die Kaffee⸗Kanne, A, iſt aus, geſchlagenem Eiſenbleche oder, 
noch beſſer, aus Silberblech, und das Gefaͤß, D, iſt aus Kupfer. 

Um in dieſer Kaffee-Kanne Kaffee zu bereiten, verfaͤhrt man auf 
folgende einfache Weiſe. Man gibt den gebrannten und gepülverten 
Kaffee im die Kanne mit einer binlänglichen Menge Waffers, ſezt fie 
fodann in dad Gefäß, b, dad mit Waffer gefüllt ift, und ftellt diefes 
auf gluͤhende Kohlen, dantit das Wafler in demfelben Fochen kann. 
Nach: einigen Minuten zieht man dieſes Gefäß vom Feuer, läßt es 
ruhig ſtehen, und der Kaffee ift in wenigen Augenblifen fertig. 

Der: auf dieſe Weiſe erhaltene Aufguß enthält wenig Färbeftoff, 
dafuͤr aber den. ganzen: UN BAND“ die: fogenennte Kaffee: 
Effenz. . 

Hr. € attaneo fügt eigen Apparate mod flgene Beſchrei⸗ 
bung des ſeinigen bei. 

„Ich ließ,“ ſagt © „einen: — — oerfertigen, der aus 
zwei Gefaͤßen, wie bei einem Filtrir-Apparate, beſteht. Um das 
untere Ende laͤuft ein kleiner kreisformiger Canal und unter dem Boden 
iſt eine kleine Klappe, die ſich nach Belieben oͤffnet und ſchließt. Wenn 
man nun Kaffee machen will, gibt man 6 Quentchen gebrannten und 
gepulverten Kaffee in ein eines Sieb, das man an dem oberen Ge: 
fäße anbringt, welches fehr genau in das untere paßt. Man gießt 
zwei :Schalen: Waffer in das. obere: Gefäß, welches man alfogleich 
ſchließt. Hierauf gießt man -ein Loth -Weingeift in. die Freisformige 
Röhre, zuͤndet denfelben an, amd, die Flamme wird ‚augenbliklic) „die 
ganze aͤußere Oberfläche: des Gefäßes umgeben. .- In 5 Minuten wird 
das Wafler fochen. Man dffnet nun die Klappe und. läßt das heiße: 
Waſſer auf den: Kaffee in dem Siebe fallen. : Damit es gleichförmig 
einfällt, raͤth D. Cattane o unter der Klappe, eine durchloͤcherte eiſerne 
Platte anzubringen. Auf dieſe Weiſe iſt der; Kaffee in 8 Minuten fer⸗ 
tig, und die — OEL mit — und — nicht hoͤher, als auf 
10 Cent.“ 2* si 2 | | | Ä 

‚-LXXXVH. Ä * 
Verbeſſeie Patent» Methode zur —— der: —— 
men. Von T. W. und J.Powell. Briſtol. 17. Mai 1828. 


aus dem Begister of Ärts and Patent- Inventions. N. 51. so. Nonn s 35. 
| Mit Abbildungen auf Tab. V. 
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N Hi Die‘ — deren man ſich — bedicat, werden⸗ 
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wie grobe unglaſirte Thpfer⸗Waare überhaupt, au auf der —— | 
verfertigt. Die Patent: Träger fchlageir vor, fie aus eineni. Model 
zu fertigen, dann auf den Model auf der Scheibe abzudrehen, und 
während des Brennens denfelben innen und außen Sale Blafur zu 
geben. Sie wollen fie fogar aus Steingut serfertigen: 

Fig. 1, 2, 3 zeigt den zur Verfertigung ndthigen Apparat. 

a in Fig. 1. ifb der Model aus Holz oder aus Gyps, der voll 
kommen glatt abgedreht iſt. Oben führt er. einen walzenfdrmigen 
' Stift im Scheitel, und unten hat er in feinem Mittelpunfte, zur 
Aufnahme ded Kopfes einer fenfrechten Spindel, c, ein Loch. Die 
Spindel ragt über die Scheibe, d, ungefähr einen Zoll hoch; empor. 
Auf diefe Scheibe kommt der Model, und ein- Kleiner Stift, der 
aus der Scheibe in ein Meines Loch an dem Boden deffelben tritt, führt 
ihn mit der Scheibe herum, wo dann die Spindel auf der Töpfer: 
Scheide, mittelft eines — bas um 2” Molke, % läuft, in 
Umlauf gefezt wird. 

Fig. 2 flellt die Preſe — in — der Thon zubereitet wird. 
a,a, find die Bafen der Preffes  b: it eine ſtarke dreiekige Kifte an die 
Seiten der Preffe geſtuͤzt, ſo wie man fie in punftirten Linien in Fig. 3 
fieht. ©, eine Tafel, an einem Ende mit Angeln verfehen, und an 
dem anderen mittelft Keilen, die Auf dem Geſtelle, e, ruhen, befeftigt. 
Ein flaches Brett, f,'das mah in Fig. 3 einzeln ſieht, ruht auf der 
Tafel unter b. In der Kifte, b, ift ein dikes Brett von der Form des 
Ausfchrittes in dem Inneren vom f, und quer über. b laͤuft ein ſtarker 
hoͤlzerner Blok, g, der mittelft eiferner an b'angebolzter Bänder, h, 
feft gehalten wird, durdy welche an dem oberen Theile derfelben Ver⸗ 
ftefe laufen. In g arbeitet die Schraube k, deren oberes Ende durch 
das Duerftäl, 1, ers und dad ı untere Ende druͤtt auf das 
dike Brett in b. 

Fig. 3 ſtellt das Brett) £ * das ER halben Zou dik iſt, und 
aus deſſen Mitte, wie die Figur zeigt, ein Stuͤk ausgeſchnitten iſt. Die 
punktirten Linien zeigen den — Umriß von, b; der innere if ders 
ſelbe, wie an fh an Sy tn ah 

Diefe Mafchine arbeitet anf folgende Weiſe. Nachdem das Brett, 

f, auf die Tafel unter b eingefchoben wurde, wird die Tafel mittelft 
* Keile gehoben. Die Vorſtek-Volzen werden aus den Bändern, h 
ausgezogen; der Blof, 8, und die Schranke; ih, wird durch ziu Seil 
in die. Döheugegogen. amd. die Kiſte, b, wird mis, Thon, gefällt, nad 
mit oben erwähnten difen Brette bedelt. Hierauf bringt man g in 
feine gehörige Lage, die Vorftef- Bolzen werden eingetrieben, und wenn 
man nun die Schraube dreht, fo drüft fie ven Thon in das Model: 


Brett/. Hierauf zicht man einen Drath gwiſchen dem Wratte, if; und 
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bes, Buͤchſe, b, durch; Die Keile werben anögefchlagen, das Brett, f, 
wird. herausgezogen, und durch ein anderes erfezt, und die Tafel wies 
der aufgefeilt. Das Stuͤk Thon in f wird dann heransgenpmmen, und 
auf den Model in Fig. 1 gebracht, um welchen es umgefchlagen wird; 
die, Kanten werden auf demſelben an-einanber gefügt und fodann ſchoͤn 
gleich und eben, abgedreht, Nachdem es trofen geworden iff, wird es 
in den Ofen gebracht, und bei dem Brennen mit ber awolechen 
Salz⸗Glaſur verſehen. 

Statt der Buͤchſe, b, kann man mehrere Bretter, wie S, auf eittz 
ander legen, fie feft auf eingnder klammern, und den Thon mittelft der 
Schraube in und zwiſchen venfelben prefien, ‚Wenn die Klammern 
nacgelaffen werden, kann man zwifchen jedem. Brette einen Drath 
durchziehen, wohurd man dann ein Stäf, bon ‚erhält, das auf dem 
Movel in Fig. 4 abgedreht werden kann ”")., 


Ze L LXXXVIN, 1.. 

Maſchine zum Hecheln und Reinigen des Hanfes, Flachſes 
und Werges, worauf Salomon Robinſon, Flachs⸗ 
Zurichter zu Leeds, Dorkfhire, — am 16. ee 1827 ein 
‚Patent ertheilen ließ. ji 

Aus dem London Journal of Arts. December 182%. S: 137- 
Mit Abbidungen auf Tab. IV. 


Dieſe Maſchine beſteht ans zwei Theilen: 1) aus einer Reihe 
pon Hecheln, die laͤngs des. Geftelled hinlaufen, und auf ihrem 
Laufe die Faſern des. zu hechelnden Material trennen; 2) aus giner 
Art von. KardätfchensMafchine, wo lokeres Werg von ‚einem Epeifes 
tuche aufgenommen und zwiſchen zwei Walzen zu einem Ben ge: 
bilvet wird. 

Der Patents Träger fagt, daß feine ‚Erfindung in — 
einer Maſchine zum Hecheln des Hanfes und Flachſes beſteht, wo; 
durch er im Stande iſt Hecheln ohne Ruͤkenbrett anzuwenden, ſo 
daß auf dieſe Weiſe eine laͤngere und anhaltendere Reihe von Drath⸗ 
ſpizen auf die Flachsraufe waͤhrend des Hechelns wirken kann, als 
biöher bei keiner andern Hechel⸗Maſchine moͤglich war; ferner das 
Werg, das ſich im den Hecheln während: der Arbeit anhaͤuft, beque⸗ 
mer md ſicherer, als bisher, aus den Zähnen ber Hechel wegge⸗ 
ſchafft werden kann; endlich der Flachs ſelbſt auf eine neue Art den 
Zähnen: der Hechel dargeboten wird. „Nachdem der Flachs oder 
Hanf auf der Breche gebrochen. und pon der holzigen Rinde gereis 
131) Dieſe Borrichtun 1 tiehe i6, etah vereinfa bei mehreren TE fers, 
Fayence⸗ und a a Etat * — 5:10, Fe 7:9 
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nigt wurde, kommt er auf die Hechel-Maſchine, wo feine Fafern 
geöffnet und alle übrigen holzigen Theile, ‚bie Agen oder Rinden⸗ 
ſchale, weggeſtrichen werden. 

Fig. 37 zeigt dieſe Maſchine im Seiten⸗ ⸗Aufriſſe. Sie beſteht 
aus zwei ſenkrechten Seiten-Geſtellen aus Gußeiſen, die mittelſt 
Querleiſten zuſammengeſchraubt werden, und das Raͤderwerk und den 
uͤbrigen Mechanismus fuͤhren, wodurch die Maſchine in Thaͤtigkeit 
geſezt wird. a iſt ein Paar Klammern, in welche der Flachs oder 
Hanf gehaͤngt wird, der gehechelt werden ſoll. 

Der Bau dieſer Hecheln, und die Art, wie ſie arbeiten, zeigt 
ſich am deutlichſten in Fig. 38. b, b, b, find die Hecheln, deren 
jede aus drei Reihen von Spizen oder Zaͤhnen beſteht, die in eine 
hoͤlzerne Schiene eingeſezt ſind, welche von einer Seite der Maſchine 
zur andern laͤuft. Die Enden dieſer Leiſten ruhen in den Furchen, 
c,c,c, der Seitenplatten, d, d, d, und ſchieben ſich laͤngs jener 
Furche, die parallel mit einigen kreisfoͤrmigen Enden läuft. Zwi⸗ 
fchen den verfchiedenen Reihen: der Hecheln find Schienen, e,e, e, 
angebracht, die als Krazer:dienen, and das loſe Werg aus den ‚He: 
cheln während ihres Umlaufes. ziehen. Dieſe Krazer ſchieben ſich 
auf und nieder an fenkrechten Leitungs: Stangen, f,f, und: diefe 
Stäbe werden mittelft ihrer Füße umher geführt, die ſich in den 
Furchen, c,c, bewegen, und von den Hedel: Schienen Aertanttoßen 
werden. 

Die Enden ver Krazer, e,’e, bewegen fi) in einer äußeren 
Zurche, g,g, bie excentrifch ift, fo daß, wie die Hecheln, b,b, in 
der excentrifchen Zurche, 'e; fortlaufen, ‘gegen das Ende ihrer Wir: 
fung in den Hanf oder Flachs die Krazer, e, von den Schienen, f, 
gehoben werden, und dad Werg aus den Zähnen der — im 
auöfchieben. 

Die Bewegungen! dieſer Mafchine werden durch die Achſe, h 
gegeben, die mittelſt einer Laufſcheibe und eines Laufbandes durch 
eine Dampfmafchine oder durch irgend eine andere Triebkraft in 
Umlauf’ gefezt werden. Auf diefer Achfe; h, befindet ficy innenwen⸗ 
dig ein Spürnrad, &,‘das man in dig. 35 im Durchſchnitte fieht, 
welches’ den’ unter jeder Hechel hervorragenden Theil oder Zahn er: 
greift,. und ſo die Hetheln, b, im der Furche, ©, nach und nach vor- 
waͤrts treibt, und. Ser er Ku bie Leitungs = Don: Mit ni 
fat! se ost Lo A 

Auf dieſe Weife — die‘ Spizen der: Hecheln: zach mach 
unter den beit’a'. aufgehaͤngten Flachs,der dadurch gehechelt wird, 
und wie das Werg ſich in den Spizen d der Hecheln anhaͤuft, ſteigen 
die une: in die Höhe, und reinigen. ‚bie Hechein von dem Werge.. 


bes Hanfes, Flachſes und Werges. en 


- Man hat e8 für zwekmaͤßig gefunden, dem aufgehängten Flachſe 
einen geringen Grad von fchwingender Bewegung zu geben, damit 
er während des Hechelns zuweilen von den Spizen derfelben los 
wird. Dieß gefchieht mittelft eines eigenen Raͤderwerkes, das mit 
der Hauptachfe verbunden ift. 

An dem Äußeren Ende der Achſe, h, befindet fi ein Triebftof, 
der in das Zahnrad, k, eingreift. Auf der Achfe diefed Zahnrades, 
k, ift gleichfalld ein Triebftof, der in ein anderes Zahnrad, 1, ein- 
greift. In einer Fleinen Entfernung von dem Mittelpunfte des Ra 
des, 1, befindet fich ein Zapfen, der eine Kurbelftange, m, führt, 
und das entgegengefezte Ende diefer Kurbelftange ift mit dem Hebel, 
n, verbunden, woran die Klammer, die den Flache enthält, befe- 
ſtigt ift. 

Man wird alfo einfehen, daß, wie die Hecheln umlaufen, das’ 
Rad, 1, ſich gleichfalls dreht, und mittelft der Kurbelftange, m, den 
Hebel, n, mit dem Flachfe gelegentlich in die Höhe heben und nie= 
derziehen wird, fo daß dadurch eine fehwingende Bewegung entfteht, 
die die Faſern des Flachſes aus den Spizen der Hecheln herauszieht. 

Das Hecheln wird zuerft mit weiten oder groben Hedyeln ange: 
fangen, und hierauf mit engeren oder feineren fortgefezt. Der Pa- 
tent= Träger fchlägt daher vor, in Einem. Geftelle drei foldye auf 
obige Weife eingerichtete. Hechel- Mafchinen anzubringen, da der | 
Hebel,.n, im Stande ift, drei Raufen Flachs zu faffen: eine neben 
der anderen quer nach der ganzen Breite der Maſchine. Wenn nun 
der Flachs von der erften Hechel-Reihe hinlaͤnglich gehechelt wurde, 
wird er zu der zweiten hinuͤbergebracht, u. f. w., bis er vollfommen 
rein gehechelt iſt. 

Die zweite Mafchine betrifft die Vorrichtung, das loſe Werg, 
das von dem vorigen Hecheln übrig blieb, in Wifel zum Spinnen 
zu verwandeln. Dieſe : Vorrichtung arbeitet großen Theils fo, - wie 
eine gewöhnliche Kardätichen = Mafchine, auf welcher die Fajern der 
Molle und Baumwolle, geftreft und gerade gelegt. werden. Sig. 39 
zeigt fie im Seiten-Aufriſſe. N 

Der Patents Träger fagt,. daß er auf diefer Maſchine mittelſt 
einer Reihe paralleler Abtheilungen, die ſpiralfoͤrmig oder auf eine 
andere Weiſe auf dem. Eylinder angebracht find, im: Stande: ift 
einen Wikel aus dem Werge zu: bilden. a, a, ift die Trommel, oder 
der. Eylinder, der mit fein geſpizten Drathen verjehen ift. b, ift 
das Speiſetuch, auf welchem das Werg ausgebreitet, und nach und 
nach vorwärts. unter die Zähne der Kardätfchen: Trommel mittelft 
feiner. umlaufenden :Bewegung gebracht“ wird, welche leztere den 
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Walzen mittelft eines Laufbandes ertheilt wird, bad auf irgend, eine 
bequeme Weiſe mit der Triebkraft in Verbindung fteht. (. 

Der große Eylinder oder die Trommel, a, wird mittelft einer. 
Lauffcheibe in Umtrieb gebracht, die auf der Achſe derfelben befeftigt 
ift. Die feinen Dratbfpizen an ihrem Umfange nehmen Fleinere 
Partieen des. Werges, während daffelbe umher. läuft, eben fo auf, 
wie die Trommel einer gewöhnlichen  Kardätfchen- Mafchine, | 

Das Eigene an diefer Mafchine ift diefes, daß die Peripherie 
der Trommel, ihrer Breite nad), mittelft paralleler Rippen, die fpir 
 ralfdrmig um diefelbe laufen, in irgend. eine erforderliche Anzahl von 
Raͤumen getheilt ift: fo wie die Spizen an dem Umfange der rom; 
mel dad Merk aufgreifen, bdrüft.eine cylindriſche Buͤrſte, c, die mit 
der Trommel in. Berührung gebracht ift, das Werk in diefe Räume. 

Nachdem eine hinlänglihe Menge Werges fich in den Spizen 
der Trommel gefammelt hat, wird die Umdrehung derſelben unters 
brochen, und der Speifungs- Apparat entfernt, was Dadurd) ger 
fhieht, daß der Wagen, d, der die Walzen des Speifetuches trägt, 
zurüfgefchoben wird. Das Ende des Werges, welches Fardärfcht 
wird, wird dann mit der Hand am Ende des fpiralfürmigen Raus 
mes auf dem Umfange der Trommel in die Höhe gehoben, und 
zwifchen die beiden Walzen, e,e, geführt. Die Trommel wird hier 
Auf in entgegengefezter Richtung, in welcher fie das Werg aufnahm, 
zuräf gedreht, und wenn num die Walzen, e, in Bewegung gefezt 
werden, wird das Werg alö vollfommen gebildeter Wikel hervorges 
zogen, der zu Garn verfponnen werden kann. 

‚ Die Umdrehung der Trommel wird, wie geſagt, durch eine Lauf⸗ 
ſcheibe oder durch eine Rolle auf ihrer Achſe erzeugt. Es ſind aber 
hier zwei Laufſcheiben auf der Achſe der Trommel; eine derſelben 
ſteht feſt auf dieſer Achſe, die andere ſchiebt ſich los auf derſelben. 
Da ſich das von der Triebkraft herlaufende Laufband leicht von der 
loſen Rolle auf die befeſtigte werfen laͤßt, und umgekehrt, wird die 
Maſchine auf dieſe Weiſe in Gang geſezt und ſtill geſtellt. 

Wenn das Laufband auf die erſte Rolle oder Laufſcheibe gewor⸗ 
fen wird, fo dreht ſich die Trommel nad) der durch den Pfeil ariges 
jeigten Richtung, und ſammelt das Werg auf ihrem Umfange. Das, 
auf dem fchiebbaren Wagen, d, angebrachte, Räderwerk fommit dann 
in Umlanf, und wirkt auf dad. Speiferuch und. die andrüfende Buͤrſte, 
während das Raͤderwerk auf der gegenüberftehenden Seite außer Um⸗ 
lauf ſteht. Wenn nun. der. Wikel abgewanden werden fol, wird das 
Laufband auf die lofe Rolle geworfen, der Magen, d, zurüfgezogen, 
und Das ‚andere Raͤderwerk, f, in Umlauf gefezt, was durch Herab⸗ 
laſſen des längeren Armes des Hebels, g, geſchieht, und folglicy:pen 


Ueber Pruͤfung des chromſauren Kalis. 315 
Magen und das Raͤderwerk, , vorwaͤrts zieht. Durch lezteres dreht 
ſich die Trommel in entgegengeſezter Richtung, wodurch man die Wi⸗ 
kel abziehen und zwiſchen die Walzen bringen kann 2) FOR 











Ueber Prüfung des chromfauren Kalis auf falzfaure und 
Se ſchwefelſaure Salze. | 


Wir haben im. polyt. Zournale Bd. XXX. ©. 396. eine ganz 
einfache Methode angegeben, das chromſaure Kali auf: falzfaure und 
ſchwefelſaure Salze zu prüfen. Man verſezt namlich die Auflöfung 

des chromſauren Kalis mir Salpeterfäure in Ueberſchuß (bid fie ftark 

fauer veagirt) und dann mit falpeterfaurem Silber, wenn man dad 
chromſaure Salz auf einen Salzfäuregehalt prüfen. will; wen Fein 
Niederſchlag entfteht, war Feine Salzfäure in dem chromſauren ‚Kali 
vorhanden. Um das chromſaure Kali auf einen Gehalt an fehwefel- 
ſaurem Kali zu prüfen, werjezt man feine Auflofung mit Salzfäure 
in Ueberſchuß und dann mit falzjaurem Baryt; wenn, fein Nieder: 
ſchlag eutfteht, war es fchmwefelfäurefrei. er | 

In Folge eined von Hrn. Zuber in Muͤhlhauſen eingegangenen 
Schreibens an den Heranögeber des polytechnifchen Journals fehen wir 
uns veranlaßt hieräber nach Folgendes zu bemerfen: | 

: 4). Wird Iryftallifintes chromſaures Kali (welches die deuts 
fchen ‚Chemiker ald ein bafifches Salz betrachten) in Waſſer aufgelöft, 
und: die Yufldfung mit falzfaurem Baryt verfezt, fo entſteht ein hell- 
gelber Niederfchlag von bafifch ſ chromſaurem Baryt, welcher in Salz⸗ 
fäure nicht aufldslich ift. Verſezt man: die Auflöfung des kryſtalli⸗ 
ſirten chromſauren Kalis mit ſalpeterſaurem Silber, ſo entſteht ein 
purpurrother in viel Salpeterſaͤure aufldslicher Niederſchlag von b.as 
füſch hromfaurem Silber. Ta er Ä £ 
„7: 2):Wird Die Auflöfung des. Ernftallifirten chromſauren Kalis mit 
Salzfäure genau neutralifirt oder damit bis zu einem. ſehr unbedeu⸗ 
tenden Saͤureuͤberſchuß verſezt, ſo eutſteht auf Zuſaz von ſalzſaurem 
Baryt ein hellgelber in Salzſaͤure vollkommen aufloͤslicher Nies 
derſchlag von neutralem chromſaurem Baryt; wird die Auflöfung 
des Erpftallifirten chromſauren Kalis mit. Salpeterſaͤure meutralifirt 
und dann mit falpeterfaurem Silber verfezt, fo entſteht ein purpur⸗ 
rother in Salpeterſaͤure leicht aufloͤslicher Niederſchlag von neutra— 
lem chromſaurem Silber. 

Da unfere Pruͤfungsart chemiſch reine Salzſaͤure und Salpeter⸗ 








132) Die Beſchreibung dieſes Patentes iſt nicht ganz deutlich. A. d. U. 
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ſaͤure vorausſezt, und den Fabrikanten reine Weinſteinſaͤure oft: Teich: 
ter zu Dienſten ſteht, ſo wollen wir hier das Verfahren des Herrn 
Zuber nach dem Bulletin de la Soc. industr. de Mulh. NAG. aus⸗ 
fuͤhrlich angeben, um fo mehr, weil ſich in die erſte von und mirge- 
theilte Notiz ein. Irrthum eingefchlichen hat. Es heißt a. a. O. 
S. 59: 35 PET er — elafi 
„Mein Verfahren befteht darin,. daß man in das chromfaure 
Kali, welches man prüfen will, einen großen Ueberfhuß von Wein: 
fteinfäure gießt; das chromfaure Salz wird. dadurdy ſogleich zerfezt 
und die Fiäffigkeit nimmt nad) ungefähr zehn Minuten eine dunkle 
Amerhuftfarbe an, fo hellgelb fie anfangs auch war, und gibt nun wer 
der mit falpeterfaurem Baryt noch mit falpeterfaurem Silber mehr 
einen Niederfchlag, wenn das angewandte chromfaure Galz rein war, 
während diefelben Reagentien die geringften Epuren ſchwefelſaurer oder 
falzfaurer Salze anzeigen, welche in der Fluͤſſigkeit enthalten ſeyn koͤnn⸗ 
ten. Sch muß jedoch einige Vorfihtömaßregeln angeben, welche man 
beachten muß, wenn diefe Verfuche gelingen follen: für's erſte muß 
man beide Flüffigkeiten in fehr verduͤnntem Zuftande zufammengießen, 
ſo daß fih beim Vermifchen der Auflöfung der Weinfteinfäure mit 
der Auflöfung des chromfauren Kalis Fein faured weinfteinfaures Kali 
(Weinftein) niederfchlagen kann, was geſchieht, wenn man nicht mit 
wenigftens 60 Theilen Waſſer verdünnt. Auch muß man die Fluͤſſig⸗ 
feit nicht eher prüfen, ald bis fie deutlich amethyſtfarben ift und ihre 
Farbe eher in Grün als in Gelb ſticht; denn im lezterem Falle ift die 
Zerfezung nicht vollftändig. Wenn man ſchnell verfahren will, muß 
man 8 bis 10 Theile Weinfteinfäure auf Einen des chromfauren Sal: 
zes anwenden: der Verſuch gelingt auch bei einem geringeren Mer: 
hältniffe, felbft noch bei zwei Theilen Säure auf: Einen Theil des 
hromfauren Salzes: alödann muß man aber. entiveder ſchwach enwärs 
men oder mehrere Etunden warten. Wenn man nur: gleiche Theile 
Säure und chromfaures Salz anwenden würde, erhielte man fein Re: 
fultat, weil fi dann die grüne Fhäffigkeic bilder, wovon Hr. Rbch⸗ 
lin:Schucd geiprodyen har (Polyt. Fournal Bd. AX Vi. S. 40.), 
weldye mit den Baryt⸗ und. Gilberfalzen noch Niederfchläge gibt. Das 
kaͤufliche chromfaure Kali enthält auch bisweilen falpeterfanres Kali, 
welches man leicht erkennt, wenn man dad Salz auf einer glühenden 
Kohle ſchmelzen läßt.“ 
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Emas über ‚Mittel zur Verhuͤtung des Sandene bei 
Eisgaͤngen. 
| Auszug eines Schreibens an ben Herausgeber. 


ir, Der Schaden, . den. Eiögänge an. Bruͤken, Kayen und anderen 
— an Gebaͤuden, die dem Strome nahe liegen, an 
Waaren und Guͤtern und — verurſacht, MR: leider nur zu 
un ‚ 

Wenn. hölzerne. „Brüfen zahrlich Eisgäuge; Aweggeirammen 
an: fo verdient der ‚dadurch entftehende Schaden. Fein Bedauern; 
er. iſt nur wohlverdiente Strafe füridie Dummheit, daß man das⸗ 
jenige aus Holz macht, was aus. Stein oder Eiſen fuͤr ewige Zeiten 
geſchaffen wuͤrde. Die ſteinerne Bruͤke über die Donau fteht ſeit Heins 
richis Zeiten. Jahrhunderte lang unverſehrt, während bie: hölzernen 
Bruͤken zu. Vohburg, Kellheim, Donanſtauf, Straubing,  Defendoyf 
beinaht jedes Jahr von dem Eisgange weggenommen oder mindeſtens 
beſchaͤdigt werden. Wenn man die jährlichen Bau⸗ und Ausbeſſerungs⸗ 
Koſten dieſer Bruͤken ſeit 600 Jahrhunderten zuſammen zaͤhlt, ſo wird 
ſich ergehen, daß dieſe elenden hölzernen Bruͤken dem Lande zehn Mal 
höher zu ſtehen kamen, als die ſteinerne Bruͤle zu Regeusburg. Man 
ſcheint es indeſſen ſo haben zu. wollen, und Narren muß man nach ihrem 
Willen. thun, wenn fie nicht vafend werden follen. . 

Es unterliegt feinem. Zweifel, daß, wenn man die Minir- ⸗Kunſt 
als Zweig der. Artillerie gehoͤrig bei den Eisgaͤngen anwenden wuͤrde, 
ſehr viele Nachtheile,die durch dieſelben entſtehen, gluͤklich beſeitigt 
oder: verhuͤtet werden Tonnen. Allein, es iſt bei uns auf den fer 
ſten Raude Sitte, dem ehrenvollen Stand des Militäred in Friedenss 
Zeiten, beinahe wie Die Märnberger bleiernen Soldaten, in Schächtelchen zu 
halten; und feine, der vielen; Zerftdrungs = Künfte diefes wahrhaft hoch⸗ 
ehrwuͤrdigen Standes zum Wohle des Landes zu benuͤzen. Haß und 
Berachtang ; gegen bie manuhafteſte Klaffe.ded Volkes, die fid) dem Tode 
für's Vaterland weiht, wird der Jugend in einigen Ländern ſchon auf 
Uuiverfitäten eingefleiicht; aus den Studenten werben Beamten, bie 
das Land; adminiftirenz; der alte Haß, nimmt mit den Jahren immer 
mehr: und: mehr. zu, and, ftatt fich der Vortheile zu bedienen, die dies 
fer ehrenvolle Stand;.dem Lande auch, mitten im Frieden gewähren 
Sonne, fuche man ihn von allem wohlthätigen Einfluffe zu entfernen. 
Nur wenn das Uebel auf's Aeußerſte gefommen ift, fucht man zuweis 
‚len -dort eine nuzlos gewordene Hülfe, ‚die früher ſegensvoll für große 
——— hätte werden kdunen. 

u Da, wie ich aus; vieljähriger Erfahrung weiß,. bei Eiögängen dort 
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fo wenig Huͤlfe geſucht wird, wo ſie allein zu finden ift, bei den Mi: 
neurs, Sappeurs, Pontouiers uud Artilleriſtemn /und picht zuj erwar⸗ 
ten ſteht, daß man ſich ſobald dieſer Ehrenmaͤnner, die in ihrer Kunſt 
wiffenfchaftlicher gebilvet find, ald manche Beamte in der Staatd-Haue: 
haltung, bedienen wird, fchlage- ich hier ein Mittel vor, deſſen man 
ſich zur Berminderung "einzelner" größerer Eismaſſen, die Durchgänge 
zwiſchen Bruͤken⸗ Jochen, Schleußen ꝛc. verlegen und uͤberhaupt zum 
fogenanmten: Luftmachen mit Vortheil bedienen kann, ſelbſt um — 
eis an ſolchen Stellen zu entfernen. 19 
ADieſes Mittel iſt gatiz einfach: ein Dattipfleffel, aus‘ Kielchem 
— auf das Eis durch eine Roͤhre hinleitet. Wenm der 
Dampfkeſſeldauf einem! gewöhnlichen Windofen auf einen: Wagen ger 
stellt, und ·mit lelſt deſſelben an denjenigen Stellen hingefahren wird, 
wo ſeine Wirkung nothwendig iſt, wird man imittelſt deſſelben weit 
ſchneller und kraͤftiger, als mittelſt Beilen und" Aexten, zu“ welchen 
man fo Be ſeine Zuflucht nimmt, auf · das Eis einwitken Formen b Man 
halte einen Eis klumpen vor die Dampfrdhte einer· Dampfmaſchine und 
man wird ſich Kon der mächtigen Wirkung deſſelben bald überzeugen. 
Ein Dampfleſſel gibt einen maͤchtigen Thauwinh ;ner mache die Klum⸗ 
pen, die er nicht aufzuldſen ar 1a. * — — 
ſchon iſt oft genug gewonnen. 
Ungeachtet einer langen Mohandhmg; * uns ein Zeluit über vab 
Eis geliefert hat (Mairan, "Traite sur la glace), wiſſen wir doch ſeht 
wenig Aber daſſelbe/ und das, was nus der geiftteiche Wallfiſchfaͤnger 
Seoresdhy über daſſelbe gelehrt hat, iſt das Einzige, was wir wiffen; 
und iſt leiderinoch wenig. Die englifchen, frangdfifchen und italienifchen 
Phyſiker, in welchen: der eigentlihe Experimentir⸗Geiſt wohnt; liegen 
9 zu fagen außer dem Bereiche des Eiſes; fie lehrten uns daher bloß in 
der Waͤrme Eis machen, nicht aber in der. Kaͤlte Eis auflͤſen. Mir 
wiſſen aber/ daß ein deutſcher Phyſiker behauptete, man: kbnne mit⸗ 
telſt Schwefelſaͤure und aͤzenden Kalkes Eis ſchnell aufloſen, indem 
Eis bloß erſtarrtes Waſſer iſt, und Schwefelſaͤure und aͤzender Kalk, 
in: Verbindung mit Waſſer, eine große Menge Waͤrmeſtoffes entwi⸗ 
keln. Ungluͤklicher Weiſe vermindert aber, wie die Verſuche des Hrn. 
Profi Kaiſer beurkunden, engliſche und Nordhaͤuſer Schwefelſaͤure die 
Temperatur der das Eid umgebenden Luft, auf welches: dieſelbe ge⸗ 
goſſen wird, von + 12R. auf — 40 R.; und aͤzender Kalb von + 
IR. auf — 10R. Man kann alſo weder Schwefelſaͤure noch aͤzen⸗ 
den Kalk zum Schmelzen des Eiſens verwenden): und Waſſer verhaͤlt 
ſich im erſtarrten Zuſtande gegen dieſe Reagentien ganz anders, als im 
tropfbar fluͤſſſgen. Es ſcheint, daß wir noch zu wenig uͤber das Eis 
und über die verſchiedenen Zuſtaͤnde deſſelben, uber die zahlloſen und 
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mächtigen Unterſchiede, bie zwiſchen Eis und Eis Statt haben, wiſ— 
fen: Es ſcheint, daß über das Eis, deſſen Bildung und Eigenſchaften 
bei verſchiedenen Graden der Temperatur und deſſen Schmelzbarkeit 
noch viele Verſuche uͤbrig gelaſſen ſind. | | 
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DL Miszellen — 
Ueber die. Induſtrie zu Muͤhlhauſen und in den naͤchſten Umgebungen 

KENZT 2. diefer Stadt. 








Die vortreffliche Société industrielle de Mulhausen liefert in der Tten 
———— ulletin einen Bericht über die am 11. Sept. 1828 in dieſem 
Städtdjen gefeierte Induftrie = Austellung. | 

ESo trofen und nuzlos Berichte über ähntiche Knnſt-Ausſtellungen gewöhnlich 
find, ſo muͤſſen wir doc) eftehen, daß diefer Bericht für den Freund, der Sanußsie 
iehrreich, wen gſtens wei lehrreicher, als die Berichte über die Induſtrie-Aus⸗ 
ftellung zu Paris und London, ausgefallen ift. 

Muͤhlhauſen, das kleine Mühlhaufen, das einſt eine freie NReicheftadt gewefen 
ift,. feit ungefähr "zwei Jahrhunderten eine kleine ariſtokratiſche Republik war, 
die nit Brankreich und mit der Schweiz zugleih in Auianz fland, und deffen 
einzige Unierfalhiftorifche Merkiwürdigkeit biefe war, daß ber unſterbliche Lambert 
in thten Mauerh geboren wurde, mar noch vor 70 Jahren kaum dem Namen nad) 
in der Handelswelt bekannt, und ift heute zu Tage eine der berühmteiten Fabrik⸗ 
- Städte Fraͤnkreichs. ar | 

Bu jener Zeit beffand feine Induftrie bloß in der Verfertigung grober Wol⸗ 
ventüchet, welche beſonders von ben Landleuten gefücht waren, Es iſt fehr wahr- 
ſcheinlich, daß diefer Induſtriezweig großen Gewinn brachte, denn ein Theil der 
Buͤrger befuͤrchtete, der Reichthum und der Einfluß einiger Fabrikanten moͤchte ſich 
über alles Verhaͤltniß Über die Macht und den Einfluß der anderen Bürger ver- 
mehren, und bewirkte beim Magiftrate im Jahre 1750 ben Erlaß eines Ediktes, 
DR die Anzahl der Tücher, welche jährlich ans einer einzigen Werkftätte 
Hetoctgehen dürften, auf eine beftimmte Zahl beſchraͤnkte. Diefe Beſchraͤnkun 
blieb aber ziemlich ohne Wirkung, denn fie wurde ſehr häufig übertreten, w 
die Geldſtrafe, welche man im Betretungsfälle zu bezahlen hatte, in Verhaͤltniß 
zu dem bei einer ausgedehnten eier zu erlangenden Vortheile fehr gering 
wat.  Zücher, welche länge Zeit den Haupthandel Muͤhlhauſens ausmadıten, 
machen heute zu Tage nur, einen Eleinen Theil. deffelbenaus, ſeitdem von dieſer 
Staht unabhängige Umftände ihre Ausführung ſehr vermindert haben, beſonders 
aber feitdem bie Kattuh: Weberei und Kattuns Druterei einen jo großen Auf: 
ſchp ag, nahmen. 
diefem Zuſtande war die Induſtrie Muͤhlhauſens, als im Jahre 1746 
drei Muͤhlhaͤuſer, die HHrn. Samuel Koͤchlin, Johann Jacob Schmalger 
und Johann Heinrich Dollfüs eine Kattun-Drukerei errichteten, und fo den 
erften Grund zum fpäteren Wohlſtande diefer Stadt legten. 

Die Erften, die in der Mitte ‚des Sten Jahrzehendes des vorigen Jahrhun— 
dertes die Kattundrukerei anfingen zu vervolllommnen, waren bie Dbrn. Ober: 
tampf, Widmer, und I. M. Haußmann, deſſen Soͤhne gegenwaͤrtig in 
der Nähe von Kolmar eine ber fhönften Kattun- Kabriken befizen. Nah und 
ah, beachten und machten andere verdiente Männer neue Erfindungen; Hr. 
& rtmann bradte ben fogenännten Lapis aus England, der erft in dem Haufe 

ie Röchlin und Brüder die gehörige Vervollkommnung erhielt, dr. Dan, 

shlin-Shud erfand im Jahre 4810 zuerft die Kunft, auf baummollenen 
—34 einen tuͤrkiſch⸗rothen Grund hervorzubringen, was bis auf jene Zeit nur 
bei Garn geſchehen konnte; alsdann erfand er das Verfahren, auf eben diefem 
Grunde alle fogenannten Schilderfarben wegzuäzen und fo elegante und bunte 


> 


Mufter hervorzubringen, die befonders durch ihre Reinheit merkwürdig waren 133), ' 
Li Li 4 j nn: 4 * 
133) Wir Haben gleichzeitlich dieſen Induſtriezweig ind Leben gerufen und ihn in 
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Kattun-Weberei brachte Hr, Ris ler vorzüglich in Aufnahme. Man begnügte 
fi bis zu Anfang diefes Jahrhundertes mit türkifher Baummolle, die in den 
Vogeſen mit’ der Hand gefponnen wurde. Erſt unter des unſterblichen Kaifers 
weifem Gontinental= Syfteme wurden Spinn= Mühlen im Elſaß errichtets erſt im 
3. 1806 zu Wefferling die erfte; dann eine im 3. 1807 zu Mafevaur, zu Mühle 
haufen im 3. 1809 und zu Guebwiller im 3. 1810.: (In Defterreich, wo Joſeph 
zum Wohle feiner Unterthanen das fo fehr verfchriene Continental: Syftem früher 
befolgte, waren dieſe Spinnmühlen ‚10 Jahre früher.) 

Napoleon ſchenkte Mühihaufen die Ehre, mit Manchefter und Glasgow in 
Concurrenz zu treten, und das Kleine Muͤhlhauſen mit: feinen naͤchſten Umgebungen 
(lediglich von. Reformirten bewohnt) Hatte bald mehr Induftrie, als zehn 
andere Departemente Frankreichs. zufammengenommen: ‚feine Snbduftries 
Produkte haben die ber fLolgen Infel in den erften 10 Jahren 
fchon übertroffen.‘ | 
Allein, fo wie mit Napoleon das Einfuhr- Verbot englifher Waaren in 
Frankreich zu Grunde ging, und Italien und Piemont, wieder von Frankreich 
getrennt,‘ gleich im Anfange ihrer Zrennung mit englifchen Waaren überfhiwemmt, 
und fpäter in Piemont und Ober: Italien, ganz nad) Joſeph's und Napoleon’s 
Grundſaze, Einfuhr Verbot ausländifher Fabrikate wieder hergeftellt wurde, 
erlitt die Snduftrie des ſuͤdlichen Elſaſſes einen Stoß, der ihre Rieſenkraft fuͤr 
eine Reihe von Jahren laͤhmte. a | 

Wir werden nicht Nro. für Nro. alle Induftries Produfte diefer gewerb- 
fleißigen Stadt, die in dieſer lehrreichen InduftriesAufftellung glänzten, hier 
aufftellen. Am allerwenigften koͤnnen wir bei den Werfen ber fhönen Künfte, der 
Mechanik und Chemie, verweilen, wenn wir auch zu vorzüglichen Ehren biefer 
achtbaren Gefellfchaft bemerken müffen, daß fie und mehr, als mandje Akademie, 
den magifchen Kreis zu zeichnen und richtig zu berechnen berfteht, der die fchönen 
und höheren Künfte mit den nüzlichen vereint. Die Geſellſchaft fcheint mit, jenem 
weifen Römer zu fagen: nisi utile est, quod facimus, stulta est gloria; und 
manche Akademie fcheint heute zu Tage behaupten zu wollen: nisi futile est, 
suod facimus, stultä est gloria. a 0 

g, HHrn. Schlumberger und Rott, Adrianopelroth. Dieſe Herren 
fezen jaͤhrlich an 15,000 Stuͤke ſolcher Kattune ab. | ' 

N. 2. HHrn Dan. Baumgartner und Comp. Höcft feine Perkals und 

Jaconnats. Diefe Herren verfertigen bloß weiße Waaren und befchäftigen 

4170 Arbeiter. in ; 
HHrn. Schmaltzer-Hartmann. Feine Billards » Tücher, zu. 30 
Franken die Elle; Tuch zum Walzen: Drute zc, - 

17, 44. Hrn. Cafp. Dollfus, Huguenin u, Comp, Zürkifcherother 

Groife mit Goldbruf, 

8. HhHrn, Mart, Thyp u Comp. Gehe ſchoͤne Wollentuͤcher; vorzüglich 
leichte, die draps zephirs. Sie erhielten bereitö zwei Mal Medaillen 
bei den Ausftellungen zu Paris. = — 

9. HHrn. Matth. Mieg u. Sohn, Wollentücher. Ihre Tuchfabrik iſt die 
ältefte zu Muͤhlhauſen. 

‚40. HHrn. Dietrid. Eine Tuchfabrik, die ſich fchnell hebt. 

‚11. Hhͤrn. Rob. Bovet. Kattunfabril, Sie hat bloß Handftühle in der 

Gegend von Thann. 

. 42. Horn. Brüder Kat. Sie erzeugen viel orbinäres Tuch auf Kunftftühlen 

und fcheren mit Eollier’s Maſchine. | 

‚413, Hhrn. Schlumberger. Ihre Spinnmühle Liefert ifnen Garn für. 800 

Stühle, mit welcher fie jährlich an 30,000 Stüfe Galicos erzeugen, die fie 
feloft drußen, großen Theils mit Cylindern. Gie befchäftigen 16 — 1700 
Arbeiter. Zwei Drittel ihrer Waaren wird in Frankreich, ein Drittel 
ungefähr im Auslande abgefezt. u & 

N. 414. Hr. Dav, König. Gr verfertigt bloß weiße Baummollen: Waaren,' die 

vorzüglich nach Paris gehen. Er befchäftigt ungefähr 200 Stühle, die 
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unferen Augsburger Fabriken eingeführt (Bancrofts Farbebuch Bd. U. S. 438 
und 472.), wo er bis jezt noch, nad) weiteren Vervollkommnungen biefer Hhrn. 
Fabrikanten, einen Hauptzweig der dabrikation ausmacht.  . 4b. 8, 
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ie den nächften Dörfern zerſtreut ſind, und erzeugt jährlich an 6000 
tuͤke. 


N. 45· HHrn. Schlumberger-Steiner u, Comp. Sehr ſchoͤne Jaconnats, 


N. 16. 


feine Percale, Matapolams » Galicots x. Ihre Spinnmühle von 7000 
Spindeln liefert ihnen täglich über 3 8tr. Garn, das auf. 500 Armftühlen 
zu ungefähr 300,000 Ellen jährlich verarbeitet wird. Sie befhäftigen an 
900 Arbeiter, | 3 5 
Hr. Iſ. Koͤchlin. Dieſe Fabrik iſt die aͤlteſte, und verfertigt ſehr ſchoͤne 
Falicois. ‘Sie hat ihre eigene Spinnmuͤhle und, 240 Kunſt-Stuͤhle. Hr, 
If. Köhlin war der Erſte, der den Muth hatte, Kunft: Stühle im 
Großen einzuführen. 


N. 18. HHrn. Schlumberger, Grosjean u. Comp. Schöne, Percale: und 


N. 20. 
N. a, 


! 


N. 22. Lor. Weber Witwe, 


Jaconnats. Sie haben 820 Stühle im Gange, und ihre Spinnmühle von 
42,000 Spindeln liefert ihnen täglich 630 Pfd. Garn, Sie verfertigen 
fehr ſchoͤne Mouffeline mit Atlaöftreifen. . Alles, was Chemie und Mechanik 
in ihrem Fache Neues hat, findet ſich in ihrer Werkftätte, Ä 
HoHrn. Reber, Mieg u. Comp. Schahle und gedrukte Kattune. 
‚HHrn. Nik. Schlumberger u, Ep. Ihre Baummollen-Spinnereiijt fo gut, 
wie jede englifche. Sie wurbe während ber glänzendften Epoche Frankreichs, 
im J. 1810, errichtet, wo fein englifches Garn eingeführt werden durfte, 
Sie haben ihre eigenen großen Werkftätten, in welchen alles, was zu einer 
Spinnmühle ‚gehört, ‚verfertigt wird. Ihr Faden, N. 240 Metrique, 
wurde bisher in Frankreich noch nicht erreicht, viel: weniger übertroffen, 
Zwei Wafferräder und eine Dampf: Mafchine geben ihren Spinnmühlen. die 
Kraft von 80 Pferden, die ihre 52,000 Spindeln treiben, 4150 Menfchen 
‚ fpinnen und 280 find mit Berfertigung ber zu. den Spinnmühlen nöthigen 
Werkzeuge befchäftigt. —8 
Sie verfertigt ſchoͤne Siamoiſes und Saktuͤcher, 
und ſezte viel nach Spanien ab. Der lezte ſpaniſche Krieg hat ihr, ſo wie 
der Induſtrie der Elſaſſer überhaupt, ſehr geſchadet. 


N. 95, Hhrn. Nik. Koͤchl in und Brüber, Sie fpinnen auf- 26,000 Spindeln 
mit 6 — 700 Arbeitern täglid) an 7 8tr. Garn, woraus fie jährlich an 


N. 24, 


68,000 Stuͤke gedrukte Waare erzeugen. Sie haben noch nicht viele Kunft- 
ftühle, ſchweifen aber auf der Mafchine, Ihre Drukerei, vorzüglich durch 
Entfärbung und Anwendung. bes Chromes, ift eine der vorzüglichften. 

HHm. Gros, Dapillier, Roman u. Comp. Ihre Spinnerei ift eine 
der Älteften, und ward erft vor Kurzem ganz nei umgefchaffen. Sie 


- weben ſehr ſchoͤnen Baummwollen = Damaft und ‚bedienen ſich hierzu ber 


Stühle a la Jacquard, die die alte Damaft= Weberei ganzlich verdrängen 
werben. " 


N. 25. Hr. Koͤ chlin Ziegler verfertigt und gravirt herrliche Walzen zum 


hlinder⸗Oruke. Sein Stich iſt weit tiefer als der der Englaͤnder, die 
gewoͤhnlich nur mit falſchen Farben druken. 


Rt do 
N. 26. HhHrm, Keftner, Vater und Sohn, zu Thann. .Chemiker, die jährlich 


30,000 Kilogramm (mehr ald 600 Zr.) Weinfteinfaure erzeugen, „wovon 


| ungefähr bie Hälfte nad) Baiern und nach der Schweiz geht“ (dont la 


N. 27. 


moitie est environ exportee et achetée ‚prineipalement par la 
Baviöre et la Suisse); 20,000 Kilogramm Zinnfalg,' ‚‚bas nach. eben 
diefen Ländern geht’’ (dont les debouches sont les memes); 20,000 
Kilogramnı Bleifalz für die Sifaffer ‚Fabriken. - Sie erzeugen aud) brenn⸗ 
zelige Holzfäure, efligfaures Eifen 1. 

HHrn, Scherrer, Zü rcher u Cp. zu Thann. Ihre Drukerei ift eine ber 


- vorzüglichften. Sie deuten fo fhon, als die beiten englifchen Fabriken, 


Zwei Dampfmafchinen geben ihren Mafchinen die Kraft von 32 Pferden; 
außer diefen habın fie. noch vier Bafferräder. Sie drufen auf 120 Zifhen 
und befchäftigen 350 Arbeiter, die 24 — 25,000 Stuͤke gebrufter Waare 


liefern, 


N. 28. Hr. Zav, Jourdain u, Comp. Hi. Jourdain ‚hat. feine Fabrik felbft 


mit 100 Kunftftühlen verfehen, zu berem Bedienung er 50 Arbeiter, Jungen 
und Mädchen von 12 — 18 Jahren verwendet. Ein ſolcher Arbeiter verdient 
fi an 2 Stühlen, die er beforgt, fo viel als Ein Weber auf Einem Hand: 


Dingler’d polyt, Jouin. Wd, AXXL 9, 4. Ä 21 
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N. 30, 


r 


N. 31. 


N. 36. 
N. 57, 


N. 38. 
N. 39. 


Migzellen 


ſtuhle; 412/4 — 1r/, Franken. in ganzes Stuͤk Galicot kommt ihm an 
Arbeitslohn nicht höher als 2 Frank, 85 Gent. Geine Stühle find fehr 
einfach und geben ſehr leicht. 


‚ Hhrm, Großheins und Hartmann, Sie haben ihre eigene Gpinn: 


mühle und Fabrik, und erzeugen jährlich an 12,000 Stüfe Calicots. Ihre 
Spinnmühle mit 7000 Spindeln befhäftigt an 120 Arbeiter, und liefert 
täglid) 2 Btr. 20 Pfd. Garn. 

Hr. Aler. Brand. Er verfertigt eine neue Waare: Mouffeline-Guingham ; 
ſchoͤne Halstücdjer und Matapolams. Er befchäftiat 120 Stühle. - | -; 
Dr. Pet. Kohler; ein Mechaniker von feltenem Talente, der mit fehr 
ſchlechten Werkzeugen die zufammengefezteften Modelle ſehr nett zu arbeiten 
verſteht. 

HhHrn, Brüder Risler; Mechaniker, die die für die übrigen Fabriken 
nöthigen Maſchinen verfertigen und vorzüglich ſchoͤne Kardaͤtſchen. Sie 
haben feit 4 Jahren bereits 25 Dampfmafchinen verfertigt, die zufammen 
die Kraft von 340 Pferden betragen, und, feit ihre Fabrik befteht, 56 
Spinnmühlen in Frankreich und im Auslande vollftändig eingerichtet. In 
mandiem Jahre brauchen fie bis an 700 Arbeiter. Ihre Giebßerei if 
herrlich eingerichtet. Sie verfertigen auch Kumftftühle, und haben’ beren 
bister nicht weniger ald 980 geliefert. Die Zahl der von ihnen gefie- 
ferten Spindeln zu Gpinnmühlen beläuft ſich beinabe auf 300,000 
Stuͤke. 

Hrn. Heilmann's neue Spinnmuͤhle werden wir in einem der naͤchſten 
Hefte mittheilen. ‚ nr 

Hr. Martin Ziegler, Er verfertigt Calicots, Percale, Mouffeline und 
faconnirte Stoffe. Gewöhnlich befchäftigt er 1100 Stühle, in manchem 
Zahre 1500. Sein Vater, ber diefe Fabrik im 3. 1786 gründete, fand 
die Baummwollen = Manufaltur noch in ihrer Kindheit: Er mußte bie 
türkifhe Baummolle auf die benachbatten Dörfer vertheilen, und wenn er 
auch Zaufende von Weibern und Kindern befchäftigte, fo war ber tägliche 
Verbienft eines foldhen Arbeiter bach nicht viel über 6-—B- Sous. Die 
Weber waren gleichfalld in den Dörfern vertheilt, und erhielten für ein 
Stuͤk von 14 — 415 Ellen 21/, Franken Weberlohn. Seit diefer Zeit flieg 
der Arbeitslohn ungemein. Vom 3. 1808 bis 4813 mußte man 20 Sous 
für die Elle bezahlen. Gegenwärtig bezahlt man wieder mır 5 — 6 Franten 
für ein Stüf von 27 — 28 Ellen. Schon im 3.1805 führte Hr. Ziegler 
das fliegende Schiffchen (da navette volante) ein, dad er bei den Schwei⸗ 
zen kennen lernte; allein, die Baummollen - Manufutrur blieb noch zurüf, 
weil es an Spinnmuͤhlen fehlte. Die Wole, die im 3, 1806 das Pfd. 
46 Franken Koftete, kommt jezt bei den Spinnmühlen auf 2 Franken. Die 
rohe amerifanifche Baumwolle, die ehevor das Pfo. 7 — 10 Franken koſtete, 
kommt jezt auf 1 Franken oder 4 Franken 10 Cent., und fo fant auch der 
Preis eines Stuͤles Galicot, wovon ehevor bie Elle 4/4 — 42/, Franken 
koſtete, auf 4 Franken. Man flieht Hieraus, wie viel man den Mafchinen 
zu verbanten hat, und wie viel ber Alerbau dutch bie zunehmende Induftrie 
gewinnt. Mit der Nachfrage nach Baumwolle flieg die Cultur derſelben, 
und dadurch, daß mehr Nachfrage nadı Baumwolle wurde, und die Gultur 
berfelben daher zunahm, warb die Baumwolle um gehn Mal mwohlfeiler. 
HHen. Wagner und Schwarz. - Die Bandfabrik diefer Herren ift 
bisher die einzige zu Mühlhaufen, und befteht erft feit einem Jahre. 
HhHrn. Andr. Ködhlin. Das Gußwerk diefer Herren ift eine ganz aus: 
gezeichnete Anftalt. Sie gießen Stüfe von 80 Ztr. Schwere und darüber, 
und ſchmelzen in ihren beiden Oefen regelmäßig 20 Btr. Gifen in Einer 
Stunde. Ihr Gebläfe nach Art einer Archimed'ſchen Schnefe ift ganz 
vortrefflih. Sie befchäftigen ſich vorzüglich mit Verfertiaung von Geräth: 
fchaften, die zur Baummollen- Manufaktur nothwendig find. 

HhHrn. Man und Heilmann, Vorzüglich ſchoͤne Sak- und Halstüder. 
Hrn. Dollfus:Mieg u. Comp. Dieſes Haus befizt eine fehr große 
Spinnerei 24,000 Spindeln, die 500 Arbeiter befdiaftigen und täglich 
6 3tr. 28 Pf. Garn liefert, das bei Haufe verarbeitet wird, und eine verhält: 
nißmäßige Kattun=, Galicot= und Percal: Kabrit, Diefe Fabrik webt 
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jezt ein Stuͤk um 2 Franken, das chevor 5 Franken 50 Et. Weberlohn koſtete. 
Sie warb unter Napoleon im J. 1812 gegründet, und mußte, da es in 
Elſab an Webern fehlte, Weber aus der Schweiz kommen laſſen. Sie 
mußte für ein Stuͤk von 20 Ellen 16 Franken Weberlohn bezahlen, während 
ihr jezt ein Stüf von 28 bis 30 Ellen nur 4%/, Franken Weberlohn Eoftet. 

les zufammen genommen kommt die Elle ihr nur auf 80 Gent. 20 Ellen 
kommen demnach jezt im Ganzen gerade fo hoch, als ehevor das bloße 
Weberlohn derfelben. Dazu mußten aber die Leute, wenn man fo fagen 
darf, erft abgerichtet werben, und das Haus Dollfus-Mieg hat, feit 
4812, deren ü 

| 60,000 Stuͤke. 

N. 40. Socn. Thierry-Mieg. Dieſe Herren beſchraͤnken ſich vorzuͤglich auf 

BE drianopel- Roth, das ſie vorzüglich fchön liefern, 

N. 42. St. Engelmann, der zu Mühlhaufen, wie zu Paris und London, feine 

Lithographie hat. 

N. 43. Hhın. Blech, Fries u. Comp. Diefes alte Haus Hat eine Spinnerei 
von 13,000 Spindeln, eine Druferei, eine Dampffärberei, und befchäftigt 

| an 2400 Arbeiter, 

N. 45. Hhrn. Risler und Köhlin. Schöne Schahls und Halsbinden, 

N. 46. HHrm. Schlumberger und Dettwiller. Schöne Tücher. 

N. 47. Frau Marie Dollfus, Witwe Meyer. Eine Spinnerei von 10,800 
J Spindeln, die jaͤhrlich an 2000 Ztr. Baumwollengarn liefert. 

N. 48— 55. HHrn. Joh. Zuber u. Comp. Papier- Zapeten= Fabrik. Diefe 
Herren erzeugen gegenwärtig an 90,000 Rollen jährlich, außer 1000 großen 
kandſchaften und 4— 5000 einzelnen Gegenftänden. Sie ließen mehr als 
4000 Platten ftechen. In ihrer Fabrik wurden mit Beihülfe ihres Schwa- 
gers, des Hrn. Spörlin zu Wien, bie fogenannten nuances fonderes 
gedrukt, die audy in ben Kattundrufereien eingeführt wurden, Ihre Tapeten 
find fo rein und ſchoͤn, daß fie mit Recht den Namen papiers taille douce 
verdienen. Diefe Herren befizen eine eigene Papier- Mühle, die jährlich 
5000 Rieß Papier für ihre Fabrik, 4000 Rieß Screib- und Drukpapier 
und 3000 Rieß ordinäres Papier verfertigt. Sie verfertigen auch das 
feine Papier für Gopier-Preſſen, das fogenannte Schweizer» Papier für 
eithographie und Kupferdruk. Sie haben ferner eine chemifhe Fabrik zur 
Farbenbereitung, und verfertigen fehr ſchoͤnes neutrales und faures hromfaures 
Kali; nun: und Soda-Hydroſulfat; effigfaures Kupfer und Kalk. 
Sie haben buchftäbt 
erichöpft, und ließen dann Chrom aus Nordamerika kommen. Seit diefer Zeit 
verfertigen fie jaͤhrlich zwiſchen 40 — 60 Btr. hromfaures Kali. Sie 
tonnten noch mehr erzeugen, wenn das Minifterium fie für die Salpeter: 
Aecife bei der Ausfuhr entfchädigen würde, indem fie bann das Kilogramm 

k um 5 Franken wohlfeiler geben koͤnnten. 

N. 49, HHrn. Bergufon und Bornegue. Sie beſizen eine Spinnerei von 
| 5000 Spindeln. | Ä 
N. 30, Hr. Ferd. Heilmann gravirt Walzen zum Walgendrufe ungemein ſchoͤn 
a und richtig. Ex befizt zu feiner Arbeit eine eigene Mafhine, die hier 
etwas undeutlich befchrieben iſt. Wir wiffen nicht, eb es die Mafchine der 

HHrn. Chapman, Jopling ꝛc. ift, mit welcher dieſe bie Wunderwerke 
dredjfeln, die man zuweilen im Mechanics’ Magazine abgebildet findet, 
und die in der Model» Schneiderei eine Revolution hervorbrachten. 

N. 51. Hr. Studer, Mechaniker, ftelte eine Schnellwage aus, bie ganz nad 
"den Grumdfäzen der Wage des Hrn. Quintenz eingerichtet ift, und die 
ge früher verfertigte, als Dr. QAuintenz bie feinige in den Handel 
nr Big: = — — 

N. 57. — Heilmann, Vater und Sohn. Sie verfertigen Kunſtſtuͤhle, die 
weit einfacher find, als die engliſchen, und nur 350 Franken koſten. Dieſe 
Stühle 80 dem Ramen Elfaͤſſer Stuͤhle bekannt, und find älter als 

| | ergue, 

N: 38. Höen. Hümbert und Worel, Metall Giefer. Sie befhäftigen ſich 

ä 5 vor zuͤt ch mit en a ’ u RR: * gen 

N: 59; Sin, Kerifer"s of, der ſehr gelobt en 





ber 10,000 abgerichtet. Sie druken jährlich zwifchen 50 und 


ich das ganze Chrombergwerk im Departement du Bar 


* 
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Wir ſehen alſo hier aus einem Staͤdtchen, das vor zwei Generationen kaum 
dem Namen nad; bekannt war, einen Fabrifort hervorgehen, der, bloß nach frag⸗ 
menfarifchen Angaben, über 12,000 Arbeiter befchäftigt, über 300,000 Stuf 
MWaaren erzeugt, über 5000 Weberftühle im Gange hält. Alles dieß entftand mitten 
unter den Schrefniffen einer Revolution, und mitten unter einem verderblichen 
2ojährigen Kriege, der mit dem Untergange des Reiches fich endete, dem diefes 
Städtchen angehört; entftand unter der Leitung eines Mannes, der weife genug 
war, einzufehen, daß Frankreich dasjenige nicht foll aus England und ber Schweiz 
fominen laffen, was in Frankreich felbft erzeugt werden kann; der alfo Einfuhr aus 
dem Auslande auf das Strengfte verbot, und dadurch theild Engländer und Schweizer 
nothigte, ihre Fabriken nad) Frankreich überzutragen, theil® die frangöfifchen Gapi- 
taliften ermunterte, ihre Geld auf Fabriken zu verwenden. So entftanden unter 
Napoteon’s weifem Einfuhr:Werbote nicht bloß der größte Theil der hier angeführten 
Fabriken, fondern der größte Theil der gegenwärtig noch in Frankreich vorhandenen. 
As das „beweinenswerthe““ Minifterium, Thelfüchtig auf den zunehmenden Wohlftand 
der Bürger, der theils aus dem Gelde hervorging, das nun in Frankreich blieb, 
während 'cö ehevor nach England zog, die Eräftigen durdhgreifenden Maßregeln 
Napoleon’ in halbe Mafregeln verwandelte, ſank die franzoͤſiſche Induftrie bis zu 
einer Ziefe, die ihrem Einfturz drohte, Wir wiffen, welche Erſchuͤtterungen das 
gute Muhlhaufen erlitten hat. 


Vorfchlag in Staffordfhire eine Compagnie zu errichten, die das Gas 
in eifernen Röhren längs der Chauffeen nach London leiten foll. 


Das Repertory of Patent-Inventions ‚enthält im Februar-Hefte ©. 
89. den gigantesfen Vorſchlag, Leuchtgas an den Steinfohlengruben von Stafforb- 
Shixe,ı zu ‚erzeugen, und 410 engfifche.-(27%/2 ‚deutfche) Meilen weit längs ber 
Heerftrafßie, zu leiten... Das, Gas wird beffer,. je länger es läuft, Die Koften 
follen ‚fein; hoͤheres Gapitat fordern, als das der London Gas Company (409,000 
Pfd. Sterl. in Actien zu. 50 Pfd. Sterl). Die ‚Londoner Gas-Gefellfhaften zah— 
len ‚ihren -Actionären 6, 8, 40p. &;, und müffen den Ghaldron Kohlen mit 38 
Shill. kaufen, während, der, Cha dron Kohlen am Berge in GStaffordfhire nur 
5 Shill. koſtet. Dev. Arbeitslohn wird in diefer Entfernung von ber Hauptſtadt 
nur die. Hälfte betragen, und das Gas , dad auf dieſem langen Wege immer rei: 
ner wird, wird doppelt fo viel -Lidyt geben. Der Arbeitslohn Zoftet den Londoner 
Gas ⸗Geſellſchaften jährlich. ungefähr 75,000 Pfd. Sterl.; in Staffordfhire würbe 
er, vielleicht. nur. 19000 betragen... Kohks find von.den Fabrikanten in Stafforb- 
ſhire ſo ſehr ‚gefud,t,. „ats. nou..den Vornehmeren und von gewiffen Arbeitern zu 
London. London wird ‚von den: verderblichen Ausfluffen fo vieler Manufakturen, 
die die Luft und ſelbſt das Waffer, der Themſe vergiften, befreit. ‚Man erwartet 
nun, den. Ausſpruch, des Publikums -über;,diefg „Universal Gas - Company,‘ mit 
welcher alle übrigen Gas-Compagnien zu London zur: Verbindung eingeladen find. 
Das bedaͤchtliche Repertory findet. diefen Vorſchlag nicht ſo ganz verwerflich, 
obfchon noch Erfahrungen über ‘die Leicchtbarkeit des Gafes durch eine fo lange 
Strete fehlen. ı (6 bemerkt bei. diefer, Gelegenheit, daß die allgemein angenoms 
mene und fo oft ‚wiederholte Behauptung, ‚daß das Gaß ber Chartered Gas-Com- 


AP 


tragen - ſollte, - fo reicht ſie doch vom Gaſometer bis zur Lampe nicht weiter als 
3. onglifche "Meilen. Eine Compagnie verſuchte es ein Mal, das Gas fünf engl. 
Meilen. weit zu leiten, fand ‚aber ,, daß das Gas eben fo viele Stunden brauchte, 
um an feine Beftimmung zu gelangen, und mußte daher biefe Unternehmung auf: 





ns tee neuen Baues der London: Brüfe, 

Das Repertongsof Patent · Iayaui ipnszc®r bruar/ 1829. liefert &. 4024, 
eine Außerft interefjante betaillirte Lifte über die bisherigen Ausgaben: beim neuen 
Baue der Londoner Brite, 1.Bierbefiug nicht weniger als, 575,559 Pb; Sterl. 
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ober 6,906624 STR. ift e8, daß von diefen Koften nicht weniger als 
74,160 Fl. (6180 Yfd. Sterl.) dem Parliamente für die Erlaubniß des Baues, 
und an Prozeß: Koften, für die. Streitigkeiten, welche ſich während bed Baurs 
aus verfchiedenen Gründen ergaben, nicht weniger als 81,832 Fl. (6736 Pfd. Sterl.) 
bezahlt werben mußten. Die Schreiber verfchlangen alfo von diefen 6,906624 Fl. 
nicht weniger als den vier und vierzigften Theil? Go einfach und wohl: 
feil ift die Gefezgebung in England, ober vielmehr ſolche Wallfifche find die 
Schreiber im Dienfte derfelben. —— 


Die Londoner Schiffs-Doke 


trug im lezten Halbjahre 1828 der London⸗-Dok-Compagnie 101,510 Pfd. Sterl., 
und, mit den uͤbrigen Einnahmen, 174,885 Pfd., 3 Shill., 4 Den. ie Ausga- 
ben beliefen fich auf 68,110 Pfd. 12 Shi. " | 


Hrn. Zulius Griffith’ Dampf Wagen. 

Das Register of Arts gibt in feiner neueften Nummer, 57. 30. Zäner 
1829, ©. 131. eine Notiz über Hrn. Julius Griffith’s Patent: Dampf-Wa= 
gen, aber ohne Zeichnung. Es bemerkt, dab, obſchon bie mit biefem Dampf: 
Wagen angeftellten Verſuche der Erwartung nicht entfprachen, mehrere Vorrich- 
tungen an demfelben feinen Nachfolgern nüzliche Winke geben koͤnnen, bie fie big- 
her überfehen haben, Ohne Zeichnung, bie das Register nicht mittheilt, weil es 
Beine erhielt, find aber die hier mitgetheilten Notizen ohne Nuzen. Hr. Julius 
Griffith, der ſchon vor 8 Jahren, (im Januar 1821) ein Patent auf feinen 
Dampf-Wagen nahm, und der auch in Deutfchland durch feine Reife nach DOftine 
dien und durch die Herausgabe mehrerer Neifen feiner Landsleute als geiftreicher 
Schriftfteller vortheilhaft bekannt ift, wird, wenn auch feine Erfindung unausge— 
führt blieb, immer das Berdienft haben, der Erfte gewefen zu feyn, der Eoftbare 
Verſuche über die Anwendung ber Dampfmafchinen zur Bewegung der. Kutfdjen 
angeftellt hat. Wenn er das Loos faſt aller Erfinder hat, feine Erfindung nicht‘ 
vollendet zu haben, "fo gereicht ihm dieß um fo weniger zur Schande, als feine 
Nachfolger, die einit feine Erfindung vollenden werden, ihm nie die Ehte werben 
rauben tönnen, daß er der Erfte war, der die Bahn gebrochen hat. Inventis 
facile est addere. | e i 


? 








Die Btuͤſſeler Baͤker nehmen blauen Vitriol zu ihrem Brote. 


Die koͤnigl. niederlaͤndiſche Regierung fand ſich gedtungen durch. eine eigene 
Ordonnance den Baͤkern zu Brüffel unter Strafe des Gefängniffes und der Eine 
ziehung des Gewerbes zu verbieten, blauen Vitriol bei dem Brotbafen zu ge= 
brauchen, indem die fehädlichen Wirkungen hiervon fi an mehreren Einwohnern 
Brüffels deutlich zeigten. (Galignani Messenger. N. 4310.) 134) 2 





“a 





434) Es wäre wahrhaftig wieder nöthig, daß ein Howard Europa durch— 
zeiffe, der bei allen Baͤkern dev Städte, durch die ihn fein. Weg führt, Brot‘ 
Kauft, und Qualität und Quantität deſſelben aufzeichnet. (Bekanntlich war dieß 
daB Gefchäft jenes großen Menfchenfreundes, Howard, ber die Gefängniffe in 
Europa bereifte, und zuerſt auf eine Nothwendigleit der Berbefjerung derferbem! 
aufmerffam machte. Bei der Redaction feiner Notate über das Brot rüberrafchte 
ihn der Tod in der Krimm.)- Es ift unglaublich, wie: ſchlecht die Baͤkerei im vier- 
Yen Rändern, namentlich in England, Frankreich, in den‘Niederlanden und. im: 
nördlichen Deutfchlande beftellt ift. Man kann fagen, daß man nur in der Schweiz, 
im! ehemaligen Salzburg'ſchen, in Ober-Oeſterreich, in. Wien und Ungarn zumal: 
in Debreczin, dann in’der Türkei, gutes, fchmathaftes und gefundes Brot: findet. 
Die: Franzofifche Akademie hat trefflich, Parmentier unfterblich ‚über) die Kunft des’ 
Srotbakens geſchrieben F- aber die Franzoſen Eönnen kein, Brot baken. Sie konn⸗ 
ten fih an dem öfterreichifchen, an dem ungrifchen Brote nicht ſatt effen. Cut: 
du gäteau! riefen fie aus. Das ſchmekt wie Kuchen! Ein Oeſterreicher kann 
das franzöfifhe Brot kaum hinabwürgenmd-mit dem englifchen Biegelftein:Brote 
- ergeht es ihm noch fülechter, Es ift unglaublich, daß der menſchliche Geift ſich 
foweit folte verieren koͤnnen, daß er ein ſolches Gift, wie blauer Vitriol, zum 


Cobbetis Papier aus den Spelzen des Maps. 


Wir Haben neulich von diefem Papier Nachricht gegeben. Nach einem neuen 


Bericht im Globe — 4320) gelingen die Verſuche recht gut. Die 
Spelze (d: hi die feinen B 


zum neuen Jahre ftehen: die Frucht hatte nicht im Mindeften durch die Kälte ges 
litten. Er erhielt von Einem, Acre 4100 Bushels, 


Sefte und reine Gartenwege arizülegen. 

um Gartengaͤnge und Eingoaͤnge vor dem Hauſe immer troken und vein je 
halten, empfiehlt das Register of Arts N. 57., 30. Ian. 1829, ©, 144, Stru⸗ 
ßenkoth gut getrofnet und durchgefiebt mit Steinkohlen Theer gut zu mengen und 
etwas feinen Schutt zuzufezen. Damit wird der anzulegende Weg in einer mä- 
Fig diken Schichte gleichſam wie mit einem Grundlager belegt, und auf biefen 
Grund der gewöhnlidy feine Schutt und Sand aufgefahren. Auf diefe Weife 
werben alle Würmer und Infekten und aud) alles Unkraut wird von diefen We- 
gen verbannt, und die Wege bleiben auch in naffer Witterung immer. trofen. 


/ 


Brotbaken follte verwenden wollen. Wahrfcheinlich. ift bei dem. Berichte über bie. 
Natur ded Kupfers im Bruffeler Brote ein Irrthum unterlaufen. wer aller- 





dings Kupfer im Brote, aber kein fchwefelfaures, fondern effigfauves. Der Bär 


ter: hat es nicht abſichtlich zum Brote genommen, fondern es ift durch feine Nach 
laͤſſigkeit und Unreinlicheit in das Vrot gekommen. Die Bäler in den Nieder 
Ianden haben, wie die englifchen Baker, Eupferne Gefhirre ftatt der in Deutfch- 
land üblichen hölzernen, und durd) diefe kupfernen Geſchirre kommt bei dem Gähe 
zungs = Prozeffe ded Teiges in dev Baͤkerſtube fehr leicht Kupfer, Zohlenfaures 
und efligfaures, in das Brot, zumal wenn man. fo unreinlich ift, wie der katho— 


liſche Brabanter und Flamaͤnder ed gewoͤhnlich ift, bei welchem Schweinerei aller: 


Art eben fo zur zweiten Natur geworden ift, wie bei dem. proteftantifchen Holläns 
der. die höchfte Reintichkeit. Aber ſelbſt bei diefer wird ber Gebrauch des Kupfers, 
in Baͤkerſtuben immer gefaͤhrlich und fchädlich; denn wenn man Brotteig auch auf 
der reinften- Kupferplatte Enetet, ober ftehen läßt, fo wird der Zeig immer einen 
Kupfergeruh und Kupfergefhmaf erhalten, der auf eine feine Zunge und auf einen 
empfindlichen Magen immer nachtheilig wirken wird, auch Kupfergehalt-durch 
Reagentien zeigen wird, inen deutlichen Beweis, wie fehr die Koch- und Ba: 
Zunft in London felbft noch zuruf ift, lieferten wieder die lezten Weihnachten, 
wo man für die Armen nad) uraltem Herkommen einen Budding von 1306'/, Pf: 
verfertigte, zu welchem (nad) dem Standard, Galignani N. 4544) 475 Pfbd.: 
Mehl, 144 Pfd. Fett, 500 Pfd. Weinbeeren, 44 Pfd, Zufer, 3 Pfd. Ingwer, 
21/, Pfd. Gewürznelten, 160 Quart Milch und 44 Quart ftarkes Bier kamen. 
Was kann aus einem folhen Bazen werden! Dieß war die Spende für 7 — 800 
Arme. Sie Eoftete 25 Pfd. tert: oder 276 Tl, Wie kann man zu einer Zeit,- 


wo der Arme zu Lonbon auf der Straße buchftäblich verhungerte, eine fo alberne 


Speride an Arme madyen. Um: wieviel: weifer,- als die-Gemeinde von Lambeth, 
handelte Baron Honywood, ber ben Armen auf feinen zwei Gütern zu Elm: 
fted und Waltham ein Weihnachtögefchent von zwei fetten Ochſen und, einigen 
Wagen voll Brot, und Carl Thannet, der daffelbe Weihnachtsgeſchenk feinen 
armen ‚Unterthanen machte! Auch der König ließ an 800 Arme zu London zu 


Weihnachten Fleifh und Brot ertheilen. Dafür regalirte aber, zum: Chrifttage,- 
ein ‚anderer englifcher Herr fi) und 54 Gäfte an feiner Tafel mit einem, Barons 


Beeffteat, einem Schweinshaupte und mit einer Paftete, an welcher vier Bedien- 
ten zu tragen hatten.‘ Da dieß eine alt englifche Mahlzeit ſeyn follte, fo durfte 
fein Wein auf den Tiſch, und die Gäfte bekamen nur ftarkes Weizenbier (Strong- 


ale) und Schnapps: .. _ | en 


FzIER) 
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aͤtter, die den Fruchtkolben umhuͤllen) geben Schreib⸗ 
papier, die Stängel Pakpapier. Hr. Cobbett ließ einige Stoͤke im Felde bis 
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alphabetifches Handbuch der Technologie, der technifchen Chemie und 
ana Zu des Maſchinenweſens. 

* 4 Zum Gebrauchee 
für Kameraliſten, Defonomen, Künſtler, Fabrikanten und 

— Gewerbtreibende jeder Art. 

Herausgegeben 
! von 
BE Ä = füge Sue SE De —— 

k. £, Negierungsrath und Direktor des kua E. polntehnifchen Inftituts in Wien ꝛc. 
- Die großen und mannichfaltigen Fortfchritte,. welche feit 25 Jahren im 
den techniſchen Künften gemacht worden find, machen dem Technologen, dem 
Kameraliften, dem Fabrilanten, dem Kapitaliften, dem Oelonomen, und für 
verfhiedene Falle jedem Manne von Bildung ein Werk zum Bedürfniffe,. das 
als ein techniſches Repertorium, als eine. technologifhe Hand: Enchklopädie 
in: alphabetifher Ordnung der Artikel eine vollftändige und gründliche. Ueber- 
fiht aller derjenigen Einrichtungen und Verfahrungsarten gewahre, welche 
der Gegenitand. aller —— der Manufaktur-Induſtrie find. 

In Folge der Anträge der 5. ©. Cotta’ ihen Buchhandlung hat der Unter: 
zeichnete die Herausgabe eines folhen Werkes unternommen. Bei der Aus- 
führungsmeife diefer Unternehmung wird man fid zwei Bedingungen auflegen; 
4) fo viel möglih an Raum zu fparen, damit dad Ganze nicht zu ausgedehnt 
werde, 2) defienungeachtet die fämtlichen Artikel mit derjenigen Gründlichkeit 
und Vollftandigfeit zu bearbeiten, damit nicht etwa nur eine hiftorifche Ueber: 
fiht des Gegenſtandes, fondern die praftifche hinreichende Kenntniß deſſelben 
moͤglich Derde, und jeder Artikel eine zwar gedrangte, jedoch vollftändige Dar, 
ſtelung des Gegenſtandes, nach feiner gegenwärtigen Befchaffenheit und Ver: 
volffommmang , enthalte. — | j Fl N 
Die Haupttendenz bed Werfes ift daher praftifh, und man wird alles: rein 
Wiſſen ſchaftliche, das nicht unmittelbar und wefentlich. begründend mit der 
apa Ausführung. in Verbindung fteht, fo die die gründliche und deut- 
iche Darftellung des Ganzen erlaubt, ausfchliefen, und ſich auf dasjenige 
befchränfen, was zunaͤchſt und eigentlich in die Anwendung der phyſiſch⸗-chemi⸗ 
ſchen, mathematifhen und naturhiftorifhen Wilfenfhaften auf die Gefchäfte 
der Gewerbe: Iuduftrie gehört: Dieſe Gegenftände umfaſſen in den einzelnen 
Artikeln die gefamten Zweige der hemifhen, empirifhen und mehanifhen 
Technologie, folglich außer den chemiſch-techniſchen und empiriſch-techniſchen 
Gewerben und Verfahrungsarten, das gefamte praftifhe Mafchinenwefen in 
feinen verfhiedenen Anwendungen auf Künfte und Gewerbe, 

Sowol aus dem Grunde der Naumerfparniß, als zur leichteren und voll: 
ftändigeren Heberficht wird man die häufigeren Nachweiſungen von einem Artikel 
auf den andern, das mannichfahe Zerfpalten zufammengehöriger Gegenftände 
in viele einzelne Artikel nah Art eines Woͤrterbuchs, und daher möglichft alle 
Biederholungen vermeiden. Am jedoch bei diefer Einrichtung das Auffuchen 
einzelner Notizen zu erleichtern , und für die Erflärung der Kunftwörter ei— 
nen anderweiten Raum zu gewinnen, wird man dem Merfe in Form eines 
Regiſters ein Wörterbuch der technifchen Kunftausdriüfe anhängen, in welchem 
auf die bereits in dem Werfe felbit gegebenen und dort mit der verwandten 
Sache im Zufammenhange vorfommenden Erklärungen bezogen wirb. . 

Diefes Werk, in welhem nicht nur der Herausgeber die Nefultate feiner 
vieljährigen technologifchen Studien und Beobachtungen niederlegen wird, fon- 


2 


dern das auch durch die Beiträge einiger in biefen Fächern andgefeicheter | 


Mitarbeiter wird unterftüzt werden, wird mit Einfluß des Negiiter 

den Umfang von 10 Bänden gr. 8., jeden von etwa 40 Bogen, ft Br 

Kupfertafeln nicht überfchreiten. Ei . J. Prectl. 
Um die Anſchaffung dieſes — fo viele Klaſſen wichtigen Werks möglict 
zu erleichtern, wird der Preis für diejenigeh, welche darauf untergeihnen, per 
Band zu 3 fl. 36 fr. rhein. oder 3 fl. im 20Guldenfuße feftgefezt. In Wien wird 

bei allen Buchhandlungen, vorzüglich aber. bei Hrn. Gerold unterzeichnet, 
Tübingen und Stuttgart im Jan. 1829. | Ä 
J. G. Cotta'ſche Buchhandlung, 





Verkauf einer chemischen Fabrik. 
Erbschaftliche Verhältnisse geben die Veranlassung, ein, in den nid. 
sten Umgebungen Leipzigs gelegenes, bisher mit dem günstigsten Erfolg 
betriebenes und mit landesherrlicher Coneession versehenes 


En chemisches Fabrik -Geschäft 


hiemit sum Verkauf auszubieten. 
em in diesem Fache sachverständigen Liebhaber braucht es nicht 
esagt zu werden, welch ein ausgedehntes-und überaus nutzbares Feld die 
-merkantilische Anwendung chemischer Kenntnisse seiner Thätigkeit und 
seinem Wirker darbietet. . Ihm werden daher die, bei dem fraglichen Eta- 
blissement überdem noch bestehenden Vortheile und die wesentlich gün- 
stige Lage’ desselben bei einem grofsen und wichtigen Handelsplatze, um 
so’ willkommener und einladender seyn. 

Aber auch für manche andere Fabrikation und Benutzung eignet sich 
das geräumige Locale der obbesagten Fabrik, was ohnlängst neu und solid 
erbauet ist und aus einem 101 Ellen langen Hauptfronte - Gebäude, einem 
53 Ellen langen Hintergebäude, nebst 2 Seitenflügeln. besteht, die einen 
69 Ellen langen und 40 Ellen breiten. geräumigen Hof mit 2 wasserrei- 
chen Brunnen einschlielsen. Ä 

Nähere Auskunft über diesen Gegenstand ertheilt der Unterzeichnet 
und erbittet sich briefliche Anfragen portofrei. | 

"Leipzig, im Januar 1829. | J. Adolph Trägern 


So eben ist erschienen und versandt: 
Journal für technische und Ökonomische Chemie 

Auch unter dem Titel: Die neuesten Forschungen im Gebiete 
der technischen und ökonomischen Chemie. Herausgegeben von 
“O.L. Erdmann. Jahrgang 1829 2s, oder 4ten Bandes 2s Heft, 

Mit 2 Kupfert. gr. 8. brosch. Preis des Jahrgangs von 3 Bänden 

oder 12 Heften 8 Thlr, 

Enthält: 

40, Beschreibung des neuern Gasbeleuchtungsapparates im Königl. Amal- 
gamirwerke bei Freiberg nebst Abbildung. desselben. Von Lampadius; 
4, Ueber die Entzündbarkeit des Schiefspulvers, vorzüglich in Hinsicht 
ufdie durch dieselbe veranlafsten Unglücksfälle. Von Demselben; 
9, Ueber die Belgischen Biere. Aus einer Preisschrift von V raucken. 
Frei übersetzt und mit Anmerkungen versehen von-Winzer (Schluß); 
43, Chemische Untersuchung des reifen Strohes vom Sicilianischen Wei- 
zen (Triticum sieulum). Von Zenneck; 44, Chemische Untersuch 
der Equisetumarten, 'besonders des Kannenkrauts. (Eq. fluviatile), u 
des Schachtelhalmes (E. byemale). Von H. Braconnot; 45, Ueber das 
Färben der Wolle mit Berlinerblau. Von P. Raymond dem Sohne; 
46, Vergleichende Versuche über das Verschmelzen silberhaltiger Blei- 
erze mit Coaks, in Oefen von verschiedener Höhe, angestellt auf den 
Königl. Schmelzhütten bei Freiberg. Von Lampadius; 47, Vers 
einer Beantwortung der Frage: ob es vortheilbafter ist, trocknes oder 
nasses Holz zu verkoblen? Von Helmert; 48, Notizen. 

.ı Leipzig, 45 Febrnar 4829. Joh. Ambr. Bartk 
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Fe ei ouſ LEXKKIL — J = Ä 
Kleiner Hefte je Kenntniß der”englifhen Roche 


ne von Dr. Ernft Alban. 
ae m EU BE RET 7 Me Abbundungen auf Tab, vn. 
if “er — — 


* "Man hat in tſchland ſchon ſebr viel⸗ Veſchreibungen und 
Abbildungen der engliſchen Kornmuͤhlen, und namentlich ſieht man 
manchexlei. Darſtellungen derjenigen Einrichtungen, der die Engländer 
* sb6ilß, ‚zur. Befeftigung „ oder, vielmehr Aufhäugung der Laͤuferſteine 
auf; daß, Müpleifen theils zur, Einfutterung, des, ſich im Bodenſteine 
drependen,, Müpleifens felbft bedienen. . ‚Einige der beſten und gelun— 
genften, Darſtellungen dieſes Gegenftandes findet man in Chriftians 
ite.de „mEcanique | industrielle ”), fo, wie in den Verhandlungen des 
Vereins jur Vefdrderung: des ‚Gewerbfleißes in Preußen **). Unter - 
allen dieſen Darftellungen habe ich aber zu meiner Verwunderung die 
derjenigen ‚Einrichtungen, ganz vermißt, die in. und um London am 
höufigften , ia, ‚faft. allgemein in Anwendung fi find 6), Um hier eine 
Heine. Luͤle auszufuͤllen, werde, ich dasjenige daruͤber mittheilen, was 
mir, einer, der erſten Muͤhlenbauer Londons, Herr Manwaring in 
feiner, BWerkftätte, worin eine große Menge Mahlmuͤhlen gebaut wur: 
— ‚a ſehen mit (in England) ‚ feltner Bereitwilligkeit erlaubt, hat, 
Wan ſieht in Fig. 16 einen perpendikulaͤren Durchſchnitt Durch 
eine mit diefen Einrichtungen. verfehene Kornmühle. , Zn. der Figur 
find jedoch nur alle diejenigen Gegenjtände abgebildet, die zormittel⸗ 
bar ‚zur Erklaͤrung der, Einrichtungen dienen. 

A,/ bezeichnet den. Bodenſtein, B, den Läufer, C, "das Mohlei⸗ 
fen; . das den Laͤufer trägt und umdreht. Daſſelbe ift ganz. cylin- 
driſch und gut und fleißig abgedreht. Sein oberer Theil, a, iſt ſtaͤr— 
Fer. nud ift beftimmt in.der, in den, Bodenftein eingelaffenen , Büchfe, 
D,. zu arbeiten, Auf dem ſtaͤrkern ‚Theile Te da, wo er aus der 
Buͤchſe hervortritt, ein-vierekiger. Zapfen, b, der ſich nach oben et⸗ 
was verjuͤngt, und auf ſeiner oberen Faͤche eine halbkugelfoͤrmige 


134) Shriftiang traite de mecanique industrielle, — 41: 
135) Berhandlungen des Wereind zur Beförderung des Gewerbfleißed in 
Preußen Bmweite ‚Lieferung des Jahres 1825. 

436) Sie find war nicht ganz weſentlich ‚von allen: denen, in jenen Werken 
angegebenen, Einrichtungen “verfchieden, jedoch enthalten ſie einige Einzelheiten, 
die ſich vortheilhaft auszeichnen, on in —— ſo ſehr swetmäßigen Gombi- 
nation, mu genannt werden koͤnnen. 

Dingier'$ poiyt. Joutn. Bd, XXXL 5, 5. 22 


330 ihr Alban, ‚Feier Bd H* | nf 
Grhabenheit, c, hat. Auf diefer ruht die "Mählpaue, d, mit einer 
gleichen Vertiefung. Sie iſt mit ihren Klauen; im dem Läufer befe⸗ 
ſtigt. Im Fig. 17 und 18 fieht man diefe Muͤhlhaue befonders, 
und zwar in Fig. 17 im perpendikulären Längsdurchfchnitte, in Fig. 
18 von unten vorgeftellt. a)! Aund B, find die Klauen, c, ift die 
halblugel ſdrmige Vertiefung . Vermittelſt derſalhen ‚ifk; ber Laͤnfar auf 
die halbkugelformige Erhghenheit des Mihleifens ———— ſo daß 
er frei darauf balancirt; denn der halbkugelfoͤrmige Kopf bildet gleich 
fam ein allgemeines Gelenf. Daß bei diefer Einrichtung der Mühl: 
ftein ſehr gleich; behanen ſeyn maß, um durch eine ungleiche Schwere 
nicht nad) einer oder der audern Seite zu ſinken, verſteht ſich ih 
ſelbſt. Damit er aber ſelbſt bei fehr gleicher Bearbeitung’ ’äuf- dem 
Muͤhleiſen balauciren koͤnne, iſt es nörhig, daß ſein Aufhaͤngepunlt 
über feinem Schwerpunkte liege. Dieſerhalb iſt die Muͤhlhaue dop⸗ 
pelt gekroͤpft, in der Art, wie ſie in Fig. 16 und 17 erſcheint, und 
reicht mit diefer Kroͤpfung bis Aber die Mitte der Deffnung des kau⸗ 
fers hinauf. Um den Käufer’ zu drehen, dient der vierekige Zapfen 
Big. 16, b, des Muͤhleiſens. Auf demſelben ſteht eine gußeiſerne 
Huͤlſe, e, die in Fig. 19, 20 und 21 beſonders, und zwar in Big. 
49 im Aufriſſe, Fig. 20 im perpendikulaͤren Durchſchnitte und Fig. 
24 ih einer Anſicht von oben vorgeſtellt iſt Diefe Huͤlſe iſt unten 
Bis, a, cylindriſch, oben bei, b, vierekig und hat hier einen Einſchnitt, 
e, in welchen die Muͤhlhaue eitigreift, jedoch ſo, daß fie einiger Maßen 
frei darin fpielt. Der Einfchnitt, c, der Hilfe, der die Muͤhlhaue 
umfaßt, dreht ſelbige mit dem Läufer herum. Wei, F in Sig. 16, 
fieht man die fogenannte Ruͤttelwelle, die oben aus ber Deffinimg des 
Laͤufers hervortritt, und den Schuh rüttelt. 
Der Theil des Muͤhleiſens, der mit, a, — iſt, und fi 
in dem Bodenfteine dreht, laͤuft daſelbſt zwiſchen merallenen Futter, 
g, 8, bie in der gußeiſernen, mit hoͤlzernen Keilen in eine‘ wierefige 
Oeffnung des Bodenfteines eingetriebenen Bilchfe, D, fo eingeſezt find, 
daß fie durch vier Keile, k, h, die hinter ihnen in Furchen der Vuͤchſe 
liegen, gegen das Mühleifen angedrängt werden koͤnnen, um den Gang 
defjelben im der Buͤchſe ftetö fleißig zu erhalten. Die Keile werben 
von unten hineingefezt, und fonnen durch Schtauben, c, c, geſtellt 
werden. ”'Diefe gehen durch die untere Schluͤßplatte, k, die die ganze 
Büchfe nad) unten verfchließt und nur im. Mittel eine Oeffnung für 
das Muͤhleiſen hat. Sie wird durch vier Schrauben an die Buͤchſe be⸗ 
feſtigt, und enthaͤlt zugleich vier Oeffnungen mit muͤtterlichen Gewin⸗ 
den fuͤr die Stellſchrauben der Keile. Die Stellſchrauben treten nach 
AT der Platte in, Schligen der Keile ein,. die ſich im den 
Keilen hinein erweitern. In der Erweiterung ſpielt das" Aupßerfit, 
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nopffdemige Ende der Stellichrauben. Bei einer. ſolchen Anordnung 
wird der Keil gezwungen, jebem, Zuge, der. Schraube, dieſer mag vor 
wärts oder zurüf gehen, zu folgen. In Fig. 22 und 23 ift einer 
der Keile beſonders, und .zwar ‚von: zwei Seiten vorgeſtellt. a, iſt 
die Stellfchranbe, b, der. Schliz im Keile zur Aufnahme der Gtell- 
fehraube, -c, die, Erweiterung des, Schlizes, worin ben Knopf, d, der 
Stellſchraube ſich dreht. 

Nach oben wird die Buͤchſe gleichfalls. — eine Schlußplatte, 
1, bedekt, die durch vier Schrauben an felbige befeftigt wird. - Sie 
läßt, fo wie die untere Shlußplatie, im Mitel. eine ofen er 
das Mühleifen. 

Um eine recht Deutliche Anficht von der Pape der. Futter ‚am 
Müpleifen und von. ber. Stellung der Keile zwiſchen den. Zuttern und 
ber Büchfe zu; gewinnen, babe ich in Fig. 24 einen horizontalen 
en durch die Mitte der Buͤchſe vorgeftellt. Man fieht 
‚bier bei, a, das Muͤhleiſen, bei, b, b, b, bh, bie, vier meffingenay 
Sutter, hei, c, o, e, 0, die Keile. . Die: Buͤchſe ſowohl, als die mefs 
fingenen Futter haben Ausſchnitte fir die Keile. Zwiſchen den Fut—⸗ 
tern und der, Büchfe bleiben dreielige Hoͤhlungen, d, d, d, d, worein 
in Dehl getränfte Wolle geftopft wird,. die zur Schmierung des: Mühl: 
eifens dient, e,e, e, e, find die Schraubenlöcher. für. die zum. Anz 
ziehen der obern Schlußplatte dienenden Schrauben. : f, f, f,.£, ftel- 
len die, rund um die Büchfe herum eingetriebenen, und zur Befeſti⸗ 

gung .derfelben ‚in dem Bodenſteine dienenden, hölzernen. Keile. vor, 

Da, wo dad den Läufer in Bewegung ſezende gußeiferne Ge: 
triebe auf dem Muͤhleiſen fit, ift lezteres ftärker gearbeitet, wie in 
"Fig. 16 bei, m, zu fehen ift. Dieſe ftärkere Parthie verjüngt fich 
nach oben etwas, und das Getriebe, ;n, ift auf derfelben verfchiebbar, 
fo daß, es aufwärts geräft und aus den Zähnen des daſſelbe umtrei- 
benden Rades geichoben werden kann. Sit, es herabgelaſſen, ſo ſchließt 
es feſt an das Muͤhleiſen. Seine Achſendffnung iſt genau fo groß, 
daß diefer Anfchluß erfolgt, wenn es mit den Zähnen bes daffelbe 
umtreibenden Rades in richtigem Eingriffe fteht. Damit es fich auf 
dem Muͤhleiſen nicht rund drehen koͤnne, iſt in Diefes eine erhabene 

Leiſte, o, eingefchoben, die in eine Nut der Achſendffnung des — 
triebes greift. 

Das Heben des Getriebes geſchieht durch einen Ring, p, der 
unter: dem Getriebe: liegt. Dieſer iſt am zwei: cylindriſchen Stangen, 
g, 4, befeſtigt, die durch dem Steg, r, gehen, und unter felbigem 
durch ein Querftüäl,.s, im Verbindung ſtehen. Durch die Mitte des 
Querſtuͤkes ift eine Deffnung: gebohrt, die ein muͤtterliches Gewinde 
enthält: und eine Schraube, t,. aufnimmt, deren oberes: Ende ſich in 
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339 Eye verbeſſerte Dei: Maſchnen 
dem Steg: mit einen! Knopfgelenke dreht, am untern/ unter dem Quer? 
ſtuͤke befindlichen Ende aber mit: zwei Handheben, u; u, zu drehen⸗ 
verſehen iſt. Wird die Schraube," rt," umgedreht, ſo ſchiebt ſie das 
Querftüf: mit den beiden iintriſchen Stangen und: dem Ringe auf⸗ 
waͤrts und der Ming, der gegen das Getriebe druͤkt, rukt dieſes end⸗ 
ih aus dem Eingrtff.“mir dein daſſelbe bewegenden Räder” Der 
Steg, r, ift von Gußeifen und greift bei, v, mit einem Hafen ber 
einen Zapfen des Milengerüfteen Mi föinem entgegerigefejten Ende 
ift er mit einer Stellſchraube verſehen, vermittelſt welcher der Steg 
mit dem Müpleneifen und Täufer mehr. dver weniger geluftet werden 
fann, je nachdem man — dem Bodenſteine naͤher oder enere⸗ 
umlaufen laſſen wild :-3 =. meins Shlmıad Sur Snia Im 

Auf dem Stege Wende ſich die Pfanne, wwotin ‘der unten 
ſich verjuͤngende und an ſeinem verſtahlten Ende halb kugelfoͤrmĩg ge⸗ 
arbeitete, Theil: des Mühleneifens, x, umläuft.' Die Pfanne iſt von 
einer: harten Meſſingeompoſition und‘hat eine Vertiefung, in’ dereh 
Grunde eine. halbEugelfdriiige Grube fuͤr das — nn 
iſt⸗ Jũ die Vertiefung wird das Fett gethan. T mmz 
HT "um die Stellung der Pfanne‘ regeln’ zu Fortan, ift fie in efhe 
güßeiferne runde und mit dem- Stege aus einem Stife- gegoffene 
Büchfe, Y, eingeſezt, "doch ſo, daß zwiſchen ihr und den: Wänden 
der Büchfe ein Spielraum von eines halben ZollesBreite bleibt. 
Dier Stelfchrauben, z, 2, die durch die Wand der Buͤchſe dringen, 
und gegen / die Pfanne geſchoben werden Abnnen, vermoͤgen der Pfanne 
jede beliebige Stellung zu geben. - iu. wi — 

- Stubbendorf im Monate December; 1828. UNE 








LXXXKXHR. 


DSerbefferte Drill⸗ Maſchine für jede et von Samen; wor⸗ 
auf Th. Patrick Coggin, Maſchinen⸗Macher zu Wad⸗ 
worth, bei Doncaſter, ſich am 19. Mat, 1827 ein Pa: 
tent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of Ärts. Vin hocmter 1828. S, ‚8 
AR einer Abbilduns auf Tab. VI. 


Diefe 6 —— Drill: Mafchine wird mit dem 3 Abacig⸗ 
keit geſezt. Sie beſteht aus einer Büchfers(oder gewoͤhnlich aus zwei 
kleinen Buͤchſen, da man fie. lieber doppelt hat), in: welcher ſich der 
zu ſaͤende Same: befindet. Der ganze Apparat laͤuft auf Raͤdern, 
and; führt zwei kegelformige Sezeiſen, wovon das eine groͤßer iſt, als 
das andere. Dieſe Eifen ſind ‚in einer und derſelben Linie. mit: der 
Defſfnung des Drill⸗Trichters angebracht, und ſtehen in ſolchet Ent: 
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fernung von einander, wie es zur yaphhrigen Legung des Samens 
gerade ndthig iſt. 

"Sig. 10 zeige dieſen Apparat von der Seite. ” "a, ift der Rumnpf 
odet Trichter, der den. Same mit der. demifelben zur Beimiſchung 
ndthigen Erde enthaͤlt. * iſt der untere Theil dieſes Trichters, 
durch welchen die Samen durchfallen. 'c, iſt das kegelformige Sez⸗ 
eiſen, welches mittelſt des Griffes, d, gehandhabt wird. Diefes Sez⸗ 
eiſen und ſein ‚Griff ſteht "shit" zwei Hebeln in Verbindung, wovon 
der ulere e/ der an der Achſe des Haupt: Laufrabes hängt‘, an feis 
nem vorderen Ende einen Heinen Kegel, f, führt, "der ald Merker 
dient. Der obere Hebel, g, treibt die Achfe,*h, des Eylinders in⸗ 
nerhalb des Rumpfes, welcher die Samen liefert. | 

Wenn nun, nachdem, der, Grund zur Ausſaat gehörig vorbereitet 
ift, die Mafchine in Thaͤtigkeit gebracht werden ſoll, ſchnallt — 
Saͤer ‚feinen, Fuß zuerſt, wie, die Figur zeigt, an den Nebel, 
wodurch. er, dad Sezeifen uieberdrüft. Zugleig dreht er ben Si, 
d,.mit, der, Haud, und bildet dadurch ein fegelfdrmiges Loch in der 
Erde, das zur Aufnahme des Samens bereit iſt. Zugleich wird aber 
auch der Hebel, e, niedergedrüft, fo daß der Heine Hebel, f, ein 
Zeichen. in ‚die Erde macht, auf weldyed das Seifen, c, ‚bei der 
naͤchſten Bewegung gebracht werden muß. 

Wenn nun der Saͤer ſeinen Fuß hebt, fo zieht er das Sezeiſen 
aus dem Loche, und bringt daſſelbe und die ganze Maſchine vor: 
waͤrts auf den Punkt, der vorher durch den Kleinen Kegel, f, be: 
zeichnet wurde. Der Druf des Fußes auf den Hebel, e, tritt wies 
der, wie vorher, das Sezeiſen in die Erde, und, macht ein anderes 
kegelfoͤrmiges Loc), und während. dieſes geſchieht, bewegt der Griff, 
d, den kleinen Hebel, g, der den Speifungs » Eylinder in dem Rum 
pfe dreht, fo daß der. Same mit der Erde in das Fegelfdrmige 
Loch fällt, welches durch das vorher niedergedräfte Sezeifen gebil- 
bet wurde. 

Auf dieſe Weiſe wird, durch Wiederholung diefer Bewegungen 
dev Maſchine, fo. wie fie vorsüft, jedes. Mal der Punkt bezeichnet, 
wo das Loch getreten und der Same gelegt werden joll. v 
Da der Saͤer an jedem Fuße ſich einen ſolchen Apparat. an: 
ſchnallen kann, ſo wird der in der — angezeigte Hebel⸗ ig lg 

e werdoppelt werden muͤſſen ), | RE: 
' 437) Hat man mit diefem Apparate wirkt gedrillt? Und wie Tan Hrn 
es ein Renſch auf dieſen Stelzen zu gehen? A. d. u 


Er 
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Anwendung von Metallgeweben mit Maſchen: 9 zur Ver⸗ 
fernigung von Augen» und Lampen» Schirmen und ans 
deren Eugelförmige n Formen. odex Theilen ſolcher For⸗ 
„men; 2) zur ring. neuer Stoffe zu Kiftchen, 
Tapezereien, Huͤten, Scheiden , Futteralen, Buchbinders 
‚Arbeiten :c., worauf Hr. Allard zu Paris am 21. Dec: 
1821 fih auf. fünf Sabre ein Brevet d’Invention ers 
‚theilen ließ. 


Aus der Description des Machines et — ecifies — les Brevet⸗ 
Inventions etc. ‚par Mr. ‚Christian. T. .p- = . 





'Aigontsieme aus durchſcheinen den Srathieweben 
Garde-vues, simule- -glace). 


Man fängt damit an, das Gewebe gegen Oxydation zu fchägen, 
entweder dadurch, daB man es auf naffem Wege verzinnt (daB Ver: 
führen hierzu werden wir unten befähteiben), oder daß man den Me: 
talldräth mit einer Farbe, mit einem Firniffe, oder mit irgend ei⸗ 
nem Hierzu tauglichen Stoffe uͤberzieht. | 

"Hierauf erft benuͤzt man die Biegfamkeit des Gewebes und die 
Beweglichkeit ſeiner Maſchen, und gibt ihm die Form, die man ihm 
ertheilen will. In dieſer Abſicht kruͤmmt man das Gewebe in feiner 
ganzen Oberfläche fo, daß alle Faden deffelben auf derfelben kugelfoͤrmigen 
oder ſphaͤroidalen Flaͤche zu liegen kommen. Man Hält die Faden in 


438) Die Sociere d Encouragement hat ih Ihrem legten Bulletin, Otto: 
Ber 4828, S. 319. einen Theil dieſes Brevet, das Verzinnen mitgetheilt; wir lies 
fern es hier ganz, weil es eine Kunſt wiegen aus dem Grabe kann weken helfen, 
in welcher die Orientalen ſchon vor Jahrhunderten Meiſter waren, und in wel⸗ 
her auch die Deutfchen ſich noch vor zwei Dahrhunderten aus zeichneten. Wir 
hahen noch jezt Bücher ‚die vor zwei Jahrhunderten in Silber: Drath gebunden 
wurden, und noch befjer —— ſind, als manches erſt vor wenigen Jahren 
franzoͤſiſch oder engliſch gebundene Buch. Der befte Band für Buͤcher iſt Mes 
tal; ‚in Beber und .gepapptes Papier: kommen Würmer, Unfere Nachkommen wer- 
ben ihre Noth mit unferen Büchern haben; zum Gluͤke ift an vielen nichts ‚ges 
Yegen; "Cine Menge unferer Haus:Geräthe Ei felbſt unferer Kleidungs⸗Stuͤke wür: 
ben aus Drath weit dauerhafter und weit eleganter, als aus onderen Stoffen vers 
Ietigt 1 werben Tonnen, Vergebens haben es unfere Drathzieher auf einen Grab 
nheit gebracht, der alle früheren Arbeiten ber Orientalen über: 
trifft — Aft dies Kunſt, Gold und Silber feiner, ald Papier zu: ſtreken, 
und Stahl fo leicht, wie dieſes durchzuſchlagen, ‚auf. den hoͤchſten Grad von Voll: 
kommenheit gebracht worden; wir bedienen ins noch immer lieber der &umpen, ftatt 
* ak fo Beet wir Thoren genug find, lieber Papier als Gold in ber er 
in den Kiften- zu: haben; «Br. Allard t übrigens. die alte edle Kun 
{4 etalldrath.- Flechters ſo ſehr ler, ee wir feine Arbeit als ein wahr 
= Pendant zu den papiernen Metalliques betrachten fonnen, an welchen unfer 
Zeitalter dahin fiecht. Möchte er die alten Metall: Arbeiten, fo wie die Metallis 
ques die Metalle wieder an die Tages⸗ Ordnung bringen helfen, und etwas vers 
ftändlicher ſchreiben. 4 


+ ‚U 
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dieſer Lage, indem man ihrer Elaſticitaͤt, durch welche fie in ihren 
fruͤheren Zuſtand zuruͤkzukehren ſtreben, einen bleibenden und gleichen 
Druk auf der ganzen Länge ihrer Krümmung an den Enden derſel⸗ 
ben entgegen ſtellt. 

n Nachdem ‚Die. verlangte Form erhalten wurde, beit man den Ge⸗ 
an entiweher mittelſt eines Pinſels oder durch Eintauchung mit 
einer Schichte klebriger oder fetter, harziger oder gummiartiger, gal⸗ 
lertartiger oder eiweißhaltiger oder ſchleimiger oder irgend einer an— 
deren Maſſe von- gehdriger, Confiftenz, fo. daß die Mafchen davon ge: 
fült werden, und, nachdem die Maſſe trofen geworden ift, auch Dar 
bon J It bleiben, und, in Verbindung mit derfelben, eine vollkom⸗ 

eichfoͤrmige Dberkräche ohne alle Locher und Trennung bilden. 
Diefe Arbeit nennt man das Glafiren (glacer Pobjet). _ 

‚Mau gibt dem Kupferdrath = Geflechte die haibkugelige Form 
mittein ‚eines Models, der aus zwei Kapſeln oder Klappen von Eis 
ſenblech beſteht, die genau uͤber einander paſſen. Eine dieſer Kap⸗ 
ſeln iſt ganz, und hat die Form eines Augenſchirmes; die andere, 
die innenwendig unter die vorige kommt, hat dieſelbe Form, beſteht 
aber aus zwei Stuͤken, d. h., der obere beſteht aus einer halbkugel⸗ 
förmigen ‚Kuppel, und der untere bildet in feineni ganzen Umfange 
einen Kreis oder eine Binde von ungefähr zwei Zoll Höhe, die man 
nad) Belieben wegnehmen kann. Durch diefe Kapfeln oder Kappen 
läuft oben eine, beiden gemeinfchaftlich dienende Schrauben-Spindel, 
wodurch beide einander näher gebracht werden fonnen, was mittelft 
eines auf dem Loche der inneren Kuppel aufgefchraubten Nietes ge: 
ſchieht. 
Zwiſchen dieſen beiden Halbkugeln wird das Drathgewebe mit: 
telſt der Schraube gepreßt, worauf man denjenigen Theil, der aus 
dem Model hervorfteht, bis auf eine Linie von dem Rande des 
Models wegſchneidet. Man befeftigt einen Bogen aus verzinntem 
Meffingdrathe am Rande des Streifend, der den unteren Theil der 
us zwei Stüfen beftehenden Kappe bilder, Yörhet denfelben an der 
nneren Wand, des Drachgewebes an, dad man bei dent Abfchneiden 
us dem Model hervorftehen ließ; nimmt hierauf den beweglichen 
Streifen weg, oͤffnet die Schraube, hebt den Model heraus, und 
immt das Drathgeflecht weg, das mittelft des angelötheten Kreiſes, 
er es feſthaͤlt, die Form behaͤlt, die der Model demſelben mittheilte. 
Ran’ macht dann, mittelſt eines Durchſchlages, das Loch für das 
las, und befeftigt einen Fupfernen Ritig mit Griffen daram. 1 

Dieſes Gerippe wird, nachdem es auf naſſem Wege verzinnt 
urde, in eine Aufloſaug don Hanfenblafe: eingetaucht, daun mit 
ttein vder · Copal Fibniſſo Überzogen, unde innenwendig ‚mit: gepuͤl⸗ 
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vertem Blei-Weiß (Blanc.de Glichy), das ıman auftraͤgt/ während 
der Firniß noch riecht, und erft drei Viertel — — erhal⸗ 
ten bat, weiß belegt. vi »- bi 

Nachdem der Schirm auf — Weiſ vollendet wurde, kann 
man denſelben noch dadurch verzieren und ihn ſelbſt noch feſter ma⸗ 
chen, daß man ihn an feiner Baſis mit einem platten Kreiſe von 
einigen Linien Höhe verfieht, welcher entweder aus gefimißtem Ku⸗ 
pfer befteht, "und außen an einigen Punkten angeldthet wird, oder 
bloß aus einer Verdoppelung (einem Umſchlage) des Gewebeb * 
Dadurch wird er zugleich feſter ſizend. möcen or lin 
Verfahren beim Berzinnen auf naffem wi um —* 

gewebe aus Kupfers oder Meſtinug? Srath we” * 
machen. 

Man richtet vorlaͤufig einen Ofen mit einem bequemen — 
Gefaͤße vor, in welchem man 30 Pfund enplifches gekdttited Zinn 
(etain en grains) ſchmelzt, jedoch mit der Vorficht, daß man daffelbe 
nicht zu fehr hizt, damit es nicht an ſeiner ‚Oberfläche zu (ehr ge 
212 RR. N A Zu 

In einer Entfernung von zehn Fuß von dem Ofen bringt man 

eine kleine Wanne an, die wenigſtens 18 Zoll “hoch mit reinem oder 
fitrirtem Fluß = Waffer gefuͤllt ſeyn muß. Nachdem das Zinn ge: 
ſchmolzen ift, nimmt ‚man. mit, einem eifernen Löffel ungefähr zwei 
Drittel jo viel, als der Löffel. faffen kann, und entfernt forgfältig 
alles Oxyd, indem man mit dem Loffel leichte über die Oberfläche 
des Zinnes hinfährt, ehe man das Zinn ſchoͤpft. Sobald man ge: 
ſchoͤpft hat, . fährt man. mit ‚gefganntem Arme mit dem Löffel über 
die Wanne, hält” denfelben in einer Höhe von vier Fuß über der Ober: 
fläche des Waſſers, und gießt das Zinn in daſſelbe, indem man die 
Hand fanft neigt, fo daß das Zinn, während es fällt, in feinem 
Falle den möglich feinften Faden ununterbrochen” bilder. 
2.8, wie das Zinn auf das Waſſer faͤllt, zerſtreut es ſich und 
ſezt ſich in Geſtalt ſehr duͤnner gewundener Bänder von. ſchoͤnem Eil: 
ber-Ölanze zu. Boden. Auf diefe Weije erreicht man den, Zwek, das 
Zinn fo zuzubereiten,. daß es eine, hoͤchſt reine Oberfläche, und zus 
gleich, aud) Die möglich größte, Hperfläche dem Pe - Mittel dar: 
bietet, dem es bald auägefezt, werden muß. 

Maw- wiederholt ; dieſe AMheit fo. Jana-, bis als im. dem, Keffel 
— Zinn verbraucht hr mare. 

Wenn: dasiigefcdhmolzener Bin mit Bar. —— — 
entſteht ein. Alufwallen;Bäfchen und Knallen, das Unerfahrne er 
Ihrem wird ſich aber bald uͤhgrzeugen, daß dieſer 
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ganzen Laͤrm nichts zu bedeütenchat, "were: man nicht: zu wiel Zinn 
auf ein Mal in. das Waſſer ſchuͤttet. a ihin met ein eg. 
er ie Bahn: die 
J ee 2 400 Gewichts⸗Theile. 
nie": ı RT SEE Er u Te 

Bereitetes Zinn re 2 On ae 

Maän Adſt das Salz im Waſſer in einem Fupfernen, gut‘ — 
tem Keſſelauf, und hizt das Waſſer bis auf 35° Neaumur. Bei 
dieſer Temperatur bringt man das bereitete Zinn in gleichförmiger 
Schichte auf den Boden der Wanne, wozu” man ſich ſelbſt eines 
Brettes bedienen Fan!) mittelſt deſſen man auf die Oberfläche nie— 
derdruͤkt, um abe —— zu iee und das mail due 
m wegnimmt. ı SIDE TUE Ur Z) 

Man erhöht hierauf die Temperatur | vis auf ungefähr 60°, und 
interne‘ dieſelbe eine Halbe Stunde lang: Mac) diefer Zeit werden 
die Drathgemwebe auf das am Boden der’ Manne befindliche Zinn ges 
legtMan kann bis au“60 Blaͤtter derſelben, jedes von einem J 
Fuß, uͤber einander legen oder eine Anzahl Blaͤtter, die uͤberhaupt 
eine Oberflaͤche von 60 TI Fuß gibt⸗wenn man mit einer Maſſe 
von 30 Pf ZI arbeitet.· Man laͤßt alles zwei Stunden Tatıg fo: 
chen, kehrt dann die auf einander gelegten Drathgeflechte um, ſo 
dag die unterſten oben auf zu tiegen — ‚wobei man jeboch die 
Temperatur bis auf! 50° ſinken läßrı vn nr. 

iD Rum‘ Roche man: wieder zwei lang,“ mb. nächdem: das 
Bad ſich Auf:30° abgekuͤhlt hat, “zieht man die Drathgeflechte * 
aus, und läßt: ſie an der Luft erofen werdend .: ... 

Daffelbe Bad reicht zu, um fünf Mat fo viel Dratpgewebe, als 
oben- angegeben wurde, weiß ‚zu machen, , Wenn fie aber ſchoͤn aus: 
fallen, follen, ‚fo darf man nicht, mehr, als die oben angegebene. Menge, 
‚auf ein Mali in diefem Bade behandeln. Hierauf muß das Zinn neuerz 
dinge geihmolzen werden 59), re 

Stoffe z u Pure ens TEE 

Man hat deren.gwei verſchiedene· Arten; ‚entweder Gewebe oder 
Geflechte, die ihrer Natur nach feſt und ſteif genug find, um für ſich 
ſelbſt zu:hakten, wie Drathgewebe oder Geflechte aus Rohr oder Halm 
(sparteries), die das Eintauchen in Farben oder dad Bemahlen mit dens 
felben gut vertragen, olme daß man beforgen dürfte, daß fie ſich da— 
durch wilrfen oder beim Lrofnen geingiugen ;; oder ſogenannte Tuͤlle, 






TM un⸗ 3 2 

139) Der ui ber - find in em Verfahren nichts onderes, als. den 
WAR bet iin, den‘ Kuͤrnberg felt Heer Zeiten — * 
M Aldan. Yimıc DIE IeF 14 
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Gage, die fehr biegfam und zu ſchwach find, um ſich — * — 
ten, und ohne Stuͤzen nicht glaſirt werden könmen.. 

Zubereitung ber Stoffe.erfter Art. 

Man richter fich zuerſt die Drathgewebe auf. was: immer für 
eine Weife zu, oder man nimmt fie,. was noch einfacher iſt, vom 
Weber bereitd zugerichtet und gerade geftreft, ehe fie aufgerollt wer: 
den. Man verzinnt fie auf naffem Wege, oder gibt ihnen einen ih: 
rer Natur und ihrem Zweke angemefienen Firniß-Ueberzug. Wenn 
fie fchillern follen, fo uͤberzieht man fie mit derjenigen Farbe, die fie, 
unter einem gewiffen Winkel gehalten, zurüfwerfen follen. 

Hierauf glafirt man: fie auf die oben im Allgemeinen angege- 
bene BWeife. 

Nachdem der durchfcheinende Ueberzug troken geworden ik, Bee 
mahlt man das Gewebe auf einer Seite mit der Farbe, -die man dem 
Gegenftande geben will, und laͤßt es trofen werden. Wenn man 
daffelbe noch fefter machen will, überftreicht man ed auf beiden Seiten 
mit einer Lage fetten, durchfcheinenden, weißen Firniß, und uͤberzieht 
die bemahlte Seite mit Muſſelin, den man in dem Augenblike auf- 
trägt, wo ber Firniß halb trofen ift. 

Auf folgende Weife. erhält man ein dero⸗iie⸗ eveb⸗ von ganz 
beſonderem Ausſehen. 

Wenn man zwei Blätter verzinnted Kupfer = Drathgeivebe auf 
einander legt, und gehörig an einander. befeftigt, fo daß fie füch an 
allen Punkten ihrer Oberflächen wechfelfeitig ‚berühren, amd man gla⸗ 
firt diefe beiden Blätter an ihrer Oberfläche, fo bilden.‚beide fo zu 
fagen nur Ein Blatt, das eine glänzende ‚Oberfläche darbietet. 

Zubereitung ber Stoffe der zweiten Art. 

Diefe Stoffe fordern eine befondere Behandlung, die viele Sorg- 
falt fordert. Das Gewebe muß aufgerollt und mit feinen Rändern 
fo in einem Rahmen ausgefpannt werden, daß es, ohne ſtark ges 
fpannt zu feyn, eine vollfommen ebene Oberfläche datbieret, die, 
nad) Auftragung der Glaſirung, noch etwas einzugehen vermag. Die 
Berarbeitung ift übrigens, wie bei den vorigen. 

Daſſelbe Verfahren Tann bei allen Geweben: mit Maſchen aus 
thieriſchen und vegetabiliſchen Stoffen und aus — baa⸗ 
werden. 
Zuſaz vom 4. Mär 1824. 
Masten aus Metall: Gewebe, Jan 

Man bedient fich zu diefen Masten berjenigen Drathgewebe, die 
am wenigften Elaſticitaͤt befizen, und gedrängt genug. find, . um. zu 
dieſem Zweke zu dienen, 
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Die Masken werden auf einem Model aus Metall verfertigt, 
welchen man ein Gegenſtuͤk aus einer Compoſition von Blei und 
oießglanz⸗Kdnig gegoſſen hat, oder aus irgend einer anderen hin⸗ 
glich feften Malle. Das Gewebe wird zuerft in dem Model aus: 
breitet, und, fo viel mdglich, mit den Fingern an den inneren Waͤn⸗ 
a deffelben angedruͤkt. Hierauf legt man das Gegenftül auf den 
odel, und gibt diefes ſammt dem Model unter eine Preſſe, die 
in fo lang. wirken laͤßt, bis dad Gewebe die Form des. Models 
Monmen angenommen hat. . Dann nimmt man das Gewebe aus 
m Model, umd hält die Faden der Maske dadurch in ihrer Lage, 
ß man an den dußeren Enden: derfelden einen Metallfaden anlb⸗ 
et oder auf irgend eine andere Weile ’%). | 

Man bemahlt und verziert nun die Maske nach Belieben. 

Che man das Geivebe an den für den Mund und für die Aus 
n beftimmten Stellen auöfchneidet, muß man die Drathfaden an 
fen Stellen zufammenldrhen Be indem die Maske ſonſt ſich zu 
yr entſtellen würde. 








Ion LXKXXV. 
tafchine zum wohlfeilen Spinnen des Hanfes und Flachſes, 
worauf Hr. Debezieux zu Nige am 16. April 1813 
ein Brevet d’Invention auf fünf Jahre erhielt. 


18 ber Description des Machines et Procedesspeeifies dans les Brevets #In- 
vention par M. Christian. T. XIV. p. 107.) ! 





Diefe Mafchine beftehbt aus mehreren Spindeln, die jenen an 
n gewöhnlichen Spinnrädern aͤhnlich und ringweife (par claviers) 

acht vertheilt find. Ein einziges Rad dreht fie, und vertheilt 
ei zugleich das ndthige Waffer zur VBefeuchtung der Faden. Das 
pinn:- Material ſtekt auf Roken, fo daß eine Spinnerin für Einen 
ing hinreicht, indem fie nichts andered zu thun hat, ald mit ih⸗ 
in beiden Händen den Nachzug des Spimms Materials zu leiten, deſ⸗ 
n die Mafchine ſich bemächtigt. 

Das Triebrad wird durd) ein Weib, oder, wenn nur fünf oder 
chs Ringe oder KHarnifche (elaviers ou armures), jeder mit acht 
pindeln, zu treiben find, Durch ein Kind gedreht. 

Jede Spinnerin, die einen Ring zu beforgen hat, fest mit ih⸗ 
m Fuße einen Trerfchämel in Bewegung, der eine Pumpe treibt, 
elche auf die acht Spindeln des Ringes wirkt, den Hanf zieht, 





440) Es wird hier zu viel geloͤthet; jeder Zigeuner, jeber türkifche Hafen⸗ 
ıb Pfeifentopfbinder weiß alle dieſe Kunſtſtuͤke fefter- und ‚degemter und ſchneller 
6 durch Loͤthen, durch bloßes m anszuf — Ude 


340. Profi, um alle Urten von Duͤnntuͤchern zu reguliren. — 


und gleichzeitig ah alle ſo wirft, wie Die linke and, einer. Spin: 
nerin. | 

Sjeder Ring mit acht Spindeln wird von vier Roken verfehen, 
deren jeder zugleich. für zwei Spindeln beftimmt ift, ‚und alle Ringe 
ftehen hinter einander. : Ale Faden erhalten -die ihnen noͤthige Be— 
feuchtung in dem Augenblife, wo fie ihre Drehung erhalten, mittelft 
‚Röhren, die fo angebracht find, daß fie noch überdieß jedem Vorge— 
fpinnfte des Fadens einen anhaltenderen, gleichförmigeren und wirkfts. 
meren Druk geben, als die Spinnerin am, Rade nicht zu thun „vers 
mag. Der Faden wird durch eine mechaniſche Bewegung, gleichfoͤr⸗ 
mig gedreht, nnd nachdem er feine» Drehung erhalten hat, wird er 
von einer anderen beſchleunigten Bewegung ergriffen. und auf. Spus 
Ien gewunden, die auf deu Spindeln ftelen. Der gefponnene Faden 
wird endlich mittelft einer anderen — —— in Straͤhne 


= EN Ki 
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Mechanismus um alle Arten von Düinntücern (Tissus 
clairs) fo zu reguliren‘,/daß man ihnen fo viel Eins. 
ſchlag geben. kann, als man will, worauf. die HHrn. 
Ant. und Joh. Proſt zu St. Symphorien de Lay, Dep. 
d. I. Loire, fih am 29. Sul, 1813 4uf fünf Jahre ein 
Brevet ertheilen ließen. 


Aus der Description des Machines et Procddes speeifids dans les Brevets 
«inrantıyn par Mr. Christian. T. XIV.p. 207. (Aug im Repertory of 
Patent- 


"Diefer Mechanismus beiteht aus einem Raͤderwerke auf „dem 
Walzen, welche die Kerten leiten... Dieſes Raͤderwerk ift fo einge: 
richtet, daß die Kette bei jedem Schlage mit. der Lade fich um. ein 
gleich großes Stuͤk nad) vorwärts bewegt. : Auf der anderen Seite 
beſizt ‚die Lade. einen Sperrkegel, der, bei jedem Schlage derſelben, 


: 441) Das Repertory of Patent- Inventions hat in feinem legten Säner: 
Hefte diefes Patent mit Angabe der Quelle feinen Landsleuten mitgetheilt, Zu 
weichem Ende fehen wir nicht ein; denn fein Spinner und’ keine Spinnerin wird 
ſich aus diefer Patent-Erdlärung. (die wir hier aus dem. frangöfifchen Originale, 
nicht aus der englifchen Meberfezung überfezen) einen Begriff von der Einrichtung 
diefer Spinn: Mafchine machen konnen. So Affen die frangöfifchen- Schreiber, fo 
gut, wis die englifchen, das Publitum::mit Patent-Unfinn, : Sollte man ihnen 
night ein folches Patent auf eben derjenigen Hand verbrennen, mit welcher fie 
die" Unverfchämtheit hatten das königliche Siegel zu mißbrauchen, und, unter 
diefem, foldyen Unfinn in die Welt zu fchifen? Iſt das nicht crimen laesae Ma- 
jestatis et humanitatis zugleich? Wie uneingedenk: des Gebotes: „du ſollſt bes 
Herren Namen nit eitel nennen !‘“ eriguben fie nn den Mumnuage Unfug mit 
den geheiliggen. Worten: „Im Namen Sr. Majeftät l⸗ A. d·· . 


Wichtige: Verbeſſerung ini’ SchWargfärbeii 84 


ein Zahnrad. um Einen Zahn ich, drehen laͤßt. Dieſes Zahnrad. führer 
einen. Triebſtok, der in das Räderwerk eingreift äumweldhes. die Kette 
vorwärts treibt. Der Lauf der Lade a durch zwei ſenkrechte Bal⸗ 
ken beſchraͤnkt, an die er--anftößt:o into! nm une 
Aus dieſer Einrichtung folgt⸗ zaß die. Kängeiwer. Kette zwifchen 
dem lezten Eintragen und dem Blatterinmmer dieſelbe iſt; jeder Ein⸗ 
trag oder Einfchlaglatfo regelmaͤßig an den, Ort hinkommt, wo er 
ſeynn ſoll und, weun der Boden — dit: Mit PR von. der 
Lade geſchlagen werdenkann. — Hn DI n 
—IJe nachdem man die vehaumfe⸗ der Räder: „Nädenperfee 
gegen einander Andert, kann man diefe Gewebe in größerer oder! ges 
ringerer Feinheit mit der vollfommenften Negelmäßigkeit. verfertigen. 
Jeder mit diefer Vorrichtung verfehene Stuhl kann ‚felbft von 
einem minder geichikren Arbeiter mit Wortheil bemist werden, And 
wird. auch unter den Händen eines ee Arbeitens, 3 ootkkomimenfte 








Waare liefern. — . x | —— 
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Wichtige Verbefferung im Schwargürben. —E 


Das Register. of Arts erwähnte im 11.8. Ney Series ©. 263. 
einiger Mufter fhwarzer Seidenzeuge in ‚der: National: 
Kunft-Ausftellung aus einer Spitalfields-Seiden— Fabrik, 
welche von Thee, Wein und ſelbſt vom ſhaͤrfſten eifige 
feine Fleken erhalten follen. 

Der Herauögeber des Register of Arts hat seither Gelegenheit 
gehabt, fich zu überzeugen, daß dieſe ſchwarzen Seidenzeuge nicht 

bloß der Einwirkung der. Effigfäure,  fondern auch verdinnter Mine: 
tal-Säuren und Fauftifcher Alfalien zu widerftehen vermögen. Diefe 
Erfindung hat ein verftändiger junger Mann, ein Ausländer, nach) 
England gebracht, der, wie wir erwarten, dafür unſeren Dank ern— 
ten wird, Er errichtet jezt eine Färberei in Spitalfields, indem er 
noch. manched andere Geheimniß in der Farbefunft. befizt. | 

Außerdem, daß diefe Zeuge” ſehr ſchn blaufchwarz find, nimmt 
die Seide darin auch fehr an Gewicht zu, und die Faden werden 
dadurch. geftreft ünd feiner, wodurch das Stüf Zeug während der 
Färbung. größer wird, flatt daß es, wie gewoͤhnlich, bei dem Fär- 
ben-eingeht. Wenn man ein Stuͤk diejer Zeuge. mit Pflanzen = oder 
Mineral: Säuren aoͤbergießt, fo- wird,” wenn diefe Säure‘ auch lang 
darüber fteht, nur wenig von dem Särbeftoffe aufgelöft, und die Seide 


faͤhlt ſich, in bein Stute ſelbſt, rauh und drathig au, während Stüfe 


[4 


! 


Meife ſchwarz gefärbt werben, 


it Säuren behandelt 


die gewbhnliche 
‚m 


Wichtige Werbefferung im Schwarzfaͤrben. 


988, die auf 
wenn man fie auf obige Art 


Seidenzeu 
Maſſe bilden. 
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Hr. Hemming, Lecturer on Chemistry, unterftügte 





erfte Theil folgender Tabelle enthält die Refultate acht verfchiedener 


Pruͤfungs⸗Mittel an vier verichiedenen Zeug-Muftern. 
Theil zeigt: die Reſultate derfelben Prüfungs Mittel an Seidenzeu- 


gen, die auf die gewöhnliche Weife gefärbt wurden. 
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Earl Elärtis neue :tragbare Diäten-Mreffe 
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Neue tragbare Druker⸗Preſſe von Carl Clark zu Totham. 


1 


’ 


Aus den Mechanics’ Magazine N. 276. ©. 278. 


r. 


} 


Mit einer Abblidung auf Tab. VI. Im Ausjuge. 


Der Erfinder, der ein Landmann und kein Buchdruker iſt, 
nert ſeine Leſer an den Dichter Cowper, der ſeine Gedichte auf ſei⸗ 
ner kleinen tragbaren Buchdruker-Preſſe, die ihm Lady Auſtin zum 


erin⸗ 


Seine Preſſe koſtet, wie er verſichert, nur 


Geſchenke machte, ſelbſt drukte, und ſchildert die Vortheile einer wohl⸗ 


feilen Preſſe bei Hauſe. 


f 
| 


34 Carl, Elaudi6, neue traghare Druker⸗Preſſe. 


30 Shilling ¶8 FLY, wemtſeſo großes Format druten wie 
eine gewoͤhnliche Drukerpreſſe, die 25 Pfd. Sterl, koſtet. Das Me- 
chanics' Magazine verſichert, daß die von Hin. Clark eingefändeten 
Probedrufe wirklich ganz vortrefflich ſidd. Hr. Clart beſchteibt die 
von ihm mitgetheilte Zeichnung (Fig. 3.) wie folge: i 

A, ift die Tafel, auf welcher die Formen ruhen Sie ift aus Stein 
und feſt in Holz eingelaſſen. B, die Formen, welche mittelſt Schrau- 
ben angezogen und feſtgehalten werden, die durch Niete in dem eiſer— 
nen Rahmen, C, laufen, und Hölzer dagegeg treiben ; wie es fin -der 
Drulerei gewöhnlich durch Keile geſchieht. Es Find hier drei s 
ben, von welchen man nur die Köpfe: fieht, die die Formen nach der 
Breite des Rahmens befeftigen, und zwei befeftigen fie der Laͤnge 
nah. D,:ift der Dekel, auf einer Seite mit einem Stüfe feinen 
Mollentuches ,;, “auf der. anderen mit- einem Stüfe Pergäme, t be: 
det:-- erfteres oben. -E,— der Rahmen, nur” mit einem einzelnen 
Stuͤke Pergament bedekt. F, die Platte, "die etwas kleiner iſt 
als A, aber gleichfalls aus Stein und in Holz eingelaffen Hinter 
derfelben ift eine Art von Achfe befeftigt, G, die fich in zwei Schern 
dreht, welche fi) nahe an-dent obere Ende“ zweier ſenkrechte Mo⸗ 
ſten befinden, H, H, und die Platte während die Schwaͤrze aufgetra⸗ 
gen und die Bogen gewechfelt werden; auf der Stuͤze, I, ruheh läßt. 
Wenn nun die Formen eingehoben ſind, die Schwaͤtze aufgefragen, 
dad Papier aufgelegt, der. Rahmen ünd der Dekll niedergelaffen-ift, 
wird auch die Platte niedergelaffen. Man befeftigt zwei Haken, die 
an dem Ende zweier ſtarken Seile, wovon man eines in der Figur 
ſieht, angeheftet ſind, an zwei Seilen, die durch ein Stil Holz 
laufen. (und an jedem Ende deffelben befeftigt find), welches quer über 
die Mitte des Hintertheiles der Platte hinzieht, und zu jeder Seite 
um ungefähr anderthalb Zoll hervorragt. Wenn man nun die Winde, 
k, dreht, die unter dem Mittelpunfte. der Preffe hinläuft, nur unge: 
fähr ein Mal herum, fo werden die Seile, indem fie fi) auf |derjels 
benmufroinder,- die Platte anf die: Formen niederziehen/ und Dadurch 
den Druf hervorbringen. Derjelige: Theil der Platte, durdy welchen 
die. Seile laufen, ift, ‚ver. Nettigkeit wegen, mit Leder, überzogen... ’b, 
find zwei Behälter, um das Geftel, auf. welchem ver Rahmen und 
der Defel ruht, hineinzuſchieben. Man nimmt ſie weg, wenn bie 
Preffe nicht in Arbeit ift, damit fie „nicht fo viel Raum einnehmen. 
M, ein Griff, zum Heben and Senken wer Platte. 42 
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Verbeſſerung an Schiffs⸗Winden, worauf Ralph Kind 
marfb, Schiff-Meifter zu News Caftle upon Tyne, ſich 
am 1. Hornung 1827 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of Arts. November 1828. ©. 66. 
Mir Abbildungen auf Zab, VI. 





Der Zwei diefer WVerbefferung ift, die Winde gelegentlich mit 
verftärkter Kraft wirken zu laſſen, was durch ein Zahnwerf am Trom⸗ 
wmelhaupte der Winde und an dem oberen Theile des Laufes gefchieht. 

Das Trommelhaupt, fo wie der Lauf, drehen ſich los und ums, 
abhängig von einander auf einer entral: Spindel, und werden ent: 
weder mittelft eines Zahngefüges oder mittelft Bolzen unter einander 
verbunden. Wenn man 'den verbindenden Triebftof aus den Zahnrä: 
dern hebt ‚oder wegnimmt, und dann. das, Trommelhaupt und den 
Lauf zufammenfperrt, fo. wirkt die Winde nur mit jener, Kraft, die 
der Kraft der Männer gleich ift, die die Winde mit den gewöhnli: 
chen Hebelftangen treiben; fie arbeitet wie eine gemeine Winde. enn 
man aber den Triebſtok nieder und in das Raͤderwerk eingreifen läßt, 
und. die Bolzen auszieht, "die das Zrommelhaupt und: dem Lauf mit 
einander verbinden, fo wird die Kraft der Arbeiter vermehrt, und 
zwar im Verhältniffe der Durchmeffer und — der Eat in ben 
en und Triebftdfen. 

Fig. 11. zeigt die Winde von außen.‘ Sig. 12. ſtellt das Zahn: 
getriebe oben auf dem Laufe im Grundriffe dar. Der Lauf mit feis 
nen Schienenzapfen, a,a, läuft los auf einer fenfrechten Achſe in 
dem Verdeke des Schiffes, fo wie das Trommelhaupt,; b, auf derfel: 
ben Achſe. Das Freisfdrmige Gehäufe, c,c, in Fig. 12, in welchem 
die Achfen der Zahnräder, d,d,d, aufgezogen find, ift auf’ derfelben 
Eentral= Achfe befeftigt, ‘auf welcher der Lauf ſich dreht und das 
Trommelhaupt. Der Rand oder Ring, e,e,e, mit feinen nach innen 
gekehrten Zähnen ift oben auf dem. Laufe. befeftigt, und der Triebftof, 
f, der fih auf der Achſe ſchiebt, * mit dem ronmed aupte ver⸗ 
bunden. 

Wenn nun die Winde mit der bien Kraft wirken foll, 
wird der Zriebftof, f, in ben Aus ſchnitt des Trommelhauptes mittelſt 
der Schraube, 8, gehoben, die ihn dann ‚außer Umlauf mit dem Raͤ⸗ 
derwerke fezt, und er wird in dem Ausigpniste mittelft des Stiftes, 
‘2, befeſtigt, Die Bolzen, h,h, befeſtigen das —— an dem 
Laufe, und ſo wird die Winde eine gewbhnliche Winde TER 


Denn aber diefelbe Zahl von Männern an der, — * sche 
BDiũgler⸗ polyt. Journ. Wo. XXXI. P. 5. 


N Hale’s Methode, Bothe zu treiben. 
Bere Kraft an derfelben Außerh'fol/ werden die Bolzen, h, heraus: 
- gezogen, und: der Triebſtok, f,:. herabgelaſſen vnnd in: Umtrieb mit: bien 
Rädern: gebracht. Wenn nun das Trommelhaupt ſich dreht, dreht es 
auch den Triebſtoek, umd dieſer treiht die Zahmaäden, dyd, d, die in 
den gezaͤhnten Ring eingreifen, in e, e, welcher auf dem Laufe befe⸗ 
ſtigt ift, und folglich diefen ‚dreht, und dadurch die Kraft verftärkt. 
Auf diefe Weiſe koͤnnen alfo weniger Leute an der Winde: den 
Anker werfen oder lichten, was unter Umſtaͤnden hoͤchſt wichtig ift. 
Die. Verbeſſerung, welche Capt. Phillipps im J. 1819 an 
der Ankerwinde anbrachte und patentiſiren ließ, beruht auf demſelben 
Grundſaze; die gegenwaͤrtige iſt nur eine Abaͤnderung derſelben. Vergl. 
Journal of Arts. IE Pohyt: Jouru. Bo. XXX. ©, 228s5. 


ee 
Verbeſſerte Schiffs » Pumpe. Von F. Lear. 


Ka vn London Journal of Arts. Nobembet 18238. 8 st. 
und eiid Abbildung Auf TAB, ‚VE 


— — 





.” 
3 dt. | 


Die bier. Sig. 14, dargefkellte Ehhiſſa pumpe hat vor Non ge: 
woͤhnlichen den großen Vortheil, daß fie ſich unmoͤglich verſtopfen 
kann, indem man nur die. Seitenklappe dffnen, und mit der Hand 
hineinfahren darf, um. dasjenige, was das Ventil verlegt, z. B., 
Seil: und Holztruͤmmer, wenn es nicht ohnedieß bei der weiten Sei⸗ 
ten⸗Oefſnung von ſelbſt heraus geht, zu beſeitigen. Sie iſt einfacher, 
dauerhafter, wohlfeiler, und weit leichter zu ziehen, als die gewoͤhn⸗ 
liche Pumpe, — Dr. Birkbeck beſtaͤtiget alles dieſes durch ein 
von ihm ausgeſtelltes Zn. 





| ‚ | . CL | — | | | 
WB. Hale’s Methode, Vothe zu treiben. 
Aus dem Register of Arts N. 50. ©. 246. 
Mi einer uebilvanz auf Tab. VI. 


— 


a, Fig. 3. ift ein oben gefchloffener Cylinder, der unten ein Gits 
ter hat, um MWafferpflanzen und Thiere abzuhalten. Diefer Cylinder ift 
mit —— Boden feſt und waſſerdicht af: dem Boden des Bothes 
N 49 ftigt, daß, das Wafler nur von unten in die Hoͤhlung des Cy⸗ 

uders cüdriugen Latin, der mit feinem oberen Ende auch nie über 
‚die Mafferlinie emporrägen daif. b, ift eine Schraube mit einigen 
nahe aneinander liegenden Gängen, bie made an ber inneren Wand 
des Eylinderẽ hinaufen, ohne diefelbe zu beruͤhren. Die Schraube 
Wwird mittetſt einer Spindel h gebieht, die bei’c, ih eihenn Stiefel 
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läuft, und bei f, in einer Schlußbuͤchſe, und die Spindel ſelbſt wird 
durch dad Bandrad, e, in Umlauf gefezt, dad auf irgend eine Meife 
getrieben werden Tann. g, ift eine Röhre, die das Waſſer aus dem 
oberen Theile des Cylinders, der unter der MWafferlinie, h, fteht, an 
dem Kiele des Bothes am Hintertheile deſſelben hinaustreibt, wo es 
auf das Waſſer ftdßt, in welchem das Both fich befindet, und fo das 
Schiff vorwärts treibt. Der Patent= Träger bedient ſich auch ter 
Pumpe ftatt der Schraube. 

Diefe Vorrichtung ‚-fo wie die Pumpe, die beide gewiſſen Würs 
mern abgelernt find, wurden fehon früher patentifirt, nur daß die 
Schraube horizontal, flatt vertical, geftellt war. Sie mag bei Spa- 
zierfahrten in leichten Bothen auf Teichen, Seen und Candlen dies 
nen; für Fluͤſſe und für die See taugt fie nicht. 





CH. 
Hrn. Diron Vallance's Pendel: Gebläfe. 


Aus dem Mechanics’ Magazine, N. 284. 17. Jäner 1829. ©.586. 
Mit einer Abbildung auf Tab. VI. 





Hr. Diron Ballance, ein Zimmermann und Schreiner, der 
zu Libberton, Lanarkſhire, um Taglohn arbeitet, und von weldhem wir 
bereits mehrere finnreiche Erfindungen mittheilten, hat uns hier die 
Zeichnung einer fehr einfachen,. und, wie ed und ſcheint, ſehr nuͤzlichen 
Vorrichtung an einem Geblaͤſe eingeſendet, mittelſt welcher Ein Mann 
zwei Blaſebaͤlge mit einer Kraft treiben kann, zu welcher ſonſt 8 bis 10 
Mann ndthig wären. 

Das Segment, A,A, Fig. 15. oben an dem Hebel, B, fezt den 
Triebſtok, C, in Bewegung, der ſich auf einer Ychfe mit zwei Kurbeln 
befindet, von welchen die Stangen, R,R, niederfteigen, bie die beiden 
Blafebälge ziehen. Zwei Federn, s,s, dienen die Wirkung des Hebels, 
B, zu reguliren, und zu unterſtuͤzen. 

Hr. Vallance verfichert, durch Verfuche gefunden zu haben, daß 
Ein Mann mitrelft Eines 20 Fuß langen Hebeld und 15 Ztr. Gewicht 
an dert einen Ende beffelben eine Mafchine treiben kann, zu deren Be⸗ 
wegung zwei Pferde erforderlich find. 
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Malcolm Muir’s, zu Glasgow; Maſchine zur Verfer⸗ 
tigung der Fußboden, auf welche er ſich am 31. Jul. 
1827 ein Patent ertheilen ließ. 


“us dem Register of Arts and Journal, of Patent-Inventions, 20. Dee. 
1828. ©. 66. 


Mit Abbildung auf Zub, VI. 


⸗ 





Auf dieſer Maſchine kommen die rohen Bretter an dem einen 
Ende hinein, und in wenigen Sekunden an dem anderen Ende geſaͤgt, 
gehobelt, gefalzt und gezapft heraus: alles dieß geſchieht mittelſt 
einer Reihe von Saͤgen, Hobeln und Drehe-Meißeln. 

(Das Register iſt ſo ehrlich zu ſagen, daß es aus den zwei 
Figuren in der Erklaͤrung des Patent⸗Traͤgers nur Eine gemacht hat; 
wir muͤſſen indeſſen bedauern, daß es ſich dieſes erlaubte, indem es 
und ſcheint, daß, wenn das Patent-Recht auf, ‚treue Erklaͤrung der 
Erfindung gegruͤndet iſt, dieſer Treue nichts entzogen werden darf. 
Auch dad London Journal gibt ſolche Compendien von Figuren, 
und dad Repertory of Arts, das ehevor gute Abbildungen gegeben 
hat, liefert jezt beinahe gar Feine mehr umd befchäftigt ‚fid) -bloß mit 
Kritiken, die allerdings für Engländer von hohem MWerthe feyn moͤ⸗ 
gen, für das Ausland aber, das dadurch gezwungen. iſt, wie der 
Blinde von der Farbe zu urtheilen, nur fehr geringen .Muzen bringen. 
Dieſe Myſtifikation gefchieht indeffen planmäßig, und: während 
wir bedauern, daß die Engländer und als ‚„Barbarians‘“ behandeln, 
fonnen wir nur einigen Troſt in dem Erlaffe der -„bimmlifchen 
Dynaftie‘ dd. 4 Februar vorigen Jahres (1828) finden, in wel: 
chem auch fie als „Barbarians“ erflärt werden. Wie der Hall 
in den Wald gebt, kehrt er wieder .zurüf, Entweder freier Hans 
dei oder vollkommene (dinefiiche) Sperre: der, Mittelweg, als 
halbe Maßregel, führt zu nichts. ald Unheil, aus dem: jeden Kinde 
einleuchtenden Grunde ; „daß ein halber Apfel Fein ‚ganzer, i iſt.“ Sehr 
richtig ſagte ein engliſcher großer Handelsmann vor einigen Wochen 
in England in einer Sizung, die die Londoner Kaufleute uͤber die neuen 
Mauthvereine auf dem feſten Lande hielten, und über, pdas Schaukel⸗ 
ſyſtem, das ſich uͤber ganz Europa zu verbreiten droht: er werde Dar 
buch an den „guten Hauspater‘ in der Komddie erinnert, ber 
feinen lieben Kindern Zrommeln und Pfeifen zum Weihnachts: Ges 
fchenfe brachte, ihmen zugleidy aber auf das Strengſte verbot, ja 
feinen Lärm damit zu machen, damit die Mutter nicht Kopfiveh bes 
fommt. Doc wir wollen zur Patent: Hobelbank zurüf. 

Die Hobel-Maſchine (planing machine), Fig. 1, welche die Ars 
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beit an den Brettern zu den Fußboden beginnt, beſteht aus einer flachen 
und geraden Bank, d, d, d, die wenigſtens zwei Mal fo lang ſeyn muß, 
als jedes Brett, dad auf derfelben abgehobelt werden fol. Diefe 
Bank wird auf einem fteinernen Blofe, c,c, oder auf irgend einer 
feften Unterlage gehörig feftgeftellt. Laͤngs einer Seite diefer Bank 
ift eine erhabene Leifte, e, e, die als Reiter oder Schugwand dient, 
und fo weit reicht, als die Freisfdrmigen Sägen, i, wovon man aber 
in. der Figur nur einen Theil fieht, um die übrigen Theile diefer Vor⸗ 
richtung ‚deutlicher darftellen zu Fönnen. Ungefähr in der Mitte dies 
fer Bank ift eine Metall: Platte, a, a, gleich hoch und eben mit der 
Oberflaͤche derfelben eingelaffen, und bildet einen dauerhaften Saz für 
die Hobeleifen. Diefe Hobeleifen haben die gewöhnliche Form, find 
aber breiter, als die Bretter, die gehobelt werden follten. Die Weite, 
in welcher ihre Schneiden hervorragen, wird durd) Schrauben geftellt, 
und die Zahl derfelben, die auf ein Mal arbeiten fol, wird durch 
den Grad der Feinheit beftimmt, in welcher man die Bretter zugehos 
belt haben will. Gewöhnlich. werden drei Hobel: Eifen angewendet, 
wie man in h,h,h, fieht. Die dunflen Stellen find die Kehlen ber 
Hobel, woraus erhellt, daß das Brett an feiner unteren Seite gehos 
belt wird, und die Späne unter die Mafchine fallen. Eine gefchmierte 
Laufkette, mit Fanghaken in gehörigen Entfernungen verfehen, ergreift 
die Bretter, fo wie fie nach und nach in die Mafchine Fommen, und 
zieht diefelben längs der Bank hin. Die Kante einer Seite des Bret- 
tes läuft unter einem Vorſprunge an der Leifte, die ald Schuzwand 
dient, wie die Figur zeigt, und hindert das Brett ſich aufwärts zu 
beugen, wann es von ber Kette gefaßt und mittelft Federn oder Hes 
“ bein, die mit Gewichten verfehen find, auf die Hobel- Eifen nieder- 
gedrüft wird, wie man bei b, b, ſieht. Diefe Hebel oder Federn 
find auf. Gegenreibungd= Rollen aufgezogen, deren Achfen fo geneigt 
find, daß die Bretter gleichfdrmig gegen die Keifte hingedrüft werden, 
und jo in gerader Linie durch die Mafchine laufen. Die Beivegung 
wird durch ein Laufband gegeben, das von einer großen über der 
Mafchine angebrachten Lauftrommel (die man in der Figur nicht fieht) 
zu der Trommel, u, herabläuft. Auf der Spindel der lezteren bes 
findet ſich ein Triebſtok, der das Zahnrad, j, treibt. Die Achfe des 
lezteren führt dem gefchmierten Läufer, t, um welchen die Laufkette 
läuft, die in paralleler Richfung mit der Bank geipannt ift, indem 
fie über die Rolle, z, an dem entgegengefezten Ende der Mafchine 
Läuft, wo man nur einen kleinen Theil der Kette ſieht, indem ſonſt 
die Übrigen. Theile der Machine dadurch dem Auge entzogen wilden. 
Die Rolle, 2 iſt auf einem Spann» Rahmen aufgezogen, y, der un⸗ 
ten in. ‚einem, Gewinde ups‘, die Spannung, wird hier durch Keile, 
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i, i, oder durch Stellfchrauben vermehrt oder vermindert. Diefe Ho⸗ 
bei = Mafchine bilder einen abgefonderten Theil der oben erwähnten 
Patent: Mafchine. - | | | 

Um nun ‚die Bretter einfach odersim Gevierte zufammens 
zufalzen, dient folgende Mafchine. u 

Ein Theil der Scheidewand, e, iſt, in getadliniger Richtung mit 
der Bank, leicht ausgehöhlt, damit die Unebenheiten der Kanten ber 
Bretter in dieſer Höhlung aufgenommen werden koͤnnen, wo fie mit: 
telft eigener Eifen oder Meffer befeitigt werden, welche fi) auf einer 
horizontalen, fich drehenden, Platte befinden, f, deren Umfang in eine 
Deffnung’ in diefer Keifte, e, tritt. An der Kante des Brettes, die 
fih an diefer Seite der Mafchine darbietet, wird, ndrhigen Falles, der 
Zapfen oder die Feder zum Einzapfen gebildet. Um dieß zu bewir⸗ 
ten, bedient man fich zweier Freisfdrmigen Sägen, g und h, von wel⸗ 
chen fich eine unter dem Brette, (g) bewegt, und daffelbe aufwärts 
ſchneidet, während die andere, (h) über dem Brette umläuft, und baf: 
felbe nad) abwärts fehneidet, und zwar nur in folder Tiefe zu jeder 
Seite, daß dadurch der Zapfen, die Zunge oder die Feder, in gehd⸗ 
riger Dike entfteht. Durch das weitere Vorruͤken des Breites kommt 
daffelbe hierauf unter die Einwirkung zweier Freiöfdrmigen Sägen, i, 
von welchen man hier nur eine fehen kann, indem die andere unmit- 
telbar unter derfelben Spindel, und nur mittelft eines Ringes oder 
einer Scheibe (eines fogenannten Wäfchers) von der Dife, die die 
Zunge erhalten fol, von derfelben getrennt iſt. Diefe Sägen at: 
beiten horizontal, oder unter rechten Winkeln auf den Schnitt der 
Sägen, g und h, fcpneiden das überfläffige Holz weg, und laffen die 
Zunge oder Feder an bem DBrette hervorftehend und volllommen aus⸗ 
gebildet ftehen. rn 

Die gegenüberftehende Kante des Brettes wird parallel mit der 
vorigen gefchnitten, was mittelft einer fenfrecht ftehenden kreisfoͤrmigen 
ſchnell umlaufenden Säge, k, gefchieht, die man die Breiten: Säge 
(breadthing saw) nennt. Ein Leiter, der an dem Haupte, o, befe: 
ftige iſt, wodurch die Spindel diefer Säge geftüzt wird (mad man in 
der Figur nicht ſehen Fann), ift fo geftellt, daß die uͤberfluͤſſigen Stuͤke, 
die von, den Brettern mitrelft der Säge, k, abgefchnitten wurden, un 
ter die Freisfdrmige Säge, 1, gelangen: auf diefe Weife werden biefe 
Abfchnigel der legten Säge aus dem Wege geihafft und aufbewahrt. 
Die Säge, 1, dreht ſich horizontal und heißt die „Furche n⸗Saͤge“ 
5 saw). Cie iſt bedeutend diker, als die gewöhnlichen Frei: 
formigen Sägen, und hat lange Zaͤ ng, damit mehrere derfelben zu: 
gleich eingreifen und fo die ganze Surche auf ein Mal ſchaeiden Lin 
Br Du fon Barden: bige 


nen. Der Kopf der &pindel, Der die führt, iſt mit⸗ 
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telſt Schrauben an einem auf dem Haupte,/ o, augebrachten Boke bes 
feſtigt und darauf ſtellbar: das leztere befindet ſich in Schiebern, die 
ed. feſt halten, und in paralleler Richtung ‚führen, wenn es nad) oder 
von der Bank bewegt wird. Alle Theile, die auf diefe Kante des 
Beeetes wirken und auf obige Weile verbunden find, gehen zugleich 
mit einander vorwaͤrts und ruͤkwaͤrts. Dieſe Bewegung geſchieht mit⸗ 
telſt einer Schraube, die an der feſtſtehenden Doke, 3, mittelſt Hals⸗ 
bändern befeftigt ift, und in einem 'Niete am KHintertheile des Haup: 
vesi, &,teiiigreift. Die Schraube wird mittelſt des Grifſes, m, ges 
dreht, (tumd ein Zeiger auf dem Haupte, o, deutet die jedesmalige 
Steflung der kreisfoͤrmigen Säge, k, in Hinſicht auf die andere Seite 
der Maschine, und folglich auch die verſchiedenen Breiten. der fertigen 
Bretter nach einem Mafftabe in Zollen und Bolltheiler: auf dem 
Bloke, c,; an. 

Die Sägen werden alle auf den Spindeln nach gewohnlicher Weiſe 
mittelſt Schrauben, Nieten und Waͤſchern befeſtigt; die Spindeln 
A yd aber bedeutend diker, als gewoͤhnlich, damit ſie mit Eiſen und 

eſſern verſehen werden koͤnnen, die horizontal ſchneiden, und dadurch 
die. Äberfläffige Dike des Brettes hinlaͤnglich an jenem Theile vermin⸗ 
dern, der an allen Fußboden den unterſten Theil an den Bodenbret—⸗ 
tern bilden muß. Die Häupter, die die fenkrechten Sägen, g,h, 
führen, befinden ſich an Schiebern, die an dem Blofe, e, c, c, beſe 
ſtigt ſind: die horizontale Lage derſelben wird durch Stellſchrauben 
geſtellt, die mittelſt der Griffe, p und r, geführt werden: die Spin⸗ 
deln derſelben werden durch eigene Stellſchrauben gehoben oder geſenkt. 
Die Bewegung wird: durch Laufbaͤnder von einer großen Trommel 
uͤber der, Maſchine den Rollen aller ſenkrechten Sägen mitgetheilt, 
und auch der Laufſcheihe, w, der Zwiſchenſpindel, v,w.. Dieſe Zwi⸗ 
ſchenſpindel gibt, mittelſt der halbgekreuzten Bänder, 4, 4, den horizon⸗ 
talen Sägen, i und J, Bewegung. Die kreisfoͤrmige Platte oder 
der kreisfoͤrmige Hobel, £,.,wird gleichfalls durch ein anderes gekreuz⸗ 
tes Laufband, 6, das von ‚einer Rolle, 6, auf der Spindel an der 
Suͤge, g,“herkommt, getrieben. Die Kraft, welche die ganze Mas 
ſchine treibt, iſt eine die große Trommel in Amlauf ſezende Dampf⸗ 
maſchine, oder ein Waſſerrad ꝛc. 

„Der Herausgeber des London — fage. das Register, 
welchen nicht: mehr Zeichner ‚bei dem Patent - Involment Offige ift, 
und alſo nicht mehr Zeichnungen von den Patent: Erklärungen. ‚aus 
ders als wir; d. h./Aus dem Gedächtmiffe, geben kann, bes 
merkt in feinem November-Hefte, „daß die Zeichnungen bei dem 
Patente des Hrn. Mu ir in ſo kleinem Maßſtabe find, daß ſie durch 
Reduction fuͤr ſeinn Joweng) ganz undeutlich werden muͤßten.“ Mir 
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haben dieſe Abſurditaͤt durch unſeren Holzſchnitt widerlegt. - Das 
London Journal ſagt, dieſe Maſchine ſey von derſelben Art, 
wie jene des Hrn. Brunel zu Portsmouth. Hr. — ats 
tigte aber nur Kloben, Feine Fußboden. - 

Hr. Muir hat zu Glasgow zwei ſolche Mafchinen im Gange, 
und eine aͤhuliche fol nun aud) zu London errichtet werden.‘ 


Der ..: + CIV. =, . 
Bericht: des Hrn. Pecket, im Namen des Ausſchuſſes der 
öfonomifchen Künfte, über -die hydroftatifchen Lampen, wel; 
che die Herren Thilorier u Barrahin und die Her 
ren Morel und Garnier der Socidet — 
mont uͤberreichtenn. — 
Aus dem Bulletin de la Societe d Eneourefenent N. 292, ©. 520. 


Mit Abbudungen auf Tab. VI. 
Im —— FE ze 





Beide Kampen find von derfelben Art und beruhen auf denfelben 
Grundfäzen. | 

Da die Güte einer Lampe nicht bloß von dem Grade des Lich— 
tes, fondern auch von der Einfachheit des Baues und von der Reich: 
tigfeit abhängt, mit, welcher man fi) derfelben und die Lampe zu: 
glei) bedienen kann, fo hat der Ausſchuß beide Lampen zugleich, 
und unter obigen Gefichtöpunften unterfucht. | 

Befnreibung ber Lampen ber HHrn. Thilorier und 

J Barrachin. 

Die Lampen der HHrn. Thilorier? und Barrachiun, die 
Fig. 4. dargeftellt find, beruhen alle auf denſelben Grundſaͤzen, und 
find bloß der Form- und" Größen: Verhäftniffe der Theile nach ver: 
ſchieden. Sie beftehen M aus’ einem oberen. Behälter, A, der: eine 
Fluͤſſigkeit bon größerer‘ Dichtigkeit, ald Oehl, enthaͤlt. Maus einem 
unteren Behaͤlter, B, Fuͤr das Oehl. 8) aus zwei Roͤhren, G, u. H 
wovon erſtere die Fluͤſſigkeit des Behaͤlters, A‘, in. den Behälter, B, 
leitet ; die" zweite aber daB nn B, in den Schnabel 
der Lampe. A) aus einem Pfropfen, E, durch welchen eine: an beis 
den Enden offene Roͤhre laͤuft, welche zur Feſtſtellung des Niveen des 
Drukes 'der Fluͤſſigkeit in dem Behälter, A, dien. 

Die Loitptere) bewegende Fluͤſſigkeit iſt eine Aufldſung von ſchwe⸗ 
——— gZinte, deren Dichtigkeit ſich zu jener des Oehles, wie 1,57:1 
verhaͤlt? frei in’ den Eisen — eine —— —— an⸗ 
gedeutet." 1er; 

Wenn tan‘ he daß der Beier, A, mit dieſer Sal; 
aaftfang* yore iſt, NH Behälren; By" mit. Dehl fo wirb offen⸗ 
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bar die Säule der Salz’: Auflofung das Dehl in der Auffleigungs- 
Röhre, :H, auf einer Höhe halten, die ſich umgekehrt wie die Dich⸗ 
tigkeit des Oehles zur Hohe dev Salz:Aufldjung: verhält. Die Höhe 
diefer — Säule muß vom Anfange des ‚unteren Theiles der Lufts 
söhre, ©, bis zur’ oberen Oberfläche — Fluͤſſigkeit in dem Ge⸗ 
faͤße, B, —* werden. 

Wenn man dann am oberen Ende ver Auffteigungs- Nöhre bier 
fer Ftäffigkeit. Dehl wegnimmt, fo: wird die Luft, die in das Gefäß, 
A, durch die Röhre, C, eindringt, eine: gewiſſe Menge‘ der Salz⸗Fluͤſ⸗ 
figkeit noͤthlgen, in den "Behälter, B, hinabzufteigen, und ein gleiches 
„‚GQaegquivalentes)‘‘ Volumen Dehl dafür. hinaufzuſteigen. Während - 
diefer Bewegung wird: aber das Niveau‘ der ea in. den ee 
genden Röhre, :H; beſtaͤndig ſinken. — 

Der obere Theil der bewegenden Eäule bleibt immer * — 
ſelben Punkte, indem ſie von dem Ende; der Luftroͤhre an gerechnet 
werden muß, das unwandelbar iſt. Ganz anders verhaͤlt ſich aber 
das untere Erde der Saͤule, G; denn dieſe endet ſich auf der Ober⸗ 
flaͤche der Salz-Aufloͤſung in dem Behälter, B, und dieſe Oberfläche 
erhoͤht ſich waͤhrend des Ausfluſſes immer. Die bewegende Saͤule 
verkuͤrzt ſich demnach beſtaͤndig, und das Niveau des — in der 
aufſteigenden Röhre muß gleichfalls ſinken. 

Hieraus wird man nim leicht die Nebenftüfe und den. Dienft der. 
Lampe der HHrn. Thilorier und Barrachin begreifen. 

“Der Schnabel, I, der den oberen Theil der auffteigenden: Röhre 
bilder , ift an feiner Bafis erweitert, und endet ſich in ein cylindriſches 
Stuͤk von + bis 5 Millimeren Höhe. gegen den Docht hin, ſo daß der 
obere Theil des Schnabels aus zwei concentriſchen Eylindern befteht, die 
wur einen. feinen Zwiſchenraum zwiſchen ſich laſſen. Ueber dem Dehl« 
behaͤlter iſt ein bewegliches Naͤpfchen, D, im Fig. 6. angebracht, wel⸗ 
ches die beiden Röhren, G, und H, umfaßt, und zur Aufnahme des 
Oehles dient, welches bei dem Füllen. umd allenfalls auch ‚bei dem Ber: 
brennen ausfließt. Diefes Oehl gelangt in das Näpfchen: mittelft der 
Röhre E, welches ſich im Mittelpunfte:der oberen concaven Oberfläche 
des Behälters, A, befindet’ 1 Das Näpfchen , DI, wird Durch Den unter 
ven Theil des :Mantels,.E, der Lampe bedeft, der ſenkrecht emporſteigt. 
Um die Salz: Aufldfung ein Mal fuͤr immer iin. die Lampe zu brin- 
gen; sandı bie Lampe mid dem zum jedesmaligen Brenuen nothwendigen 
Dehle zu, füllen, werfieht man die Lampe über ihrem Schnabel mit einem 
Trichter, L Fig. 70, der mit einer denfelben umfaffenden Dilfe, M, 
verſehen iſt⸗/ und innenwendig einen feſtſtehenden Pfropfen hat, der bie 
Centrab⸗· Roͤhre des Schnabels fließt, :bfo Daß, wenn dieſer Trichter 
aufgeſezt iſt, der Hohlrauni deſſelben nur mit dem Hohlraume des Schna⸗ 
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beis in Berbindung ift: Die Höhe dieſes Trichters iſt ſo berechnet, daß 
eine Saͤule Oehles, die bis zu dem oberen Theile des Trichtetd empor⸗ 
fteigt, mit eimer Säule Salzflüffigkeit im Gleichgewicht ift, ‚die His zu 
dem’ nberen Theile des Behälters, A, ſich erſtreken wuͤrde. 

Nun hebt man die Luftrbhre, dreht fie, und ein Hälter hält fie in 
ihrer Lage. Diefe Operation wird nothwenbig, um Die Luft entweichen 
zu laſſen. Dann ‚gießt mansin den Trichter zuerſt die gefalzene Fluͤſſig⸗ 
feir, und hierauf das: Oehl, bis die Lampe, voll wird. In die ſem Aus 
geublike fuͤllt die Salz Auflöfung den Hohlraum, A, und der Behälter, 
B, iſt voll Dehl. Man muß dann die Luftröhre wieder in ihre vorige 
Lage bringen und den Trichter facht im die Höhe ziehen, damit das in 
demfelben enthaltene Dehl durch den Schnabel ausfließt,, und fich voll- 
fommen entfernt. In diefem Zuftande Tann nun die Lampe angezuͤndet 
werden. 

Nach jedem ——— Lampe * dieſelbe wieder auf votige 
Weiſe gefuͤllt, nur daß ımanjezt bloß Oehl durch den Trichter nachzugie⸗ 
ßen brauche, und mit Auöleerung des heueglichen Näpfchens, D, 
anfängt. 

Der Verbrenmings- Apparat an den Lampen der HHrn. Thil o⸗ 
rier und Barrachin weicht in mancher Ruͤkſicht von jaum ber bis⸗ 
her angewendeten Lampen ab. 

Der neue Schnabel, deſſen ſie ſich kim, ift aus Rothkupfer 
mit Silber plattirt, und, ‚wie wir bereits geſagt haben, cylindriſch, 
an ſeinem oberen Theile verengt, au dem unteren erweitert. Erftes 
res iſt nothwendig, um durch die Capillar-Attraction die Wirkung 
der Verkuͤrzung der bewegenden Säule aufzuheben und das Oehl oben 
im Schnabel zu erhalten ſo lang als die Verbrennung dauert; lezte⸗ 
red um: durch den Schnabel, füllen zu -Edanen, und zur Erleichterung 
des Zutrittes des Oehles in: bie Spize des Echnabels waͤhrend des 
Verbrennens. 

Der Dochthaͤlter wird wer einen : vahaſtot in der — 
Roͤhre geleitet. 

Das Geländer, K, Sig. 9., — das Glas die Augel 
ſtuͤzt, iſt auf einer Röhre ‚angebracht ,. die min: Drarhftäugelchen ver- 
ſehen ;ift, welche nach außen zuruͤkgebogen find, und die auf eine ähm 
liche Röhre paßt, die an dem Halfe befeftigt iſt. Auf dieſe Weiſe 
läßt ſich die Höhe ber Biegung des Echornfteines leicht reguliven. 
| Der Glashälter ift endlich fo eingerichtet) daß der Schornſtein, 
der auf drei Heinen Erüzen ruht, hinlänglich weite Oeffnungen übrig 
Jaͤßt, um einen Luftftrom bei der äußeren‘ Oberfläche des Schnabels 
Hereinzuloffen. Dieſe Vorrichtung, die bei den anderen Lampen nicht 
Start hat, war bei jeder der HHru. Thilor ier und: Barrach in 
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nothwendig, weil die Hälfe ihrer Lampen wegen ber Eleganz der For⸗ 
men einen ſehr kleinen Durchmeſſer haben. 

Um die Nothwendigkeit obiger —— zu Anifen. muß 

man bemerken, daß’ der äußere Luftftrom nur durch die Luft unters 
halten wird, bie zwiſchen der Äußeren Oberfläche des- Schnabeld und 
der inneren Oberflaͤche der Kehle durchgeht; wenn alfo die Kehle fehr 
enge ift, wird der äußere Luftzug nicht hinreichen, um ſo mehr, da 
der Schnabel’ von der Kugel umgeben if, folglich der Zug, der zwi⸗ 
ſchen dem Schornſteine und der Kugel Statt hat, auf Koſten der Raft 
geſchieht, die den Schnabel ſpeiſen muß. 
Diie Schnaͤbel, welche die HHrn Thilorier und Barrachin 
ehevor angewendet haben, waren aus Kupfer, und von den gewoͤhn⸗ 
lichen ſchattenfreien Schnaͤbeln dürch nichts, als durch den groͤßeren 
Zwiſchenraum der zwei Cylinder Weeferieden, die oben zu ſchnell 
ſich verengten. 

Die HHrn. Thilorier und — haben ihren Damon 
eine Menge verfchiedener Formen und Größen gegeben‘ Sie führen _ 
in ihrem Profpectus 28 derfelben -auf, ohne diejenigen zu rechnen, die 
bloß durch ihre verfchiedenen Verzierungen verſchieden Find. 

Sie haben‘ Schnäbel von vier verfchiedenen Calibern: von 18, 
50, 24 und 25 Millimeter im Äußeren Durchmeffer derfelben. 

Bei den cylindrifchen Lampen läßt der Mantel fi) ganz wege 
nehmen, und ſtellt den Apparat in feiner Naktheit dar; bei den Äbri- 
gen ift der untere Theil der Lampe allein mir einem re Dam 
tel verfehen, der das Näpfchen umhuͤllt. 

Der Grundfaz, auf welchem die Lantpen der HHen Thilorier 
und Barrachin beruhen, war laͤngſt bekannt; die Gebruͤder Girard 
wären die Erſten, die denſelben bei Lampen anwenden lehrten; ſeit 
dieſer Zeit wurde er auch von den HHrm. Lange und Verzy, und 
von mehreren anderem benuͤzt, aber ohne Erfolg.“ Was die Lampe 
der HHrn. Thilorier und Barrachin von allen denjenigen, die 
vor und nad) denfelbeit mach diefem Grundfaze verfertigt Wurden, aus⸗ 
zeichnet, ift die Befeitigung aller Hähne, die durdy das Fuͤllen durch 
ben Schnabel und durch das beibegfiche Rapfchen a ünter dem Mantel 
moͤglich wurde. 

Befhreibung der Lampen ber Hrn. Morel und‘ Garnier 

*8 Lampen der HHrn. Morel u. Garnier find von zweierlet 
Art: bei den einen iſt dad Niveau bfeibend, bei den anderen iſt es 
Wänbelber. Beide beruhen auf deniſelben Grundſaze wie j jene ber Her: 
ren Thilorier and Barrachin. 

Die HHru. Morel und Garn ker hatten der Societe Anfangs 
nur jene Lampen Aberreicht/ an welchen das Niveau beſtaͤndig oder 
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bleibend iſt; auf Erfuchen des. Ausſchuſſes seen. ‚fie aber ‚auch jene. 


mit wandelbarem Niveau mit, 

Wir wollen ıdie Lampen mit. — Nivean — befchei 
Ben. da ſich die übrigen. leicht ‚aus, werfelben -ableiten laffen. . | 
o.» Die, Lampe der Hrn, Morel;und Garnier, die in, Fig. 7. 
im ſenkrechten Durchfchnitte dargeſtellt iſt, beſteht 1). aus einem Be⸗ 
haͤlter, a, a, zur Aufnahme einer gewiſſen Menge Salzflüffigkeit , de— 
ren Dichtigkeit groͤßer iſt, als die des Oehles; M aus ‚einem Oehl⸗ 
behälter, b,b;; 3) aus zwei, Roͤhren, e, l, wovon die erſtere zur Lei⸗ 
tung der Salzfluͤſſigkeit aus dem Behälter, a, in den Behälter, b, 
dient, die zweite aber das Oehl in den Schnabel leiter; 4) aus den 
Pfropfen, o, durch welchen Die Luftröhre zieht, die. fich in einer feſt⸗ 
fiehenden ledernen Buͤchſe, t, ichiebt, und. deren. oberer in. eine maͤnn⸗ 
lihe Schraube zugefchnittener Theil in ‚ein Schraubenmutter paßt; 
5) aus einem oberen Hahne, 1, mit drei Eingängen, wovon ber erftere 
zur. Oeffnung oder. Schließung des Durchganges bes Schnabels in die 
Auffteigungs- Röhre. des Dehles, f, dient; der zweite den oberen Theil 
ded Behälter, a, mit ber offenen Dille, m, in Verbindung fezt; ‚der 
dritte eine Verbindung der Röhre, u, mit einer, Heinen Dille, k, hei 
ftellt, auf welche, der Fuͤlltrichter, r, Sig. 8. aufgeſezt wird; 6) aus 
einem Kohlraume,.d, in welchem Das Dehl fi ſammelt, welches aus 
dem Schnabel abfließt. Es gelangt durch die Roͤhre, g, in deufelben. 
7) aus einer Röhre, o, zum. Yusfluffe des in dem Raume, d, gefam 
melten Debles. Diefe Röhre: läuft.durch den Dehlbehälter, b; 8) aus 
einem Hahne, p, unter dem Fußgeftelle der Lampe am ‚Ende J Röhre, 
o, 9) aus einem Hahne, h, deſſen Zapfen durd) die le derne Buͤchſe, i, 
laͤuft. Der Schluͤſſel dieſes Hahnes iſt hohl. Er iſt im n und xoffen, 
ſo daß, bei einer gewiſſen Stellung des Hahnes, die Fluͤſſi gkeit, die 
aus dem Behaͤlter, a, ausfließt, durch die Oeffnung, n, abfließt, und, 
in einer anderen Stellung, dieſelbe Fluͤſſigkeit durch den unteren Theil 
der Röhre, e, aufſteigen kaun. Diefer Hahn iſt es, durch welchen das 
Niveau bleibend wird. Dieſe verfihlrbenen Stellungen find in Sig. 7. 
angedeutet. 

Um die Lampe zu fuͤllen, ſezt man zuerſt den Trichter, r, ber bie 
gehörige Höhe haben muß, auf die Heine Dille, k. Der, Trichter hat 
einen kleinen fegelfbrmigen, Pfropfen, s, mittelft defien man nach, De 
lieben die untere Deffnung des Trichters oͤffnen oder fchließen Fann. Man 
dreht den Kahn, 1, mittelft eines Schläffels ; dann, den Hahn, h; ‚hebt 
dann ben. Pfropfen am Trichter, und füllt fo lang. Oehl nach, bis er, voll 
bleibt. In dieſem Augenblike iſt der Hohlraum, a, mit der Salzfiſ⸗ 
ſigkeit pa. und der Behaͤlter, b, voll Dehl,. ‚Dann dreht man den 
Hahn, b „den Hahn, J. PA fteft den Pfropfen in den Trichter dar 
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mit man benfelben fchließen und gefüllt abheben Fann. ::: Man darf nun 
nur noch, um die. Füllung zu vollenden, die Lampe abheben und den 
Hahn, p, dffnen;:um das Dehl in den Abläufer gelangen zu laffen. 

Die Erklärung der Phänomene, die bei diefer Lampe Statt haben, 
ergibt fich leicht aus dem, was wir. über Hrn. Thilorier's Lampe 
gefagt haben. Die Füllung des Schnabels wird hier durd) Seitenfuͤl— 
lung: erfezt, und dazu war 1) die Vorrichtung noͤthig, Durch welche die 
Verbindung zwifchen der Auffteigungs- Röhre des Dehled und der Sei— 
tensDille hergeftelle oder unterbrochen werden kann; 2) eine andere Vor: 
richtung, um die Verbindung: zwifchen der Auffteigungs = Röhre und 
dem ‚Schnabel zu. dffnen oder zu fchließen; denn ohne diefe würde das 
Dehl, das in dem Schmabel:bis zur Höhe des Gipfeld des. Trichters in 
dem Schnabel aufzufteigen: frebt, in dem Maße über lezteren abfließen, 
als ed nachgefchürtet wurde. . 3) eine Vorrichtung, um eine Verbins 
dung des oberen Behälterd mit der Atmofphäre herzuftelen. 4) mußte 
der ; Teichter mit einem Pfropfen verfehen feyn, weil, er fid) nicht über 
der Dille ausleeren durfte. Die erſten drei Bewegungen gefchehen an 
ber Lampe der. Hm. Morel und Garnier mittelft der Drehung 
eines einzigen Hahnes mit drei Eingängen, und das bewegliche Näpfz 
chen. des Hrn. Thilorier ift durch den feftftehenden Hohlraum erfezt, 
weßwegen die-Ausfluß-Röhre, die durch den Dehlbehälter und den Hahn, 
p, läuft, nörhig-wurde. 

Es bleibt nun nur noch die Wirkung des Hahnes, h, durch welche 
das Niveau der. bewegenden Säule immer auf derfelben Höhe gehals 
ten wird, zu erklären übrig. 

Wir haben, bei Gelegenheit. ver Lampe der HHn. Thilorier 
amd. Barrachin, bemerft, daß die Höhe des oberen Theiles der 
Säule der Salz-Aufldfung von dem unteren Theile der Luftroͤhre an 
gerechnet ‚werden muß, und daß fie in dem Behälter, B, fich bis zur 

oberen Dberfläche diefer Flüffigkeie erſtrekt; da num diefe legte Ober: 
‚fläche in dem Maße emporfteigt, ald das Dehl fich-verzehrt, fo folgt, 
daß die -Länge der bewegenden ‚Säule. fic) immer vermindert. Um 
diefe Verminderung zu vermeiden, haben die HHrn. Morel und 
Garnier ein Mittel angewender, deffen die Gebrüder Girard fich 
bedienten. Sie ließen die Salz-Aufloͤſung von einem höheren Punkte 
‚auslaufen, als. die Oberfläche der Flüffigkeit in dem Behälter, b, am 
Ende der Verbrennung fteht: auf diefe Weife erhielten fie eine Erz 
zere, aber ftetö gleich: lange vriüfende Säule. Allein, diefer Zuftand 
durfte nicht während, des Nachfüllens Statt. haben, inden ſonſt die 
gefalzene Fluͤſſigkeit nicht in den Behälter, a, hätte hinauffteigen kon⸗ 
‚nen, Diefen doppelten Dienft verfieht nun der Hahn, H. Während des 
WVexrhrennuens entipgicht ‚bie Fluͤſſigkeit dutch die Definung,, n,, die Dann 
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an dem unteren ‚Ende der bewegenden Säule ſich findet; und während 
des Züllens kann die Fluͤſſigkeit, die fi) auf dein Boden des Behaͤl— 
ters, b, anhäufte, in den Behälter, a, zuruͤk hinauffteigen, weil die 
SeitensDeffnung, n, der Röhre, a, gefchloffen iſt, und diefe Röhre 
mit ihrer Verlängerung, v, in Verbindung fteht, die bis auf den Bo⸗ 
den des Behälters, b, hinabfteigt. Die von den HHru. Morel u, 
Garnier angewendete Fluͤſſigkeit ift die Mutterlauge der Galpeter 
Sieder mit einem Drittel Syrup gemengt. 

Was den Werbrennungd- Apparat betrifft, fo. ift er gemau jener 
des Hrn. Carcel, ohne alle Abänderung, Die HHrn. Morel u. 
Garnier gaben dem Halfe ihrer Lampen eine ftarfe Weite; fie Hat: 
ten aljo nicht ndthig einen Luftzug in dem Geländer unter. dem Echorn: 
‚feine anzubringen; allein der große Durchmeffer an den Hälfen ihrer 
Lampen: beeinträchtigt die Eleganz der Formen derſelben. 

An den Übrigen Lampen der HHrn. Morel und Garnier if 
das Niveau wandelbar, und fie find von den oben befchriebenen Lam⸗ 
pen in nichts, ald durch die Abwefenheit des Hahnes, h, verſchieden, 
der an den erfteren zur Unterhaltung der Lampe der bewegenden Säule 
dient. | 

Die Schnäbel bei diefen beiden Kampen-Spftemen find nur zweier: 
lei: fie haben 20 und 22 Millimeter inneren Durchmeffer. 

Die Lampen der Hrn, Morel u. Garnier find übrigens aller 
Formen der Lampen der HHrn. Thilorier u. Barrachin aͤhnlich. 

Die Vorrichtungen an diefen Rampen, welche die HHrn. Morel 
und Garnier ald ihre Erfindung betrachten, find: 1) der Hahn 
mit drei Eingängen, der zum Füllen dient; 2) der Hahn mit zwei 
Eingängen, zur Unterhaltung des Niveau; 3) die Vorrichtung mit dem 
Ausfluß: Hahne. Wir müffen jedoc bemerken, daß das Füllen durch 
eine Seiten-Dille fchon von den Gebrüdern Girard angegeben wurde; 
daß eine ähnliche Vorrichtung am Hahne zur Unterhaltung des Nis 
veau in einem Werke, das im vorigen Jahre „(1827)“ über die Be: 
leuchtung erfchien, angegeben wurde, und daß der Ablaß-Hahn unter 
der Lampe in Girard's alten Rampen angewendet wurde. 
Vergleihung dieſer Lampen in Hinſicht auf Stärke und 

Stätigkeit des Lichtes, 

Am 17. October 1828 wurden Verſuche mit diefen Lampen an: 
geftellt. 

Die Lampen wurden vorläufig von den Eigenthuͤmern mit dem 
felben, vor ihnen abgewogenen, Dehle gefüllt, und zu derfelben Stunde 
(6°, Uhr) angezündet. 

Es brannten 6 Lampen: vier, von den Herren Thilorier und 
Barradin, mit plattirten Schnäbeln, und zwei, vom den Herren 
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Morel und Garnier, mit bleibendem Niveau. Die aͤußeren Durch⸗ 
meſſer der Schnaͤbel der erſteren betrugen 25, 24, 20 und 18 Milli: 
meter; die der en Morel und Garnier 22,5 und 20 Mil 
limeter. 

‚Die Lampen brannten 5 Stunden Tang unumterbrodjen fort in 
Gegetitvart ihrer Beſizer, und blieben während diefer ganzen Zeit le— 
diglich fich felbft überlaffen; man berührte weder die Dochte noch die 
Rauchfaͤnge, und fie wurden drei Mal mit einer guten (nicht Car: 
cel' ſchen) Lampe mit Uhrwerk⸗Vorrichtung verglichen: am Anfange, 
in der Mitte und am Ende des Brennens 

Die Lampen wurden gleichzeitig (um 11%, Uhr) ausgeldfcht und 
am folgenden Tage gewogen, um die Menge Dehles kennen zu ler 
nen, welches in jeder Lampe verbrannt wurde, damit man diefelbe 
mit den Durnchſchnitte des erhaltenen Lichtes vergleichen Fonnte. 

Aus diefen Verfuchen ergab fich: 

1) daß diefe Lampen, während der ganzen Zeit ihres Brennens, 
mit derfelben Wirfung brannten, wie Lampen mit Uhrwerk-Vorrich- 
tung. Die Verbrenung wurde in einer Inrfernung von 5—6 Mil: 
fimeter von dem oberen Ende ded Schnabels unterhalten. 

2) alle Lampen brannten gleich gut, obfchon jene der HHrn. Mo: 
rel und Garnier bleibendes Niveau hatten, während die der Her— 
ren Thilorier und Barrahin wandelbares Niveau hatten, das in 
einer. nicht Capillar⸗Ndhre ungefaͤhr um Ein Centimeter gefallen ſeyn 
wuͤrde. 

3) daß, — der ganzen Zeit des Verbrennens, die Intenſi— 
tät des Lichtes aller diefer hydroſtatiſchen Lampen grdßer war, als 
die der Lampe mit Uhrwerfe Vorrichtung, und daß die Lampen ded 
Hrn. Thilorier in diefer Hinficht ftärker waren, als die anderem, 

Eine einzige Lampe ded Hrn. Thilorier machte eine Ausnah: 
me; da fie aber wicht ganz gefüllt und während des Verſuches aus: 
gelöfcht und wieder, gefüllt wurde, fo laſſen fi) die Refultate derfel- 
ben nicht berechnen. 

4) daß die eigentlich nüzliche Wirkung, d. h., das Verhaͤltniß 
der Menge Kichtes in Bezug auf die Menge des verbrauchten Dehles 
bei beiden Lampen beinahe diefelbe ift, und fich fehr den Lampen 
mie Uhrwerk: Vorrichtung nähert, obſchon fie etwas ſchwaͤcher iſt. In⸗ 
deffen gaben die großen Schuaͤbel eine merklich Fleinere nüzliche Wire 
fung; wahrfcheinlidy würde aber diefer Unterfchied verſchwinden, wenn 
man Lampen mit Schnäbeln von gleichen Durchmeſſer vergliche. 

+5) daß, in allen Lampen, der verkohlte Theil ded Dochtes beis 
nahe gleich ſtark warı 3-4 Millimeter: er war ftärter als an der 
Lampe mit Uhrwerko Vorrichtung .. de 
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6) ‚daß, bei dem Ausloͤſchen, das Denk in allen Lampen. oben am 
Gipfel des Schnabel ftand. | 

Wir gaben Feine Zahlen. an, weil bie Zahlen, die wir erhielten, 
nur das Refultat Einer Reihe von Verfuchen waren, und folglidy nur 
den Gang der Phänomene, nicht aber einen allgemeinen Maßſtab ge: 
währen konuten. Man hätte diefe Verſuche oft wiederholen müffen, 
um Durchchnitte zu erhalten. 

Die unwandelbare Verbrennung bei Catfervung von dem oberſten 
Ende des Schnabels ſowohl bei.den Lampen mit bleibendem als mit 
wandelbarem Niveau wurde aber durch mehrere Reihen von Verſuchen 
erwieſen. 

Am 18. Oct. wurden zwei Lampen der Herren Thilorier und 
Barrachin und eine der HHrm. Morel und Garnier von dieſen 
HHrn. gefüllt und angezündet. Cie wurden bis 7Y, Uhr Abends ſich 
felbft überlaffen; ihre Flammen waren gut; : der verfohlte Theil be 
trug nur ungefähr 4 Millimeter, und blieb 5 bis 6 Millimeter vom 
Schnabel. 

Weitere Verfuche bewiefen, daß die Rampen der. HHrn. Morel 
und Garnier ,mit-wandelbarem und bleibendem Niveau fid) fo ziems 
lich gleich verhielten, und daß die Lampen der HHrn. Thilorier und 
Barrachin mit großem Fupfernen Schnabel eben fo. weit vom Schna- 
bel wegbrannten, ſich aber fchneller verfohlten. 

Ein noch entjcheidenderer Verſuch wurde. am 14. Det. von einem 
Mitgliede des Ausfchuffes mit den Lampen der HHrn. Thilorier und 
Barrahin vorgenommen, die für den proviforifchen Leuchtthurm auf 
der Inſel Jeu beftimmt waren.. Sie wurden um drei Uhr Nachmit- 
tags angezündet, und brannten des anderen Tages um 10 Uhr More 
gens, alfo nach 19ftündigem Brennen, noch mit. fehr ſchoͤner Flamme, 
amd der fehwarze Theil des Dochtes, war von dem Schnabel um 3 —4 
Millimeter entfernt, während doch das Niveau des; Dehles ‚bei dem 
nicht capillarifchen Schnabel ſich um Ein Eentimeter hätte fezen follen. 

Die lang brennenden Lampen der Hrn. Thilorier und Bar: 
rach in, und ähnliche der HHm. Morel und Garnier, wurden 
hierauf von Hrn. Fresnel, Secretär. der TRIEBE 
fion, beobachtet. 

Aus den. von ihm — Verſuchen erhellt, daß von zwei 
Lampen der HHru. Thilorier und Barrahin, deren Behälter 
‚für, einen ‚Zeitraum, von 16+-1.7. Stunden berechnet waren, Die, eine 
25", Stunden; die andere 24. Stunden lang, brannte; ‚daß, ‚nad 
ſiebzehnſtuͤndigem ununterbrochenen Brennen,’ der Docht Der erfieren 
eine ‚Schnur ‘von 2, Millimeter, jenerider zweiten eine, Schnur, von 
. Einem Millimeter zeigte, und, nach 44ſtuͤndigem Brenneu, die Ju⸗ 
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tenfität des Bichtes der erfteren im, Verhaͤltniſſe von, 139 :431, der. 
zweiten im Verhältniffe von 139; 116 abnahm. - 

- . Die Lampen:der HHrn. Morel und Garnier verhielten ſich 
ſo ziemlich auf dieſelbe Weiſe. 

Hieraus ‚folgt: 1) daß die Lampen der Hyrn. Thilorier und 
Barrahin, fo wie jene der Hhrn. Morel und Garnier wähe 
rend einer, Zeit, die die längfte, Nachtbeleuchtung erfordern. Fann, 
weit überreicht, diefelbe Wirkung hervorbringen, die man bisher ein- 
zig. und allein bei Lampen mit Glofen Bewegung möglich glaubte, 
wo dad Dehl im Ueberfluffe aus dem Schnabel der Lampe abfließt, 
und. daß. fie im diefer Hinficht nur den Carcel'ſchen Lampen mit 
Uhrwerk - Vorrichtung nachzuſtehen fcheinen. | 
2) daß die Lampen der HHrn. Thilorier und Barradin 
mit plattirtem Schnabel und wandelbarem Niveau diefelbe Wirkung 
hervorbringen, wie. die Lampen der HHm. Morel und Garnier 
mit bleibendem Niveau. 

3) daß die Lampen der lezteren mit bleibendem und mit wans 
delbarem Niveau fi ch fo ziemlich eben fo verhalten. 

4) daß die Lampen des Hrn. Thilorier mit dem alten weis 
ten kupfernen Schnabel auch in Entfernung von dem Schnabel ver⸗ 
brennen; daß aber die Verkohlung des Dochtes etwas fchneller zus 
nimmt. 

55) daß die Lampen der HHrn. Morel und Garnier, und. 
die Lampen mit plattirten Schnäbeln des Hın. Thilorier eine 
Zunahme. an Sntenfität des Lichtes von 6— 7 Stunden vor ben 
Lampen mit Uhrwerk: Vorrichtung voraus haben; daß die Intenſitaͤt 
des Lichtes aber hierauf, jedoch nur. langfam, abnimınt. 

Vergleigung ber Bedienung dbiefer Lampen. 

An der Lampe der HHrn. Thilorier und Barrachin hat 
man täglich ein. beweglihes Näpfchen auszuleeren; einen Zrichter, 
im, welchem nichts vorzurichten iſt, aufzuſezen, zu fuͤllen, zu heben 
und wegzunehmen; endlich noch eine Luftroͤhre zu heben, und am 
ihre Stelle zu bringen. | 

An der, Lampe der HHrn. Morel und Garnier, mit Gleis 
bendem Niveau, hat man einen. Trichter aufzufezen , zu Öffnen, zu 
füllen, zu ſchließen und wegzunehmen; zwei Haͤhne zu Öffnen und 
zu fchließen, und noch einen Hahn zu dffnen, zu fließen und ab: 
Kun. en man die Lampe über einem Dehlkruge Ian 


urn 


oder weniger groß 7% 
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An den ‚gampen ber ‚Höm. — und Garnier mit ugs 
delbarem Niveau iſt ein Hahn weniger zu drehen. ran 

Hieraus 7 daß man bei ii Lampeh ber HHrn. Thitbrter 
und Barrach in 'meniger Operativnen vorzun del hat, "als. bei 
jenen ber HAM. Morel und Garnier — 55 — Rloau 
und beinahe eben ſo viel, wie bei⸗ jenen de Tegteren mit wan⸗ 
delbarem. —u Bi 

Wenn mah num biefe Bedienung an beider Lampen in * 
auf die Folgen vergleicht/ die dadurch entſtehen kdnnen, wenn eine 
oder die andere diefer Operationen vergeffen wird, fo fi ieht man, daß bei 
den Lampen ber Ham. Thilorter'und Batrahin nur das He 
ben und Stellen der Luftroͤhre vergeffen werden Fan. Im erſten Falle 
fuͤllt ſich die Lampe nicht; im zweiten leert ſie ſich langſam durch de 
Schnabel, ohne herauszuſprizen, und das Oehl ſammelt ſich in dem 
darunter befindlichen Naͤpfchen, das groß genug iſt, um daſſelbe zu faſt 
fen. Man darf dann nur das Naͤpfchen ausleeren, und die ‚Fampe 
neuerdings füllen. 

Wenn min an der Lampe der HHru. Morel und Garnier 
vergißt den oberen Hahn zu drehen, ehe man den Trichter wegnitkmnt; 
fo wird das Oehl herausgeftoßen, weil die Fuͤllungs-Dille unter dem 
Punkte ift, wo das Oehl ſtrebt fich Bis an die ganze Hdhe des Schul: 
bels zu heben, und die Dikfe fich in der Nähe des Umfanges der‘ Lanipe 
befindet. — 

Wenn man vadtßt den Hahn zu drehen, der das Niveau immer 
auf demſelben Punkte hält, jo ſteigt die Salz: Aufldfung nicht in den 
oberen Behälter, und das Dehl laͤuft durch die Lüftdille ab. Um dann 
die Fluͤſſigkeiten an ihre Stelle zu bringen, muß man den unteren Hahn 
drehen, und das Oehl aus dem oberen Behaͤlter durch die Luftdille aus? 
fließen laffen, indem man fortfähre Oehl in den Dichter zu ſchutten. 
Dieſe Operation iſt ſehr langweilig. 

Wenn, nachdem man die Lampe gefuͤllt hat, man vergaß ben? 
ſelben Hahn zu drehen, fo entleert die Lampe ſich großen Theils durch 
den Schnabel. Der erfte Zufall Fantı fi) nur an Lampen mit wandel⸗ 
barem Nivean ereignen. Was den unteren Hahn Bettiffe, fo kann man 
nicht vergeffen denfelben zu fchließen, indem der Schliffel oder Drehe⸗ 
zapfen des Hahnes uͤber dem unteren Rande ber Lampe empor "ragt, 
warn et offen ift, umd der Hahn ſich durch das Niederſtellen der eampe 
von ſelbſt ſchließt. er ————— 

Hieraus folgt aͤlſo, daß der groͤßte Unfall’ bei nachlaͤſſiger Bedie⸗ 
nung der Lampe der HHrm. Thilorier und Barrächin bloß dariu 
Beftehen kann, daß man das Näpfchen ausleeten imd bie Lanpe wieder 
füllen muß, während bei den beiden Rampen det HM. Moͤrel und 
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Die Lampe der HHrn. Thilorier und Morin beſteht aus zwel 
—** Raͤumen/ einem beweglichen‘ Behälter, drei feſtſtehenden 
Röhren, "einer berseglichen Luftrdhre, und aus einem Trichter, deſſen 
Theile alle feſtſtehend ſind. 2 

Die Lampe der HHrn. Morel und Gaͤrnier mit feſtſtehendem 
Niveau beſteht aus drei geſchloſſenen Räumen, deren einer eine dop— 
pelte Huͤlle hat, aus fünf feſtſtehenden Röhren,” bon welchen drei die⸗ 
ſelbe Beſtimmung haben, wie an der Lampe der HHru. Thilorier 
und Barrachin; von den beiden alideren führt die eine das Oehl 
durch dein Behälter, b, zum ımteren Hähne, die andere dient zur Her⸗ 
ftellung einer Verbindung der Fuͤllungs⸗ Dille mit der Aufſteigungs⸗ 
Röhre aus einer kLuftrohre; aus zwei Dillen in dem oberen Näpfchen;, 
aus drei’ Hähnen, wovon der eine drei, "der ‚andere zwei Eingänge | hat, j 
und aus einer ledernen Buͤchſe . — 

Die Lampen der HHen. Morel unb Gar nier mit beweglichen 
Riben haben einem Hahn weniger, närtlich den mit zwei Eingaͤngen 
und mit der ledernen Buͤchſe ·. 

Die Lampen der HHrn. Thil orier find alfo offenbar einfacher, 
als die der HHrn. Morelund Garnier. 

Ueberdieß bieten die Lampen der HHrn. Thilorier und Bar⸗ 
rach in in ihrem Baue einen Umſtand dar; der wichtig ife. Alle Ld⸗ 
thungen find außen angebracht und fo‘ deſtellt, daß die Lampe zerlegt 
werden kann, ohne daß ihre Berziering‘ dabei leidet, und alfe Zufällige 
keiten a den Röhren leicht ausgebeflert werden Ehren.’ 

Die Hähne an den Lampen der Hm. Morel und Garnier 
machen nicht bloß den Bau: der: ‚Lampe mehr zuſammengeſezt und er⸗ 2 
ſchweren den Dienft, fordern fie berieben; auch die Möglichkeit des 
Verluſtes an Oehl. 

Die HHren. Morekiund‘ Serie ſchikten uns auch, als wir, 
—* Berichte bis auf diefen Punkt gekommen waren, eine nelie” 

Lampe, an welcher ſie diefelbe Vorrichtung anbringen, durg welche 
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die HHrn. Thilorier und Barrachin den unteren Hahn ſich er⸗ 
ſparen konnten. 

Der Bericht⸗Erſtatter, der das Lampen⸗ Weſen genau ſtudirte, 
hat nirgendwo gefunden, daß man vor den Ham. Thilorier und 
Barrahin ein bewegliches Näpfchen über dem Dehlbehälter unter, 
einem beweglichen Mantel der Lampe verſtekt angebracht hätte;_ viele | 
leicht wiffen die HHrn. Morel und Garnier, daß fie bereits he 
gebraucht wurde. 

Die Bedienung der neuen Lampe ift fo ziemlich dieſelbe, wie jene 
der HHru. Thilorier und Barrachin; nur iſt die Bewegung der 
Luftroͤhre an dieſer durch einen Hahn erſezt. Allein der ganze Bau 
dieſer Lampe iſt noch zuſammengeſezter; denn die Luftroͤhre iſt durch 
einen Seitenhahn mit drei Oeffnungen, zwei Dillen und eine Huͤlfs⸗ 
roͤhre erſezt, und der Hahn ſezt die Lampe ee oder fpäter der Ge: 
fahr aus, Dehl zu nn en x 

Re fulta t. | 
0 Die Lampen der HHru. Thitorier und Barrachin— fo wie 
der HHrn. Morel und Garnier verdienen gleichen Beifall, indem 
fie das Publikum mit wohlfeilen. ‚Rampen verfahen, die eben die Wirz 
fung äußern, wie die Lampen mit Uhrwerk, und nur ben Carcel' * 
Lampen nachſtehen. * 

2) Die, Harn. Thilorier und Barrachin waren aber "sie 
erften, die hydroſtatiſche Lampen fabricirten, welche gelangen. + Dia, 
fie auf diefe Meife einen neuen Zweig der Induſtrie gründeten, der ber 
reitd einen großen Aufſchwung genommen hat, und ‚ihre Lampen ein 
facher find, und weniger Zufälligfeiten unterliegen, gls jene mit, Häb- 


nen, fo verdienen fie Aufmunterung, die fi u * Vertheilung der Mes, 
daillen vielleicht erhalten werden. 


ev. | ? — 7 7 
Verbeſſerung an der Lampe mit kreiofdcraigen Oehlbehaͤlter 
in gleicher Höhe mit dem Dochte, worauf ſich die Hrn: 
P. L. V. Dubourjal und A. C. F. Xehu ein. Brevet 
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Diefe Verbeſſerung befteht i in Anwendung, einer Drutfehrande aus 
Kupfer, wodurch der innere, Luftkanal abgenemuien werden For. 
Diele Schraube iſt auf die Rhhre-aufgelbiher,, die den Docht einſchließt. 
In dem Gefuͤge iſt ein Stüf Leder oder Kantſchuk von ungefähr zwei 
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Linien Dreite auf, dem Een, Niete aufgezogen, damit das Oeh 
wicht entweichen kann. Dieſes Niet hat gleiche Weite mit dem Innerenl 
des Schnabels. Bei dieſer Einrichtung erhält man den Bortheil, daß 
das. Innere des Schnabels frei bleibt, ‚und, man den Bodenfaz des 
Dehles leicht heraus ſchaffen kann, fo daß jeder im Stande iſt, die 
innere Luftroͤhre, Die den Luftzug bildet, zu puzen oder zu erneuern, 
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Weber die Sabeitarion des Saffians Maroquine) 9 von gm. 
MRobiqueti 
| (ius dem Dictfonnäire !helinolögique wo. aid: © —2 


Der ächte Saffien iſt ein gegabtes, mb auf der Narbenfeite 
— Ziegenfell ). Man bearbeitet auf. dieſe Art auch: die 
Schaffelle, welche man dann: Schaffell⸗Saffian (nouton maro- 
guine) nennt: ‚Der Name Maroquin (Maroffanifches Leber) 
ſcheint deßwegen :im-Gebrauch gekommen zu fenn, weil diefe Kunft 
ans dem Königreihe Marokko nach Europa eingeführt wurde; 
set In Frankreich: wurde die: Safftans Fabrikation erſt gegen die 
Mitte des ‚achtzehnten Jahrhunderts ausgeuͤbt. Man behauptet, 
daß die erſte Saffianfabrik in der Parifer Vorftadt Saint - Antoine 
von einem gewiſſen Garon errichtet wurde, und daß einige Jahre 
ſpaͤter (im J. 1749) ein anderer Fabrikant, Namens Barrois, eine 
zweite anlegte, welche durch Patentbriefe im Jahre 1765 unter die 
kdniglichen Manufakturen aufgenommen wurde. | 
». Die erften Nachrichten, welche man in Frantreich — vie 
Saffianı- Fabrifation in der Levante erhielt, verbanft man: Hrn. 
Granger, einem Chirurg der koͤnigl. Marine umd -trefflichen Beob⸗ 
achter, welcher in; Auftrag des Minifters,, Grafen von Maurepas, 
verfchiedene Länder bereifte und nad) einander der Akademie mehrere 
außerordentlich, ſchaͤzbare Berichte über verfchiedene Induſtriezweige 
und aber Naturgefchichte einfandte. Seine Befchreibung der Saffian⸗ 
gerberei, nach dem: Verfahren, welches er in der Levante befolgen 
ſah, iſt vom J. 1735; Talande hat fie im Detail auch in die 
Encyclopaͤdie aufgenommen. Geit diefer Zeit wurden in. Frankreich 
mehrere. ————— — und beſonders die des * 





442) ueber die Saffianbereitung find bereits ſchon zwei cha dare ————— 
im polytechniſchen Journale geliefert worden, wovon die erſte (über die Zubes 
zeitung bes rothen und gelben Saffians in Aſtrachan, von Pro 
feffor Dr Yerrtriin’ Erfurt) im VII. Bd. ©. 186. und.die zweite (über: 
Gerberei, N, und deberfärbung, — im 


XVIII. 8b. ©, 346, enthalten iſt. d, 
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Ki auler, zu Cyoiſy⸗ Ae? Rei, welche durch ihre hor agllcheren Probutte 
ie wichtigte Wurde und‘ dert meiften Ruf erhielt. 

> Im, Ganzen genommen hi diefe Kunſt faſt noch auf derſelben 
Etufe, uf welcher fi fie bei ihrein Urfprunge ftand; man befolgt 
nämlich noch "die von Granger’ beſchriebenen und’ von Lalande 
bekanut gemachten“ Verfahrungsweiſen. Doc hat man mehrere 
Dperationen vereinfacht und einige mangelhafte Punkte vervollfomm: 
net, fo daß diefe Kunft wirkliche Verbeſſerungen erhielt, die wir 
aberInisht: wohl hekanut machen‘ konnen -(quiilimäusjest diſſicile de 
faire connaitre), weil fie dir wahre Grundlage der Wohlfahrt dieſer 
Manufakturen ausmachen, .und weil man ihnen, Durch die Verbrei— 
tung derfelben einen beträchtlichen Schaden zu Gunften der Aus: 
länder zufügen wuͤrde *). Doch wollen wir winige diefer Verbeſſe⸗ 
simgen anführen und mır "diejenigen zuruͤkbbehalten, welche die weſent⸗ 
liche Urfache des ıgüten Erfölges unferer  Manufalturen zu mahe 
beruͤhren; und ihnen den großen Vortheil gewähren , bilkigere Preiſe 
feftfezen und ſo — Anctanven die Eoncurvenz abſchweiden zu 
koͤnnen. nt vdilaanız 9 ») Gon nl 

Die Haͤnuten wäh zur — — des Safflans dienen, ſi J 
wie wir fchon” bemerkt haben die der Ziege: und des Schafes. 
Erftere haben nicht nur meht Geſchmeidigkeit und mehr Glanz, 


ſondern auch groͤßere Dauerhaftigkeit, aber deſſen ungeachtet — 


man ſie wegen ihres: höheren Preifes’ziemlich ſelten an. 

Die Pariſer Fabrikanten beziehen die Ziegenfelle von berſchiere⸗ 
nen — unter den- franzoͤſiſchen “gibt man’ denjenigen den Vorzug, 
welche aus den alten Provinzen’ deb Auvergne/ aus Poitou und der 
Daüphine kommen; man bezieht” mich eine große Menge aus dem 
Auslande und namentlich aus der Schweiz, Savoien und Spanien; 
leztere find beſonders wegen. ihter Stärke unde guten Beſchaffenheit 
geſchaͤzt, waͤhrend diejenigen aus Frankreich meht wegen ihrer großen 
Feinheit geſucht ſind. Bei allen’ dieſen Eigenſchaften muß der 
Saffiangerber eine große Auswahlifreffen, und eriermaligelt. nicht, 
alte. diejenigen Häute' auszufchlteßen welche. einige Fehler zeigen; 
dern Die geringſten unter ihnen werden nach dem | Färben, befonders 
dem Rochfärden, ſehr fihtbar. "Es iſt unmöglich, ſo ſorgfaͤltig man 
auch bei: dent Ausleſen zu Werke gehe mag, "Alles gewähr zu werden; 
die leichteften Schrammen und die Heinften Knoͤtchen ſind hinreichend, 
die Haͤute ſo fehlerhaft zu machen, daß: man: fie: zum Roth ‚nicht 


anwenden kann, Welches die delikateſte Fatbe und "gerade diejenige 


ift, bei ‘welcher. man: die ardßte Volllommenheit verlangt; auch iſt 
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ber Fabritant gezwühgen, | in dem Maße, als die Ärbeit fbrtſchreitet, 
vie Haͤute neuerdings durchſehen zu laſſen und fie nad) der Farbe 
einzucheilen, nämlich die mangelhafteften für dunkle Farben zu Be: 
ſeitigen und bie ſchoͤnſten für heile Farben, befonders für bad Roth, 
wbi man ſie oft in ganzen Stuͤlen auwendet. 

Da die Ziegenhaͤute trofen und behaart ankommen/ ſo hat die 
eiſten Atbeit, welche man mit ihnen vornimmt, einzig zum Zwek, fie 
zu erweichen und ihre Poren zu Öffnen, damit die Zu ben darauf. 
folgende Operäfionen erforderlichen Subſtanzen fie gehörig durch: 
vtingen Fonnen. Man erreicht diefen Zwek leicht durch ein bloßeb 
"Eintauchen der⸗ Haurt in ein gefaultes Waſſer, worin man ſie mehr 
oͤbelr wenlger lange verweilen laͤßt, je nad) deim Grade der Austrof- 
Hung, Nach ihrer Dife," und auch nach der herrſchenden Temperatur; 
Yen in’ dieſem erſten Bade erleiden fie eine Art’ Gaͤhrung, welche 
han’ bhne Gefaht hicht bis uͤber einen gewiſſen Glad treiben Fonnte, 
weit fie fonft in eine anfangende Faͤulniß übergehen würden , welche 
Horhtvehdiger Meife ihre Befchaffenheit Ändern mußte. In Hinfi cht 
der Dauer des Veiweilens, welches bon zwei bis auf fünf Tage 
betiähert wird, kann man ſich alfo bloß durch die Erfahrung leiten 
laſſen. Wenn man glaubt, daß die Haͤute hinreichend erweicht find, 
Bendgt i inan dieſen Zuftand, um fie das erfte Mal auf dem Schabe⸗ 
Baum aüszuſtreichen/ um die Fett = oder Fleifchftüfe abzufondern, 

welche die Fleiſcher darauf zuräfgelafien haben, und um die Falten 

za beſeitigen, welche ſi ch allenfallb waͤhrend des Austrokuens gebildet 

haben. Nach diefer Zubereitung weicht man fie wieder in frifchem 

Mafer zwolf Stunden lang ein und draft fie dann in daffelbe 

du welches man n aufbewahrt, um eine andere Partie weichen 
Id 

Wenn die Haͤute gut abgetrieft find, bringt man fie in bie 
Aeſcher oder vierekigen ‚Gruben, welche mit in mehr oder weniger 
Maffer alifgeweichten Kalte gefuͤllt fi find. Dieſe Gruben find ge- 
wönnlich aus Stein oder Holz verfertigt; fie haben ungefaͤhr 4 bis 5 
5 Länge anf 4 bis 5 Tiefe. Der Zwek diefes neuen Einweichens 


die nezform Haut hinteichend — um die Haar⸗ 


= —— — *2 — welche man ſi ch nur durch die Erfahrung 
aneignen kann. So iſt es nicht Mur nicht gleichgültig, die Häute 
mehr oder weniger lange in dem Kalk zu Yaffen, fondern es ift aud) 
oft nothig Feine Wir llug ih’ beffiiiinte Grade einzutheifen und fo 
lange Verſuche augliſtellen/ "bis mal den vorgeſezten Punkt genau 
erreicht m ſvonſt ah pr Kalt durch eine sh lange Einwirkung _ 
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endlich einen wachtheiligen Einfluß ausüben; die Haut, ſchwillt zu 
ſehr auf, fie wird hohl (creux), wie die Saffiangerber fagen. . ‚Man 
ſieht alfo, daß man, um, fi) gegen die aͤzende Einwirkung des Kalis 
ſicher zu ſtellen⸗ ſowohl auf die größere oder geringere Feinheit der 
Haͤute, welche man enthaaren will, als auch auf die Temperatur 
der Atmoſphaͤre Ruͤkſicht nehmen muß, deun es iſt ‚gewiß ,. daß die 
Arbeit um fo mehr beichleunigt werben wird, ie. idber die ſi umge 
bende Zemperatur iſt. 

Um mit groͤßerer Sicherheit zu verfahren, ‚euthaart man. ge: 
woͤhnlich mit alten Aeſchern, deren Kalk durch, feine lange Berührung 
mit der Luft, zum, Theil mit Kohlenſaͤure verbunden, und, ‚defien 
Wir fung dadurch. fehr. gefhwächt worden ift; ‚hierauf, nimmt man, die 
Häute durch neue Aeſcher. Bei dieſer Operation muß man ein 
richtiges Maß treffen, denn es iſt ſehr weſentlich daß ſie weder zu 
ſchnell noch zu langſam vor ſi ch geht. Wenn der Aeſcher alſo zu 
ſtark iſt, wovon man ſich überzeugt, wenn die hie nach ein oder 
zwei Tage anhaltendem Einweichen ſchon ſtark angegriffen ſind, ſo 
muß man ſie nothwendig in ein ſchwaͤcheres Bad bringen. Wenn 
man im Gegentheil bemerkt, daß ſelbſt nach zwoͤlf bis funfzehn 
Tagen die Haare noch nicht von der Haut losweichen, ſo muß, man 
in diefem Falle ‚zu einem Bade feine Zuflucht nehmen, „welches fie 
ftärfer angreifen kann. Auch muß man nicht, nur waͤhrend der 
Dauer jedes Einweichens die Haͤute von Zeit zu Zeit umwenden, 
um dem Kalk Gelegenheit zu, geben, ſich zu erneuern und zwiſchen 
jede Oberflaͤche einzudringen, ſondern es iſt auch noͤthig, ſie aus der 
Grube herauszunehmen, und ſie wenigſtens Ein ‚Mal alle zwei Tage 
wieder hineinzubringen. 

Wenn man den gehörigen Punkt erreicht. Bär, nimmt. ‚man die 
Häute fogleich, heraus, um fie, ‚auf, folgende. Weife zu enthaaren. 
Man fängt an, nach einander jede diefer Häute auf einem. Schabe- 
baum auszubreiten und mittelft eines runden nicht ſchneidenden Meſſers, 
aͤhnlich demjenigen, deſſen man, ſich in allen Gerhereien bedient, alle 
Haare abzuftreifen; zu diefem Ende ift es hinreichend, „diefes Meſſer 
in verſchiedenen Richtungen, indem man einen, ſchwachen Druf ausübt, 
auf ber ganzen Narben-Dberfläche herumzuführen. ‚Wenn dieſe Opera⸗ 
tion beendigt iſt, ſchreitet ‚man zur darauffolgenden, welche. darin 
befteht, aus den Häuten ben Kalk, welchen fie. enthalten Fonnen, mieber 
pollfonimen —— und da es zum ſi cheren Gelingen. der 

(ich {f,,daß dieſer Kalf den Haͤuten volllommen 


und gerade — häufige Yusftreichen wurde — foftfpielig; 
heute zu Tage har man, bieje, Verfahren ſeht ne grejnfacht, ohue deß⸗ 
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wegen. bie ‚nöthige, Vollkommenheit zu beeinträchtigen. : Man fängt 
damit an, die. Haͤute, um fie zu ſpuͤlen, einen ‚ganzen Tag, lang in 
fließendes Waffer zu hängen. Ein dreimaliges Bearbeiten ‚auf dem 
Schabebaum ift-alödann, hinreichend, um fie vollkommen zu reinigen, 
Das erſte nennt man die Abfleiſchung (echarnage), weil e8, zum 
Zwek hat, ‚die Heinen Zleifchtheilchen wegzunehmen, welche der Haut 
noch anhängen. kdunten. Dieſe Verrichtung ift, ſehr muͤhſam uud 
erfordert eine große Geſchiklichkeit, wenn die Fleiſchtheilchen recht rein 
weggenommen und dennoch die Haut: nicht angegriffen werden. ſoll. Zu 
diefer Zeit bearbeitet, man ſie auch auf ihrem Umfange, um alle Unregelr 
mäßigleiten davon zu entfernen. aaa. 0 —— 
Das zweite Ausſtreichen nimmt man auf der Narbenſeite mittelſt 
des Puzſieines (querce);) nor, um, Dusch. den Schwachen. Drul, 
welchen man ‚ausübt ,.die, geringe, Menge Kalk, welche ‚darauf ‚liegen 
bleiben konnte, hexauszutreiben; durch) diefe Manipulation macht man 
zugleich die Narbenfeite geſchmeidig. Endlich dringt .man ‚fie, um, fie 
gut zu. entwäffern,, nochmals ‚auf, ben Schabebaum ‚und druͤkt fie, mit 
dem runden nicht. ſchneidenden Meffer ſtark zufammen, um fie.beffer für. 
das Kothbad :(Kothbeize) ‚vorzubereiten. er ee 
Ehemals pflegte man die Haͤute zwifchen jeder Behandlung auf 
dem Schabebaum, ‚und dieſe waren damals, jebr zahlreich, in Kuͤbeln 
mittelft hölzerner Stampfer zu walten. . Jezt begnügt man, ſich, die 
Häute zwifchen ‚jedem Ausftreichen ungefähr, eine Viertelftunde, lang in 
einer Tonne- zu ſtoßen, welche ſenkrecht auf zwei Zapfen laͤuft und in 
ihrem Innereun mit einer großen Menge von Bolzen verſehen iſt, welche 
an ihrem Ende zugerundet ſind. Man bringt die Haͤute in dieſe Tonne, 
fezt eine der Anzahl der. Häute angemeſſene Menge, Waffer zu und dreht 
dann die Tonne ſchnell mittelſt einer. an einem; Getriebe angebrachten 
Kurbel um. he Le zer De Pt 
Wit haben von den, Nachtheilen geſprochen, welche der Kalk verur⸗ 
fachen kann, wenn man ihn zu lange einwirken läßt. oder fein Verhaͤltniß 
zu. beträchtlich iſt, und wir wollen hier nur noch beifügen, daß es ohne 
Zweifel nur, um diefem-zpm Theil abzuhelfen geſchieht, wenn, mehrere 
Fabrikanten die Menge des Kalte verringern, und fie durch eine entſpre⸗ 
chende, Menge Holzaſche ‚oder. gewöhnliche, Potaſche erſezen, welche 
wahrſcheinlich diefelben Vortheile gewaͤhren, ohne dieſelben Nachtheile zu 
verurſachen. Was dieſe Anficht zu unterſtuͤzen ſcheint, iſt, daß einige 
— rg —— m + ea 

da) Der Poſtein (queree) iſt ein langer flacher Stein, von feinem und 
dichtem Gefüge, eine Art hanter ‚Schiefer; welcher ‚ungefähr, ‚zur He feinen 
Breite, mit, einem Querholg eingefapt ift, deffen Enden 8 bis 10 Zoll auf jeder 
Seite darüber hinaus Leichen" Und zugerundei find; ſo daß fie als‘ Griff dienen, 
Diefe Art won Platte oder ſteinernem Meſſer hat eine zugerundete Schneide. 
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370 oe Aber bie Fa des Saffiant 
Perſonen zu demſelben Zwek die Anwendung bes gefaulten Urins empfeh— 
Yen; ben ſie als dieſer Art von Arbeit unendlich guͤnſtiger betrachten, 
wahrſcheinlich wegen des Ammoniaks, welches er entwikelt. Hieraus 
mdchte alſo herborzugehen ſcheinen, daß die aufloslichſten und bielleicht 
bie am wenigſten energiſchen Alkalien herade deßwegen den Vorʒug 
delblenen mäffen, weil von ihrer Einmvirkung, nachdem fie das Enthaaren 
blwirkt haben, keine Spur mehr zurukbleibt und man’ fie leicht dunch 
daß geringfte Auswaſchen befeitigen kann; waͤhrend der Kalk, welcher 
an und fuͤr ſich ſeht wenig aufldslich iſt und in dem Zuſtande von Verthei⸗ 
lung Worin man ihn anwendet, it die Poren eindringen, ſich darin 
feft ſezen, fich vielleicht mit der organiſchen Subftanz verbinden kann ⸗ 
ihr nele Etgenſchaften ertheilt. Getwiß it, daß wenn man nicht alle 
Kalk zu beſeitigen, nicht nur die * hart bleibt, ſondern die Gegen⸗ 
wart dieſet alkaliſchen Erde gewiſſer Maße Auch den anzuwendenden 
| Särbeftoffen als Beize dient umd ihre Mtäncen fo ſehr beraͤtidert daß 
ne ganz anders ausfallen, als fie ohne beffeit Gegenwart ſeyn wuͤrden. 
Ausb dem Vorhethehenden erfieht man alfo, wie wichtig es iſt, 
daß der Kalk den Haͤuten ganz entzogen wird, und deßwegen ſind ohne 
Zweifel ſo viele Operationen vor dem Faͤrben udthig, denn ſonſt wuͤrde 
Man! nicht einfehen, wozu das’ Kothbad nilzen PR; * ka 
Operation wir uns jezt beſchaͤftigen wollen. 
rar der don Lalande bekannt —8 Beſchreibung Fit man, 
baß dieſes dritte Bad, welchem man den Namen Kothbadegibt nichts 
als in Waſſer zur Conſiſtenz eines klaren Breies aufgeweichter Hunde⸗ 
koth iſt/ und daß 25 bis 30 Pfund von diefem Koth auf acht’ Duzende 
bon Haͤuten angewandt worden. Jeuer Schriftfteller behauptet daß 
biefes Köthbad ihnen ihre Steifigkeit benimmt und fie zur Erſchlaffung, 
zum Auffchwellen und zur Gährung geneigt macht; daß ferner dieſe 
Excremente die Haͤute durch die alkaliſchen Theile, welche ſie enthalten, 
reinigen, indem leztere die Entfernung des Fettes, welches fie noch 
zurüfhälten, und welches fie verhindern wuͤrde, die Farbe anzunehmen, 
erleichtern. Wir wiffen nicht, wie weit’ dieſe verſchiedenen Behaup⸗ 
tungen gegruͤndet find; doch muͤſſen wit ſagen; daß es nicht ſehr wahr⸗ 
ſcheinlich iſt, daß die Gäute nad) der! Operation des Enthaabens noch 
eine‘ bemerkenswerthe Menge Fett zurukhalten kdnnen denn der Kalk 
und dad Kali, welche man in den Aeſcheru anwendet, muͤſſen es noth⸗ 
wendig in eine aufldsliche oder unaufldsliche Seife verwandelt. haben. 
Unferer Meinung nach muß man vielmehr annehmen, daß ber wahre 
Nuzen diefed Bades in, einer Art. fauren Gährung Liegt, , welche der 
Faͤulniß vorangeht. Was diefed wahrfcheinlich machen kdnnte, iſt, 
daß gegenwaͤrtig die meiſten Saffianfabrikanten den Gebrauch dieſer 
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—— Ka beſonders ſchwierig / genaue Volſchriften zu geben, 
weil jeder Fabri a feiner Verfahrungsweife ein großes Geheimtiß 
macht und afsfe etwas ‚abweichende Methoden befolgen. Weim 
dir Mer aluch he dasjenige, waß wir Anfügtet wollen, keine ‘große 
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Buͤrgſchaft geben kdunen, fo werben, wir dach. die Sache ſo gut ausdein- 
anderzufegen fuchen ,. daß jeder einen fichern Leitfaden hat und mittelft 
einiger Verfuche dasjenige, was bei, ‚unferer Beſchreihung alenfaue noch 
fehlen ſollte, ſelbſt auffinden kann. 

Die meiſten Farbſtoffe befeſtigen ſich betanntlich auf den verfchig: 
denen, zu färbenden Oberflächen nur durch Daʒwiſchenkunft beſonderer 
Koͤrper, welchen man den Namen Beizen gegeben hat, und dieſe Beizen 
find, nad) dem Färbeftoffe, nad). der Natur der zu färbenden, Subſtanʒ 
und auch nach der. Nılance, welche man hervorbringen will, ‚nerfchieben, 
Auch weiß man, daß die thieriſchen Subſtanzen ſich im ‚Algemeinen 
leichter mit. den Färbeftoffen verbinden, als die vegetabili ſchen Gewebe. 
Wir wollen nun angeben, wie man die Ziegenhaͤute ſowoh wit Kermes⸗ 
beeren (Scharlachbeesen) ‚als aud) mit, ‚Stoflaf und endlich auch mit 
Cochenille rothfaͤrben kann. Man hat fogar ganz. neuerlich verſi chert, 
daß maun auch mit Krapp ſchoͤnen rothen Saffian barftellen fann ; aber 
ich weiß i in dieſer Beziehung nichts gewiſſes. Was den Kermes betrifft, 
fo, weiß, Jedermann, daß man damit, alle rothen Nilancen wie mit 
Eochenille hervorbringen kann; daß ſie vielleicht wirklich weniger Glanz; 
aber gewiß viel mehr Solidirät haben, und vor der Entdefung der Cochenille 
hatte man auch einzig und allein den Kermes zu dieſem Zweke angewandt. 
Wenn man außerdem bedenkt, daß die Bewohner der Levante, welche 
uns die Saffianbereitung fehrten, jezt noch die Kappen, welche ihnen 
zur Kopfbedekung dienen, mit Kermes zu faͤrben pflegen, ſo wird es 
ſehr wahrſcheinlich, daß ſie den Kermes auch fuͤr den Saffian anwandten. 
So viel iſt indeſſen gewiß, daß man ihn jezt allenthalben durch die 
Cochenille erſezt hat, welche in der That wegen des glaͤnzenden Eolorits, 
welches ſie hervorbringt, wenn ſie gehdrig gebeizt worden iſt, den 
Vorzug verdient. 

Einige aͤltere Schriftſteller, mb befonders Geof froy, haben 
behauptet, daß die rothe Farbe des Saffians mit Koͤrnerlak (Samenlak) 
hervorgebracht wird; wir wiſſen nicht, woher ſie dieſe Nachricht erhielten 
und wie viel Zutrauen ſie verdient; aber wir zweifeln keinesweges, daß 
die Sache moͤglich iſt, und bleiben überzeugt, daß man, früher. oder 
Lak— dye, erſezen. wird, und wenn bisher noch nicht. gelang, fo ift 
wahrſcheinlich Mangel an Verſuchen ſchuld daran; wenn aber aus 
irgend einer Urſache die Cochenille ſelten oder theuer wuͤrde, ſo wuͤrde 
man ſich die Muͤhe nehmen, Verſuche anzuſtellen und die Sache wuͤrde 
gelingen. In Erwartung dieſer neuen Verbeſſerung wollen wir auf die 
gewöhnliche Methode zurüfgehen und dasjenige darüber fagen, was wir 
Aaron wiſſen. | | 

Vorausgeſezt alfe,, daß die zum Rothfarben heſtimmten Haͤute 
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: zubereitet, ganz von Kalf gereinigt und.nicht gegerbt worden find, 
nähe man jede befonders an ihrem Rande, Fleiſch gegen Fleifch, 
ammen und bringt fie dann in eine Zinnaufldfung, deren Dryd fic) 
m Theil mit der Haut verbindet und dem, Färbeftoffe zur Beize dient, 
ich Zalande muß der Alaun, nämlich die Alaunerde, als Beize 
gewandt werben und er ſchreibt vor 12 Pfund rdmiſchen Alaun auf 
ht Duzend Haͤute zu verwenden. Man löft dieſes Salz in ungefähr 
) Pinten. MWaffer auf und taucht in diefe ‚Auflöfung, wenn fie noch 
uwarm ift, nad) einander die Haͤute; man laͤßt ſie darin nur einige 
ugenblike verweilen, worauf man ſie abtriefen läßt, ausringt und 
ılezt noch uf dem Schabebaum ‚ausbreitet, um. die Falten zu bes 
sitigen. 

Nachdem die Häute nad) der einen oder anderen diefer Methoden 
ebeizt worden find, handelt es fich nur uoch darum, fie zu färben und 
u diefem Eude muß man anfangen, das Faͤrbebad zu bereiten. Man 
erfährt hiebei folgender Maßen: man nimmt auf ein Duzend Haͤute 
ingefaͤhr 10 bis 12 Unzen zerſtoßene Cochenille, je nach der Groͤße der 
Haͤute; die Eochenille weicht man in einer hinreichenden Menge Waſſer 
auf, welchem man entweder ein wenig Alaun oder ein wenig Meinftein 
zufezt; man Focht das Ganze einige Minuten lang in einem kupfernen 
Keſſel und feiht dann dieſen Abſud durch ein enges Haarſieb, oder beſſer 
noch feine Leinwand; man theilt ſodann das Bad in zwei Portionen, 
um zwei Mal nach einander Farbe auftragen zu koͤnnen. Die erſte 
Hälfte dieſes Bades gießt man in eine Tonne, von beinahe ähnlicher 
Einrichtung wie die oben zum Waſchen der Häute angeführte und bringt 

gewöhnlich acht oder zehn Duzend Haͤute auf ein Mal hinein; fie werden 
darin ungefähr ei eine halbe Stunde lang Hefchlagen, worauf man das 
Bad wieder erneuert md fie ie zu ziveiten Male noch eben fo lange ſchlaͤgt. 
Nach dem Färben drukt man fie aus und gerbt fie. 

Hier maffen wir bemerfen, daß der Ruͤkſtand von dem Färbebade, 
obgleich er den Haͤuten nichts mehr oder doch nur ſehr wenig abgeben 
kann, dennoch nicht an Kärbeftoff erſchoͤpft iſt, ſondern noch viel davon 
enthaͤlt, aber in einer ſolchen Verbindung, daß ihn die auf der Haut 
befeftigte Beige nicht mehr fo leicht an ſich ziehen kann, und daß ders 
jenige Theil, welcher fidy noch daraus abfcheiden wiirde, viel weniger. 
Glanz hätte. Um von diefem rüfftändigen Faͤrbeſtoff Vortheil zu ziehen, 
füllen die Eaffianbereiter das ihnen übrig bleibende Bad mit falzfaurem 
Zinun oder Alaun in Ueberſchuß und verkaufen den ſo erhaltenen Carmin⸗ 
Lak noch feucht an die Fabrikanten gefaͤrbter Papiere, oder andere, 
welche ihn benuzen konnen · Bei . nun wieder auf bad Gerben 
zuruͤkkommen. pe Be 

Der A wird, — in den einen, wo die Salläpfel 
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verhaͤltnißmaͤßig theurer ſind, mit Sumach gegerbt und man gibt dem⸗ 
jenigen den Vorzug, welchen man aus Gicilien erhält, weil er meht 
Gerbeftoff und weniger falben Färbeftoff als die anderen enthält, mas 
ein großer Vortheil ift, befonders fir die zarten Sarben. M n nimmt 
davon gewoͤhnlich 2 Pfund auf eine Haut von mittlerer” Onfe und 
27, bis 3 Pfund fiir eine größere Corte. Zu diefer Operation bedient 
man fich einer großen Kufe aus weißem Holze von Fegelförmiger Geftalt, 
welche auf acht bis zehn Duzend Häute in ihrem größten, Durchmeffer 
ungefähr 15 bis 18 Fuß auf 5 Fuß Tiefe haben muß. Man fieh die 
Nothwendigkeit diefer großen Dimenfionen ein, wenn man weiß, daß 
die Haͤute darin wie Ballons ausgeſpannt ſind und darin leicht muͤſſen 
herumſchwanken koͤnnen. Man fuͤllt dieſe Kufe bis auf vier Fuͤnftel 
ihrer Hoͤhe mit Sumachbruͤhe und nimmt dann die, Fleiſchſeite auf 
Fleiſchſeite, zuſammengenaͤhten Haͤute und macht eine Oe nung an 
einem ihrer Enden, um Sumach und Waſſer hineinbringen zu koͤnnen. 
Man verſchließt dann dieſe Oeffnung mittelſt eines Bindfadens, und 
wenn alle Haͤute ſo hergerichtet ſind, laͤßt man ſi e in der Kufe durch 
zwei Menſchen vier Stunden lang ſchwanken. Nach Verlauf dieſer 
Zeit nimmt man ſie heraus und legt ſie auf eine Art von Bruͤke, welche 
uͤber der Kufe angebracht iſt, ſo daß das Waſſer, welches davon ab⸗ 
tropft, wieder in dieſe Kufe faͤllt. In Zeit von vier und zwanzig 
Stunden bringt man ſie ſo zwei Mal hinein und nimmt ſie zwei Mal wieder 
heraus. Menn die Operation gut geleitet worden und der Sumad) 
von guter Qualität ift, ift Diefe Zeit zur Beendigung des Gerbens hin- 
veihend, und wenn es ein Mal beendigt ift, trennt man die Haͤute 
aus einander, vingt fie aus und walft fie zwei Mal mit Stampfern; : 
man preßt dann dad Waffer auf einer Tafel vermittelft eines Fupfernen 
Streichmeffers (etire '#) aus, und läßt fie endlich austrofnen. 

Einige Fabrikanten pflegen ihr Roth noch zu fchönen, indem fie 
die halbtrofnen Häute vermittelft eines feinen Schwammes mit einer 
Auflöfung von Garmin in Ammoniak überftreichen; andere feuchten 
fie mit einem Safranabfud an, um ihnen eine mehr ſcharlachrothe 
Nuͤance zu geben. 

Die zu anderen Farben beſtimmten Haͤute gerbt man auf eine 
etwas abweichende Art und die Verfahrungsweifen find nach den Ländern 
verfchieden. Zu Marfeille zum Beifpiel bringt man zehn Duzend Häute 
mit einer ihrer Anzahl entfprechenden Menge Waffer und Sumad) in 
eine Kufe von ungefähr 7 bis 8 Fuß Durchmeffer, ebenfalls von weißem 
Holze; man läßt fie einen ganzen Tag lang durch vier Arbeiter, welche 
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mehr oder weniger zugerundet ift; im Uebrigen ift e8 eben fo br 
ber ne rn : gen iſt f RB wir 
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mit Schaufeln verfehen find, herummenden ; des Abends nimmt man 
fie heraus und Tegt fie auf Bretter über die Kufe und wenn fich der 
Sumad) gut abgefezt hat, Tegt man die Häute während der Nacht in 
das klare Waſſer. Dieſe Arbeit wird zwei oder drei Tage nach einander 
erneuert; man wendet ſie aber nicht beſtaͤndig um, und dieſe Zeit iſt 
zum Gerben hinreichend. 

Zu Paris verrichtet man dieſelbe Operation in einer Art von 
Muͤhlen; es ſind horizontal liegende Tonnen, durch die ein Baum | 
bindurchgeht, an welchem Flügel angebracht find und den ein Menfch 
mittelft einer außen befindlichen Kurbel in Bewegung fezt. In dieſe 
Mühlen bringt man die Häute und den zum Gerben erforderlichen 
Sumad mit dem Waffer, worauf man aues eine hinreichende ar 
lang bewegt. | 

Es gibt Fabrifanten, welche die Galläpfel zum Gerben vorziehen 
und ihre Quantitaͤt ſo beſchraͤnken, daß fie genbthigt find, drei bis vier 
Wochen auf diefeDyperation zu verwenden; im Uebrigen befolgen fie das 
Marſeiller Verfahren: Diefe Methode befolgte man auch in der Levante. 
Es gibt verſchiedene Sorten von Galläpfeln; die beften erhalten wir 
aus Smyrna und Aleppo, aber zum Gerben des Saffians zieht man 
die unfer dem Namen weiße Galläpfel (galle blanche) befannten 
vor, wahrfeheinlich weil fie weriger Färbeftoff enthalten und eben deß⸗ 
wegen der Schoͤnheit des Roth am wenigften nachtheilig feyn koͤnnen. 
Man wendet davon ungefähr ein Pfund auf die Haut an: Behufs 
des Gerbens fängt man damit an; den dritten Theil der erforderlichen 
Quantität geftoßener und gefiebter Galläpfel in frifchem Waſſer einzu: 
weichen; man beivegt die Maffe ein wenig, und während man mit 
bein Umruͤhren beſchaͤftigt iſt, wirft man die Häute hinein; nach 
Berkauf einer Stunde fezt manıdas andere Drittel **) der anzuwen⸗ 
denden Gallaͤpfel zu und den Reft nad) Verlauf von zwei Stunden. 
Man bewegt dieſe Häute mit hölzernen Schaufeln beinahe funfzehu 
Stunden lang ‚ohne Unterbrerhung; nachdem man, fie die ganze Nacht 
über darin hat verweilen laſſen, nimmt man fie den anderen Morgen 
hexaus und nachdem man fie. einige Augenblife hat abtriefen laffen, 
während welcher Zeit man das Bad ftarf umrührt, fchlägt man fie 
neuerdings, hinein, indem map fie gut ausbreitet und nad) einem 
Verweilen, von, funfzehn bis zwanzig Stunden iſt die Operation 
beendigt. 

Wenn die Haͤute gegerbt ſind, reinigt man ſie ſehr ſorgfaͤltig, 
damit nichts der amehm⸗ der — womit man ſie faͤrben will, 
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im Wege ſteht. „Man fängt nämlic) damit an, fie gut abtropfen zu 
laſſen, worauf man fie mit einem Stampfer in einem Troge waltt, 
danır auf! den Schabebaum bringt und mit dem nicht fehneidenden Meffer 
auf der Fleifchfeite bearbeitet. Nach dieſer erſten Bearbeitung walkt 
man fie neuerdings in lauwarmem Waſſer und bearbeitet fie zum zweiten 
Male auf der Narbenfeite mit dem Puzftein, um aud) dieſe Oberflaͤche 
gut zu reinigen und ſie zugleich geſchmeidig zu machen. Wenn die 
Häute, ein wenig bart find, ift man gezwungen, fie noch zum dritten 
Male eben fo zu behandeln, wie das zweite Mal. 

In dem Augenblite, wo man die. Häute färbt, walkt man ſie 
nochmals in lauwarmem Waſſer, indem man ſie doppelt, zuſammen⸗ 
faltet, die Narbenſeite — Gewoͤhnlich man nur zwei 
auf Einmal. 

Bei den meiſten Saffianbereiteru färbt man, das ‚Roth auöges 
nommen, in. langen. und engen Troͤgen, in: welche man das Färbebad 
bringt; man taucht fie. dei einer Temperatur hinein, welche fo hoch iſt, 
als fie der, Arbeiter nur immer vertragen kann und. läßt fie fo lange 
darin, bis man die verlangte Nuͤance erhalten hat. Wenn man den 
Grad von Intenſitaͤt, welchen man erhalten will, erreicht hat, nimmt 
man ſie heraus und ringt fie aus; man tränft fie ſodann mit ein wenig - 
Oehl, damit fie ſich nicht an der Luft verhärten und breitet fie unmit⸗ 
telbar an einem vecht Iuftigen Trofenplaze aus, zu welchem jedod) die 
Sonne nicht durchdringen kann, denn fonft wuͤrden die Farben durch die 
Einwirkung des Lichtö nüaneirt werden. . n 

Da die anderen Farben außer dem. Roth: feine Schwierigkeit dar- 
bieten und: die Häute das Pigment fehr leicht annehmen, fo wollen 
wir uns Darauf befchränfen, fummarifch die Faͤrbeſtoffe anzugeben, 
welche zur Erzielung diefer oder jener Farbe angewandt werden. 

Das Schwarz'bringte man auf dem Saffian vermittelft der 

Bürfte hervor; man traͤnkt nämlich. die ganze Oberfläche auf der 
Parbenfeite mit einer Auflöfung von effigfaurem Eifen , welche 
man dadurch erhält, daß man geroſtetes altes Eiſen mit Biereſſig 
Duo: 
Das Blau färbt man in der Indigkuͤpe; man Idft nämlich den 
Indigo mittelft ebenderfelden Subflanzen anf, welche die Färber 
anwenden; die meiften Safftanbereiter ziehen jedoch die mit Indigo, 
grünem Vitriol und Kalk angefezte Küpe vor. Man färbt in der 
Kälte und gibt eine größere oder geringere Anzahl i von Schichten, je 
nach der Nuͤance, welche man erhalten will. 2 

Fuͤr Violett und Purpurpiolett (pensee) gibt‘ man eine 
oder zwei Schichten Blau, welche man ſodann dadurch ſchattirt, daß 
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die Haͤute in, ein mehr oder weniger gefättigtes Eogeriueha⸗ 
gt, je nach der Nuͤance, welche man erhalten will. 

Das Grün erhält man gewöhnlich dadurch, ‚daß man die Häute 
ft durch ein mehr oder weniger ſchwaches Bad von Saͤchſiſchblau 
urch nimmt und dann eine Schichte Gelb darauf gibt, indem man 
blau gefärbten Häute in, einem Abſud vom ‚zerhaften, Berberizen⸗ 
zeln einweicht, welche man mit ein wenig Alaun verſezt, der ihm 
Beize dient. Denſelben Abſud wendet man; and) zur Darſtellung 
gewdhnlichen Gelb. an und man ſieht wohl ein, daß man mit den 
‚führten Sarben und. einigen, befonderen, Beigmitteln. viele aubere 
mmenſezen kann, welche durch ihre Wereinigung in verfchiedenen 
hältniffen entſtehen. Um zum. Beifpiel; die. Olivenfarben hervor: 
ingen, nimmt man: die. Häute zuerſt durch eine fehr verdünnte 
dfung von grünem Vitriol (fhwefelfaurem ‚Eifen) und dann durch 
a Abfud von Berberizenwurzeln, weldyen man je nad) der gewuͤnſch⸗ 
Intenfität mit mehr-oder weniger Indigaufldfung verfezt hat. 

Um die Niancen Solitaire, La Balliere und andere zu 
Iten, beizt mau auch mit grünem Vitriol und nimmt von da die 
te durch ein Bad für Gelb, wodurch man je nach dem gegenfeifi- 
Verhaͤltniſſe des Beizmittels zum ‚Särbeftoffe mehr oder weniger 
fe Nuancen erhält. 

Die flohbbraune Farbe erhält man mit einem, Abfud von 
apeichenhols; man muß davon zwei Schichten geben; das erſte Bad 
man jedoch mit etwas Alaun — aber das zweite wird ohne 
ın gegeben. 

Wenn man zum zweiten Bade am, ‚Statt, des Kampeſchenholzes 
zambuk anwendet, erzeugt man die Korinthenfarbe Man 
ı alle grauen Nuancen mit Schwarz, Indigblau und Eochenilleroth 
tellen, wenn man Alles in auefmäßigen, jedoch immer fehr ſchwachen 
hältniffen anwendet. ’ | 
Die Häute mögen aber wie immer gefärbt, —— (en. fo muß 
‚ fie fogleich nach dem Färben ausdrüfen, oder was noch beffer ift, 
einer Tafel vermittelft eines. Streichmefjers entwäflern, worauf 
ı der Narbenfeite mit einem. Ehwamme eine ſchwache Schichte 
dl gibt, damit fie. beim Appretiren leichter ‚geglättet werden fünnen 
durch ein zu ſchuelles Trofnen nicht ehe; ern läßt man fie 
nen. 

Die lezte Arbeit, welche n man mit Ben — —— iſt das 
retiren. Dieſe Operation. wird je nad), der Anwendung, wozu die 
te: beftimmt ſind, auf verſchiedene Weife ausgeführt. Kür Brief⸗ 
ven und Futteralmacherarbeit dehnt man ſie auf der Fleiſchſeite fo 
als moͤglich aus, befeuchtet fie ein wenig und breitet ſie dann auf 
molers pelyt. Som Pd, KARL ſ 5. 25 
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einer Tafel mit einem Streichmeſſer aus, ſo daß ſie recht eben werden; 


man troknet fie neuerdings, befeuchtet ſie⸗ dann nochmals und läßt fie 
hierauf drei bis vier Mal und in verſchiedenen Richtungen durch die 


Geſtreifte metallene Walze hindurchgehen, um“ fie zu kriſpeln und 


dadurch die Narben des Leders hervorzuheben. -Die Häute, welche 
zur Futteralmacherarbeit, Sattlerarbeit, Buchbinderarbeit ni f. w. 


beſtimmt find, werden auf eine andere Art'appretirt, weil fie mehr 


Weichheit befizen muͤſſen "Wenn fie ausgedehnt worden: find, glättet 
ran fie in nody feuchtem Zuftande und Erifpelt fie dann auf der Fleifch- 
feite 'mit dem Kriſpelholze; man glätter ſie zum zweiten Male, um den 
Glanz wieder berzuftelfen, welcher durch das Krifpeln verlosen - ging, 
und endlich laͤßt mian die Narben wieder erfcheinen, indem man bie 
Haut anf der Fleiſchſeite ſehr ſchwach mit dem fogenantiten Pantoffel- 
Holz (einem — aus weißem Holze, welches mit Korkholz belegt 
iſt) reibt. 











an 2 QM: 
uber die zu 1 Formen —— Erdarten, von Ken. Fer y, 
n. 


dem "Industriel, Sau. 1829, ©. 469.)" 


Die erdigen Gemenge, woraus die Gießer ihre — verfer⸗ 
tigen‘; euthalten als Hauptbeſtandtheile Kieſelſand und Thon, welcher 
leztere eutweder weiß oder durch kohlige Subſtanzen oder Eiſenoxyde 
gefaͤrbt ſeyn kann. Sie koͤnnen ohne Nachtheil auch eine ſehr geriuge 
Menge kohlenſauren Kalk enthalten, der aber durchaus nicht noͤthig 
iſt. Die Form waͤre nicht weniger gut, went auch die Erdarten, woraus 





‚man fie zuſammengeſezt hat, kein Atom Kalk enthielten. na 


Die ſchwefelſauren Salze und die Schwefelmetalle muͤſſen ſorgfaͤltig 
ausgeſchloſſen werden; man darf daher Feine ſchwefelkieshaltigen Thone 
anwenden. Ueberhaupt kaun man nichts beſſeres thun, als ſolchen 
Thon und Sand, oder ſolche natürliche Gemenge dieſer beiden Sub⸗ 
ſtanzen, ausſuchen, welche recht ſtrengfluͤſſig (refractaires) und folglich 


hinreichend von ſolchen Subftanzen ‚frei find, die der Thonerde oder | 


Kiefelerde zum Flußmittel- dienen koͤnnten oder bie in bie — 
gegoſſenen Metalle zu veraͤndern im Stande waͤren. 

Der kohlenſaure Kalk wuͤrde, wenn man davon eine — be⸗ 
traͤchtliche Menge dem Gemenge zuſezen wuͤrde, auch noch dein Webel: 


ſtand haben, daß er zwei ſeiner Beſtandtheile, die Kohlenſaͤure und 
den Kalk, alfo ungefähr die Hälfte feines Gewichtes verlieren und fo 


eine große Menge elaftifcher Fluͤſſigkeiten entbinden wurde, felbft wenn 


' die Formen mit ber gebßten Sorgfalt und bei einer hoͤheren Tempe: 
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Hi als die der gerodönfichen Trofenräume it, getrofnet worden 


Wir wollen in dieſer Beziehung beitterfön, daß eine Erdde zum 
Formen der kleinen Stuͤke paſſend und deſſen ungeachtet zum "Formen 
großer nicht geeignet fehn Fann. Wenn die Dimenfionen oder die Form 
der gegoffenen Stüfe von der Art find, daß die Erfaltung ſchnell erfolgen 
kann, fo hat die Erde der Form, fie mag ſeyn, welche fie wolle ; nicht 
Zeit zu ſchmelzen oder irgend eine hemifche Jerfezung zu erleiden; wenn 
aber die in der Form enthaltene Metallmaſſe ſehr beträchtlich iſt, wenn 
noch dazu eine kleine obenauf ſchwimmende Maſſe (Kopf) dazu kommt, 
ſo erfolgt die Erkaltung ſehr langſam und die chemiſchen Verwandt: 
ſchaften haben die zu ihrer Wirkung erforderliche Zeit. Die möglichen 
Verglaſungen und Zerſezungen finden alſo Statt und wenn ſich ſchnell 
und in großer Menge elaſtiſche Fluͤſſi gkeiten entbinden, ſo iſt man mit 
einer gefährlichen Erplofion bedroht. Ich ſage ed nochmals, zu dem 
erdigen Gemenge der Gießer ift Fein kohlenſaurer Kalk erforderlich und 
man wird fehr gut thun, nur eitie faſt ünmerkliche Menge davon zuzue 
laſſen. Diefe Vorficht ift beſonders belm Gießen etwas ſtarker Stůke 
anzuempfehlen. 

Dieſen Bemerkungen uͤber die chemiſche Natur der zum Formen 
anzuwendenden Erden iſt weiter nichts hinzuzuſezen; alle anderen Unter⸗ 
ſuchungen, welche ein Chemiker damit anſtellen konnte, wären fuͤr die 
Kunſt des Gießers ohne Nuzen. Aber die phyſiſchen und mechaniſchen 
Eigenſchaften dieſer Erdarten haben ſo viel Einfluß auf den guten Erfolg 
des Gießers, daß ſie ein gruůndliches Studium verdienen. 

Fuͤr's erſte muß die Formerde die Kieſelerde und Thonerde im 
Zuſtande eines Gemenges und nicht chemiſch mit einander verbunden 
enthalten! Gewöhnlich. ift darin die Kiefelerde mit einer fehr großen 
Menge Thonerde chemiſch verbunden; da dieſe Verbindung ihr jedoch 
"weder t ihre Feinheit noch ihre Gefepmeibigteit benimmt, fo verurfacht 
fie feinen Nachtheil. "Mas die Farbe betrifft, fo Fann fie, wenn fie 
‚von, bitumindfen Subftängen herrährt, eher nüzlich als ſchaͤdlich ſeyn. 
Wenn der Thon durch ein Eifenoryd gefärbt ift, fo wird dieſes weder 
nuͤzen noch ſchaden, wenigftens wenn dieſes Oxyd nicht in fehr großer 
Menge vorhanden iſt; Wilrde es einen beträchtlichen Theil des Ganzen 
6. 3. ungefähr den funften) ausmachen, ſo wuͤrde der Thon viel von 
feiner Gefchmeibigkeit verliefen und‘ ſich ſchlecht zum Formen eignen; 
dieſer Gehalt an Eifenorpd wirde aber nicht wegen feiner chemifchen 
Eigenſchaften den Thon zii Fotmen unbrauchbar michen/ ſondern 
bloß deßwegen, weil er zu wenig bindend iſt. 

Der, Thon, welcher "eirlige Male zum Gießen hebenucht worden 


“ft, verliert don ‚feineh Bindenven gtaft und un imnier zerreiblicher 
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und weniger conſiſtent. Auch die beſte Erde darf alſo nur wenige Male 
angewandt werden; aber diejenige, welche fuͤr ſich allein nicht mehr 
anwendbar ift, kann mit einem geringen Zuſaz roher Erde neuerdings 
gebraucht werden. In dieſem Falle erfezt fie den Kiefelfand und befizt 
auch in der That deffen wefentliche Eigenfchaften. 

Die mageren Erdarten, das heißt diejenigen, welche nur fehr 
wenig Thon enthalten, befizen alle diefe guten Eigenfchaften im höchften 
Grabe. Bei übrigens gleichen Umftänden wird man alfo gut thun, fie 
vorzuziehen; aber die Formen müffen auch eine gewiffe Feſtigkeit haben, 
fo daß fie der Arbeit des Formers, den Wirkungen des Austrofneng, 
und dem Stoß des Metalles, welches man oft von ziemlicher Höhe 
bineingießr , widerftehen koͤnnen; nun gibt ihnen aber der Thon allein 
diefe nothwendige Conſiſtenz. Es muß alfo ein gewiffes Verhältniß 
zwifchen dem Kiefelfand und dem Thone geben, bei deflen Anwendung 
man die befte Formerde erhält, welche bei den eigenthümlichen Eigen: 
haften der refpeftiven Eubftanzen nur immer entftehen kann. Diefes 
sortheilhaftefte Verhältniß, dieſes Marimum, kann durch Verſuche 
allein nicht gefunden werden, denn bekanntlich kann nur die Theorie 
die Graͤnzen der Reſultate feſtſtellen; aber die Beobachtung kann ſich 
ihnen auf eine fuͤr die Beduͤrfniſſe der Praxis hinreichende Weiſe naͤhern. 
Man verliert alſo ſeine Zeit nicht, wenn man die Verſuche vervielfaͤltigt, 
die Gemenge abaͤndert, neue Erdarten aufſucht. Wenn man die Kall⸗ 
ſteingebirge ausnimmt, wird es ſelten einen Ort geben, wo der Gießer 
nicht in ſeiner Nachbarſchaft eine gute Formerde oder doch wenigſtens 
die zur Zuſammenſezung derſelben geeigneten Subſtanzen vorfindet. 

In jeder Beziehung iſt ein natuͤrliches Gemenge einem kuͤnſtlich 
hervorgebrachten vorzuziehen. Wenn man gendthigt iſt, ſich mit 
lezterem zu begnuͤgen, muß man ſorgfaͤltig alle Manipulationen vor⸗ 
nehmen, welche dazu dienen konnen, das Gemenge recht gleichformig 
zu machen. Der Sand und der Thon werben zuerft einzeln bearbeitet 
und auf den erforderlichen Grad von Feinheit gebracht; worauf man 
fie dann vermengt. Wenn die Arbeit gut gelingen foll, muß man beide 
Subftanzen im. trofnen Zuftande mengen; die feuchten Erdarten ver 
mengen fich faft nie fehr innig und gleichfdrmig.. 

Hingegen kann man durch Schlämmen dem Thone und dem Sande 
die zur Hervorbringung eines guten Gemenges erforderliche und gleich: 
förmige Zeinheit ertheilen. Kurz, die Former würden wohl thun, wenn 
fie bei der ‚Zubereitung ihrer Erden in Allem die BVerfahrungsarten nach: 
ahmen würden, welche die Thpfer befolgen. Dieſe Operationen Fönnen 
im Großen fehr ſchnell ausgeführt werben, ‚aber ı noch beſſer wuͤrde man 
thun, wenn man Verſuche mit natürlichen Gemengen anſtellen wuͤrde, 
welche ſelten fruchtlos find, wenn man fie mit Einftr leitet. 
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Nur wenn es numgängfich ndthig if, muß man fich alfo ent: 

föließen, kanſtliche Gemenge aus Thon und Sand zu bereiten; die 
natuͤrlichen Gemenge muͤſſen aber oft erſt durch einige Zubeveitungen | 
auf den erforderlichen Grab von 3ufammenhang und Feinheit — 
werden. 
) Wenn man eine Erde findet, welche zwar den Sand in taug- 
lichem Zuſtande, aber zu viel’ Thon enthält, fo ſchlaͤmmt man fie, um 
den Ueberfchuß der Thonerde wegzufchaffen; weil aber die Wirkung 
diefes Schlaͤmmens ſich nicht bloß auf den beabſichtigten Zwek be— 
ſchraͤnken wird; weil der Sand, welcher ſich zuerſt auf dem Boden der 
Kufe abgeſezt bat; faft keinen Thon, hingegen’ die obere- Oberfläche 
des Abfazes viel davon "enthalten wird, ſo wird man dieſes Gemenge 
ſtark und länge Zeit umruͤhren muͤſſen, um ihm die Gleichfdrmigkeit 
und Gleichartigkeit zu ertheilen, welche eine der wefentlichften Eigen: 
(haften jeder guten Formerde iſt. 

2) Wert im Gegentheile der Sand im —E— Zuſtande nicht 
"genug Thon enthält, ift es unumgaͤnglich ndthig, ihm ſolchen zuzu⸗ 
ezen; dann zetteibt man aber beſſer troken. Man theilt die Maffe der 
Erde in gleiche, wenigftens ziemlich gleiche Raumtheile und fezt jedem 
davon eine ‚angemeffene Menge ausgetrofneten und pulverfdrmigen 
Thones zu. Affe diefe thonhältiger gemachten Sandtheile nimmt man 
fodann ‚ufanitnien und knetet fie lange Zeit, indem man ein wenig 
Waſſer zuſezt, doch nur fo viel als nothig if, damit der ganz feine 
Thon nicht ald Staub verfliegt. | 

" 3) Wenn der Sand zu grob ifk, ſchlammt man ihn und gießt fo 
lange das ‚mit Thon und feinem Sand beladene Wafler ab, bis nur noch 
die zu großen und zu ſchweren Körner zuräfhleiben. Man läßt alles 
dasjenige ſich abfezen, was dad Schlaͤmmwaſſer mitgeriffen bat und 
knetet die Mafle Torgfältig, wenn man ſich zuvor überzeugt hat, daß 
die darin euthaltene Quantität von Thon die paffende il. 

Wenn man einmal "eine zum Formen’ geeignete Erdart in ver 
Natur aufgefunden oder Fünftlich zuſammenſezen gelernt hat, handelt 
es fich nur noch darum, fie nach ihrer Natur und ihren Eigenſchaften 
‚anzuwenden. | 

Diefe Erdarten find mehr: oder ‚weniger thonhaltig, mehr oder 
weniger: fein, Im Allgemeinen eignen ſich die mehr thonhaltigen zum 
fogenannten Lehmguß, der. Grad ihrer Feinheit mag übrigens welcher 
immer feyn; wenn es fich aber darum handelt, Stüfe aus Bronze oder 
Kupfer zu gießen, fo muß auch die Erbe der Form feiner feyn, als 

diejenige, welche man zum Eifenguß aumendet. Da das gefchmolzene 
‚Kupfer das Waſſer ſelbſt bei einer fehr Hohen Temperatur nicht zerſezt, 
fo brauchen die Formen, in welche man Kupfer gießt, Feine fo offenen 
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Poren zu haben, wie diejenigen, welche man, mit Gußeifen, füllen will, 
Andererfeits dringen das gefchmolzene Kupfer und das Zinn in der ges 
fhmolzenen Bronze, im die Heinften, Höhlen der Form hinein, und 
legen fich zwifchen die Sandförner, fo wenig Flüffigkeit auch immer 
die Zwiſchenraͤume zwifchen diefen Koͤrnern zulaffen fonnen, Ju diefem 
Falle muͤſſen alfo die. Formen eine größere Dichtigkeit haben und ‚man 
muß. folglich eine feinere Erbe anwenden. .. 

Bei dem fogenannten Sandguß braucht die Erde der Form nicht 
fo: zuſammenhaͤngend zu ſeyn und Fan weniger thonhaltig ſeyn; fie ift 
es in der. That fo wenig, daß fie faft ganz aus Sand befteht. Um 
Kupfer oder Bronze in. Sand zu ‚gießen, muß, man, zwifchen das Metall 
und den-Rand (Mantel) ‚eine dikere, Schichte Erde bringen⸗ als zum 
Eiſenguß nothwendig iſt. Weil die Erde derjenigen Form, in welche 
Kupfer gegoſſen wird, feiner und dichter iſt und dem Austreten der 
Daͤmpfe und Gasarten mehr Hinderniſſe in den Weg legt, fo ift es 

unumgänglich ndthig, den Oberflaͤchen, durch welche dieſe —— gkeiten 
austreten, eine groͤßere Ausdehnung zu geben. Nun befinden fich aber 
diefe Oberflächen bei dem. Saudguß in der, Richtung der Dike der von 
dem Raud eingefchloffenen Erdſchichte. — 

Die Erde, welche zum Gießen Heiner Stuͤke gedient Hat, iſt durch 
dieſen Gebrauch faſt gar nicht veraͤudert und. kann fo lange. ‚neuerdings 
angewandt werden, bis man findet, daß ſich ihr. Zuſammenhang be: 
trächtlid) vermindert hat; diejenige Erbe aber „ ‚welche, ſehr lange dem 
Einfluſſe einer hohen Temperatur ausgeſezt war, darf nicht mehr 
angewandt; werden, es ſey denn als Saud, zu welchem Ende man ſie 
puͤlvern und ihr rohen Thon einverleiben mäßte,. eine ‚Arbeit, welcher 
man ſich ohne Noth nicht amterzieht.. . -; ». 

‚Wenn man die Form von den großen Stäfen, fi ie mdgen nun aus 
Kupfer oder Gußeiſen feyn.,.. ‚loötrennt, fann ‚non leicht die Erde, 
‚welche ihre Beſchaffenheit nicht ‚verändert hat und welche alfo neuer: 
‚dings: anwendbar. iſt, abfcheiden und hingegen denjenigen Theil der 
Form, deren Erbe entweder: weggeworfen ‚oder wieder bearbeitet werden 
— um die — Stuͤke laſſen. 


— — rg 
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| Aus dem Mecha ames “Magazine: N. 285. 10.ganer 1829, — BBr.t-. | 
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‚Einfender ſah — Methode bei * Sprengen der ‚Mauern 


4147) In England bedient man ſich, wie wir im wpolyt echn Jo urn albe 
B. XV. S. 133. geſehen Haben, Häufig des Sprengens beim Niederreißen der Haͤu⸗ 
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und Felſen im Großen anwenden, ‚ohne daß ſich bei derfelben fo häufig, 
wie gewöhnlich, Unfälle, ereignet hätten, _— .., 

Nachdem das’ Loch auf bie gewohhfiäge Weiſe gebohrt, gereis 
nigt und getröfnet wurde, wird, mittelſt eines zinnernen Trichters 
von der hier gezeichneten Form, die gehoͤrige Ladung Pulvers einge: 
ſchuͤttet, scher nicht e inge r am mt atsinm und | 
Die guͤndroͤhre (aus Schilf, Weizenſtroh oder Papier), welche. 
dad Pulver enthält, durch welches Die Ladung angezündet. wird, wird 
auf diefe aufgeſezt, und der übrige, Zwiſchenraum mit trokenem 
Sande angefuͤllt. J B3191 nid mens FL Bee ae DDr 

Hierauf legt: man die Lunte auf die; Zümdrdhre, und haͤuft um 
erſtere Sand bis an ihr oberes ‚Ende an. Nun kauun man, die, Lunte 


‚mit Sicherheitsangändenn -i5 > m it nd ni m 
Die Vortheile bei diefer Methode find: un 740% mem 


1 Der Zricpter [äßt eine Pulvertdrnetn und keinen Yulverflanb 
‚am: den. Seiten und an der Muͤndung des; Vohrloches, hängen. blei⸗ 
ben... Dadurch wird Eine Möglichkeit vom ‚Anfällen beſeitigt. 
2) Durch Anwendung des trokenen Sandes mittelft bes Trich⸗ 
ters wird ‚die. Gefahr einer; Exploſion, die bei der gewöhnlichen Me: 
thode ,. wo man "in das Bohrloch allerlei Steine und Erde mittelft 
eines eiſernen Inſtrumentes auf frei daliegendes Schießpulver ein⸗ 
rammt, nothwendig, und wie die Erfahrung zeigt, ſehr groß iſt, 
vollkommen beſeitigt.. = mau mit" WERTE 
1.1.53) Hindert der um die Lunte aufgehaͤufte Sand :die zu schnelle 
Mittheilung · des Feuers an die Zündrdhre,;.fo daß ber; Arbeiten, 
‚nachdem er. die Lunte angezuͤndet hat, noch Beit genug, findet, um 
ſich in hinlaͤngliche Entfernuug au; fluͤchten. 0° 1 0 

‚Men zweifelt, daß ꝛder Sand das gefaͤhrliche Einrammen voll⸗ 
kommen erſezt, mags num verfuchen. 9. ff‘ j lo tt,; dt 
fer. Da be Maurer fi Hier zundetlen mit "der Dniv- Kunft befaffen, die, (um 
mit den deutfchen Philoſophen unſerer Zeit baren unſinn zu fprechen,) bie Bau- 
Zunft von der Nachtfeite ift, oder derſelben polarifch gegen über fteht, fo ergeben 
ſich auch zuweilen Unfälle, die jedoch it im Verhältniffe mit denjenigen ftehen, 
die durch dag: bei uns gewoͤhnuiche Aiiederreißen EAbtragen oder. Abhaken) der Ge: 
baͤude fo häufig find, daß fie oft halbe Abtheilungen in Spitälern und einen guten 
Theil der Kirchhöfe füllen. "Da 28 jezt hier Und da Sitte. wird, Gebäude auf: 
zuführen, bioß um (fie ſchnell wieder einzuveißen,: fo können wir zur, ſchnellen Ab⸗ 
tragung berfelben Fein kraͤftigeres, ſichereres und wohlfeileres Mittel empfehlen, 
als eine halbe Compagnie Mineurs. Die Artillerie eines einzigen Schiffes reich⸗ 
‚ten. hin, um ‚alle Häufer, der abgebrannten langen Straße zu. Edinburgh in 
wenigen Minuten „fanft niederfizen‘ zu machen, Maurer würden eben fo 


viele Monate gebraucht haben, als ihre Polaritäten, die — Minuten. 
E27 db. u, 

‚448) Diefe Verbefferung iſt nicht gang neu, und wurde ſchon vor 20 Jahren 
zum Theile von Jeffop, angewendet, ber Sand: und fogar Holzfpäne ‚zum Sprens 
‚gen benüzen lehrte. ‚Auch der Trichter üft nicht neu. Der Meberfezer weiß, daß 
er bei einer Saline ſchon vor 20 Jahren, ald man Jeſſop's Methode an der 
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384 REN euch’ Berfahren, VAN m ki. 
all id — DZ. ; 
un a  Bihfon’s Arzeneisköffel. 


‚ Aug dem, Landen Jonenal of Arts. November. 1828. ©. s6. 
Ä u ayer Abbildung auf Tab. VI. 





Dr. Gibſon erhielt fuͤr dieſen Ldffel die Iſis Meedaille der 
Society: bſ Arts. Der Siiel, g, des koͤffels iſt hohl, und hat bei 
N, eine weitere Oeffnung/“die derjenige, der die Arzenei dem Rran- 
ken gibt, mit dem Daumen nach Belieben ſchließen Tan. Der Loͤf⸗ 
fel ſelbſt iſt an ſeinem hinteren Ende, wo er am Stiele anſteht, 
oben ganz und beſtaͤndig, bei c aber mittelſt eines Dekels, der ſich 
in Angelnbffnet/ geſchloſſen. Man dffnet dieſen Dekel gießt die 
Arzenei in den Loͤffel und ſchließt die Offfnung bei: N mit dem 
Daumen. Wenn man tin‘ den Poffel'dern Kranken in den Mund 
Bringt; undeden Daumen von Nuwegzieht, wird die Arzenei dem 
Kranken von Telbft in den Mund: fließen: er fwird ‚weder von dem 
Geſchmake noch von Behr Geruche derſelben fehr belaͤſtigt werden, da 
ver Dekel auf dem Effel den lezteren? und das ſchnelle Einfließen 
der Arzenki dem: erfteret vermindert. Sollte der; Kranke ſich über: 
fange, fo darf man’ nur’ den: Daumen ſchnell auf N dräfen.. 

Dieſen Loͤffel neime mar, -fehr: hochgelehrt, ein hydropneuma⸗ 
tiſches Inſtrument z%,,eind' Erfindung, die nur jener der Magen: 
Pumpe nachſteht!“ Wir finden an dieſem Juſtrumente nur zwei 
Nachtheile: 1) Daß dev Kranke/ dem man die Arzenei mit‘ demſel⸗ 
den eingießt, in Gefahr iſt, ſich zu Aberfangen und zu erſtilen. 
V Duß man den Ldffel nicht gehoͤrig iteinigen kann , oder nur mit 
vieler Mühe. Wir theilen hier diefe. Erfindung bloß deßwegen mit, 
damit unſere Zinngießer und Silber- Arbeiter: dieſes hydropneuma⸗ 
tifche Inſtrument“ Tennen Kernen; und der Arzt, der es amwenben 
Moll mich, MBPONg u daffelbe aus England kommen zu Taffen.) 


— 





CX. 
Neues — den Salpeteraͤther zu bereiten, von 
Gerolamo Ferrari. 


Aus vr. v Giornale di Farmacia‘. Chimica Seience accessoriel, Milano 1828. 
" N:40. ps 214. 





Man siegt allmahlich idel umgen concentrirte Salpeterſaure in 


ſechs Unzen Schwefelaͤther. Das Gemiſch wird in einer Heinen Re 
———— —— 


elben angewendet, aber — fo weit gehen die Vorurtheile derjenigen, die das Sa⸗ 
inenweſen leiten, das heute I Tage noch fo ein fig geführt wirb, wie im 15ten 
und 16ten Jahrhundertes_ und "in mancher Hinſicht ſogar noch ſchlechter — von 
jenen al$ unnüze Reueruna „wicht paffirt-wurbe, 
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torte bereitet, welche in einem Sandbande befindlich ſeyn muß, unter 
welches. man fodann. euer macht. Wenn die Släffigfeiten durch Sie: 
den auf einander einzuwirken fcheinen, entfernt man dad Feuer, und 
bedekt den Ballon, worin fich die überbeftillivende Fluͤſſigkeit ſammelt, 
mit Zeugſtuͤken, welche man. mit mbglichft Faltem Waſſer tränkt. Der 
Proceß dauert fo lange, bis aller oder beinahe aller Schmwefeläther fich 
in Salpeteräther umgeändert und in dem Ballon verdichtet hat. Die 
Zugen werden bloß mit Blaſe verfchloffen und der Ballon wird mit einer 
Sicherheitördhre verfehen,, deren Ende in Salzmwaffer ‚taucht, welches 
in einem Necipienten enthalten ift, der möglichft Falt erhalten wer: 
den muß.. Bei dieſem Verfahren entwikelt fich viel weniger Gas 
als bei den anderen Verfahrungsarten. | 

- ‚Den.erhaltenen ‚Aether. gießt man in Standgläfer, welche gut 
verfchloffen werden Können, in welche man etwas frifch caleinisten 
und. gepülverten Kalk oder .Magnefis bringt, worauf man den Aether 
bei ganz 'gelinder Wärme rectificirt. | Zu 
Die Erfahrung. hat mich gelehrt, daß man bei der Rectification 
des Salpeteraͤthers, er mag: nach was immer für einem Verfahren 
dargeftellt: feyn, zuvor den Kalk oder die Bittererde durch Filtriren 
oder Decantiren entfernen: muß; weil die Gegenwart der einen oder 
der anderen diefer Subftanzen beim Sieden den Aether zerfegt. 
1, Da. mehrere neue Chemiker gefunden haben, daß verfchiedene 
Herherarten der zweiten und dritten Gattung nad Hrn. Thenard 
aus Säure und Aether beftehen, fo glaube ich, daß man fie auch mit 
Schwefeläther an Statt mit Altohol wird bereiten Fonnen '#). 


Ä CXI. | 
„Miszellen. 
* Ueber das Patent⸗-Weſen in England. 
Das London Journal: lieferte neulich die Abhandlung des Hrn, De Jongh 
über diefen ungluͤkſeligen Gegenſtand 25°), und theilt in feinem neueſten Hefte 
(December '1828) noch zwei andere, als Commentare zur Abhandlung des ‚Hrn. 
De Jongh mit. . 7.0 
> Bei dem einen berfelben ift. ein Herr I. Rayner, bei dem anderen ein 
Pfeubonymus, VBindicator, unterzeichnet. - Beide enthalten fo viel, nur für 
das ienglifche Publicum ‚genießbare, Detail, daß wir und bloß begnügen müffen, 
diejenigen, welche ihr: Schikfat zur Leitung ober Leidung des Patent = Weſens 
verbammte, hierauf aufmerkffam gemacht zu haben. Nur Einiges wollen wir hier 
aus beiden Auffäzen auspeben.:, + = 
= pr Rayner bemerkt, daß die Quakfalber (Quack Medicines) „burd 
Privilegien für Kinder und Kindeskinder in ihren verberblichen Rechten in England 
weit Hehftiger geſchuͤzt ‚find, als Erſinder ber, nüzlichften Mafchinen und chemifchen 


my) ge 





4149) Die von Dumas und Boullay verbefferte Methode Thenarb’s, 
den, Salpeteräther zu bereiten, findet man im polhtechn. — XXVIII. 


150) Siehe den unten S. 387. folgenden Aufſaz 
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Proceffe „baß ein Termin von 4a Jahren, auf welchen ſich das —ã— 

Patents Recht erſtrekt, gerade in ben. wichtigſten Ale nicht mei, um | a 
Erfinder zu entfchäbigen ‚‘ und beweift dieß durch den allgemein bekannten Fall 
mit der Dampfmafchine der HHrn. Bolton uns Watt. Die Welt-häste, ‚bei 
den beftehenden Patent »Gefezen in. England,. die- Wohlthat ber Dampfalhine 
für immer verloren, wenn nicht das Parliament hier eine Ausnahme’ iefen 
elenden Geſezen gemacht haͤtte. Dieſe Ausnahme koſtete aber auch dem Hrn. 
Bolton eine unmenſchliche Summe. ons — Pr * 

Hr. Rayner zeigt das Unbeftimmte, Schwankende, jeder Drehung und 
Deutung Faͤhige ſowohl in den Patent = Gefezen , als in der ‚Sprache; : im welchen 
die Patente nach dem -Kanzeleis Style. abgefaßt werben muͤſſen, durch yelden 
vorfezlich von den Patent:Schreibern Proceffe veranlaßt werden. „Kein Patent,‘ 
fagt er, „keines vermag den Angriffen eines pfiffigen‘Abvocaten zu widerſtehen, 
‚und jeder Befizer deffelben ift ſtuͤndlich in Gefahr, -um fein. Recht ‚und um. fi 
ſchweres Geld geprellt zu werben.‘ Cr beweifet, diefe feine Behauptungen dur: 
die wörtlich aufgeführten Ausſpruͤche und -Urtheile der Gerichtshöfe. unter den 
Borfizen Lord Kenyon’s, Lord Ellenborough’s,drn. Heath’s und Hm. 
Buller’s in den von ihm mit ben Namen der Parteien — rten Rechts⸗ 
haͤndeln, in welchen Ausſpruͤchen und Urtheilen ſo zu ſagen uͤber denſelben Fall 
nicht bloß dieſe oberſten Richter unter ſich, ſondern jeder einzeln mit ſich ſeibſt 
im Widerfpruce. iſt, fo daß. derſelbe Handel bei demſelben Gent von dem⸗ 
felben Richter alfo, ein Mal’ fo und ein ander Mal ’anders entf eben wurde 
Hr. Rayner dringt auf klare, deutliche, allgemein beſtimmte Geſeze, auf 
are, deutliche, keiner Drehung und Deutung faͤhige Sprache ſowohl * den 
Geſezen, als in den Patent-Erklaͤrungen; auf Verbannung ber ju eh und 
abvocatifchen Diebs : Spradje, durch welche das ıPublicum ex offieio um fein 
Eigenthum beftohlen wird, — F —— 

Hr. Rayner zeigt, daß das Scire facias und die übrigen Schnurr⸗ 
Hfeifereien zu einem Refultäte führen, und daß bas von Hrn. De:Sondhivor: 
geſchlagene Zribunal von Sacverftändigen dringend. notwendig iſt; daß bie Ange- 
Yegenheiten, die das Patent Wefen betreffen, unentgeldlich zu beforge en, und 
böchftens eine Zare von 50 Pfd. für ein Patent aufi 40 — 30 Jahrengefordert 
werben kann. ... — — 

Einer anderen Meinung hinſichtlich des Tribunales ven Sachverſtaͤndigen, 
das, nach Hrn. De Jongh und Rayner, vorläufig beurtheilen ſoll ob eine 
Erfindung oder Verbeſſerung auch wirklich ein Patent verdient, iſt der Vindicator. 
„Wenn. ein ſolches Tribunal,“ meint er, bei dem gegenwärtigen elenden 
„(wretched)‘ Patent Spfteme aud von einigem Vortheile für zu Tanguinifche 
Abenteurer ſeyn koͤnnte, die fich ſelbſt in's Verderben ſtuͤrzen, fo fcheint ihm, bei 
einem befferen Patent-Syfteme, ein. ähnliches Zribunal, weldes a priori ent: 
fcheiden fol, ob ein Menfch feine geiſtigen Kräfte auf einen voicktieh nüzlichen 
Gegenftand verwendete; ob ‚digfer Menſch auch ‚wirklih im Stande feyn wird, 
feine 45 auszuführen, eine verberbliche und Höchft willfürliche Geiftes - Genfurz 
er erklärt fie für ‚‚da8 ne plus ultra —— Anmaßung 3 er verlangt 
unbedingten Schuz für jede nah Treu und Slauben als nen angegebene 
Erfindung. Jeder ſoll eine Sache welter verfolgen: duͤrfen, die Er einen, weiteren 
Verfolgung werth findet. „Jede Erfindung,’ fagt er, „mag fie auch. noch ſo 
unbebeutend fenn, hat irgend einen Nuzen für diefe oder jene Kunft. Rad welchem 
Grundfaze von Recht und Billigkeit kann man eine Geiftes -Genfur aufftellen, die 
den menfchlichen Geift in Kraftäußerungen lähmt, welche der Geſellſchaft unter 
feiner Bedingung nachtheilig cder gefährlich twerden Tonnen. Genfur der Preſſe 
wäre in unferer freien Verfaffung noch eine Gnade (denn man kann. nicht laͤugnen, 
daß Mißbrauch der Preßfreiheit Unheil anrichten kann, und daß- Schriftfteller 
unter der Gerichtöpflege der allgemieinen Wohlfahrt ſtehen), wenn man diefe-Genfur 
der Preffe mit der Anomalie der Errichtung eines Zribunales vergleicht, das die 
Gewalt befizen foll, die Grfindungs = Gabe eines jeben einzelnen freigebornen 
Menſchen, und feine Fähigkeit, feine unfchädlichen Ideen auszuführen, beurtheilen 
und ſchaͤzen ſoll.“ a 
Der Bindicator bemerkt, daß Hr. De Jongh die „ſchaͤndliche Er- 
preffung“ (scandalous extortion) anzuführen vergaß, durch welche einem 
Bürger, der 1500 fl, für eim Patent in England bezahlen muß, diefe Summe 
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noch zwei Mal abgebrüft wird, wenn er fein Patent: Recht auch in Schottland 
und Irland gelten Laffen will, obfchon diefe Königreihe nur Einen politifchen 
Staat bilden; daß er, wenn er den Namen nod eines Mit: Erfinders in dem 
Titel feines Patentes nennt, noh um 20 Pfund rein geplündert wird (absolute 
. robbery), und um 40 Pfund mehr, wenn drei Namen auf dem Titel des Patentes 
ftehen. „Dieß find,‘’ fagt er, Unterbrufungen und Abgefchmaktheiten‘’ (oppres- 
‚sions and absurdities), mit welchen das im Principe falſche Patent:Wefen nur 
zu ſehr durchſpikt iſt.“ 
Auch er dringt auf klare Geſeze und klare Erklaͤrung der Erfindung, wie 
Hr. Rayner. 


Den neueſten Proceß über Eingriff in Patent⸗Recht 


bringt das Repertory of Patent-Inventions, Zäner, 4829, ©. 51. Hr. 
Sturz klagt Hrn. be la Rue wegen bed verbefferten Abdrukes ber Vifit-Karten, 
wovon wir bereits im Polytehnifchen Journale Nachricht gegeben haben, an. 
Wer Luft hat zu fehen, wie bei engliſchen Gerichtshoͤfen in ſolchen Fällen verfah— 
ren wird, mag es a, a, D. ſelbſt nadhlefen.. — 


Wie das Genie und der Fleiß der engliſchen Kuͤnſtler zu ſchuͤzen iſt, 

"und Über den wahren Merth des Patent⸗Weſens. 
ur Wir heben Aus einem’ Auffaze über dieſen Gegenftand in dem London 
Journal of Arts, October, "1828, ©, 1. nur’ folgende Stelle aus, indem das 
Uebrige fo ziemlich der. Gemeinplaz iſt. 

„Das Genie der Mechaniter bedarf eines anderen Schuzes, ald derjenige 
nicht ift, den die Kanzelei = Patente gewähren koͤnnen.“ Ä 

„Der Druf und, zugleich mit demfelben, die Schwädje und Ohnmacht unfere® 
Patent - Syftemes. überfteigt, alle Berechnung: Wenn man auf. Menfchenrecht und 
auf die gerechten Anfprücde eines jeden einzelnen Individuums Ruͤkſicht nimmt, 
To ift unfer Patent:& ftem nichts anderes, ald ein Raub-Syftem und ein Syſtem 
der Erpreffung 52 Ja was noch ſchlechter an dieſem Syſteme iſt, es ſtuͤrzt 
den Patent = Träger in die reinſte Unſicherheit ſeines Eigenthumes, und läßt ihn 
in einer herzzerreißenden Ungewißheit, nachdem er fich herbeigelaffen hat, ein 
ausſchließendes Recht mit ungeheueren Koften zu Faufen; ein Recht, das ihn 
unfehlbar zu Grunde richten würde, wenn er es behaupten wollte,’ — 
In Hinſicht auf das Publicum drüft diefes gottlofe Syftem wie ein nhe- 
Jicher Alp auf jedes Talent, jede Kraft, auf alle Induftrie und auf jede Liner: 
nehmung der Taufende und Hunberttaufende, die die geiftige, mechanifche' und 
arbeitende Stärke der größen menfchlichen Gefeufchaft bilden.’ 

„Als Finanz Quelle betrachtet, gibt es aud nicht einen einzigen Zweig, 
nicht eine einzige Art, Fleiß und Arheit des Volkes zu befteuern, die dem Staate 
weniger vortheilhaft wäre, als diefe Menge von Zaren und Sporteln (fo ungeheuer 
‚groß fie aud find), ‚welche man dafür bezahlen muß, daß man feine Bitte ein- 
reihen darf; daß man, feine Erfindung beſchwoͤren darf; daß man endlich das 
jroBe Siegel unter fein Pätent als Shuz und Schirm für fein Eigenthum, 
für feine Erfindung erhält,’ — | 
„Vergebens erweitert Wiffenfhaft.die Bahn des menfchlichen Geiftes ; verge: 
bens fehnt fih Erfindung nah dem Augenblife, wo fie demjenigen, der fie befizt, 
‚ale die Vortheile gewähren Bann, auf die er ausſchließlich Anſpruch hatz vergebens 
arrk der gebuldige Künftfleiß vereint mit dem Zalente auf die Zage, in welchen 
ide ihte Werbefferungen mit Erfolg und Sicherheit vollenden werden: das liegt 
nicht in ihrem Bereihe, 
„Man muß dreis, beinahe vierhundert, Pfund Sterling unter zahllofen 
Rubriken loſer Zaren und Sporteln bezahlen, che man für feine Erfindung 
Schuz in England, Schottland und Ireland erhält. Soll ich erſt noch bemeifen, 
"daß dieß ein unüberfteigliches Bollwerk gegen alle Kortfchritte des Genies ift ?’ 
Man wird nur wenige, Individuen finden, die einem atmen  Projectanten 
die noihige Summe zu dem 'ungeheueren Vorſchuſſe lehnen, welche ein Patent 
koſtet, ohne daß diefe Greditoren fich die genauefte Kenntniß und Einficht über die 
Art der Erfindung oder Verbefferung vorläufig verfchafft hätten; dieſe Einficht 
anderen mitzutheilem, ift aber eine gefährliche Sache, und war nur zu oft ſchon 
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mit dem Verluſte der Erfindung felbft verbunden. Auf diefe Weife gehen Tauſende 
von Erfindungen mit ihrem Erfinder zu Grabe, und die KFortfchritte ber Künfte 
und Gewerbe werden baburch unendlich erſchwert; Talente und Genies "bleiben 
ohne die nöthige Unterftügung; die Kraft, die Induftrie, bie Thaͤtigkeit des Landes 
wird in eben diefem WBerhältniffe erdrüft, uud zulegt geht die Einnahme bes 
Staates, die auf andere Weife mit wechfelfeitigem Vortheile für bie Regierung 
und für das Land erhoben werden Eönnte, für die Finang- Kammer für immer 
verloren.’ N 
„Und wozu foll am Ende dieſe ungeheuere Maffe grängeniofen Elendes und 
Drukes führen? — In die Zafche einiger Schreiber, einiger Minifterial Möthe, 
bie ſich für ihren bekannten Müffiggang fo theuer als möglich bezahlen Laffen. Gin 
ſtaatswirthſchaftliches Syſtem, das in. ben elendeften Zeiten ‚entfkand, die über 
England kamen, das eine Ausgeburt der unglüklichften Periode unferer Gefchichte 
ift, in welcher nur ungerechte Willkür herrſchte, ein folches Syſtem ſoll jest noch 
durchgeführt werden!’ | Ä —. 
Wahrlich es iſt hohe Zeit für jede weiſe und kluge Regierung, alle ihre 
Kraͤfte aufzubieten, um ein Syſtem der reinſten ur das nur unbefchreib- 
liches Unheil über das ganze Land bringt, endlich gänzlich zu befeitigen —8 





De Caus und Papin die erſten Erfinder der Dampf-Mafchine. 
Hr, Arago hat in dem Annuaire 1829 erwieſen, daß nicht ber Marquis 
be Worcefter, niht Hr. Savary, fondern Salomon de Gau u Pa: 
pin die wahren Erfinder dev Dampf- Mafchine find. Br. Baillet bat ſchon 
im 3. 4810 im Journal des Mines auf Eaus Verbienfte aufmerkfam gemacht, 
(Bulletin de la Societ€ d’Encouragement. N. 298. ©, 338.) 





Anfrage, tragbare Dampf-Mafchinen betreffend. 


Ein Hr. J. John ſon möchte gern eine mittelft 2 oder 4 Pferden fahrbare 
Dampf-Mafchine von der Kraft von 6 Pferben, um mittelft derfelben zu akern x. 
Er fragt im Register of Arts, N. 54, 30. Dec. 1828. ©. 85, was aus Der: 





151) Wir haben fchon öfters in unferen Blättern über das Widerrechtliche bes 
Patent = Wefens in natur= und flaatsrechtlicher Hinſicht, fo wie über das Thoͤrichte 
deſſelben in Bezug auf die Finanzen oder auf die Staats wirthſchaft geſprochen. 
Es freut uns hier einen Englaͤnder, in deſſen Lande das unſelige Patent = Weſen in 
ber traurigften Periode der englifchen Gefchichte zuerft hervortrat, unſere Anfichten 
theilen zu fehen. In England, wo das Patent: Wefen bereits ein graues Alter 
erreicht hat, mußten nothwendig die Mängel und Gebrechen deſſelben zuerft fich 
zeigen. Indeſſen machte die blinde Vorliebe für alles Englifche die Einwohner des 
feften Landes zu Rachaͤffern der Britten. Selbſt der alte Rational⸗Haß der 
Franzoſen hinderte in den unglüklichen Zeiten der Revolution bie Gallier nicht, den 
Britten nachzuäffen; jene glaubten in den Fehlern von diefen nur Vorzüge, Früchte 
der vermeintlichen Freiheit der Bewohner Englands zu fehen, bie man eilen m ir 
nad) Frankreich zu verpflanzen. Und fo entftand in ben Zeiten des Fre ⸗ 
Taumels ein Patent = Syftem in Frankreich, das nichts als eine erbärmliche Kach⸗ 
ahmung eines an und für ſich ſchlechten Driginales if. Cs gibt Krankheiten des 
Verftandes, die fo anftekend find, als gewiſſe Krankheiten des Körpers; und fo 
verbreitete ſich die Kraͤze bes englifchen Patent - Wefeng nad) und nad) über mehrere 
Staaten des feften Landes; Preußen litt am mwenigften von diefer Anftefung. Es 
fteht nicht zu erwarten, daß die englifche Regierung, die jede Reform verſchmaͤht, 
ihr Patent: Wefen aufgeben wird. Lorsque la sotise est faite, il faut la 
soutenir; ift eine alte Marime bei ber Burcaukratie. Es wäre aber fehr zu 
wünfchen, daß in denjenigen Staaten, in welchen die Kraͤze des Patent - Mefens 
noch ganz jung, erft durch frifche Anſtekung entftanden und no nicht fo tief einge: 
‚wurzelt und veraltet ift, tie in England, wo der gange Körper bereitö baran 
‚Leidet und dahin fiecht, bei Zeiten diefes Nebel wieber audgetilgt würbe, ehe es in 
ein chroniſches Leiden und in wahre Schwindſucht und Auszehrung aller Induſtrie 
‚übergeht, A. d. U. 
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kins's, Mac Curdy's, James's und Dr. Alban's Dampf⸗Erzeugern 
geworden ift? 

Das Register of Arts empfiehlt in feiner Anwort auf biefe Frage vor Allen 
James's Dampf-Erzeuger ald den Eräftigften und fiherften; Gurneh's ift gut, 
aber nicht frei von aller Gefahr. Dr. Alban’s Apparat wurde, wenigftens für 
jest, aufgegeben, dba bei der Anwendung berfelben ſich unüberwindliche Hinderniſſe 
zeigten. (2) Es bezieht fich hierüber auf einen Auffaz über Dampfteffel, in derſel⸗ 
ben Nummer, den wir (in Bd, XXXI. ©. 241) in einer Ueberſezung mittheilten. 

. Alban’s Dampf: Mafchine von ihm felbft fehr ausführlich befchrieben, theis 
Ien wir demnächft in dem polyt. Sournale mit. 





. Dauer englifcher Wagenräder. 


Einen Beweis, wie treu und feft englifche Schmide arbeiten, befizt ber Eigen- 
thümer der Eaſt⸗Lothian⸗Kutſche zu Haddington, an zwei Rädern, bie ihm bie 
er. Scoulars, Kutfchenmacher in diefer kleinen Stadt, verfertigten. Diefe 
Räder haben 25,000 englifche Meilen (fo viel als der Umfang bed Erbballes) mit 
der Schnelligkeit englifcher Poftkutfchen durchlaufen, und find, ohne daß fie mehr 
als ein paar leichte Ausbefferungen nöthig gehabt hätten, noch jest brauchbar. 
(Scotsman. Galignani. N. 4294.) | | 


Haslebens Patent⸗Maſchine zum Treiben der Schiffe. 


Wir haben von diefer Mafchine bereits im XXVI. Bd. ©. 239. Nachricht 
en Das Register of Patent - Inventions ‚gibt im Kebruar = Hefte 
S. 85. einen Auszug aus dem Patente, das Hr. Hasleben“32), in Great- 
Ermond-:Gtreet, fih am 3. April 1828 auf diefe Mafchine geben ließ, je= 
body ohne Abbildung, fo daß die Befchreibung beinahe unbraudbar iſt. Der Lefer 
mag fich damit tröften, daß das Repertory bie ganze Maſchine mißlungen findet; 
fie ift zufammengefezt unb unterliegt daher zu vielen Zufälligkeiten bei der harten 
und gefahtvollen Arbeit, ber fie ausgefezt iſt; die Federn find in Gefahr, bald 
vom Roſte gefreffen zu werben; das Gehäufe ſchuͤzt das Both nicht gegen das 
auf das Verdek fchlagende Wafler ; die Bewegung mit Händen und Füßen zugleich 
wirb aud der ſtaͤrkſte Mann nicht jene auszuhalten vermögen, und die größere 
Höhlung am Kiele wird das Both ſchwaͤchen. 


— —  — e — e e — 


Verſuche mit Hrn. Stenes Patent Ruder-Raͤdern. 


Das Register of Arts and Patent - Inventions liefert N. 51. 30. Nov. 
©. 47. einen Bericht über den mit diefen Ruder⸗Raͤdern am 49. Nov, in der Themfe 
angeftellten Verſuch, woraus erhellt, daß diefe Räder jenen bes Hrn. Steven's 
weit nachftehen, den gewöhnlichen aber gleich kommen, 


Chapman’sd Kunft: Dreberei. 


Hr. Georg Chapman theilt im Mechanics’ Magazine N. 285. ©. 408, 
24. Zäner 1829. Mufter von Deffins mit, die er mittelft feiner Kunft:Drehebanf 
mit großer Schnelligkeit zu drehen vermag. Sie übertreffen wirklich Alles, was 
in dieſer Hinficht bisher geleiftet wurde. Wir bedauern, daß unfere Kupferftecher 
‚in Augsburg. nicht im Stande find die herrlichen Deſſins nachzuſtechen, die das 
Mechanics Magazine im Holzftiche liefert, und daß unfere Galicot « Druter ſich 
noch immer nicht der ſchoͤner, richtiger und fchneller arbeitenden Drehebank, ftatt 
des unbehälflichen Meobelftiches Bedienen wollen. Die Herren in Mühlhaufen werben, - 
wie ed fcheint, bie erften feyn, die die Drechfelbant für ihre Drußereien werden 
Deffins arbeiten laffen. 


Joh. Breidenbach's Patent-:Mafchine zur Verfertigung der Röhren. 
Das Repertory theilt im Kebruar= Hefte ©. 85. einen Auszug aus bem 
Patente mit, welches ein Kaufmann zu Birmingham, Hr, Breidenbach, fi 


,..452) In einigen Zournalen wird der Name Harsteb . YA — 
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auf eine Maſchine zur Verfertigung von Röhren -geben ließ. Es gibt keine Ab: 
bildung, und die hier gegebene Erklärung ift um fo mehr dunkel, als dag Reper. 
tory felbft bemerkt, daß bie Einleitung zu biefem Patente länger ift, ale & 
nod) keine bderfelben vor einem Patente fand, dafür aber die Hauptſache in folcher 
Eite überfchlüpft ift, daß die. ganze Patent:Erfiärung dadurch aͤußerſt mangelhaft 
wurde. Das, was an dieſer Mafıhine verftändlich ift, zeigt, wie das Reper. 
tory fagt, daß diefelbe der Maſchine des Hrn. Cook, worauf lezterer im März 
1808 ein Patent nahm, deſſen Erklaͤrung ſich im Repertory of Arts, II. Se 
ries, ©, 241. befindet, weit nachſteht. — ine der vielen Urfachen, warum Gas: 
beleuchtungs = Anftalten, felbft wenn fie fo fchon beginnen, wie jene zu Frankfurt, 
fo fchwer gedeihen, und, wie diefe, oft fo plözlid zu Grunde gehen; eine ber 
vielen Urfachen, warum Luft: und Wafferheizungen bei uns fo viele Schwierigfei- 
ten finden, ift, auf der einen Seite, die Koftbarkeit ber Röhren, auf der ande: 
ren die unvollkommenheit derſelben. Eifen und Blei ift, im Verhältniffe zum Brote, 
nicht fo wohlfeil bei uns, als in England; und die Kunft, wohlfeile und 
gute, volltommene und dauerhafte bleierne Röhren zu verfertigen,, ift bei und 
auf dem feften Lande, felbft in Frankreich, noch zu ſehr in ber Kindheit. 





Stühle à la Jacquart zur Baumwollen = Weberei benuzt in Rouen. 


Zwei bis drei der erſten Kattun-Fabrikanten zu Rouen haben, da es mit der 
gewoͤhnlichen Baumwollen⸗-Zeugmanufactur in Frankreich fo zu fagen ſtuͤndlich mehr 
bergab geht, und feine Ausſicht zur Befferung ift, verfucht die Stühleä 1a Jacquart, 
die man bisher bloß zur Geidenweberei verwendete, bei Verfertigung feiner Baum: 
mwollenzeuge zu benüzen. Die Verſuche fcheinen ihnen. ‚zu gelingen, aus bem 
natürlichen, ‚in der Technik aber. fo eft überfehenen Grunde, daß Feines ehe zu 
Gröberem taugt, als umgekehrt. (Galignani N. 4506.) 


— | Ueber Vergrößerungs » Gläfer 

hat ein Hr. Dafin im Philosoph. Magazine, December, 1824, ©. 49, 
einige Bemerkungen, vorzüglic über Beftimmung der Brennweite, mitgetheilt, 
worauf wir Optiker aufmerkfam machen. Sie find zu dunkel, um für das größere 
Yublicum. zu taugen, und dürften vielleicht feibft für Optiler in einer deutſchen 
'Meberfezung eines Gommentares bedürfen. Die,von Hrn. Dafin gebrauchte 
Benennung Focimeter für das Inftrument, das er zur Beftimmung der Brenn: 
weite vorfchlägt, kann in keiner Sprache angenommen werben; fie ift ein efendes 
Compositum aus ber griechiſchen und lateiniſchen Sprache zu: Einem Worte 
‚ verfchmolzen. Leider hat: die ſchlechte frangöfifche Zerminologie des Decimal: 
Mafes, die. bie Assemblee nationale fanctionirte, als fie feine Akademie mehr 
‚hatte (die Barbarei, Decimeter ftatt Dekameter, Gentimeter ftatt 
Hekatometer, Millimeter flatt Chilimeter 2c, zu fprechen und zu ſchrei— 
ben), die halbgriechifche und halblateinifche Nomenclatur in die halbgelehrte Welt 
geſchlaͤudert, die, während fie oft nichts anderes auf die ungelehrte Welt zu 
bringen vermag, ſich mit Erzeugung junger Boͤklein, mit Ausprägung von Barba: 
rismen beſchaͤftigt, für welchen man in guten Gymnafien Heine Jungen zu züchtigen 
pflegt, — 


Die große Kanone von Bhurtpore kommt nach Woolwich. 

Der König von England laͤßt die große Kanone, die zu Bhurtpore in 
Dftindien im lezten Feldzuge erobert wurde, vor ber Artilterie - Schule zu Wool: 
wid als Trophaͤe aufftellen. Diefe Kanone, aus Stüfgut, wiegt 310 tr. (45*/, 
Tonne). Die Laffete, auf welcher fie ruht, ift aus Gußeifen und wiegt 465 3. 
Curier Galignani. 4320. 


Eiſen-Erzengung in England. 

„Es ift vielleicht Fein Zweig unferer Stappel- Induftrie, der fo rafhe und 
mächtige Fortſchritte gemacht hat, als die Erzeugung und Verarbeitung des Eiſens. 
Diefen Fortfchritten verdanken wir aber auch die Werbefferungen in: unferem Ma: 
ſchinen⸗Weſen ‚(und wieder umgekehrt verbanten die Eifenwerke ihre Kortfchritte 
den Verbeſſerungen in dem Mafchinens Wefen, U.)“; wir find in diefem Zweige 
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der Induftrie allen übrigen Voͤlkern der Erbe voraus; haben-allen den Vorfprung 
abgewonnen. Unfer Brenn Material, das wir fo reichlich und in der beſten Güte 
befizen, half uns zu diefem Borfprunge, | 
Sm Zahre 1740 betrug die Menge des in Groß:Britannien erzeugten Eifens 
A nes 47,000 Tonnen 153) aus 25 Hochoͤfen. 
41788 . 68,000 — — 85 


—— 4796 v ” J 125,000 — — 124 —— 
pe 1806 , . . 250,000 —— — — — 
— 1820 400,000 — — — 


1827 690,000 — — 284 
Die leztere Maſſe wurde in folgenden Diſtrikten Englands erzeugt: 
Staffordſhire 216,000 Tonnen an 95 Hochoͤfen. 


Shropfhire 78.00 — — 31 — 
South Wales 272,000 — — 90 — 
North led 24,000 — — 12 — 
Vorkſhire 43,000 — — 24 — 
Derbyſhire 20,50 — — 14 — 
Scotland 36,500 — — 18 — 


F 690,000 Tonnen 284 Hochoͤfen. 
Drei⸗Zehntel der obigen Menge taugt für Gußwerke und wird in Groß-Bri— 
tannien verbraucht; etwas davon wird nach Frankreich und Amerika ausgeführt. 
"Die anderen fieben Zehntel geben Zain:, Stab: und Blech-Eiſen, wovon fehr viel 
nach allen Welttheilen ausgeführt wird. 

Sezt man den Werth der aus diefen 3/,0o (/ıo von 690,000 find 207,000) 
erzeugten Fabrikate auf Gußwerfen im Durchſchnitte nur zu 12Pfd. Sterl, bie 
Tonne, und zieht man 5 p. ©. für Verluft beim Schmelzen ab, fo bleiben 
186,000 Tonnen zu 42 Pfd. Sterl. . ; . . . . 2,239,800 
Sezt man ferner die übrigen 7/,o (dad ift 483,000 Zonnen von 
690,000) nur zu 42. Pfb. Sterl., und redjnet man ben Ber: 
luft beim Hämmern u. Stteken zu 30 Pfd. fo bleiben 338,100 
Tonnen zu 412 Pfd. Sterl. . A R ’ . . . . 4,057,200 
oder 62,980,000 Fl. fhwer Geld, Me 

, Pfund Sterling 6,297,0u00 
"Würde man bie feinen Eifenwaaren von Birmingham und Sheffield in Ans 
Schlag bringen, fo fiele.diefe Summe noch höher aus, x 

Kein Gran fremdes Eiſen bei dieſen Waaren! Alles gewinnt ber englifche 
Arbeiter! (Aus dem Repertory of Patent -Inventions, November 1828, 
&.367. Auch in dem Philosophical Magazine. December 1828 (mo aber 
dad Repertory falſch citirt, und October für November gefezt wurde.) 


Buchdrukerei am Suͤdpol. 


Dr. Wardell, ber eine Zeitungs-Drukerei in Neu-Holland errichtete, 
verpachtete dieſelbe für 4000 Pfd. Sterling (48,000 5.) Wie viele Zeitungs-Eta 
btiffements in Europa würden für diefe Summe einen Pächter finden? Galignani 
Messeng. 4280. | | 





Knallpulver. 


Ein Gemenge aus zwei Theilen Salpeter,, zwei heilen neutraler Tohlenfau- 

rer Potafche, Einem Theile Schwefel und ſechs Theilen gemeinem Salzeö, alle 
gehörig gepülvert und gemengt, gibt, nad) Hrn. Candgrebe im Bullet. univ. 

ein fehr ftarkes Knallpulver, (Kegister of Arts, N. 57. 30, San. 1828. ©, 143.) 





Reibung in Schrauben. ZZ 
Hr. Poncelet hat gefunden, daß die Reibung in Schrauben mit vierefigen 
Gängen fi zu jener der Schrauben mit dreiekigen Gängen oder Faden, fich ver- 





> 455) Eine Tonne iſt 203m AA.d. u. 
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hält wie 2,80 : 5,78, alles Webrige gleich gefezt. (Quarterly Journal of 
Science. Register of Arts a. a. ©.) 1 





Seiden⸗, Wollen⸗ und Baumwollenzeuge zu puzen. 


Eine Frau Anna Morris empfiehlt im Register of Arts, N. 54, 30. Dec, 
1828. folgendes Mittel, Seiden-, Wollen- und Baummollenzeuge zu puzen. 

Man nimmt rohe Erbäpfel, wäfcht fie, reibt fie über Waſſer zu einem Breie, 
und läßt die Flüffigkeit dutd, ein grobes Sieb in eine andere mit reinem Waffer 
gefüllte Kufe ablaufen, und diefelbe fo lang mit diefem Waſſer gemengt, bis 
alle feinen weißen Theilchen (die Stärke) zu Boden gefallen find, worauf man bie 
Ziüffigkeit zum Gebraude abgießt. 

Das Stüf Zeug, welches gepuzt werben fol, legt man auf Leinwand, bie 
auf einem Tiſche ausgebreitet ift, taucht einen Schwamm in biefe Erbäpfel-Flüf- 
fioteit, nezt und reibt den zu puzenden Zeug mit bderfelben, und wiederholt bief 
fo lang, bis der Schmuz los wird, worauf man ben nun gereinigten Zeug in rei- 
nem Waffer wiederholt auswaͤſcht, trofnet und plättet. 

Zwei GErbäpfel von mittlerer Größe auf eine Pinte (1Pfb.) Waſ⸗ 

er hin. 
: ge weiße Pulver oder die Stärke, welche fidy auf dem Boden des Gefäßes 
nieberfezt, gibt, wiederholt mit Waſſer ausgewaſchen, ein treffliches Nahrungsmit: 
tel und Surrogat für Zapiocar, das man mit Fleiſchbruͤhe ober Milch kochen 
kann. Die gröberen Theile, bie nicht durch das Sieb durchgehen, dienen zum 
Yuzen von Worfted:Borhängen, Tapeten, Möbel: Ueberzügen ꝛͤc. Die Farbe der 
Zeuge leidet durch diefes Mittel durchaus nicht, und eben fo wenig bie Feftig- 
keit des Gewebes. Man kann auch Dehlgemälde und fchmuzig gewordene Möbel 
‚damit puzen ı5*), 





Kiefel: Papier ftatt Glas: Papier. 

Hr. Larkin, der für die Kryftall: Glas» Kabriten fehr ſchoͤne Modelle ans 
Holz fchneibet, fand, daß dad Glaspapier (beffen er fidh, wie die übrigen Drechsler, 
zum Abrauhen bediente) ſich zu bald abnüzt, und verfuchte gebrannte Kieſel-Erde, 
die er pülverte und durch Siebe von verfchiebener Feinheit laufen ließ. Gr theilt 
diefe Kiefelerde in verfchiedene Sorten, und trägt fie bann auf feinen Polier⸗ 
Rädern und Papieren auf, (Recueil industriel. Janvier. &, 102.) 


Seife in England. 
In Liverpool, ondon und Glasgow wurden im I. 41826 nicht weniger als 
44 Millionen Pfund gefotten, nämlich | 
23 Millionen zu Liverpool, 
48 — zu London, 
3 — zu Glasgow. 

(Glasgow Chronicle Galignani. 4320. (Seife unterliegt in England einer ho⸗ 
ben Accife). 





Ueber den Einfluß der Eleftricität auf Geruch. 


Das Repertory of Patent-Inventions, Februar 1829, S. 446, liefert 
aus den Annales de Chemie XXXVII. Bd. &.100. die Bemerkung Eibri’s, 
daß Elektricität, wenn fie in einem anhaltenden Strome über ſtark riechende Kör: 
per zieht, biefe beinahe geruchlos macht, z. B. felbft Kampher. Die Bemerkung, 
daß Elektricitaͤt auf riechende Körper Einfluß hat, hat vor Libri, längft ſchon 
jeder, der eine Nafe hat, vor und nad) Gewittern gemacht. Das Repertory bes 
gleitet diefe Bemerkung jedoch mit einer Anmerkung, die uns neu feheint, obſchon 
fie fehr richtig ift. Es gibt gewiffe Pflanzen, die, nur bes Nachts angenehm rie- 
hen, am Tage nicht. Das Zagesticht iſt aber nöthig, wenn diefe Pflanzen des 


454) Diefe Methode ift alt und auch in Deutfchland bekannt; fie verbient 
aber wieberholt bekannt gemacht zu werben; denn fie ift, wie Weberfeger aus Er⸗ 
fahrung weiß, fehr gut und wird zu wenig bemügt, 








Rihiekken: 398, 


e Nachtdufter ben ganzen Tag uͤber in 
en | gegen A in tie vo offenem Zimmer Hält, fo tiechen fie in 
hften Nacht nicht, Wirkt aber bus Licht einzig und allein — auf Pflan⸗ 
— —— es ben Riechſtoff anhaͤuft? 





- Dämmerung eines befferen - Geſchmatkes in der Baukunſt. 


Um dem immer mehr und mehr up ſich greifenden vandaliſch gothiſchen Ge: 
ſchmake in der neueren Baukunſt renzen zu ſezen, den plumpen geiſtlichen Styl 
der italiaͤniſchen Baukunſt zu — und ben alten reinen klaſſiſchen Eeſchmak 
in den Werfen ber ſchoͤnen Baukunſt wieder zu weten, gibt das Mechanics’ Maga- 
zine jezt laffifhe Modelle ber — an welchen junge Baukfünftler 
ſowohl ale das Publikum ihre fünf Sinne an Gutes und Schönes nad) und nad) ge: 
wöhnen mögen. Es wäre fehr zu wünfchen, daß auch in einem deutſchen Volksblatte 
ähnliche Modelle unter dem Publikum vertheilt würden, um dem elenden Palo 
in unferer heutigen Bagkunſt endlich ein. Mal Grehzen zu ſezen. 
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Nebet da 8 nen zu —E nd fee Mehuth -TLhrif hr Ftankreich. 

Der eg industriel "enthärt in feinem anuar⸗ 54 — * 
Re der Hr. Minifter des Handels bei Eröffnung ber Ei —9 e⸗ 
rufenen Commiſſion ‚hielt, Es ergeht den 2efern, wie den Zuhörern —* biefer 
Redez wenn fie; bamit:an’d Ende gefommen find, fo. wiflen fie nicht, . woxan 
find; das einzige Gute, was bei rfer, @ Gemmiffion vorlaͤuſig geſchah, iſt, daß bie 
angeſehenſten Fabrikanten und Kaufleute der beruͤhmteſten Fabrik⸗ und Handlungs⸗ 
Siaͤdte Frankreichs zu dieſer Commiſſion gewählt: wurden, fo daß man in dem 
hier gegebenen Verzeichniſſe gleichſam die Elite der Babrit-Männer Frantreichs 
vor fich ſieht. Mehrere derfelben, die in ihren Städten zu: Präfidenten gewählt 
wurden, haben aber, wahrſcheinlich in bem Vorgefuͤhle, daß aus allen dieſen huns 
dertfältigen Beratbfchlagungen nichts hewworgehen wird, es fuͤr gut gefunden, für 
diefe. Ehre: gy banken. ; 

Die meiften Fabrikanten und auch Re folideften Handlungshaͤuſer theilen mit 
und. bie Anficht, daß Mauthen, als halbe -Mafregeln eine dev am ſchl echtefben be= 
rechneten Finanz: Quellen für den Staat find, der nur au erlauben unb nur zu 
verbieten hat, Iſt Erlaubniß oder Verbot ausgefprochen, fo weiß: jeder, woran 
er ift; Niemand weiß es aber, wenn Mauth« Tarife mit jedem Jahrzehnde wech⸗ 
fein. und die folibeften Fabrik- und Handelshaͤuſer dadurch in ihren Grundfeſten 
erfchüttert werben. Wie lang wirb ed: hergeben, bis wir. in Europq zu jener 
praßtifchen :finanziellen ; Weisheit kommen, zu welcher man im Oriente, wo die Cul⸗ 
tur um Jahrtaufende After iſt, ala in Europa, ſchon vor Jahrtaufenden gekom⸗ 
men iſt z we man die ſogenannten indirecten Abgaben, dieſe verderblichen halben 
Mafregeln,- ſchon vor Jahrtauſenden abgeſchafft, und dakuͤr blos —— 
Steuer, die Kopffteuer; eingeführt hats Rounſere philanthuopiſchenF 
ner — ſchon über dem bloßen Worte Kopfftemer ,i und ‚fahren, 2 bei⸗ 
den. Haͤnden automatiſch nach ihrem Kopfe, wenn fie nur dad Wort Kopfſteuer 
hören, Sie ſcheinen nicht zu wiſſen, oder vergeſſen zu hahen, haß in jenen Laͤn⸗ 
dern, in welchen die Kopfſteuer die einzige Steuer iſt, im Qriente, in jenen Läne 
de die fie als von Deſpotismus behereſcht verſchreien, der Minſch ohne Vers 
gleich weniger bezahlt, als in den konſtitutionellen Staaten. Der freie conſtitu⸗ 
tionelle Englaͤnder zahlt zwanzig Mal ſo viel, als der tüwkifche unterthan, ber, 
hat er feine, Kopffteuex: entrichtet, -thug, = machen und treiben; kann, was er will, 
inſofern er innerhalb der Schranken. des Geſezes bleibt⸗ncTein Anger Menſch auf 
Erden wird ‚barüber klagen, daß er Steuer bezahlen muß. fo.äwie — kluger 
= Bei Aooeau — 
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‚barüber Hagen wird; daß er ſterben muß. Darüber darf aber jeber feufzen, daß 
zwei Drittel und mehr noch von bemjenigem) was: er bezahlt, nicht in die. ‚Hände 
desjenigen kommt, dem er. ed bezahlt; barüber darf jeber feufzen, daß es uns un- 
ſere Binangmänner in ihrer Staats⸗ Weisheit dahin gebracht haben, daß man für 
das Sluͤk, dem Fürften ſelbſt nut eine Kleine Steuer-zahlen zu dürfen, ihnen 
eine fünf oder fehs Mal größere Steuer zahlen muß. Manı fehe nur die: Bud⸗ 
gets unferer eonftitutionellen Staaten buch, ‘ Der Fürft iſt kuͤmmerlich bedacht, 
und das Land erliegt unter Steuern! Die Reception der Steuern, das ‚Heer der 
Beamten verfchlingt: 4, oft 6/, der Staats: Einnahmen. : Man rechne nur bie 
täglichen Abgaben, die eine Familie aus dem Mittelſtande für ihre erften Bebürfs 
niffe: Kleifh, Mehl, Salz, Bier ober Wein, Talg, Colonial:Waaren, Kleidungds 
füße, nebft den direkten Steuern bezahlen muß, und’ man wird finden, daß in ber 
Summe des Steuer: Einnahme im Budget kaum bie Hälfte det wirklich geleiſte⸗ 
ten Abgaben vorkommt. Man rechne nad, "wenn mar zweifelt. Wenn man in 
einem Staate ‘von drei Millionen Menfchen 50 Millionen Einnahme. findet, unb 
biefe einzig und allein ald Steuer-Revenue betrachtet, fo wird-man diefe. Summe 
durch eine Kopffteuer von 40 Fl. per Kopf hinlaͤnglich gedekt finden, ; Nun zahlt 
aber, wenn man im Ducchfchnitte auf Einen Kopf täglich nur eine, Maag, Bier 
(4. B. in Bayern) rechnet, ein Individuum ſchon am Bier allein 6 FI. dei Jah— 
zes! Da fo viele Menfchen in Bayern täglih 2— 3, mehrere — 5 Maaf, 
viele noch mehr trinken, ſo wird man. obigen, Durchſchnitt nicht. übertrieben finden. 
Wo kommen nun noch die übrigen birecten und indirecten. Steuern hin? Jede 
———— wäre gluͤklich, wenn er ſich mit 10 Fl. per Kopf für feine Fame 
ie ablaufen koͤnnte! Würden aber bie 30 Millionen Steuern fo im V sh ⸗ 
theilt, daß Individuen, die 50,000, 40,000, 30,000 u. ff. bis auf 1000 b 
auf 30 Fl. jährliches Einkommen haben, in einem gehörigen Stufen: Be ni t 
zur Kopffteuer fünden, fo würbe der Reiche eben fo viel gewinnen, als der Arme, 
und der Staat gewänne in eben dieſem Verhaͤltniſſe, als er glükliche Unterthanen 
haben würde, als Akerbau, Induftrie und Handel mit einem Male entfeffelt würde, 
noch weit mehr. . nd Fu or 
+ Einige Ausfchäffe ber Tarifs⸗Commiſſion fingen ihre Arbeiten bamit an, daf 
fie ihre Stimme gegen die Weintrankfteuer, gegen die Zabakregie, ‚gegen Einfuhr 
gewiffer Waaren aus Deutfchland ıc. erhoben. Alle biefe Stimmen find Stim« 
men ber Schreienden in der Wüfte bei unſeren heutigen BREUER. Was 
bie Tabak: Regie betrifft, fo muͤffen wir rare "daß wir nicht für Frank 
reich räthlich finden, daß ed Tabak baue, während es Golonien befizt; für Kranke 
xeich, daß nicht Brot genug für feine Einwohner, nicht Heu genug für feine Stall⸗ 
thiere, nicht Holz genug für feine Küchen hat. ‚Wenn Frankreich feine Tabak: 
Negie nad) dem weifen Syfteme Preußens einrichten. ‚würde, . würde es gluͤklich 
genug ſeyn; und noch glüflicher würde Defterreich bei dem preußifden Tabak: 
Syſteme feynz; fein Ungarn würde ein. Birginien für ihn, für Europa werben, 
und alle übrigen ** Staaten, die keine Colonien beſizen, wuͤrden den 
herrlichen ungriſchen Tabak, der dem tuͤrkiſchen und perſiſchen ſo nahe kommt, aus 
Deſterreich beziehen. — rn ne * 


| Englands Handel mit der Oftfee im Fahr.1828. : 
Das Morning-Journal vom 42. Dec, 1828. gibt folgende Ueberficht det im 
ahre 1828, in den vorzüglichften Häfen Englands aus der Oftfee eingelaufenen 
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In allem 644 Schiffe. „Maculloch;6 keſer und Freunde⸗! ſagt Hi ‚werben 

bei Ueberficht diefer Einfuhr ausrufen: welcher gefegnete Handel! Allerdings; aber 

nur für bie Preußen, Schweden und Dänen gefegnet, und für die Ruffens wir 
26 * 
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Grigländer haben feinen Nuzen dabei; Die Minifter, die und das freie Hanbels- 
Syſtem einfhmwäzten, wollten uns glauben machen, wie würben dadurch nicht nur 
Holz, Talg, Hanf, Korn 2c. wohlfeiler befommen, fondern auch reidhlicheren Abfaz 
für unfere Babricate erhalten; wir wuͤrden deſto mehr ausführen, ald wir. wohlfeiler 
einführen. Die Theorie war in der That fehr fhön, und unferen hungernden und 
traurigen Webern fing fogar der Magen an zu lächeln; fie fahen Brot und Fleiſch 
zegnen. Sie meinten, jefleißiger fie Tag und Racht arbeiten würden, befto ficherer 
dürfen fie erwarten, fi ein Mal wenigftens fatt zu efien. So fahen fie fchon vor 
der Thuͤre die goldenen Zeiten, mit welchen die philofophifchen Staatswirthichäfter 
fie in füße Träume wiegten. Wie traurig erwachten fie! Wie viel haben wir. für 
obige 644, mit rohen Materialien aus dei Dftfee eingelaufene, Schiffe mit 
Waaren aus England nach der DOftfee geſchikt? Mehr nicht ald Ein und dreißig 
and: unter diefen Waaren waren fogar Pferde: | 

Bon London liefen aus nad) der Oftfee 150 Schiffe beladen mit Balla ft! 

— Newcaſtle — — — — 6 — — — Ballafı 

— Hull — — — — — 61 — — — Ballaſtu 
anderen Häfen — — — 35 — — — Ballaftı! 


——— — — — — — — — 
Gefammtbetrag der philoſophiſch⸗ miniſte⸗ 
riellen Ausfuhr38s Schiffe beladen mit Ballaftı 





Mas ſollen unſere Fabriken zu Manchefter zu dieſer Staatswirthſchaft ſagen? 
Geben ihnen die philoſophiſchen Miniſter mit ihrer Philanthropie auch nur Salz 
in bie Suppe oder Dehl für ihre Stühle bei einer Ausfuhr von 395 Schiffen 
mit Ballaft? Wenn doch wieder ein Bonaparte käme, und erließe Decrete von 
Mantua und Berlin! Iſt's nicht beffer für unfere Kabrik- Arbeiter, wnnn das 
Brot theuer ift. und fie haben Geld, es zu bezahlen; als wenn dad Brot mwohlfeil 
ift, und fie haben auch nict einen ‚Heller, um wohlfeiles Brot zu kaufen? Was 
wir aus der. Oftfee eınfuhrten, haben wir mit Gold bezahlen müffen; nur die 
Bewohner der Oſt-See gemanren. Die Bortheile, bie wir ihnen gewähren, 
werden Nactheile für uns und für unfere Golonien. Unfer neues philofophifd: 
philanthropifches Handels: Spftem ift ein Ballaſt⸗ Handel s-Syſt em gemorden,” 
(Galignani N. 4297.) ' 





— 


Einnahme der engliſchen Krone von. Nieder-Canada. 


Die Krone Englands bezieht aus dem ungeheueren Lande, Nieder :Ganaba 
(Low-Canada) genannt, jährlid) nicht mehr als 38,100 Pfd. Sterl. (458,200 Fl.) 
und muß davon noch die Beamten bezahlen. &o viel befommt mancher Gavalier 
in Ungarn, Polen und Rußland von feinen: Heinen Herrfhaften. (Globe Gali- 





Ertrag der Bergwerke in Irland. 


Der Ertrag der Bergwerke in Irland im I. 1828 war an erbeuteten Me: 
tallen in Widlow, Waterford, Zipperury, Cork, Roſcommon und Donegal, 
74,602 Pfd. Stetl. 5. Chill: 4 Pence. Die Geſellſchaft, die, ooo Pfd. Sterl. 
sufammenfchoß, befizt gegenwärtig an Werth ber Bergwerke, Mafhinen, Metalle 
(Blei und Kupfer) und Gelb in der Gaffe ein Vermögen von 101,862 Pfd. Sterl. 
44 Shill. 10 Pence. Sie beſchaͤftigt an 2000 Menſchen. Dublin. Ev, Post. 
Galignani. 4319. —— 





Ertrag einer guten Zeitung in England. 


Die auch auf dem feſten Lande ruͤhmlich bekannte, engliſche Zeitung? „the 
Times’ trug der engliſchen Finanzkammer an Stämipel:Gebüht und anderen Ab- 
gaben nicht weniger. ald 68,137 Pfd. 8 Shill. 10 Pence, d. i. BA7r628 8. 42 £r. 
‚Man berechne hiernach den Ertrag der noch übrigen Zeitungen und Tagblaͤtter in 
London, Würde man in Deutfchland die Zeitungen auch noch ftämpeln, fo würde 
Fein Menfch fi eine Halten. Atlas Galignäni. N. 4337., 7 Er mein 
a TER N BETTER u 
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JZunehmender Werth liegender Gründe in England. | 

- Gin Meines Gütchen zu Loberwell wurbe vor wenigen Wochen um 500 Pfb. 
Sterl. (6000 Fl. rheint.) verkauft. Bei Eintragung des neuen Kaufes, in das 
Gerichtsbuch (dad Gut wurde vom Gerichte verkauft) zeigte es fi, daß dieſes 
Güthen vor netto,200 Jahren um 4 Pfd, 10 Shill. (54 FIl.) verkauft wurbe. 
Es war ber Ururgroßvater ber legten Befizer diefes Gütchens, der daffelbe feiner 
Familie Eaufte; was würden biefe jezt gehabt haben, wenn ihr, Ururahnherr ihnen 
54.51. baar hinterlaffen hätte? Bann der glüflichfte (und dieß ift zugleich auch der 
Thändlichfte) . Handel mit Staatd-Papieren in 200 Jahren aus 54 Fl. 6000 El. 
machen? (Plymouth Herald. Galignani. N. 4310. , (Wir haben früher im 
Polytehn. Journ. bei Gelegenheit-der Geſchichte der. Banbwirthfchaft des lez⸗ 
ten höchftfeligen_Königes von England erwiefen, daß nicht hinterlaffene Baarfchaft, 

noch ‚weniger hinterlaffene Staats-Papiere,. ſondern einzig. und allein Tiegenbe 
&: mbe den Wohlftand der Nachlommenfhaft in einer Kamilie für Jahrhunderte 
fihern. . Der Werth des Geldes finft von Jahrhundert zu Jahrhundert, während 
ber. Werth liegender Gründe von Jahrhundert zu Zahrhundert fleigt, aus dem 
natuͤrlichen Grunde, weil immer mehr Gold und Silber erbeutet wird, und die 
Menſchenzahl fi immer mehr vermehrt," der Boden aber, auf. dem die Menfchen 
leben , nicht größer wird, Lezterer ift fogar in vielen Rändern, fchon zu klein ges 
worben für die Zahl der Einwohner, und machte Auswanderungen über das Welt: 
meer und in bie Wüften des Kaukaſus nothwendig.) — —— 





122 — ir ; 23 er 
«. Lord Radnor’s Abfchaffung der Jagd⸗ Rechte auf feinen Guͤtern. 
Wir haben in umferen Blaͤttern erzählt, daß kord Rabnor, in ber’ vollſten 
ueberzeugung, daß Jagd einer Herrfchaft, die Akerbau treibt, und Zehend nimmt, 
nicht nur feinen Ertrag gibt, fondern für jeden Güterbefizer ein Eoftfpieliger Lurus 
it, feine Zäger ‚entfaffen, und feinen Bauern und Pächtern erlaubt hat, alles 
- Wild, das fie auf ihren Aekern und Gründen treffen, fortan nieder zu ſchießen 
Der edle Lord hatte das Bergnügen, in einer allgemeinen Berfammlung 
feiner Unterthanen und Pächter fich als ihr zweiter Vater begrüßt zu ſehen. Ein 
- Greis, der das Wort führte, bemerkte dem edlen Lord, baß er durch die Weis- 
heit und Güte, ;die er in diefer Aufhebung einer Landplage bewies, nicht bloß ſei⸗ 
nem eigenen Einkommen und dem Wohlſtande feiner Unterthanen, nicht bloß bem 
Akerbaue Eräftig empor half, fondern daß er durch Aufhebung eines verberblichen 
Geſezes die Moralität mehr förderte, als fie bucch manchen Schwall neuerer. Ger 
feze zur Verbeſſerung der Moralität des Landvolkes nicht —— wird. „We⸗ 
nigſtens werden die Unterthanen Eurer Herrlichkeit““ fagte der Greis „nicht bie 
ohnedieß voll gefuͤllten Senn des Königreiches noch mit Wilddieben überfüls 
ten helfen, und die vielen Morde, die zwiſchen Jaͤgern und Wilbbieben jährlich 
vorfallen, werben nicht fo den Grund und Boden der Rabner beflefen, und weder 
Sie werden an ihren Yägern noch’ ihre Gemeinde an ihren Bauern die Krüppel 
zu ernähren haben, die im Kampfe äwifchen Herrfchaftlichen Jaͤgern und den Wild⸗ 
dieben jährlich lahm gefchlagen werden. Chronicle Galign. N. 4324. (Möchte 
das Beifpiel dieſes jungen eblen englifchen Lords auch in anderen kLaͤndern un- 
ter den alten Rimroden Nachahmer finden. In der Geſchichte der Volks - Eultur 
und der Landwirthſchaft hat diefer junge Lord frühe gelernt fich einen unfterblichen 
Namen zu erwerben und dem alten Ruhme feined Ehrerihaufes neuen Glanz in ber 
Gefhichte der Cultur Englands zu geben. Der Name Rabnor wir bvon nun 
an ber Menfchheit heilig feyn.) Zr 


. Vergleich des Charakters des Jrländers und Englaͤnders in Bezug: 
auf Induſtrie und Handel. fi 


Der Gharakter bes Srlänbers war ftets und immer dem Gebeihen bes Gewerb⸗ 
fleifed und des Handels ungünftig. Zu beiden gehört bie hoͤchſte Mäfigkeit und 
Nuͤchternheit, Geduld, Beharrlichleit, unermüdeter Fleiß und die höchfte Aufmerk: 
fantteit. Der Irlaͤnder hat fi nie, weder durch die eine noch durch die andere 
diefee guten Gigenfchaften ausgezeichnet. Während ber engliſche Handwerksmann, 
wie der englifche Krämer, ſchon am früheften Morgen bei feinem Gewerbe ift, um 
Mittag Mahlzeit Hält und dann bis-fpät-in-bie Nacht fortarbeitet und auf nichts 
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anderes denkt, als auf feine Arbeit, will der Irlaͤnder, der nicht den zehnten Theil 
der Huͤlfsquellen des Englaͤnders beſizt, das Leben eines gnaͤdigen Herrn mit jenem 
eines Gewerbsmannes verbinden. Er tritt erſt nach feinem fpäten Fruͤhſtuͤke in feine 
Werkftätte oder in fein Gewölbe, bleibt dort bis S ober 6 Uhr Rachmittags, und 
laͤßt fi) dann bis zum nädıften Morgen nicht wieder fehen. Wenn er, deſſen un- 
geachtet ,. fo glüktich tft fich einige Taufend Pfund zu erwerben, fo benuzt er biefen 
Gewinn nicht, wie ber Engländer, um fein Gewerbe zu vergrößern ober feine Ge⸗ 
fhäfte zu erweitern, „ fondern zieht ſich auf fein Landhaus zurüß und verfchleubert 
bort in Gaftereien den Gewinn,. den er machte, und ber ihm zu großen Capitalien 
geholfen haben würde, So ift’8 nun ein Mal in Irland, und dieß ift die Urſache 
warum.es in biefern Rande Feine wohlhabenden Leute, Leine Gapitaliften unter ben 
Gewerbs⸗ und „Häandelöftande gibt. Es ift eine Seltenheit in Irland einen Mann 
u finden, der, wie man fagt, über und über in Geſchaͤften fteft: der Irländer watet 
in aller Haft durch den Strom des Lebens durch, damit er Zeit gewinnt am Ufer 
au fpielen. Lokerheit und Sorglofigkeit ift, in allen Werhältniffen bes Lebens, ber 
Srundzug im Charakter des Irländers aus allen Ständen, aus ben hoͤchſten, wie 
aus den niebrigften: und ba der Gpift der Orbnung und militärifcher 
Pünktlichkeit allein ber Herold des Sieges im Kampfe des Lebens ift, fo kann 
obiger. Grundzug im Charakter bes irifchen Volkes das Gedeihen der Gewerbe und 
des Handels nicht begunftigen. Der Srländer ift aud) viel zu fanguinifh; er geht 
gu raſch bei feinen — und fetgefätagene Hoffnungen find die Folgen 
derfelben. Das National: Mährchen von jenem Irlaͤnder, der all fein Gelb auf ei: 
nen Eoftbaren Beutel ausgelegt hat, ohne zu bedenken, daß ihm Fein Heller mehr 
übrig hie), den er in dieſen Beutel ſteben kounte, iſt der beſte Gommentar zu den 
meiſten Unternehmungen der Irlaͤnder. Sie haben herrliche Canaͤle, und kein Schiff 
darauf; Waarenhaͤufer, und keinen Ballen, Waare darin; und die guten Leute, bie 
ihr Geld dazu hergaben, ‚beziehen. kaum ;2/4 ber. berechneten Intereffen. Der Stläns 
difche Fabrikant und Kaufmann macht in Halläften Bankerott, und ber Heine Eng 
länder wird in ſchlechten Werkftätten und Kramlaͤden Gapitalift. Atlas, Galignani. 
N. 4286. EEs ſcheint, daß ſolche Irländer oder Wierländer auch auf dem feften 
kande find.) — 
EN ne 47 era 
Eine Furze: Biographie Brindley's, bed. Erbauerd des berühmten 
Bridgewater⸗Canals in England, " 
findet ‚fi in Gill”s technological Repository, October 4828. ©. 246. Gänge 
lich vernadhlöffigt in feiner Erziehung von einem wohlhabenden, aber. lieberlichen, 
Bater lernte ex bei Bennet, Mihlenbau, und übertraf bald feinen Meifter, 
den er jedoch, in feinem. Alter mit feiner Familie unterſtuͤzte. Er warb bald her 
‚erfte Mühlenbanmeifter in England 4: ynd.fhuf-wahre Zauberwerke in ben Koh⸗ 
tengruben Englands. Alg der Herzog Yon Bridgewater bie Idee auffaßte, einen 
anal von feinen Kohlenwerken zu Worsley nach Manchefter zu leiten,. warb ihm 
die Ausführung. berfelben übertragen, und ex vollendete ein. Meiſterwerk, das bis. 
‚her kaum nachgeahmt, vielweniger exxeicht wurde; benn vor ihm hat Niemanb in 
Engtand Sande, durch; Berge in unterirbifchen Leitungen und über ſchiffbare Fluͤſſe 
in Form von Brüfen gebaut. Er begann dieſes ungeheure Werk im I. 1766, und 
won der glüklichen Vollendung biefes.unfterblichen Meifterwerkes batirt fich bie 
Epoche des anfangenden Canal» Baurs in England. - Es wurde Feiner der vielen 
:Ganäle, bie bis zu ſeinem Zobe im I. A772 (er war im 9. 4716 zu Tunſted in 
Derbyfhire geboren) in England gegraben wurden, ohne ihn, entworfen ober vollen⸗ 
det. Und u — —— wege a“ * Ausſehen und ſei⸗ 
nen Sitten nach ein bloßex Bauer, ‚der, faum gehörig ſprechen, vielweniger ſchrei⸗ 
ben konnte. EEE Teihter Feine Ideen auszuführen, kıs fe —— ir 
qutheilen, und Niemand konnte ihm ri denfelben ‚Hülfe leiften. Wenn er feine 
‚großen Plane entwarf und durchſtudierte, legte er fih auf ein paar Tage zu 
‚Bette, und ftand nicht che auf, als bis er mit feinen Entwürfen in's Reine ge- 
Mommen war, Gr entwarf weder Zrichnungennoh Modelle; feine Phantafie war 
eben fo groß, als fein Gebächtnif treu,.. Dbfchon bie Ausführung feiner Werke. ge: 
woͤhniich die Voranſchlaͤge überflicg, war er. bod) ein. Baumeifter von unbefcholtener 
Treue, und mehr. auf ben, Vortheil feiner: Baugäfte, als auf feinen eigenen bedacht. 
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"Cnglifche' Steuer⸗ Einnehmers⸗ Aniffes 
86inigen Wochen‘ Fam ein eleganter Herr "im eine Apotheke zu Eondon, 
und verkäigte Riechwaſſer· Man gab es ihm. in einem Flaͤſchchen mit eingeriebe⸗ 
nem gläfernem Stöpfel, Der Stöpfel war ihm nicht‘ gut genug; er wollte einen 
mit, einem filbernen Kaͤppchen. Man hatte Feines, Er drang darauf, daß man 
bei einent Slaewaaren⸗Gandler ein ſolches Flaͤſchchen holen laſſe. Der Apotheker 
war fo. gefällig eines kommen zu Laffen, rechnete den Werth bes Flaͤſchchens, das 
ex. holen. ließ, zu dem Werthe des: Riechwaſſers/ der elegante Herr bezahlte die 
verlangte Summe und ging fort, In wenigen "Stunden kommt eine ‚Einladung 
an den Apotheker, 50 Pfd. Sterl. (600 EU) Strafe zu bezahlen, weil er einen mit 
Silher beſchlagenen Gegenftand verkaufte. Ss beſteht nämlich in England das 
‚Sefek ,- dab jeder, der etwas, das mit Silber oder Gold befchlagen tft, verkau- 
Fen will, einen Erlaubmißſchein hierzu Löfen muß, der jährlich 50 Shill. Go Fl) 
Eoftet.. Diefer. elegante Herr hat’ an demfelben Tage in mehreren "Apotheken des 
weltlichen Theiles der Stabt London daſſelbe Kunſtſtuͤt aufgeführn. — Ein ande: 
zer Mann Fam wieder in eine Apotheke und verlangte ein Quentchen Tohlenfaures 
Soda» Pulver, Man gibt es ihm: Er wird auf der Stelle ſo unwohl, "daß er 
bitten muß, man möchte ihm ſchnell die Halfte diefes Pulvers in! Waſſer auflö« 
fen, Man kommt dem Halbohnmächtigen bamit zu Hülfez' evitrinft ein halbes 
Gias Soda:Waffer. Es wird ihm beffer. Er bezahlt den Liebesdienft und geht, 
An wenigen Stunden kommt an den: Apotheker; die, Aufforderung; ſich vor Gericht 
zur ftellen „weil «er Soda⸗Waſſer verkaufte, deſſen Verkauf wegen ber Seifen⸗ 
Steuer, boͤchſt verpöht iſt. Es ſollen Wieder 50 Pfd. Sterl. bezahlt werden, — 
‚Wollte. der Apotheker eine Klage gegen dieſe Behandlung fuͤhren, ſo wuͤrde er, 
wenn exr den Prozeß verliert, — und ev. verliert ihn ganz gewiß — 100 bis 200 
Hpfd. Sterling an höherer Strafe und Prozeß = Koften zu bezahlen haben. Es 
bleibt dem Betheiligten daher nichts anderes übrig, als ſich fo gut wie möglich 
abzufinden, : Die Stener:Beamten. find fo gefällig 40 bis 12 Pfd, Sterl. ‚ftatt 
ber 50 Pfd. zu nehmen, und ben Gewinn folder Strafen unter ſich zu fheilen. 
Diejenigen, weiche den gutmüthigen, Teichtgläubigen Gewerbsmann auf biefe Weife 


457) Diefer verdreifacht gewöhnlich ‚feinen Gehalt durch Sporteln. U. d, O. 
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ungluͤklich machen, find unter bem Amts -Namen‘,' Jiufdeme ra bekannt. Sie 
machen unendlich. viele Menſchen ungluͤklich, und werben, dabei ſteinreich. Ein 
ſolcher Informer bereiſt jezt ganz England in einer herrlichen Equipage und mit 
praſſender Familie. (Times Galignani. N. 4314.) = v0 u. 
l . # ‘ 
Bettel-Induſtrie zu London: 
Man rechnet zu London täglich 7000 Bettler auf dem Pflafter, wovon jeber im 
Durchſchnitte ſich 2 Shillings erbettelt; alle zufammen gewinnen demnach taͤglich 
700 Pfd. Sterl. (8400 fl.) Sie haben ihre eigenen Herbergen „ in welchen fie für 
3 Pence (9 Er.) Streu, für 4 Pence (12 kr.) reines Stroh, für 6 Pence ‚(48 Er.) 
eine Matraze ald Rachtlager befommen; Diefe Bettler halten jahrlich eine. General: 
Berfammlung, und werden täglich: in eigenen Gompagnien. für beſtimmte Bezirke 
vertheilt. Mancher Bettler erwirbt ſich durch feinen Betrug 5 Shillings bes 
Tages (5 fl.) Ein Bettler, Jak. Turner, rechnet ame! stunde, die er bettelt, 
auf4 Shill., und feine Ehehälfte unterrichtet arme Mädchen in der Kunft zu betteln. 
Die Polizei weiß dieß, umd hilft diefem Unfuge nicht abz ſie vermehrt ihn nod 
dadurch, daß fie, taglich, aus verfchjedenen Gefängniffeh 'und Arreſten in: der 
Stadt London und um bdiefelbe, an hundert Diebe frei zu ihrem Handwerke zuruͤt 
läßt. (Galignani N. 4303.) — Wie fehr ſticht von diefer Bettel- Inbuftrie die 
Wuͤrde eines efilieten Grande d’Espahna , eines Prix ä:bes Königreiches 
Spanien, ab, ber, um feine Gattin mit drei Kindern kuͤmmerlich zu naͤhren, nit 
bettelt, aber auf der Shauffee in der Nähe von London ald Zaglöhner die Straße 
ausbeſſern Hilft und Steine zerfchlägt für täglich Einen Shilling, d. i, 
‚56 kr., woran er in Englanb gerabe fo viel hat, als wenm er beit und ſich 6 Er. 
‘verdiente. (Sun. Galignani. N. 4303.) | Kur on 





Ueber Kohn der Handwerksleute in N. Amerika. 


Ein nah: R. Amerika ausgewanderter Maurer. [hreibt feinem Freunde, einem 
Baummwollen: Weber in Schottland, daß er zweifelt, ob. diefer in N, Amerika ſich 
mehr. verbienen ‚wird, als in Europa, da der Verdienſt der Baumwollen-Weber 
rin N, Amerika von Jahr zu Jahr geringer wird. Ein Weber kann ſich jezt nicht 
mehr als einen halben Dollar, hoͤchſtens drei, viertel Dollar verdienen, wenn er 
Arbeit. hat. ‚Mädchen von 42 — 14 Jahren verdienen fid) an Kunftftüten, bie 
das Waffer treibt, während bed Sommers, im Durdfchnittc zwei Dollars in 
ders Woche ; Kinder und Jungen bis zum 46. Jahre 2/,— 2 Dollars, Sie erhal- 
ten aber diefen Lohn großen Theils nur in Waaren und Lebensmitteln, die ihnen 
zu hohem Preiſe angerechnet werben. -, ee ER: 
(Die NR, Ameritanifhen Fabrikanten machen es alfo. wie jene im Miefenge- 
(birge und. wie die ehemaligen Holzwaaren = Händler in. Berchtesgaden, und faugen 
den armen Arbeitern das Blut aus.) ı Man, befommt felten einen Silberthaler zu 
Befichte, da bloß Papier:Geld im Umlaufe ift, das oft nicht den Werth bes Lum⸗ 
spend hat, auf dem es geprägt ift. Er als Maurer fteht fich zwar gut, hat aber 
ur im Sommer Arbeit, und muß weit reifen, um wieder Arbeit zu finden, wenn 
er mit einer. fertig: ift, Alle Lebensbebürfniffe find theuer in N. Amerika. (Scots- 
man, Galignani. N.-4306. | | | | 


Zahl einiger Arbeiter und Gewerbe zu London im J. 1828. 

- Bu London ‚waren im 3. 1828: 4092 Wirthehäufer, Schenken zc.; 2244 
‚Schneider ;;1759, Gewürzträmerz.1715. Bäler; 1568 * üb: und Stiefelmacher; 
‚1426: Kaufleutes: 1343. Mezgerz;. 4318 Aerzte, Wundätjte und Apotheler; 1212 
Zimmerlente 4008 Koͤſekxaͤmer; 3105, Advocaten und Rechtsverdreher. (Times. 
Ms re — y REF TE GSIETEER * — 

Wie leicht es in England ift, Kinder zu Fabrike Arbeiten zu finden. 
bvondon hat allein 120 bis 4501000. Kinder zwiſchen 8 und 16 Jahren, die 
keine Erziehung erhalten können. 2 bis 4000 werben täglich an Bettler und 

Gauner ausgelichen.. Wenn bie, Abvocaten der Bibel-Geſellſchaften, “der 

riftlichen Liebe, und wie diefe Firmen alle heißen, das menſchliche Elend bort 
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yon wollten tes wirklich ft, fo Eönnte demſelben abgeholfen werben, ohne 
ed nöthig ift, den Leuten durch Subferiptionen Geld aus dem Gate zu loken. 
ıronicle.) L. 
cdohlenſtaub ald Mittel gegen eine Krankheit der Zwiebel und des 


+ 





— 


Hr. Smith, Bärtner bei Hrn, M. Belt, erzähltin den Transactions of 
: London Horticultural Society, baß in dem naffen feften Boden des Gars 
8, den er zu beforgen hat, die Zwiebeln alle von einem Wurme und von Schim- 
( zerftört yonrden, und dieß zwat in allen Perioden ihres Wachsthumes. Die 
iebel : Schalen wurden im Anfange der Krankheit graulich bfäufihgrün, dann 
b, und bie Blätter wurden haͤngend. Alle geinößntichen Mittel wurden ver: 
ht, und blieben ohne Erfolg, bis Hr. Smith auf die Idee Fan,’ Hohlen- 
ub, der auf. der Kohlenftätte eines Kohlen-Meiters zurüf bleibt‘, einen halben 
IL dik oben auf die Erde derjenigen Beete zu fiteuen, die er mit Zwiebelſaa—⸗ 
n befäen wollte, und vorläufig auf gewöhnliche Weiſe ‚büngte und umgrub. Der 
hlenſtaub wurde bloß mit der Spize der Schaufel’ eingeftrichen, ſo daß die 
de an ber Oberfläche deö Beetes damit gemengt wurde, Seit Anwendung bie- 
Mittels blieben die Zwiebeln gefund, und es zeigte ſich nicht die’ mindefte 
pur einer Anftelung. Hr. Smith machte den Verſuch im Großen. Er theilte 
ı 50 Buß langes und 5 Fuß breites Beet in zwei Hleiche Theile, beſtellte die 
ve Hälfte nach obiger Weife mit Kohlenftaub, und ließ die andere ohne denfel- 
nz; auf diefer waren alle Zwiebeln, wie in diefem Garten es immer der Fall 
ır, von Würmern und von’ Schimmel zerftöort, während fie auf erfterem gefund 
ieben und veichlihe Ernte gaben. Diefe VBerfuche wieberholte er zwei Jahre 
ng in allen Theilen feines Gartens immer mit demfelben Erfolge, i ° 8 

Der Kohlenſtaub muß vollkommen troken ſeyn und auf Haufen, die man mit 
too® bedekt/ aufgeſchlagen zum Gebrauche aufbewahrt” m 2% 

‚Br; Smith ‚bediente ſich des Kohlenftaubes mit. bemfelben- Erfolge auch ge= 
n eine ähnliche Krankheit an den Wurzeln der Kohlengewächfe, die die englifchen 
ärtner ‚„„Dlubbing‘’ nennen, und gegen welche er bisher ungelofchten Kalk vom 


altofen her ohne Erfolg. anwendete 158), 


J 


Anwendung der Chlorine auf den Akerbau.. —— 

Hr. Remond hat Verſuche uͤber die Wirkung der Chlorine auf das Kei— 
en der Saamen verſchiedener ih det Landwirthſchaft allgemein gebrauchter Saa—⸗ 
en, als da find alle Arten von Getreide, Mais, Kohl, Erdaͤpfel ꝛtc. angeſtellt 
id gefunden, daß Pflanzen, deren Saamen der Einwirkung der Chlorine ausgefezt 
erben, ſchneller keimen, frifher wachfen, fchnellier reifen, und mehr Ertrag, zu: 
eilen zmei bi drei Mal mehr als geroöhnlich liefern. Er empfiehlt die Saamen 
> Stunden lang in Sfuß-, nie in Brunnmaffer einzumeichen, und dann vier- 
hn bis funfzehn Tropfen einer ſtatken Chlorin-Aufloͤſung (orygenirter Kochfalz- 
ure) auf jedes Liter (2 Pihte, d. i, auf 2 Pfd. Waffer) zuzufezen, alles neh 
g umzurühren, und bie Saͤamen noch 6 Stunden länger darin in der Sonne, 
0 möglich unter einer Glasgloke, oder, in Abgang derfelben, unter einer Hülle 
n oͤhigetraͤnktem Papiere weichen zu laffen. Man feiht hierauf diefes Waffer 
irch ein Tu), von den Saamen ab, und mengt diefe, um fie bequemer ausſaͤen 
a konnen, mit Steinkohlen-Aſche, Sand oder trokener Erde. Nach dem Aus- 


- 
- 








458): Gine aͤhnliche Krankheit,/ wie die hier unter bem Namen „„Schimm et 
n den Zwiebeln befchriebene, kommt auch nicht felten an den Eoftbaren Zwiebeln 
8 Safrand! vor, der im: Dber „Deflerreich mit fo gutem Erfolge gebaut: wird, 
zie ifriimı Frankreich, im. ehesmaligen Gatincis, unter dem Namen. la mort be 
must; und ruͤhrt vom einer eigenen“ Art kleiner Pilze her, die fich an diefen Zwie— 
ein treuen) Es wäre dev Mühe wert, daß die Safranbauer, die ohnedieß mit 
vielen Wefaͤhrlichleiten bei sigrem muͤheſeligen Baue zu kämpfen haben, dieſen 
ohlenſtaub verſuchten. Da ferner) ein aͤhnliches Uebel ſich auch zuweilen an koſt⸗ 
aren Zwiebe leiSewaͤchſen zeigt, ſo boͤnnen auch Blumen⸗Gaͤrtner dem nicht weni⸗ 
er als koſtharen Verſuch mit Kohlenſtaub anſt ellen. AA. d. Mi; 
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fden fchüttet man obiges Waſſer auf den Grund, den: man mit biefem Sagmen 
beftellte. -( ee of Scienee. Register.of Arts , N, 57,. 50. 3 
ner, ©. 145).79 M— 





ti j,% 1393 19 Roſen⸗Eorten. er ‚ir OÖ: WE ITP RL 
Zn einem Werke über bie gegenwädtig sin Frankreich gezogenen Rofen „„(Ro- 
setum Gallicum)‘‘ werben die verfchiedenen Sorten berfelben in folgenden Zahlen 


angegeben3 se Ca ee se — — 
Moos: Rofen (Rosier mousscu)  .. , er 18 Sotfen. 
Hunds-Roſen (Rosier des chiens) . DR — 


* + 
‘ . %* 
‚a ' 10 3 ı 
* + * 
s 
[3 * 


Alpen» Rofen (Rosier des alpes) , . | 4 
furtersRofen (Mosier de Frankfort) en —— 
eesMRofen (Rosier The). .° ., "x ad 
Noft-Rofen (Rosier rubigineux) _ zer I — 
 RoifettesRofen (Rosier npisette) , 2 ne. 
». Damascener-Rofen (BRosier d dms) ,;„ .. . MT — 
‚ Gentifoliens Rofen (Rosier,cent feuilles) . . ..41 „— 
Pimpinell= Rofen sier pimprenelle)... .. » N 
Meige Rofen (Rosier blanc) .... ie... 1 
Bengalifche Roſen (Rosier de Bengal) er i X 


Provinz Roſen (Aosier de Province) ., 2. +...AM5 ,—,. . 

Man fieht, hieraus, welche Fortſchritte die Garkenkunſt in neueren Zeiten ges 
macht hat, , und welches Capital heute zu Zage dazu, gehört, um nur eine vo 
ändige Rofens Sammlung franzöfifcher Rofen zu befizen. ‚Hier find noch eine 
bolländifchen, , keine englijchen, Leine ‚italjänifhen, Keine orientalifchen, wo 
die Rofe zu Hauſe iſt (Begister of.Arts. N. 37, 30. Jan. S. 144. 


Br pro ne AN „teenjdn ’ 
Ueber. Thee- Bau und Thee- Bereitung in: China. 
Der Thee⸗ Baum wird nur im mittleren China mit Vortheilgezogens; im 
nördlichen ift es ihm zu alt, im fühlihen zu warm. Daß eigentliche Theeland 
Legt zwifchen dem 59 und” 35. Grabe Nörbl, Breite in den Provinzen Tokyen, 
Ho:ping, An-koy ꝛc. Es gibt einige Thee-Pflanzungen um Gtinten ; aber 
nur wenige und unbedeutende. Die Bäume ftehen 3—5 Fuß weit von einander, 
und. haben ein zwergartiges Anſehen; denn män Jäßt fie. nicht hoͤher wachfen, als 
daß Männer, Weiber und Kinder die Blätter, mit Bequemlichfeit einfammeln 
Können. ‚Die Blätter erben, mach dem verſchiedenen Alter der Baͤume ein bis 
vier Mol des Jahres gefammelt. Die Verſchledenheit der Jahreszeit, in welcher 
bie Einfammlung ber Blätter gefchieht, und die verfchiedene Zubereitung derſelben 
Liefert die ‚verfchiedenen Theeforten, die durch Anfehen, Qualität und Werth fo 
fehr von einander abweichen. Diejenigen Blätter, welche im frühen Krühlinge 
gefammelt werden, geben den ftärkften und koſtbarſten Thee, den Peku, Saut- 
fhong x. Die ſchlechteſten Sorten, wie der Congau, Bohiä,, find von ber 
iezten Ernte. Der grüne Thee ober ‚Heiffon wird auf eine eigene Weiſe getrofnetz 
die. Blätter ‚zu demfelben Eönnen im Fruͤhlinge oder im Herbfte gepflüft werben. 
Die erite Blätter-Ernte beginnt in der Mitte April’s und dauert Bis Ende May’s, 
Die zweite dauert von Mitte Sommers bis Ende Julius; die dritte geſchieht im 
Auguft und. September. Die gefammelten Blätter werben in weite, leichte Körbe 
gelegt, und, in luftigen Scheunen oder im Winde öder milden Sonnenfdjeine von 
Morgen bis Mittag getrofnet. Man wirft hierauf zehn big Zwölf Unzen diefer 
Blätter auf eine flache Pfanne aus Gußeifen, die über ein mit Holzkohlen geheiz⸗ 
tes Oefchen gehalten wird, ruͤhrt fie mit einem: Zurgen Handbeſen zwei oder brei 


159) Diefes Verfahren ift nicht neu, Hr. v, Humboldt hat fhon vor mehr 
denn 30 Jahren felbft in fehr alten Saamen die Keimungstraft dadurch wieder 
zu beleben gelehrt, daß er im einen Kubikzoll Waſſer Einen Theeloͤffel voll ges 
meine Kochfalzfaure und zwei Theeloͤffel voll’ Braumfteinoryb that,‘ die: Saamen 
An dieſe Mifhung warf, und alles in einer Wärme von 18 bis 300 Reaum. 
ziren ließ. Die Alteften Saamen keimten barin’ ganz vortrefflich. Vergl. Wilte 
denow’& Grundriß ber Kräuterktunde, Ausg, v. J. A. Schultes, Wien 
bei Doll. 235. ©, 346, — ir b. U. 
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l ſchnell uin und kehrt fie dann wieder in ihre Koͤrbchen, in welchen fie: ſorg⸗ 
ig zwifchen. den Haͤnden ber. Arbeiter gerollt werden 160). Hierauf koͤnnen 
Blaͤtter in größeren Mengen wieder in dieſelbe Pfanne über ein fchwächeres 
er, um bort zum zweiten Male gerollt zu werden. Nachdem fie genug gehizt 
‚ werben die Blätter auf Zifche gefchüttet, und auf denfelben ausgelefen; die 
t Schön getrofneten Blätter werben bei Seite gelegt, um den übrigen ein fchör 
:3 und gleichförmigeres Anfehen zu geben. Zum Gengen oder Heiſſen nimmt 
ı die beiden erften Ernten und wirft die Blätter, fo wie fie geſammelt find, 
ie Pfanne, rollt fie hierauf, und breitet fie dünn aus, um bie Blätter von 
mber zu trennen, die noch allenfalls an. einander hängen, trofnet fie hieranf 
ber gut aus, bveitet fie aus, fiebt fie durch, fortirt fie, und hizt fie neuere 
‚8 zwei ober drei Mal (vorzüglich bei feuchtem Wetter), ehe man fie wieder 
Markte bringt. N BER h 
Die Ehinefer trinken ihren Thee ohne Milch und Zufer, und trinten benfel- 
häufig während ihrer Mahlzeiten, unter Tages. Die chinefifche Nobleffe laͤßt 
jeln aus den beften Blättern bilden, die fie mit irgend einem geſchmakloſen 
mmi zufammen pappt, unb in der Schale abreibt, (Gardener’s Magazine, 
jister of Arts. N. 37. ©, 41426"), 


Pottaſche aus Erdäpfeln. 


Ein Herr Potash Liefert im Register of Arts N.59: ©. 169. folgende 
efutltate”, wie er fie nennt, bie bei. Pottafches-Bereitung aus Erbäpfeln in der 
zend von Amiend erhalten wurdeu. 1 
(uf. einem Acre Bandes ftanden 40,000 Erbäpfel: Pflanzen. : 1— 
Jede dieſer 40,000 Pflanzen gibt im Durchſchnitte 3 Pf. Kraut 120,000 Pfd. 
diefes Kraut gibt, getrofnet Er Te «+ 40,000 — 162). 
— — — —* andth ife . . . 7,500 — * 
— — an ſalzigen Beſtandtheilen 2600 — 2 

Dieſe ſalzigen Beſtandtheile verlieren durch Pottaſche ) 

10—A5p. 6. Dieß gibt alfo an Pottafhe . 2,200 — 
mach bie Exrbäpfel mehr an Pottafche trugen, als fie an ihren Knollen werth 
. a Gewinnungs⸗Koſten diefer Pottafche von Einem’ Acre werden zu 6 Gui- 
3 berechnet. * nd u 

Wir haben über Gewinnung der Pottafche aus Erdäpfeln im Polyt. Four 
l Bb. XXI. ©. 287. Nachricht gegeben, wo die „Refultate” nidjts we⸗ 
ev als fo glänzend. ausfiefens:; Es waͤre daher fehr der Mühe werth, daß ir— 
b ein — auf dem Lande den Verſuch wiederholte, und das Reſultat 
annt machte. ER Ä —— 
Der Hr. Potash befchreibt fein Verfahren auf. folgende Weiſe. Mahn 
neidet das Erbäpfel:Kraut 4— 5.300 von der Erbe mit einem ſcharfen Meffer 
‚ wann es feine Blumen eben fallen läßt, Die nachfolgenden Triebe bringen 

Knollen zur volltommenen Reife Man läßt das abgefchnittene Kraut auf 
1 Alex liegen, bis es trofen ift, was in 8 — 10 Tagen, ohne daß man es um: 
et, der Fall feyn wird, und aräbt in ber Nähe des Akers eine 2 Fuß tiefe 
ube von 5 Fuß. im. Gevierte,.. In diefer Grube wird das Kraut verbrannt ; 
n auf freiem Felde, bei. zu freiem Zufritte der Luft, erkuͤhlt die Aſche zu fchnetf, 
» gibt zu wenig Alkali, ‚Die Afche muß fo lang als möglich rothglühend er- 








4160) Es ift fürwahr der Mühe werth, die menſchliche Thorheit am Thee⸗ 
de zu beöbachten, und alle wie, Biergreien, bei einer Haud voll Blaͤttchen zu ſe⸗ 
1, die ein ſchmuziger Chineſer in. feinen, ſtinkenden Händen gewalkt hat. X,b.u, 

161) Wir begreifen nicht, wie bie Chinefer Thee ohne Zuker und Milch trin— 
koͤnnen, und die Chineſer werden nicht begreifen, wie wit fo koftbare Dinge 

ein fades Gewächfe verſchwenden Tonnen, fo wie überhaupt ein verftändiger 
enfch fchwer begreifen wird, wie Millionen feines Gefchlechtes Millionen Guf: 
ı für ein Ding geben Tonnen, das ihre Gefundheit untergräbt, fie vor der Zeit 
6 Grab bringt, um. ſchmekt — wie Heu mit, Waffer aufgegoffen. A. d. u 

162) Dein feIt der Mederfeger fehts vielleicht nicht 20,000, 

163) Die 50 Ztr. uͤbrige Afche Tönnten ald Dünger verwendet werben, meint 
Herr % aſſer. — 44 ‚ıller 
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halten’ werben, -- BVenn bad Feuer fehr ftark ift, kann auch unwollkommen getrok⸗ 
neted, ja felbft grünes Erdaͤpfel-Kraut in bas Feuer geworfen werden. a 
+ Die Afche wird aus ber Grube genommen und in ein Gefäß gebracht, in wel; 
ches man fiedenb heißes Waſſer auf diefelbe gießt, und dann die Lauge abraucht. 
Als :Brenn:Material hierzu dient das Erdaͤpfel⸗Kraut felbft, deſſen Afche man wie: 
der. auslaugt. Nach dem Verdampfen dar auge bleibt eine trofene röthliche fal« 
zige Maffe zurük, die im Handel unter dem Namen Salin vorkommt: je länger 
man bie Afche Bocht, befto beffer und :graner wird das Salin. Diefes Salin 
wird nun in fehr ſtarkem Feuer calcinirt, bis die ganze Maffe gleichfoͤrmig roth⸗ 
braun. wird, Bei dem Erkalten bleibt diefelbe trofen, und die Stüfe find auf 
dem- Bruche bläulich, außen ‘aber weißlich, und find mit einem- Worte, Pottafche; 


it 


— Attar oder Roſenͤhl. * 
Gazihpon iſt wegen feiner Rofengaͤrten in gang Indien berühmt, und viele 
hundert Tagwerke find um diefen Ort bloß mit Rofen bepflangt, aus welchen Rofen- 
waffer beftillirt und. Attar oder Roſenoͤhl bereitet wird. - 2 Pfb.. bes beften Ror 
ſenwaſſers Eoften dafelbft einen Shilling oder 36 Zr, Man gewinnt das Rofenöpl, 
indem man das Rofenwafler des Nachts in großen weiten Gefäßen der Luft ausfezt, 
und das Dehl fammelt, das am frühen Morgen auf der Oberfläche des Waſſers 
ſchwimmt. Um ein Rupih- Gewicht Attar oder Rofenöhl zu erhalten, braucht 
man 200,000 voll ausgewachſene Roſen; ein Rupih⸗Gewicht Attar-Toftet im Bazahr 
(mo es öfters noch mit weißem Sanbelholz.Dehle verfälfcht ift) 80 S. R. ober 8 Pf, 
Sterl. (96 fl.); in englifchen Waaren-Lagern aber. 100 S. R. oder 10 Pfb. Sterf. 
«120 fl.). Hr. Metoitle, ber ſich ſelbſt Roſenoͤhl bereitete; verfichert,. daß ihm 
«in Rupih⸗Gewicht Roſenoͤhl auf 5 Pfd. Sterl. zu ftehen kam,  (Bifchof-Heber’s 
Narrative. Register of.Arts.N. 59. ©. 175.) — 


Hopfen aus Neu-Holland nach England eingeführt. - 
Man findet den Hopfen, ber aus van Diemen's Land in Neu: Holland 
jezt nad), England; eingeführt wird, fo gut, daß man das Pfund mit 8 Shilli 
(d..i., mit vier - Gulden 48 Er.) bezahlt. (Spectator. Galignani. N. 4303; 
Bei ung gilt jezt der Ztr. 17 fl.; vor 11 Jahren Eoftete zu Wien der Ztr. 125 fl. 
weres Geld.) Ä n 


Analyfe des Brandes im Mays. ‚Bi 
Im Journal de Pharmacie 1828, November ©. 675. gibt Hr. Dulong 
on Aftrafort eine Analyfe des fögenannten Brandes im Mays, welcher, fo wie bet 
rand im Weizen, bloß aus Bleinen 2. (Schwämmen) befteht. Er fand in 
demfelben: eine, der Fungine ähnlihe Subftanz, welche beffen Baſis bildet, eine 
ftitftoffpaltige, in Waffer: und Weingeift auflösliche, dem vegetabilifchen Osma⸗ 
zom ‘ähnliche Subſtanz; eine in Waffer auflöstiche, in Weingeift hingegen unauf- 
1östiche (ſtikſtoffhaltige ) Subſtanz; eine fette Subſtanz; eine geringe Menge 
Wachs; einen braunen Färbeftoff; eine freie, ober zum heile an Pottafche ober 
vieleicht auch an Bittererde gebundene, organifche Säure; phosphorfaure Potte - 
afche; Chlor-⸗Potaſſium, fehmwefelfaure Pottafche; bafifch phosphorfauren Kalk; 
ein Ammonium-Salz; Bittererde und eine fehr geringe Menge Kalkerde, wahrfchein: 
lich an eine organifche Säure gebunden, und endlich au Eifen - — 





Aepfel⸗-Ausfuhr aus den beiden Inſeln Guernſey und Jerſey 
* nah England. = 

Obige beide Eleine Infeln führten nach Dartmouth allein im vorigen —* 
(4828) 68,000 Bushels Aepfel (ein Bushel iſt 0,57 Wiener-Mezen, ungef hr 
50 Pfd.) und eine ungeheuere Menge Aepfelmoſt. (Exeter Alfred. Galignani. 
N. 4304.) > 





Hrn. Jeſſop's Methode. Erdäpfel zu pflanzen. 
Hr. Jeſſop warnt vor dem nahen Aneinanderlegen. dev Erdaͤpſel. Er em⸗ 
pfiehlt den Grund doppelt tief umgegraben, nicht zu duͤngen, ‚und nur.iu eineg 


Miisizehliem. 405 


Entfernung von zwei Fuß im Verbande, ja nicht näher an einander, bie Erbäpfel 
ganz, nicht gefpalten, in die Erbe zu legen. Sobald die Pflanze treibt, ſoil 
man die Erde um jeden Stok fleifig aufhäufeln, wo fie dann reichlich Knollen 
tragen wird. Die Blüthen müffen fleifig abgepflütt werden. - Auf diefe Weife 
erhielt er von Einem Acre Landes Eine Tonne Erdäpfel (20 Ztr.). Hr. Ieffop 
empfiehlt Erdaͤpfel unter hochſtaͤmmige Bäume zu pflanzen in Obftgärten, wie 
in Wäldern, indem das Häufeln den Bäumen nicht ſchadet: vorzüglich findet er 
dieß in neuen Wald » Anlagen Höchft empfehlenswert. (Gardener's Magazin. 

Register of Arts. 20. Gebr. 1829. ©. 174. 16%), 


Kirchhdfe zu Unterrichtd » Gärten. 


Wir haben im Polytehn. Journale vor mehreren Jahren vorgeſchla⸗ 
gen, in Kirchhöfen die Giftgemächfe des Kirchfpieles zu ziehen, damit große und 
Meine Kinder diefelben bei ihren Kirchgängen kennen und ſich vor Schaden hüten 
lernen. Im Gardener’s Magazine und im Register of Arts fchlägt ein Eng- 
länder vor, die Kirchhöfe in Unterrichts: Gärten für das Landvolk zu verwandeln, 
und fie mit ben nüzlichften Gewaͤchſen, die der Bauer auf feinen Gründen mit 
Vortheil pflanzen kann, zu erbauen. | 





Bengal ſche Methode, trofene Flöze zu verfertigen. 


Man ebnet zuvörberft die Streke, welche das Floͤz bilden foll, vollfom: 
men’ horizontal. Hierauf ftellt-man weit baucige, Einen Fuß hohe, uns 
glafirte Toͤpfe umgekehrt: auf diefe Fläche fo, daß ihre Boden nach oben gekehrt 
ift, und daß fie fich alle wechfelfeitig berühren, und bie ganze Fläche auf diefe 
Weife von denfelben bedekt wird. Die leeren Zwiſchenraͤume zwifchen den Hälfen 

. und Bäuchen der Töpfe werden mit fein geftoßenem Holzkohlenftaube ausgefüllt, 
der keine Reuchtigkeit anzieht, und man bedekt hierauf alle diefe Töpfe mit Zie— 
gelmehl und ungelöfchtem Kalk, die man beide gehörig mit einander mengt, und 
hart werben läßt. (Mechanics’ Magaz. N. 289. 21. Febr, ©, 21.) | 


D'Arcet's Neued Brot. 


Hr. D’Arcet hat eine Methode gefunden Brot aus Knochen, Gallerte und 
Erbäpfeln zu bereiten, welches dem Geſchmake und dem Anfehen nah, dem Brote 
aus Weizen Mehl volltommen gleich fommt, und nur halb fo viel Eoftet, Wir 
theilen fie demnädhjft aus dem Industriel mit. 


Zunahme des Verbrauches an: Baumwolle und Indigo in England 
. in den lezten Fahren. 


Im 3. 41822 wurden in England verbrauht 550,800 Ballen Baummolle 
1825 . oo... . 615,940 do 
4827 . 5 . . + 662,900 do 
41828: .. . . . . 732,700 do 
AB ee 2066,95 8 Kiſten (chests) Indigo 
41826 . . .. U ul Yan 1,766,470 do 
1827 . . . ER . 2,143,773 do 
1828 + 2 .’ + , Kr '2,910,053 do Liverpool 
Times. (Galignani. 4332.) 1— 
Ueber Niederlagen als Erleichterungs⸗Mittel der. Mauthen und Taren 
ffuͤr Handels- und Gewerböleute, | 
bat. Hr. de Tollenare-im Industriel;,- Janvier ©. 10. eine intereffante Ab⸗ 
handlung gefchrieben, die jedoch vorzüglich nur für Frankreich berechnet ift, und 


164) Es ift kein Zweifel, daß Erdaͤpfel im Walde fehr gut gedeihen, und 
könnte viel Aferlond aufpastı werden „oment man den 'Manb.der Wälder mit 
aͤpfeln bepflanzte. ν .ertolon aaniur „er volle our Frag 
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daher fuͤr unſere Leſer nicht von beſonderem Intereſſe ſeyn kann. Hoͤchſtens koͤnnte 
fie es für Mauthbeamte ſeyn; allein fie wird auch da nicht ihren Zwek erreichen; 
denn es ift, wie Napoleon richtig bemerkte, der erfte Grundfaz aller Bureaur: 
„lorsque la sottise est faite, il faut la soutenir.‘* 


Säprlicher Verbrauch an oftindifchen Indigo in England. 
Sm 3. 1827 wusde in England 2,096,900 Pf. oftind, Indigo verbraucht z 
Gang Europa im I. 1828 nur 4,761,050 Pf. Globe. (Galignani. 4332,) 


Biertrankfteuer zu Douay. 


In Douay müffen die Brauer, bie im I. 1816 nur 4 Fre, 50 Gent. für 
das Hektoliter Bier bezahlten, jezt 3 Francs 30 Gent. Auffchlag bezahlen; dieß 
gibt, mit der Hopfens und Kohlen Steuer und bem Detroi, gerade bie Hälfte 
des Bier: Preifes als Auffchlag. (Galignani. N. 4336.) 


Elend der Seidenweber zu Spitalfields in London. 


Das Elend der Seidenweber zu Spitalfields in London überfteigt alle Begriffe; 
„es laͤßt ſich“ nach dem wörtlichen Ausdruke des Herald „nicht denken.” Man _ 
fand, daß mehrere berfelben fich ftundenmweife im Schlafe ablöfen, weil fie nicht 
Betten genug zum Liegen haben, Dieß find bie Folgen von Huskiſſons Erlaub⸗ 
niß der Einfuhr von Geidenwaaren,. (Herald. Galignani. 4334.) 


Wie viel Hände die Induſtrie in Frankreich noch befchäftigen kdunte. 


Rad) dem Coup d’oeil de la Misere hat Frankreich, unter 52 Millionen 
Einwohnern: 
5,000,000 Bettler; 
130,000 legitime Diebe ; 
450,000 Individuen in Spitälern und Gefängniffen; 
11,464 freigelaffene -Sträflinge ; 
7,396 freigelaffene Gefangene ; 
60,000 Bettelkinder ohne Unterkunft; ; 
3,000,000 bie nicht angeben koͤnnen, wovon fie leben 


8,359,360 Individuen des (egitimen‘Elendes. (Galign. N. 4326.) 


Rundelrüben - Zufer : Fabrikation in Frankreich. 


In Folge der von der Handlungs -» Gommiffion angeftellten Unterfuchungen er- 
gab ſich, daß Ende des Jahres 1829 beinahe Hundert Runkelrüben «Zuter: Fa- 
brifen in Frankreich im Gange waren; daß fie im vorigen Jahre 2,500,000 Ki: 
logramm (mehr ald 50,000 tr. fchmeres — Zuker erzeugten und dieß Jahr 
5 Millionen Kilogramm erzeugen werden. Es laͤßt ſich hieraus erwarten, daß 
Frankreich in einigen Jahren ſeinen Bedarf an Zuker ſelbſt erzeugen und dabei 
auch reichlich Maſtvieh erhalten wird. (Galignani N. 4330.) 








Riteratur. 
Englifde 
The british Almanac for 4829. Published under the Superintendence 
öf'the Society for the Diffusion of useful knowledge. 
The Englishman Almanäc or daily Calender for 1829. Printed for 


the Company of Stationers. . (Verdienen bie Aufmerkſamkeit unferer deutfchen 
Kalendermader.) —— — 





a dreazbſiſhe. 
Manuel. complet du werrier 'et dw fabricant de ‚glece, eristauk, 
pierres pröcisusea faotices, verres colores, yeux artihciels, etel j par 


Miele 40% 


. Julia de’ Fontenelle.: Un Vol. in-18 de 335 p, avde pl. prix, 
fr. Paris, 48283 Roret. :-: u... Th | 

Du Salpetre et des moyens de se le procurer en France, naturelle- 
ent ou par des moyens chimiques; parM. Odolant-Desnos. Broch. 
e 12 pages. Päris, 18285 Thuau. oo ER Be 

Traite de la Charpenterie oivile; par J. L. G: Monnin. Premiere 
ırtie. In: folio de 47 pages,’ avec 26 pl.; prix 10 fr. Paris, 18385 veuve 
san, marchande d’estampes. 

Aunuäire des imprimeurg et des libraires de: France; par M. H. 
ancelin-Dütertre, employeäla Direction de la libraire. 4" annee. 
-48 de XXIII et 433 Pp-; rix, 2 fr. Paris, 4828; l’auteur, rue 
ıranne, N®, 6, Beaudouin freres, Audin.’ (Diefes Jahrbuch enthält alle 
erordnungen in Dez Gefezgebung für die Preffe, die Buchdrukerei, den Bücher- 
rkauf und die einfchlagenden Induftriegweige.) 

"Troisieme supplöment du Catalogue des Specifications des Brevets 

Invention, de Perfectionnement et d'Importation (anne 1827), im- 
ime pär ordre de Son Exl. le comte de Säint-Cricg. Un Vol, in 
» Paris, 18285 Huzard. EN 2 
Mineralogie populaire, ou Avis aux cultivateurs et aux arti+ 
ns sur les terres, les pierres, les sables, les mötaux et les sels qu’ils 
ıplöient journellement, le charbön de terre‘, la tourbe, la recherche 
s mines, etc.; par C. P. Brärd. 2° edit.; in 18 de 3 feuilles; prix, 
'c. Paris, 1828; L. Colas. (Collection de la bibliotheque d'instruction 
mentair 2 Iſt ein fehr — —8 und empfehlenswerthes kleines Werk, 
—— ws Deutſche übe eh 3 werden verdiente. 

L’'Art du Tailleur, ou Application de la Geometrie à la coupe 

!habillement; ouvrage prec&de d’un cours @lementaire de geometrie 
s a la portee de tout le-monde; et accompagnee de 120 fig. géome- 
ques et de 70 modeles  d’habillement, formant ensemble 56 pl. 
hogr.; per M.:Compaing. Br. in-4°.; prix 7 fr. 50 c. Paris, 4828; 
»ndey-Dupre pere etfils. 

Sur la fabrication des chapeaux de paille d’Italie, en France; par 
Odolat Desnos, 8. Paris. 1828 Thuau (4 Bogen mit einem Kupfer. — 
x Berfoffer bat felbft vor vier’ Jahren eine Strohhut-Fabrik zu Alengon 
ihtet, und, dieſe Eleine Schrift iſt eine ber vollftändigften Abhandlungen über 
fen, bieffeit# ber Alpen bisher ſo ſehr vernadhläffigten, Zweig der Induftrie.) 

Trait& de serrurerie, contenant l'indication des qualites du fer, les 
ocedes que l’on emploie pour le travailler au marteau, ä la lime, & 
lestampe et-ä la im&tanıque etc. etc. par J. J. L.G. Monnin. . Fol. 
ris 18283 avec:27:pl.: Chez Jean, marchand d’estampes. 40 Franc. 
zird nicht fehr-gepriefen: im Bulletin 'd: Sciences technol. Novembre 4828.) 

Nouweau Systeme de Stenographie, ou Art:d’ecrire aussi vite que 
a.parle;; par Hipolyte Prevost, un des Stenographes qui recueillent 
cours de MMs. Villemain, Cousin et Guizot. 2 edit. 8. Paris. 
!8 ch. Pichon ete. Didier. 47 pages et 4 pl. 1 Fr. 50C., (Wird im 
lletin d. Scienc. technol. Nov. 1828. fehr empfohlen. Diefes Werk enthält 
h- einige Literatur der franzöfifhen Zachygraphie, die in Deutfhland wenig 
annt äft,..4. 8. la Tachygraphie de la Valade. Paris. 11777. — Le 
‘fait Alphabet du cure de St. Laurent 1787. — La Stenographie 
Taylor, appliquee à la langue frangoise par Bertin. 1792. 2. ed. 
4. — Okygraphie par Honor& Blanc. 8, Paris. (an IX. 4801) ch. 
lault- LXrer 67 paggi''avee 15 pl. grav.) ui Abm 

Preeis üniversel sur la Statique des voütes et sur leur formation 
ıstitu& en mêmes principes de stätique et de formes que dans les 
mens de l’architecture grecque etc. etc. etc. Par L. Lebrun, de 
uai. 4. Paris. 41828. Chez Mansut fils. 4*/, feuilles. 5 Frances, (Soll 
& ir > unverftändlich ſeyn. Bulletin d. Seienc. technol. November 

« ©. 319. 

Dissertation sur un nouveau procedö de construction de maisons 
e babyloniennes ou ä terrasses etc. par Schwickardi, architecte. 
dit. 8. Paris, 4828 chex Bachelier. 
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+ * Art du:Chauffage Alomestique et de la cuisson, economigne ‚des: ali, 
mens. 2 edit. 8. Dein. 1828. ches Audot rue. des ;Magens E 
N. 11. avec &:planches.: 4: France. . =» 4 35 Liiseter art 
:La Seience de la S£tifere, ou l’art.de produire la soie avac,avantage 
et surete. Ouvrage theorico -pratique, comppse.en 41818 par le Dr. Ant; 
Petaro. 8. Paris. 4828. quaĩ d. Augustins.. N. 47 bis.» 1: si 4.0 
' Manitiel de M&caniqgue par Terqwem, ‚8. Paris., 4828,chez Boret. 
3 Fr. 50 C. ee a Kam „au ye 
Memoire sur le pont suspendu en fil de fer, construit sur 1 Cha- 
— ‚a Jarnac. Par J. P. Quénot. 4 Paris. 1828 shez Bac elier. 
43 Pl. he — ee 
Petit Manuel des propidtaires d’Abeillej; ‚par J.Radonan. 2ed. 
42... Paris 4828. chez Lecointe. 3 Francs. ar en: 
Du Monopol qui s’etablit dans les arts industriels et le commerge,au 
moyen des ... appareils de fabrication; par J. N. Bidaut, 8. Paris 
41828 chez Renard. Prix. 3 Francs. . | . TR 
Manuel de Calligraphie. Methode complete de Carstairs , dite M&- 
thode americaine; ou [Art d’ecrire en peu de legons par des moyens 
prompts etfaciles. 12. Paris 1828. ehez:Bonet. 3 Francs.  , 
Essai pratique sur l’Art du briguetier au charbon de terre, .d’apres 
les procedes en usage dans. le Departement du Nord et dans la Belgi- 
e etc. Avec 4 planch, . Par M. J. P. Clere, ingen. en chef au 
Corps roy. d. Mines. 8. Paris 1828 ch, Carilian -Gouvry. 488 Get, 
4 Fr. 50 Cent. * a ea 
Art du Vitrier; par Mr. Doublette-Desbois (Eneyclopedie po- 
pulaire) 18. Paris 1828. chez Audot. 1Pl. 41Franc. °* "7° 
Art de POrnemaniste, du’ Stucateur; du Carreleur' en Pav&s de Mo- 
saique et du Decorateur eh divers genres. Par M*** (Encyclopedie 
populaire:) 18. Paris’ 1828. 4 Pl. 1 Franc, —— re 
Art de la Peinture et des Decors en’ Bätimens, y gompris le Ba 
digeon ‘et la Tenture des’ Papiers; par M. Doublette:Deshois(En 
tyclopedie populaire.) 18. Paris 1828. 4 Pl. 4 France. "tw wtunt 00‘ 
Manuel de l’amateur du Cafe ou Tärt de prendre tous’ tes 'joürs bon 
Cafe. Par M. H., doyen des habitues du Cafe’ de Foy. 8. Parıs 1828: 
Manuel de l’amateur d’huitres, eontenant: l’histoir@” naturelle des 
huitres, une notice sur la peche le parcage et le commerce des hui- 
tres etc. des dissertations hygieniques et gourmandes sur I'hüitre. Par 
A. Martin. 8. Paris 1828. RITTER RIGERE DOUBLE SE | Du 
Annuaire du Gastronome, ou l’Art:d’ordonner le dinner de cha- 
que jour «etc. 2 @dition. Par. A. Martin. ...8. Paris 4328. (Alle 3 ches 
Audot, rue des macons.Sorbonne , N. 41. (Man fieht,- daß in ben Mauern 
der Sorbonne nady immer fleißig Gaftronomie; getrieben wird.) 
Art’ de peindre al Aquarelle, .enseigne en 28 legons; traduit de 
Vanglais de Th. Smith. 8“, Paris. »1828 chez Audot,:rue d. macons 
Sorbonne, N. 41. 2 En J ‚air. ey J 
Manucl du Juge taxateur etc. par M. Sudrand-Delisles. 3 ed. 
8. Paris. 1828 .chez Gobelet. er Pe ’ 
: Memoire sur le fouissage, consider ‚sous le:rapport de la salu- 
brite et de l'utilite publique; par M. Cabart. 8. Chberbourg.. 1898 


chez Boulanger. — ab 
Jern-Kontorets Annaleri.— ‚Annales du, bureau des;„mines..de fer; 
anndes 4824,1925, ‚et 4826; 5 Vol, in 8"°- ayec 2.cah.,.deplanch. _Stock- 
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Bemerkungen. uͤber die Fr * ‚deB ——— an Bei und 
über den. Druf und, Die eibung auf den fogenannten Four | 
nalen bei Mittheilung der Bewegung, „Bon Ben AH er 

Aus dem ‚Frapklig ;Joumal. V. 8. YN A. S 56.35 Sir Ya 
Mit Kr N auf Kab. VII. ir nr ud Any 


Man. at ſchou oͤfters ER daß ein, ‚Hobel * — Art 
in Vortheil gewährt, kuͤrzer zu, feyn, ‚ale, ein Hehel ‚der erſten Art 
‚n gleicher - Stärke und ‚Ränge des Armeg · ¶ Es ſcheint indeſſen 
cht, daß man, diefe Bemertung ‚im Allgemeinen gehdrig verfolgte, 
ıd jene Vortheile dadurch fich zu verfchaffen ‚Tuchte, ‚die, bei.einiger 
ufmerkſamkeit, jedem . einleuchten muͤſſen. Es iſt merkwürdig den 
oßen praftifchen Vorzug zu, beobachten, den diefe Art von Hebeln 

mancher Ruͤkſicht gewährt, ‚gorziglich dort, wo es ſich nur um 
ie kleine Kraft handelt, wie zB. um eine, Kraft wie 2: 1,0. h., 
o der längere Yrm.zu dem ‚Kürgeren.i in diefem Rerhältniffe ſtehen muß. 

Daß hier ein Unterſchied in ihrer Laͤnge Statt hat, erhellt aus 
r Betrachtung, daß, in einem. Halle, der, lange und: der kurze Arm 
ı entgegengefezten Seiten. des Stuͤzpunktes liegen, während in. dem 
deren derr kurze Arm einen ‚Theil des längeren ‚bildet, ‚indem: er 
if derſelben Seite des Stuͤzpunktes liegt. Manſwird in, dem er⸗ 
u Augenblike einſehen, daß in, dem gegenwärtigen. Beiſpiele die 
nge- des Hebels der zweiten Art ſich zu jenem der erſten Art ver⸗ 
It, wie 2:3. Es iſt offenbar, daß daſſelbe Verhaͤltniß ruͤkſichtlich 
sed verhaͤltnißmaͤßigen Gewichtes Statt hat, indem die Stangen 
u gleicher Dike und einander gleich. ſind; es iſt aber auch offen⸗ 
r, daß der längere Arm genau zwei Mal ſo ſtark oder. feſt ſeyn 
iß als der kuͤrzere, und folglich bedeutend diker ſeyn muß; denn 
: Momente der Kraͤfte, die auf die Enden des längeren Hebels 
rken muͤſſen, ſind zwei Mal ſo groß als die Momente der Kraͤfte 

den Enden des kuͤrzeren Hebels. Hieraus folgt, daß das Stre⸗ 

dieſer Kräfte die Hebel zu ſpannen oder zu biegen, an der dritz, 
oder ‚mittleren, Kraft zwei Mal: ſo groß au dem laͤngeren, als 
dem. kürzeren, Hebel feyn muß. Hieraus erhellt, daß ihre Schwe⸗ 
ı an gehdrig proportionirten. Hebeln ſich wahrſcheinlich wie 2 au. 
verhalten, 
Dingley’d polyt, Journ. Bo. XXXI. G. 6. 27 


10 P in, bie? 9 — — Ar 

N du au vle Figuten wird Jeide 
punkt P mit; r drei- Mal fo wird, als in 
Big. 2. Die‘ gr, e ber ar, ale Ye: muß alfo in 
Fig. 1 drei Mal fo groß ſeyn, als in Fig. 2. Es ift aber nöthig, 
daß die Ausdehnung der Reib gaysläche eined jeden Stüzpunftes 
90 Eat: Verhaͤ tniſſe u Sa ſteht. Da F der 
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nahe wie der Druk -verhäft, und die Krafby; oder der, Einfluß irgend 
einer Kraft, an dem- Hebel ſich verhaͤlt wie ihre Entfernung von 
dem Mittelpunfte der Bewegun ‚ 10 darf nur der Druk Er Stuͤz⸗ 
punkt Hit beit‘ DZulchmeſſer tezteibn plielll werde n, "um das 
Verhaͤliniß ber REIT in den belden utFaͤſten — u friben. In Fig. 7 iſt 
Ber’ Druk, der Dutchmeſſeblund pt 45 in Fitz. 1, wo der 
us, ber Difretieffe ee "ER — 6, Folglich iſt 
die Reihung wie 1: * MEN Zu 
Be 7} Wergfeichung” erbte hoc — * aus Plane ee: 
u "Ränge. "bie a ——— te wiee 6 
Schwere a te een Pi I 2* J 
BSrut oder Spannung Reibnil bir 9° ul Te 9,49 
omg kommt noch ein verhaͤttiitßmaßiger thieitälßeh neben ehäeti 
u Sefkellen, in welchen die Hebel angebriichtauerden? id 30“ 
Ich muß Klar bemerken/ daß man zu wenig Aufmerkſamleit auf 
Bermeibung des’ Drubes oder der Spantüng' und Bar Neibung bei den 
Maſchinen überhaupt gelegt har, "Mir fehen Häufig einer Maſchine die 
Kraft durch eine Reihe von Rädern, Rollen/ Trommel :c! mitgerheilt, 
die alle als Hebel dersehften, ſtatt dei zweiten, Art wirken, ſelbſt wo 
die Geſchwindigkeit nicht · veraͤndert wird.⸗ngIn dieſem Falle iſt, da die 
Arme oines jeden Hebels gleich ſind, Sek Unterſchied zwiſchen Hebeln 
der. erſten und cite ee; in Hinficht auf Reibung an der Achſe, un⸗ 
endlich größer, als in dent oben gegebenen Falle; d. h.bei gleicharmi⸗ 
gen Hebeln der zweit en Art wird/ in Folge der Wirkumg der Kraft und 
der Laſt, keine Gewalt auf den Stuʒpuntt geworfen," da diefe Kräfte: 
einander gerran'gegen Aber ftehen ; "während bei den Mebeln der erſten 
Art, wo der Stuzpunkt zwifchen der Kraft und der Xaft iſt, dieſer die 
Sınmme beider trägt, und zwar von jedetr Achfe in dem Getriebe, von 
erſten Triebwerke an bis zum lezten/ das eigentlich die Arbeit verrichtet. 
Ich will damit nicht ſagen, daß ſolche Votrichtungen nicht —— 
ler gu berechnet und ſelbſt unvermeiblich find, ſondern daß ſie noch 
häufiger’ von der Unwiſſenheit oder Unaufmerkſamkeit —— 
herruͤhren. 


Bemerkungen ühen Ue Rage bes Stuͤzpunktes an Hebeln, ꝛc. 411 


 Heder geſchikte Mechaniker weiß, daß die Reibung einer Mafchine 
eroiffer Maßen von der. Zahl amd: von der Natur der veibenden Ober: 
laͤchen abhängt; aber er. bedenke nicht immer, . vorzüglich wenn jede 
Ichfe:ihreseigene Arbeit hat, daß jede Achfe in dem Getriebe eine Laft 
u tragen hat, die. zmei Mal dem Grade der Kraft gleich ift, welche 
urch dieſelbe dem nächft: folgenden; Rade mitgetheilt wird, abgefehen 
on jener, . welche von dem ihr eigenen Widerftande entfteht, und daß 
ieß allein bei Hebeln won der erſten Art Statt hat. ' 

Ich weiß, daß das oben angefuͤhrte Beiſpiel eines gleicharmigen 
debels der zweiten Art ein Widerſpruch im Ausdrufe iſt; daß er eben 
» gutiein Hebel der dritten als der zweiten: Art iſt, oder, iin der That, 
18 gar Fein. Hebel betrachtet werben kann, weil Feine dritte Kraft oder 
Stzpunft nothwendig ift; es ift indeffen vn mehr‘ oe ‚Anpefier 
fall und Tann daher als Erläuterung dienen. a 

Um nun fo viel als mdglich die * und Keibung bei Mit⸗ 
yeilung der Bewegung oder Kraft mittelft eines Hebels ſowohl im 
tade, als in der Rolle ober Trommel zu bermindern, kann man als 
tegel annehmen, daß Kraft: und Widerſtand (oder Laſt) immer 
uf'derſelben Seite und in gleichen Entfernungen von 
em Stäzpunfte wirken follen: eine Regel, die, obſchon fi fie | 
icht imimer in aller Strenge beobachtet werden Fann, doch jedes Ma 
ie Mühe lohnen wird, daß man fich An diefelbe erinnert. 

Man muß hier bemerken, daß die Laſt eines ſchweren Rades oder 
ner Achfe zuweilen als ein Surrogat des Drukes auf ſeine fogenannten 
ournale angewendet werden lann, un es dadurch in feiner gehdrigen 
ige zu erhalten. 

Fig. 8 zeigt ein Beifpiel, wo ein ſenkrechtes Zahnrad von 500 Pf. 
chwere durch einen Heinen Triebftot an feinem unterften Punkte in 
mtrieb gefezt wird, und gerade ſchwer genug iſt, um in Beruͤhrung 
it dem daſſelbe treibenden Triebſtoke zu bleiben, und zu verhindern, 
ß es nicht ausgehoben wird, waͤhrend es ein ſchweres Gewicht hebt, 
er auf irgend eine andere Weiſe eine ſtarke Kraft in einer entgegen⸗ 
fezten Richtung gegen den Trieb des Triebſtoles dußert. Abgeſehen 
n dem Gewichte des Triebſtokes ift es offenbär, daß der bloße Druf 
f die Journale fowohl des Rades, ald des Triebſtokes, dad Gewicht 
3 Rades, = 500 Pfund, auf das darunter befindliche Lager ift. 
enn man das Gewicht des Rades — 0 denkt, fo braucht man, ftatt 
felben, einen Druf = 500 abwärts auf das Zournal deffelben, wäh- 
d jenes unter dem Triebftofe von dieſer Veraͤnderung durchaus nichts 
vet: wir werden aber dann 1000 Pfund Druf haben; 500 Pfund 
n und 500 unten. Wenn wir nun dem Triebftofe die Schwere ge- 
‚ die wir von bem Rabe nahen, fo haben wir 1500 Pfund Druf, 

1 
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oder 1000 Pfund unten; und'500.oben, und wir haben ‘bloß den Trieb⸗ 
ftof, oder dad leichte Rad, oben; wie in Fig.% Weunn wir (wie es 
natuͤrlich ift) annehmen, daß det, Triebſtok ſchwer ift, To bleibt: uns im⸗ 
mer die Regel, nad) welcher wir den Fall beſtimmen koͤnnen, "in wel⸗ 
chem das leichtere Rad oben. oder unten angebracht wird. . Der Unter: 
fchied des Drukes auf die Jonruale wird. dem doppelten Unter ſchiede in 
dem Gewichte dieſer Räder gleich feyn, wo das ſchwerſte * Saum * 
reicht die Ren — jur Trennung zu — — 


CXI. a 37.3 et: ai. | 
Patent s Anfers und Schiffe: Ketten, — o.r. J Bamts, 
Weymouth Street, £onben, ſich ‚im — 1829: ein; ni 
tent ertbeilen Tieß. IRRE EN) Ä 
Aus dem Register —— N. 57. S. Dei su Sin sag. Ir 
sbasinde auf, Tab, VI ;, ertel 
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Daß eiferne Retten, bie zum, Zuge —5 Kaft⸗ unter 
beftimmt find, am den Enden ihrer Glieder diler gemacht werden, als 
an den Seiten, weil fie.an. diefen Stellen eine, groͤßere Reibung und 
Rraft-Aeußerung zu eeiden haben, und Babe n.oten: gt et Heu peißen 
Kette genauer Senn Indeſſen fand 8 an darauf: nod)- einem 
Individuum frei, ein Patent zu. nehmen; vermuthlich, weil daſſelde 
diefe Ketten auf eine eigene Weife verfertigt,, die, hier. als neu, ausgege⸗ 
ben wird, und die ‚wir daher mittheilen. wollen, indem fie für. jeden 
Fall intereffant genug ift, um eine furze Beſchreibung zu verdienen. 

Die Stangen, aus welchen die Glieder der Kette verfertigt wer⸗ 
den, ſi ind nicht regelmaͤßige Cylinder, ſondern haben⸗ in gleichformigen 
Entfernungen, Verdikungen, wie man bei ‚a, a, in ber ſiebenzehnten 
Figur ſieht. Dieſe Verdikungen werden durch Höhlungen. in den 
Strefwalzen. gebildet oder mittelft des Hammerd gefehmicder. Nach⸗ 
dem dieſe Stangen hierauf zu Stuͤken von gleicher Laͤnge geſchuitten 
wurden, werden ſie zu Gliedern der Kette ſo zuſammen gebogen, daß 
ihre Verdikungen genau auf die beiden Enven des Gliedes fallen, wie | 
a,a, in der Figur 18. zeigt. 

Die Stuͤze, b, kaun uͤbrigens in dieſe Glieder eingeſezt werden 
oder nicht. Man hat zwar bieſe Stuͤze nicht als neu erklaͤrt; ‚wir, wol: 
len aber bemerken, daß es an Feiner ſtarken Kette fehlen ſollte, inden 
die Glieder dadurch vor dem Zuſammenfallen geſchuͤzt werden: ein Um 
ftand, der immer dem ie ber ‚Kette voraus eat: 
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ER Redakteur bes — —— richtig, hof, — 
der hohen Wichtigkeit eines Krahnes in einem Handels⸗ Staate, die 
meiſten Abaͤnderungen des gewoͤhnlichen Krahnes nicht ‚viel, taugen, 
indem der gewöhnliche Krahn keiner auderen Verbeſſerung f aͤhig iſt, als 
einer Verminderung der Reibung und vortheilhafteren Anwendung der 
Kraft. (Wir muͤſſen hier auch noch die groͤßere Sicherheit der Arbeiter 
beifügen. Ueb.) Bei den meiften verſuchten Verbeſſerungen findet ſich 
bloß unnuͤze Vervielfaͤltigung der Theile, und mirder were 
Anwendung ‚der Kraft der Hände. an | 

Eben dieß gilt auch von diefem Sahne, ofihen derfelde ‚eine fehr 
finnreiche und achtbare Erfindung ift, | 

Statt daß hier eine Kurbel gebreht — wie bei dem — 
Krahne, nimmt Hr. Nevis hier die abwechſelnde Wirkung eines 
einzelnen Hebels in Anſpruch, welche durch einen- befannten Mecha— 
nismuß in eine umdrehende Bewegung verwandelt wird. Dieſer Hebel 
ift in der Figur 12, als a, (wegen Mangels, an Raum aber, gebrochen) 
dargeſtellt. Er hat fein Gegengewicht iu x. Er. befindet. ſich an der. 
entgegengefezten Seite; der hier dargeſtellten Maſchine, und ‚da ‚fein 
Stüzpunft die Achfe eined Zahnrades, b, ift, das in ein anderes 
Zahnrad, c, eingreift, fo bewegen beide Räder ſich in entgegengefezter 
Richtung. Diefe beiden Räder find hier bloß durch punftirte Kreife 
angedeutet, ‚indem fig, ganz. gezeichnet; nur, Undeutlichkeit veranlafien 
würden; man muß fic) diefe Räder ald an der Außenfeite, ber Trommel 
n der weiteften Entfernung angebracht denken. Auf den Achfen der 
Räder, bund c, aber dieſſeits der Maſchine, find die Räder, d und e, 
edoch nicht .auf denfelben befeftigt, fondern los. Jedes diefer 
Räder führt. vier, Sperrlegel,- ‚die. in die Zähne der, Sperr,+ Räder, 
"und g, einfallen, welchg,auf jenen Achfen befeftigt find, auf welchen. 
ie Räder, dund e, ſich lo s drehen. Die Wirkung des Hebels alſo, 
velche, macht, daß die beihep;erfbrermähnten Raͤder, b und e, ſich in 
——— — —— - au * ig an 
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Rade auslaffen und in das andere Ehrgrdifen werden, und daß lezteres 
dadurch mit dem Zahnrade verbunden wird, welches nun auf das Zahm 
rad, J, au deusarbeitenden Trommel wirkt, auf welcher das Seil oder 
die Kette, r, aufgewunden wird. Während defien hat das andere. Rad 
und fein Sperr⸗-Rad (hier d und f) ‚gar Feine Wirkung hervorgebracht, 
weil beide nicht unter einander verbunden waren: 

Wenn num aber die Bewegung des Hebels umgekehrt wird, fo wer: 
den diefe lezteren beiden Mäder‘ inter einander verbunden, während die 
beiden anderen’ gleichzeitig frei werben, und da das sig d, ſich in 
entgegengeſezter Richtung "Son, ’,' dreht, wird das Rad, 1, iin derſel⸗ 
ben Richtung, ie vorher, gedreht, und das Ge oder *— N win: 
det ſich in gleichformigem Laufe anf, . 9: Jr 

Da wir nun gezeigt Haben, daß die —— bes 5.50, a a, den 
Rädern bi und o mitgetheilt wird, und dadurch auch det Übrigen Ma: 
fine, ſo iſt es offetibat, daß, wenn man bnicht mehr in 6 eingreifen 
Yäßt, die Wirkung des Krahnes aufhbren muß. Nun geſchieht aber 
dieß mittelft des Hebels, b, der fich horizontal auf einem Stijungs: 
Stifte bei i dreht, und die Achfe in ihre Lager ſchiebt, ſo daß die Mäder 
b und © außer Beruͤhrung mit einander Formen. Dieſe Bervegung 
laͤßt man dann eintrefen, wenn man das Seil’ oder bie Kette herablaf: 
fen wit; Wenn aber Laſten, (Güter), an der Kette hängen, laͤßt man 
dns Reibungs - Band, m), gegen Die Peripherie des Flug :Rabes, 
k, druͤken, indem man den Hebel, n), "hebt, ver feinen Stuͤzpunkt bei 
c hat,’ umd ſo das Reidungs Band dicht uͤber das Flugrad zieht, wo⸗ 
durch die Guͤter mit aller EN und — Keep wer⸗ 
den ldnnen. J 





2; eigen Poleit Du —* Maſchie vom 
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Aus dem Reg. of“ Arts and Journal of Patent. ivehtiche, 6. 54. 50. Dec. 1828. 
, (mit einer orte: Auf —* a 





Dieſe Mafchihe des’ ——— 2: pe zu Gwennap 
in Cornwullis, vereinigt die Grundſaze einer Dampfmaſchine mit 
hohen: Deruke, "die Zur Theile mittelſt Ausdehnung — mit der Ver⸗ 
dichtungs⸗ md der atmoſphaͤriſchen Maſchine? 

Es ſind hier zwei Arbeiteride Eylindet⸗ von eo wir dei einien, 
4, den Luft? Eylinder, den auderen 1} den Dampf⸗ Cylinder nennen 
wollen. Die Figur Lo zeigt das Gtbßen⸗ Verhaltniß beider gegen ein 
aber,” Die Wtaͤmpel arbeitet in beiden in derfelben Richtung Ihre 
Staugen ande, ſind daher an dem Schroungbalken, c,c,' auf Eine 


Tippert Palent DAnbf: und Luft-Maſchine. 45 
seite des Shigpukktes beſſelben befeſtigt, und an dem anderen Eube 
iefes Balkens, das hier nicht gezeichnet ifk, wird die Kraft mittelſt 
ner Stange und einer Kurbel einem Flugrade mitgetheilt, deffen 
NRonteht ber Beweguug irgend eine mit demſelben verbundeire Ma: 
hine in Thätigkeit fezt. — — ENG 

Der Luft: Cylinder, #, iſt oben in die Atmoſphaͤre offen, unten 
m Boden aber gefchlöffen: "Der Dampf» Eylinder, 1, ift-an Beiden 
inden gefchloffen. d, ift eine Röhre, welche de oberen Theil des 
dampf-Cylinders mit dem Boden des Luft: Eylinders, 4, mittelft 
er Klappen=Büchfe, e, in Verbindung bringt. f und g find gleich- 
alls Kiappen-Buͤchſen, welde den Bampf zu jeder Seite bes Stäin- 
‚eld in dem Dampf=Cylinder, 1, zulaffen und abfperren. h,h, ift 
ine Auszugs- Röhre aus beiden Eylinvern, die zu dem Verdichter, 
‘, führt. Bei 1 iſt eine Klappe in der Röhre, n, die aus dem 
Berdichter zu der Luftpumpe, 0, leitet, welche mittelft einer Stange, 
, die an dem Balken, c, befeftigt ift, getrieben wird. g, iſt eine 
Stange, mittelft welcher die mit den Klappen in Verbindung ſtehen— 
en Apparate getrieben werden, die aber nicht in der Zeichnung darz 
‚eftelft find, indem ſie auf gewöhnliche Art vorgerichtet find. Der 
Sampf tritt aus dem Keffel bei r ein, und treibt die Mafchine. 
Wenm man bie Machine in Gang fest, läßt man den Dampf 
zuf die gewöhnliche Meife durch bie, Maſchine blafen, um die Luft 
ruszutreiben und den Cylinder zu erwärmen, und fängt dann damit 
in, daß Man die Verbindungen mit den unteren Enden der Eylin- 
yer dffnet, um fie unter den Stämpeln init Dampf zu verfehen. Die 
Yusleitungss Alappen, die zu dem WVerdichter führen, iverden daun 
yebffnet, wodurch der Dampf verdichtet und unter beiden Stämpeln 
heilweife ein leerer Raum erzeugt wird. In biefem Augenblike wird 
Dampf von Höhen Drufe bei f über dem Stämpel im Cylinder, 1, 
ingelaffeir, "wodurch biefer Staͤmpel hiedergetrieben wild, und da 
ie Atinoſphaͤre zugieich int Cylinder, 4, ben Staͤmpel niederdruͤtt, 
verden beibe zugleich getrieben. Dieſe Wirkung laßt bie Kurt auf 
en Gtättipel’ din Grunde des Chlinders, A, ne den 
ylinder, 13mit Dampf fullen. Um dieſe entgegeit flrebenden Kräfte 
a abelwinben, re Wibkung ber Staͤrupel umzukehren, wird die 
zerbindinig zwiſchen dem oberen Ede HEB Glinders L, und dent 
nteren Ende des Cylinders, 4, gedffnet oder hergeftellt, während 
Jampf aus dem Keffel bei g unter dem Stämpel im Cylinder, 1, 
ingelaffen wird. Der Ueberfhuß der Kraft des neu herbeiftrömen- 
en Dampfes treibt den Fleinen Stämpel in die Höhe, während der 
Jampf, welcher über demfelben war, der erpanfio wirft, den Druk 
er Atmofphäre im Eylinder, 4, überwindet, und ben Stämpel gleich 
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falls in die Höhe treibt. ‚Wenn nun beide Stämpel fich wieder oben 
an dem oberen Ende; ihrer, Cylinder befinden, wird der Dampf unter 
deufelben wieder verbichtet, und, der Stoß nad) abwärts durch die ver: 
einte Kraft des Dampfes mit hohem Druke und durch ben Druf der 
— auf obige Weiſe wiederholt. 

Dieſe Vorrichtung ſcheint uns ſowohl nen als fimmreich, 4 kann 
einige; Vortheile gewähren. : td "wird, — und eng den 
weiteren: Erfolg lehren. J WM 


a 





Th. Zippett 8 Patent; Dampf⸗ Keffel.. Vom 9. October. 1828, 
| ESdbendaſelbſt ©. 82... | 
Be einer ebbidans 206. VL. 





"Der —5 — des Patent⸗ Trägers‘ bei viſen Dampf⸗ Keſſel war, 
die moͤglich größte Wafterftäche der Einpirfing deö Feuerd im Ofen 
auszufezen. 

Fig. 1 zeigt biefen, Dampfkefe von, der vorderen Seite; Fig.2 
von. der Seite. , Diefelhen Buchftaben bezeichnen. diefelben Gegenftände. 
a ift ein Doppel: Cylinder von der gewöhnlichen Einrichtung der Cylin- 
der = Kefjel, fo daß ber innere Cylinder den Feuerherd bildet, und der . 
äußere das Waſſer enthält, Yus dieſem lezteren ſteigen drei Reihen 
offener Röhren fenfrecht empor, b, b, b, die ein halbcylindriſches Ge⸗ 
faͤß, c, ſtuͤzen. Aus dem äußerften Ende des Cylinders, a, laͤuft eine 
kurze cylindriſche offene Röhre, d, die mit einem Heinen Aushilfe: ⸗Keſ⸗ 
ſel, e, in Verbindung ſteht, welcher einen Eylinder v⸗ von 1 berfelben Weite, 
wie’, bildet, aber fehr Fur, iſt. 


Dieler Keſſel wird in einen Dfen,engefät, in welchem die Züge 


Due 2 Ge 


von f 5 „bei. Ar: ‚gegen die ſenkrechte Släche des Aushuife Keſſei⸗ ftößt. 
Don hier — ha der * aufwärts und ik, der. unteren * Seite 


über. ‚den oberen ‚Theil, des nen — hin und tritt 
in den Schornſtein, der ſi ich vorne, helabe He ben Alan 
befindet. J Im a 
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CK. 
— den Ser des me Topfes, © von Gero 


lamo Ferrari 


„(Aus dem Giornale di Farmacia-Chimica e — accessorie. 
Jan. 1829. ©. 16.) 





Vor Kurzem zerfprang in dem Spital von Vigevano ein fehr di: 
" Papinianifcher Topf, welcher imgefähr drei Eimer (secchi) faßte, 
ittelft deffen man das Fett und die Gallerte aus den Knochen aus 
g. Nach diefem unglüflichen Ereigniffe wurde id) aufgefordert, den 
spf.-fo einrichten zu laffen, daß bei feinem Gebrauch nichts mehr 

befürchten waͤre; zu dieſem Ende hielt ich mich an. denjenigen, 
:lcher in Thenard's Chemie befchrieben ift, weil er mit einem: Si: 
erheitsventil verfehen ift, was den bisher in — Sritat gebrauch⸗ 
ı fehlte. 

Im Verlauf der vielen Verſuche, welche ich num anftellte, um 
n neu verfertigten Topf zu prüfen, Fonnte ich die Bemerkung mas 
en, daß wenn man viel Waffer in. den Topf bringt, die Elafticität 
8 Dampfes viel größer ift, ald wenn man davon nur wenig au: 
det; fo zwar daß der Dampf, als ich den mir Waſſer faft voll 
füllten Topf erhizte, ein um etwa hundert Pfund ſchwereres Ge: 
ht auf dem Sicherheitöventil aufhob, ald wenn ich. nur die Hälfte 
affer in den Topf brachte und ihn dann demfelben Hizgrade aus— 
te. Bei diefer. Gelegenheit Fonnte ich auf dem Ventil ein Gewicht 
a fünfhundert bis ſechshundert Pfund heben laſſen. Unter diefen 
nftänden trat der Dampf mit Widerftand aus dem Ventil und ver- 
achte ein tönendes Pfeifen. Oft drüfte ich außer dem obigen Ge— 
hte noch mit der Hand (verfteht ſich mit den nöthigen Worfichts- 
Bregeln für meine Sicherheit) den Hebelarm herab, um das Auge 
:en ded Dampfes zu verhindern, aber umfonft, als ic) fo den Wi: 
ftand gegen das Austreten des Dampfes vergrößerte, brachte lez⸗ 
er ein ſolches Pfeifen hervor, daß es dem fühnften Menſchen Furcht 
iagte. 

Aus dieſen und, vielen anderen mit obigem Topfe angeſtellten 
ſuchen glaube ich ſchließen zu Fonnen; 

1) Daß das Mentil, das am ſchwierigſten zu verfertigende Stůk 
Topfes iſt und die groͤßte Sorgfalt erheiſcht *). 

2) Wenn das Waſſer in dem Topfe ſiedet, muß man das Feuer 

vermindern, indem der Dampf, weil er nicht austreten kanu, 
Hize, welche ihn zu ſolchem machte, beibehaͤlt und wenn man das 


1655 Gut aufeinander geriebene flache Ventile verdienen % Bezug auf Si⸗ 
wit: den Wanne in: Bin hl νν Ur di Res.) 
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Feuer unter dem Topfe nicht berininderte, eine ſolche Expauſivkraft 
erlangen muͤßte, daß er jeden. Widerſtand uͤberwaͤltigen wuͤrde. 
3) Wenn der Dampf aus dem Ventil wegen der ſtarken Hize 
austritt, fo kann man ſeinen Austritt augenbliklich beſſer dadurch 
verhindern, daß man das Gewicht auf dem Ventil vergroͤßert, als 
dadurch, daß man das Feuer wegnimmt. 
4 Der Dampf wird immer deſto weniger leicht austreten und 
das dad Ventil beſchwerende Gewicht aufheben können, je weniger 
Waſſer in dem Topf iſt; oder die Elafticität des Dampfes wird im- 
mer defto geringer feyn, je weniger Waffer bei gleichem Waͤrmegrade 
in dem Topfe vorhanden ift, weil der Dampf fehr, das Be: ‚aber 
wenig. oder garnicht zuſammendruͤkbar iſt. ou, 

5) Daß die Knochen in Verhaͤltniß zu der — ſtehen 
muͤſſen, weil die Gallerte, wenn man zu viele Knochen anwendet, 
fonft ſich fo concentrirt, daß fie anbrennt und einen — 
Geruch und Geſchmak annimmt. 

6) Daß der Hizgrad denjenigen nicht aberſchreiten darf, neh 
zum Audziehen der Gallerte aus den Knochen ndthig iftz dazu fchei- 
nen mir 120° Fahrenh. (300 R.) hinreichend zu. ſeyn; übrigens lernt 
man ihn leicht dur) Praris Fennen: bei einem höheren Hizgrade 
brennt naͤmlich die Gallerte zum Theil an und verändert den Ruͤk⸗ 
ſtand. 

7) Diejenigen, welche von dem Papinianiſchen Topfe Gebrauch 
machen wollen, muͤſſen wiſſen, daß, wenn dieſe Operation von we— 
nig unterrichteten Leuten ausgeübt wird, es oft aus Mängel an bet 
gehörigen Sorgfalt gefchieht, daß die Gallerte einen ſchlechten Geruch 
und Geſchmak annimmt. 

8) Ehe man dieſe Toͤpfe zum gewoͤhnlichen Gebrauch anwendet, 
muß man ſie (mit den nöthigen Vorſichtsmaßregeln) prüfen und da- 
bei dad Ventil mehr beſchweren und ein ftärferes Feuer anwenden, 
als gewöhnlich. 

9) Endlich glaube ih, daß man in unferem Lande zur Auszie: 
hung ber. Gallerte aus den Knochen in den Wohlthaͤtigkeits⸗Anſtalten 
die Methode von Papin derjenigen von Darcet botziehen muß, ob⸗ 
gleich man bei lezterer mehr Gallerte erhält, weil-die Koften fuͤr das 
bei dem Papin’fhen Apparat erforderliche: Feuer bei dem Gebrauch 
der großen Rumford'ſchen Kuͤchendfen wenig oder gar nicht in Ve: 
ttacht kommen, weil man ferner mit einem einzigen Feuer mehreie 
Topfe Auf ein Mal in Thaͤtigkeit erhält und mit der Gallerte auch 
noch ‚ein, Fett yon beſſerer Qualitaͤt befommt,, indem bei dieſem Ders 
fahren das — ſeinen Geruch und un beibehäles, haupt⸗ 
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ichlich ‚he weil man in-Ftalieh die Saiſane nicht ſo wohtfeũ wie 
t Fraukreich fabtiziren und kaufen lann. 2 | Ä 





CXVI. | 
Dis. Arnott Deftillation in huftleeren une, u 


‚Ans dem Register of Aris. N. 57. 30. Jäner 1829. ©. 133. 
Mit tiner —— — Tab. VI. 


en Dis Arnott ttefflichen ‚ Elöinente of Physics ift ein Ap⸗ 
arat zur Deſtillation im leeren Batınie — der far) und 
ohlfeil iſt | * 

Die gewoͤhnlichen Apparate zum Verdampfen und Deftiliren im 
eren Raume beſtehen aus Gefaͤßen, die ſtark genug ſind den Druk 
er Atmofphäre auszuhalten, nachdem fie luftleer geworden find, und 
r leere Raum wird mittelſt einer Luftpumpe hervorgebracht und uk: 
rhalten, oder die Luft wird durch eingelaffenen Dampf auögetrieben, 
r dann verdichtet wird. 

Um die Luftpumpe bier zu befeitigen, ‚wird ed, nad) Dr. Arz 
ott, bloß nothwendig feyn, eine Verbindung jwifchen einem voll- 
mmen gefchloffenen Keffel, wie a, Fig. 16, und dem leeren Raume 
ı dem oberen Ende eines Waſſer-Barometers heizuftellen, b. Das 
arte Gefäß, b, welches das obere Ende des Waffer-Barometers bil- 
t, und eine unten an demfelben angebrachte Röhre von 36 Fuß 
Inge, die bis d, hinabreicht, wird oben mittelft. des Hahnes und 
richters, c, mit Waffer gefüllt. Wenn beide voll find, wird der 
ahn, c, gefchloffen, und der Hahn, d, unten gedffuet. Das Waſ— 
e wird aus dem Gefäße, b, durch die Röhre niederfteigen, bis die 
Jaffer- Säule die Höhe von 34 Fuß erreicht haben wird, nämlich 
ejenige Höhe, in welcher eine Waffer-Säule durch den Druf der At⸗ 
ofphäre erhalten wird. Diefe Höhe ſeh bei f. Weit nun eine 
erbindung zwifchen dem Keſſel, a, umd dem leeren Raume, b, her: 
ftellt wird, fo wird die Deftilfation anfangen, und der Dainpf, der, 
8 a, heruͤberſteigt, kann durch einen kleinen Strahl kalten Waſſers, 
n man von oben in den Behälter einfallen läßt, beftändig verdich⸗ 

werden. Dieſes Waſſer wird in die Saͤule hinabfallen, ohne den 
ftleeren. Raum zu beeinträchtigen. Wenn auf irgend eine Weiſe 
ft eindringen ſollte, Fatın der leere Raum, wie zuerft, wieder herge⸗ 
It werden. (Statt diefes. Waſſerſtrahles wurde hier ein ae 
ß um dad Gefäß, b, angebracht.) Diefes Kuͤhlgefaͤß iſt g. f, ift. 
ı Hahn mit drei Gängen, durch welche, je nachdem man ihn ördhe; 
e verdichtete Geiſt abgelaffen und die Waſſerſaͤule von — 
geſchieden ober vamit“in Verbindung gebracht werden kanm. 


420. Weber hollänbifhe Kornbrantwein: Brennereien zu Schiedam. 


Dr. Arnott hat diefe, Vorrichtung anfangs bloß zur, Bereitung 
son medizinifchen Ertracten ‚verwendet, indem. viele derſelhen ihre 
Kraft verlieren, wenn fie-einer-höheren Temperatur ald 212°. Sahren: 
heit auögefezt werden. Wenn daß Waſſer in einem luftleeren Raume 
abgetrieben werben foll, bedarf es nie einer ‚höheren Temperatur, als 
der Blutwärme, fo daß alle Kraft des Pflanzenfaftes in dem Extracte 
deffelben bleibt. Der Herr Doctor bemerft, daß diefer Apparat über: 
all trefflich zu Statten fommt, mo man feine Luftpumpen hat. In 
vielen Gegenden ift ein. fließendes Waffen, ‚wodurch das Wafler-Baro: 
meter und Pumpen erfpart-werben Tann. Die Röhre darf. eben nicht 
fenfrecht feyn, wenn fie nur einen * von 34 — hat. Sie kann auch 
ſehr klein ſeyn. 








CXVIMII. 


Ueber die hollaͤndiſchen Kornbrantwein⸗ Brennereien zu 
Schiedam. Von Hrn. Dubrunfaut. 


Aus dem Industriel. Janvier. N.-9. ©. 467. 


Zu Echiedam wird der größte Theil des in Holland fo beliebten 
und berühmten Genievre's (Machholder-Brantwein) gebrannt. Die: 
fer Genievre oder Wachholder-Brantwein ift nichts anderes, als Korn: 
brautwein (aus Roken und Gerfte), der mit Wachholder Beeren ge: 
würzt wird. Dieſer Schiedamer ift wirklich beffer, als irgend ein an— 
derer Machholder- Brantwein, wie id) mid) auf meiner lezten Reife 
nad) Holfand überzeugte, wo ich das Verfahren und die Geräthe in 
den Brennereien zu Schiedam unterfuchte. Das Refultat diefer mei⸗ 
ner Unterfuchungen theile ich bier den Lefern mit. 

Schiedam ift.ein Feines Städtchen, drei franz. Meilen von 
Rotterdam, das Feine andere Induſtrie, als feine Brantweinbren: 
nereien befi izt, deren man aber. 160 in diefem Dertchen findet, und 
die eine, Quelle des Reichthumes für das Land geworden find. . 

z Dieſe Brennereien zerfallen, nach der Größe ihrer Apparate, in 
3 Claffen. Die erfte Claſſe begreift diejenigen, deren Blafen 20 Hefe 
toliter, faffen; ‚die zweite diejenigen mit Blaſen zu 10 Hektoliter; die 
dritte die kleineren. Die Gährungs: Bottiche faſſen eben ſo viel als 
die Blaſen. | 

,. Alles. ‚Korn, dad man brennt, kommt aus den Rändern ı an der 
Dftfee: es ift kleinkdrniger, aber beſſer, als ‚dad Korn aus unferen 
füolichen andern, "Man mengt es mit einem Viertel gefeimrer Gerfte 
(dem Gewichte nad). 
ae U ai wa 
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Map; folglich Halten die Blaſen e rſter Glaſſe 1415 Mas. 1.9 25 Eimer) Ab. U. 


Ueber hollaͤndiſche Kornbrantwein⸗Vrennereien zu. Sciebänt 44 
Man malzt, wie in Frankreich, und das Maifchen: und: ber Gaͤh⸗ 
rungs-Prozeß geſchieht wie bei unſeren Kornbrantwein⸗ Brennern. 
+ Mans maiſcht mit lauwarmem Waſſer, das man durch einen eiſer⸗ 
nen durchlocherten Loͤffel laufen läßt, und mit einer: hoͤlzernen aau einem 
Stoke befeſtigten durchlöcherten Scheibe, und läßt 2bis 3 Stunden lang 
bei einer Temperatur von 50° am. 100° Therniöm. (40° R.) weichen, 
Die Gährung ift innerhalb 30 bis 40 Stunden vollendet. 

Wenn die Gährung änfängt ſich zu zeigen, gießt man etiohs are 
Fluͤſſi gkeit aus den Bottichen ab, und ſchuͤttet fie: in einen kleinen uͤber 
den Gaͤhrungs⸗Bottichen befindlichen Behälter. ' Diefe Flaͤſſigkeit⸗ die 
für ſich allein fortgaͤhrt, gibt ziemlich reine, von allen gröberen Körner— 
Theiler ‘freie, Hefen. Sie fallen auf dem ‚Behälter‘ zu Boden, und man 
preßt PR um fie dann zu verlaufen. 

5 Die Adminiſtration vergütet 3 p. €. Abbruch Celrenom für die 
Brenner, . ‚bie fi) diefer Methode bedienen. Diefer Abbruch iſt nach 
dem Verluſte an Alkohol berechnet , der bei: dieſer Methode Steht Hat. | 

Eine Brennerei hat drei Blaſen von gleicher Größe; zivei,derfelben 
dienen’ nad) einander fort zum Brennen ;-die-dritte zur Rectificatiom Man 
brennt wirklich zwei Maͤl, waͤhrend man ein Mal rectificirt oder autert. 
Man erhaͤlt auf dieſe Weiſe nur Alkohol von 14 bis 15°; in dieſem Zuſtande 
verkauft man ihn den ‚eigentlichen Deftilkirern (Destillateurs) , bie ihn 
bis auf19')° treiben. Man hat. aljo hier zwei Induſtrie⸗ Zweige, ‚die 
Brenner(Bouilleurs) und die Laͤuterer Mestillateurs rectificateurs), 

. Eine Brennerei faͤhrt 16 bis 18 Gaͤhrungs⸗ Bottiche, die auf ei⸗ 
nem holzernen Geruͤſte 5 bis 6 Fuß hoc) über der Erde ftehen, ‚jo daß 
ein Arbeiter mittelft eines Keffeld und einer hölzernen feitunge- -Röher 
leicht "einen Bottich in die Blafe überleeren Fann. 

Man. geftatrer den. Brennern 9 Liter Mehl 100 Litern Waſer zu⸗ 
zuſezeur⸗ Mar beſteuert nur das: Korn und den Bottich, im welchem 
gemaifcht wird, und verlangt für 54 Liter die Abgabe für Einen metri⸗ 
ſchen Zentuer Mehl: Gewöhnlich erhält man aus diefer Mafie Mehl 
nur 60, Liter Brautwein zu 19° 

Die Brenner ziehen: das Waſſer aus der Maas jedem auderen vor. 

Eine Tagſchicht wird zu 15 Stunden gerechnet; während dieſer 
Zeit werden 3 Bottiche aus Einer Dlafe, alfo 6 Bottiche aus zwei Bla: 
fen, überzogen. Da nun eine Brennerei 16 bis 18 Bottiche beſizt, fo 
ſieht man, daß ein Bottich nur alle drei Tage gefüllt wird. -Man 
weicht gewöhnlich des. Morgens ein, und der gegohrene Maifch oder 
dad Gut, wird. am dritten Tage in Die Blaſe ee Der leere 


— es iſt fein ——— (cuve de vitesse) angebracht, ‚Die 


"422 Weber: höländifche: Kornbrantwein⸗ Breunereien zu Schiebari. 


Adminiſtration leidet, wie es ſcheiut, keinen zuſammengeſezten Appa⸗ 
rat, der den Ertrag der Steuer⸗Einnahme verwikeln ſoͤnnte. Der 
Deſtillir⸗Apparat iſt alſo in: jeder Hinſicht der einfachſte in dieſen 
Werkſtaͤtten, und in jeder Hinſicht auch der unvolllommenſte “). In⸗ 
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It nun. 9, m er nr, + 11979 bus DYisiitn Bi 
..... 467) Des Kinangmaun, der-zuerft die glükliche, rein aus. bem Koran aufge⸗ 
Füßte1"arder bi N ee Getränke zu befteuern M mag bon einem 
ſehr lauteren und Sittlichkeit fordernden Grundfaze bei feiner Trankfteuer aus⸗ 
| 8 angen. Inn Er mochte ſich gedacht haben, bie, — Steyer, die man 
et Bent n auflegen kann, iſt diefe, die feinen Korper und feinen Verſtand ge: 
fund erhaͤtt die - ihm. — fi) unter das Vich herabzuwuͤrdigen, ſich zu 
ufeny. ih phyſiſch und  moralifch: zu Grunde, zu- richten, Allein dieſer 
ESF ee ſcheint — ein a; —V de zu _feyn, 
und): als man nach dem Buͤreau genen ie ‚nichts wie U gebäten: 
den ben Maßregeln einem durchgreifpuben Principe vorgezagen- 3 
—X verbot, unter Strafe der Eisen, unerbittlich en Gebrauch 
geiſtiger Getraͤnke, weil er den Mißbrauch kankteil Unſer Finanzmann verbot 
ihn nur zur Haͤlftez ex exſchwexte den Gebrauch durch ‚hohe Abgabenz eu ging zu 
einer ri: Mapregel uber, und fagte feinen Landsleuten.: „wollt ihr phy⸗ 
ſiſch und moratifch zu Grunde gehen, fo müßt ihr Zare dafuͤr bezahlen’? Mas 
ift die Folge diefer halben Maßregel gemorden d- Das, was immer geſchieht, 
wenn.man.Ein Ganzes durch ein Halbes theilt:.es kommt ein größerer Quotient 
heraus!‘ Gegen diefen arithmetifchen Beweis über das Verberbliche halber Maß— 
zegeln wird: kein Finanz⸗Rechenmeiſter ſich erheben können. Was iſt nun die Folge 
dieſer Srankfteuer und Aceifen quf berauſchende Getraͤnke? Die Kolgen find, daß 
weniget menſchenfreundliche Finanzmaͤnner durch Ginführung von Kirchweihen, 
Feiertagen 2c.' den Ertrag der Traukſteuer an Bier, Wein, Brantwein zu -erhör 
hen, alſo die Menſchen mehr, zu berauſchen, als nuͤchtern zu machen ſuchten; daß 
die Fabrikaͤtion des Bieres und Brantweines, (wie aus obiger Andabe des Hrn. 
Dubrunfaut in Hinſicht auf Holland, aus jedem Hefte eines techniſchen eng: 
ug n ‚Sonengles in Bezug auf England perporgeht) ſtatt in ihrem technifchen 
— fordert zu werden, und das Korn zu fehonen, immer weiter zuruͤk⸗ 
geworfen wird, folglich immer mehr von diefem erſten Ecbensbedürfniffe verwüftet 
wird; daß die Cultur des Bodens im füblichen Guropa zuxüfbleibt, : während 
im nördlichen die Gefundheit von Millionen durch das Gift des Brantweines zu 
Grunde gerichtet: wird; dein wenn im Suͤden keine Trankſteuer auf ben Bein 
und im Norden nicht ein ſolcher ZoU auf den Wein ffünde, der den Werth einer 
Flaſche, die im Süden 6 &r. Zoftet, auf 5 fl. erhöht, fo würde der Noxbländer 
nicht gezwungen feyn fidy mit Brantwein zu vergiften, und der Suͤdlaͤnder nicht 
halb verhungern und verberbens;, daß. der Staat, in feiner Einnahme ber: Trank; 
fteuer beinahe um die Hälfte durd) die Erzeuger und durch die Steuer-Einnehmer 
betrogen wird, wie die Gefchichte der Trankſteuer aller Länder beurkundet, daß 
alfo das moralifche Wohl durch dieſe Steuer) eben. fo gefährdet wird, as das phy⸗ 
fifche. Defterreich hat, in Bezug auf Verminderung, des Betruges von Seite der 
Brauer und der Bierfteuer- Einnehmer und Förderung der Moralität wenigſtent 
von dieſer Seite, ein Beifpiel gegeben, bad in allen Bändern der Erde in Hinficht 
auf Bier- und Brantwein» Accife nachgeahmt zu werben verdient, Die Regie: 
rung ließ fich mehrjährigen Durchfchnitt der Biertrankſteuer, die die Brauer jähr: 
lich zu Wien ‚entrichten, ‚vonder Finanz-Kammer vorlegen. - Sie fab alfo den 
Durchſchnitt des jährlichen Ertrages dieſer Steuer. Sie lich nun die Brauer 
fommen, und fragte fie: wißt ihr guten Reute, wieviel ihr jährlich bezahlt? Die 
Klügeren gaben Summen an: alle viel zu hoch. Als der Sommiffär ihnen urkund⸗ 
lic) zeigte, wieviel fie bezahfen, ſchlugen alle die Haͤnde zufammen, und xiefen: 
Nimmermehr! Wir bezahlen wenigftens %/3 mehr als hier fteht. Der Commif: 
far fragte fie: feit ihr zufrieden, wenn ihr jährlich nicht mehr bezahlt, als was 
ic euch fagte, daß die Regierung von euch erhält? Wollt ihr, Alle für Einen 
ftehen, daß ihr biefe Summe, die ihr unter Eudy nach Eueren Brauereien ver: 
theilen möget, in vierteljährigen Raten baar in die Staafd-Eaffe erlegt, und ihr 
Könnt brauen wie ihr wollt? Mit feguendem Danke verbürgte ſich ein Brauer für 


. Dr. Cullochꝰ o Hochoͤſen und Gußhaus. 428 


en find die Producte ſelbſt doch von ganz vorzuͤglicher Guͤte. Meine 
erſuchungen uͤber die Urſachen einer ſo auffallenden Anomalie lie⸗ 

mich nur in den Eigenſchaften des Kornes, in deſſen Auswahl 
hollaͤndiſchen Brenner ſo aͤußerſt ſorgläliis ſind, einige Wahrſcheis⸗ 
keit einer Erklaͤrung finden. 

98 p. C. des zu Schiedam erzeugten Wachholder · Brantwein⸗s 
den nach Indien verführt, wo. man den Genierre jeder. anderen 

Brantweines vorzieht. Man ſchikt ihn in vierekigen Flaſchen da⸗ 
„die man in roth angeſtrichene Kiſten pakt. Die leeren Flaſchen 
men aus Oſtindien wieder zuräfinach Holland. 

Alter hollaͤndiſcher Genieyre wird mild und ee bie — 
ſchaͤzen ihn dann nicht mehr. 

Man haͤlt viel auf die weiße Farbe des TER unb. dieſer Um: 
d macht den Deftillateurd einige: Schwierigkeiten : Es Foftet ih- 
viele Muͤhe ein Holz zu finden, .das dem Allkohol Feine Farbe 
theift; Um diefe Farbe zu befeitigen, wenden fie: nerfchiedene. Mit⸗ 
an; fie wafchen das Holz mit fiedendem Waſſer, fie bedienen ſich 
flüffigen Chlores, der Chloruͤre, des Eiſen-Vitrioles ꝛc. 





CXIX, 
Höfen und Gußhaus des Marquis of Busse, in Glamor—⸗ 
anfhire, erbaut von Medicinae Dr. J. M. Culloch. 


Aus dem Mechanics’ Magazine. N. 260. 2. Auguſt N. 1. 
Mit Abbildung auf Tab, VII. 





In diefem Style ſind die Hochbfen und dag Gußhaus des Mar- 
3 of Bute, in Glamorganfhire, einem der wildeften Winfel Eng- 
3, erbaut. Die Fig. 11. zeigt nur den achten Theil einer der 
ten des Vierekes diefer herrlichen Cyclopen⸗Werkſtaͤtte, die im Style 
Ruinen von Dendyra erbaut ift. 

Der deutfche Einfender diefes Artifeld kann die Bemerkung nicht 
erdrufen, daß die Familie Bute in England ſich feit einem Jahr— 
derte durch geiftreiche Männer auszeichnete. Der, Earl of Bute, 


— 


anderen, und der Staat gewinnt F) das, warum ihn die Bierſchreiber prell- 
2) das, was ihm dieſe Leute an Befoldüng koſteten; 3) die Prozente des hoͤhe⸗ 

Wohtftandes, die immer auf anderen ‚Wegen india Staats:Gaffe zurüffließen ; 
ine höhere Moralität. Würde man die Brantweinbrenner zu Schiedam das 
neun,’ das fie wirklich bezahlen, direct in die; Staats-Gaſſe bezahlen Taffen, 
fie ‚dann brennen; laffen ,. wie fie wollen, ſo würde Holland nicht 5 p. C. At- 

( durdy feine Schornfteine jagen, und vielleicht würden 50 p. &, des Geldes, 
für Getreide an die Oftfee geht, bei Einführung zwekmaͤßiger Deſtillir⸗Apparate 
olland bleiben. Keine indirecten, die Induftrielähmenden Abgaben ! Gerabezu 
t: Mann, du zahlft fo viel und treibft dann dein Gewerbe, wie die — 
Kunſt es dich lehren; dieß allein kann Gedeihen bringen, A. de U, 


424 Ueber Defen, bie ihren elgenen Rauch verzehren. 


der in der Mitte des vorigen Jahrhunderts in der Bluͤthe feiner Jahre 
ſtarb, war ſo zu ſagen der Erſte, der in England ein. ordentliches 
Glashaus baute,/ das die koͤniglichen Häufer übertraf:! Er war: einer 
der. geiftreichften Männer feiner Zeit, und einer: der’ gründlichften Bo⸗ 
taniker, der felbft dem Ritter des Polarfternes, dem unfterblichen Linne, 
manche Belehrung ertheilte. Seinen Namen trägt die Zierde der Wälder 
Indiens, die Buteia superba. und frondosa. Es ſcheint, daß fein 
Geiſt auf ſeine Enkel uͤberging. Wo der Adel. folche Kenntniffe und 
folhen Geſchmak befizt, darf. man: uber Ariftofratie nicht Hagen, 
wenn auch ein „großer Ungelehrter‘ unter demfelben ſizen ſollte. 
Uebrigens iſt ed nichts Auffallendes, daß ein Medicinae Doctor eine 
folhe Cyclopen⸗ Werkftätte erau te; hat doch . ein Ant das 
Louvre erbaut,-der, wie Boileau fagt: 

| d’un mauvais Medeecin. fut tres-bon Arähitecte. 

Wir ſind indeſſen, was Hrn. M' Eulloch ‚betrifft, uͤberzeugt, 
daß ein Arzt, der ſo baut, dem Zimmermann und — nicht 
viel unnuͤze Arbeit fuͤr Saͤrge machen wird. 

Wann wird. ein Cavalier in Deutſchland ein ſolches Eiſenweit 
erbauen laſſen? 





CXX. | 
VUeber Defen, die ihren eigenen Rauch —— 
Aus dein Register of Arts. N. 37. 50. Jäner. ©. 157. und N. 58. 
6. Febr. ©. 151. 
Mit Abbildungen auf Tab, VIL 





.. Das Register of Arts, das in N. 34 einige Aufſaͤze über die 
fen Gegenftand geliefert hat, bemerkt, daß der große Verbefferer der 
Dampfmafchine (der berühmte ſel. Watt) mehr. zur Werminderung 
des Nachtheiles aller Art, der. durch das Auffteigen ganzer Rauch⸗ 
wolfen durch die Schornfteine entfteht, beigetragen bat, als irgend 
ein anderer, indem faft alle. fpäteren Verbeſſerer in feine Fußſtapfen 
traten, Er fühlt fid) daher gedrungen, um nicht weniger ald um 
‚ beinahe ein halbes Jahrhundert zurüfzugehen, „und den großen Mann‘ 

ſelbſt fprechen zu laſſen. 

Patent-Ofen zu einem Keffel einer Dampf: Mafhine, anf 
welchen Jak. Watt, Soho, bei Birmingham, fih am 14 
Jun. 1785 ein Patent ertheilen ließ. 

Meine neulich verbefferten Methoden, Defen und Feuerherbe zu 
bauen, beftehen darin, daß man fie fo baut, daß der Rauch oder 
die Flamme des frifch nachgefchürten Feuer: Materialed auf ihrem 
Wege nad) dem Schornfteine zugleich mit einem Strome frifcher Luft 
durch, über oder zwifchen jenem Feuer-Materiale durchzieht, das be 
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reitö aufgehört hat. zu rauchen, oder das bereits in Kohkls, Holz 


fohle oder Aſche (Cinders) verwandelt wurde, und folglich, im hoͤch⸗ 


ften Grade der Erhizung fteht, wodurch dann der Rauch und die grd— 
beren Theile der Flamme, indem fie mit dem im höchften Grade er- 
hizten, früher eingefchärten Feuer - - Materiale in Berührung kommen 
oder demfelben näher gebradyt werden,, und ‚indem ihnen ein neuer 
Strom frifcher und umverbrannter Luft beigemengt wird, verzehrt 
und in Hize oder in neue, reine, von allem Rauche. befreite ‚Slamme 
verwandelt werben. | 

Sch bringe dieß auf folgende Meife zu Stande: 1), verjchließe 
ich alle Zugänge zu dem Scornfteine oder den Zügen außer denjeni⸗ 
gen, die zwiſchen dem Feuer-Materiale ſelbſt offen bleiben, indem. 
ich das frifche Feuer - Material über oder näher an die äußere ‚Luft, 
bringe, als dasjenige, welches bereits in Kohls oder in —32 
verwandelt wurde, und 2 den Herd fo Wörrichte, daß di 


Flamme 


— 


und die Luft, die das Feuer belebt, nach abwaͤrts oder feitwärts | 


oder horizontal durch das brennende Feuer: Material "durchziehen, und 


von dem unteren Theile, ‘oder von dem inneren Ende oder Hon der 
inneren Seite des Feuerherdes nach den Zugen oder nach dem Schorn⸗ 


ſteine gelangen muß. 


Die beigefuͤgte Zeichnung Big. 14. zeigt den Durchſchuitt des 
Keſſels einer Dampfmaſchine "und des dazu gehdrigen Ofens ober 
Feuerherdes als Beiſpiel, wie man das Waſſer nach biefer ‚Methode 


r 


erhizen und in Dampf verwandeln "Tania 
Sig: 13, a, ift der Keſſel; b, der Zug, der den geſel auf‘ die 
gewoͤhnliche Weiſe umgibt; c, der Fang Guptake“) u Durchgang 


von dem Raume unter dem Keſſel nach den Zuͤgen. ch iſt ein Zug 


für die Flamme von dem Feuerherde zu dem Keſſel; e, iſt eine Aſchen⸗ 
grube, und, f,. die. Thuͤre, bei welcher dis »Aſche herausgendnimen 
wird: leztere muß während der ganzen Heizung geſchloſſen bleiben. 
g, h,:ift der Feuerherd. Das friſche Feet: Material wird bei, g, 
nachgefchärt, und ſinkt nach und nach, ſo⸗ wie es ſich werzehrt, mies 
der. Ungefaͤhr in ſeiner Mitte iſt es außerordentlich heiß/ da es 
vorzuͤglich aus Kohks ober: Kohlen beſteht, die bereits aufgehdrt ha: 
ben zu rauchen. Bei, i, iſt eine: Oeffnung, oder ſind mehrere Oeff⸗ 
nungen, durch welche friſchenkLuft eintriät, Cund das Feuer regulirt 
wird. h, iſt eine Thuͤre die zu dem Raume untoer dem Keſſel fuͤhrt, 
und die, weunn ſie gedffnet wird, Luft einlaͤßt/ und ſo den Zug nach 
dem Schornſteine unterbricht, wenn man mit dem Feuern aufhdren 
will, Das Feuer wird zuerft auf, dem Ziegefgewälhe, 1, angezuͤndet, und, 
wenn es gehörig angebramut, iſt, wird mach ‚nad nach, mehr Feuer⸗ 


Materigl zugeſchuͤrt, bis: der, ganze Raum bia. ga, hinauf volfäft, and 
Dingier’d yolyt, Joutn. ®b, XXXL G. 6. 28 


2+ mi 
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es muß Sorge Hetragen werden, daß bie gehdrigen. Zwiſchenraͤume 
bleiben, durch welche’ die Luft durchziehen kann, entweder durch das 
Brenn: Mäterial felbft, oder zwiſchen dein Brenn— Materiale und der 
vorderen Wand. Duürch die Deffnung, i, niuß ſo viel Luft als mög: 
lich zugelaſſen werden, ohne daß ber Rauch dadurch veranlaßt wird 
fentrecht von, g, aus in die Höhe zu fteigen, was geſchehen "Fnnte, 
wenn zuviel Luft zugelaffen wiirde. Die Größen: -Berhältnife der 
verfchledenen Theile des Herdes Taffen fih nad unferer eich⸗ 
nung ſchaͤzen, die nach einem Maßſtabe von Einem Viertel a auf 
den Su entworfen ift, wornach der Ofen alſo von vorne n ch ruͤk⸗ 
waͤrts zehn Fuß halten wird. Hr. Watt bemerkt, daß dieſe Gtd⸗ 
pen: Verhäftniffe 84 Pfd. Kohlen ih Einer Stunde zum Verbrennen 
fordern. 


In einigen Faͤllen laffe ih, nachdem die Flamme durch das 
brennende Feuer: Material durchzog, dieſelbe durch einen ſehr heißen 
Trichter, Zug oder Dfen laufen, ehe fie an den Boden des Keſſels 
anfchlägt, oder am jenen Theil des Ofens, wo fie Metall ſchmelzen 
oder einen anderen Dienft verrichten fol’, wodurch dann ‚ber | auch 
noch Fräftiger verzehrt wird. In anderen Fällen laſſe ich die Flamme 
unmittelbar von dem Feuers Herde in den Raum unter dem Keſſel 
oder in das Brett eines Schmelz⸗ oder anderen Dfens. 


‚Die beigefügte Zeichnung Fig. 14. flellt einen ſenkrechten ‚Durd: 
ſchnitt eines Ofens zum Schmelzen des Eiſens oder anderer Metalle 
vor, der auf eine aͤhnliche Weiſe, wie der vorige, gebaut iſt, und 
wo dielelben Theile mit Peniefhen Buchfaben, wie in. dem R. vorigen, 
bezeichnet fi nd. e 
Patenut⸗Ofen zum — 1772 tens, worauf Jar, 

Watt, zu Soho bei — na am 14. Jun. 1785 
ein Patent ertheilen lieh. ; 

In der Patent Erklärung beißt er „in einigen zauen laſſe ich 
den Theil, g, dieſer Herde ſich lieber ſchief abdachen, und aͤndere 
die Form und die. Groͤßen⸗Verhaͤltniſſe auch auf andere Weiſe ab; 
in ‚jedem. Falke aber. bleibt verfelbe alte Grundfaz, nämlich das friſche 
Brenn⸗Material zunächft an bie aͤußere Luft. izu Bringen, fo daß bie 
Flamme ‚aber, der Rauch . uber soder durch die verkohlten SCheile des 
Brenn : Materiales durchzieht Zuweilen · wird die Oeffnung, g, mit 
einem; Dekel bedekt, um Die eut gang ‚oder: wien — il % 
eintreten. zu laſſen. 

Folgende Bigut * * eine bitte Vorrichtung, bie Mm demfel⸗ 
* Parene erllaͤrt iſt. Der Grundſtiz, wi wwelchem fie beruht, ver: 
dient Aufmertſamteit⸗ nidem nian ſpatet ſich parente auf Abmiche 


abet Befe,"Se hach eigenn Mas Beryehren. 427 
Vorrichtunen eh "geben eg," weil man "ihn" hf t Fannke, und weil jezt 
jeder a Hi N ‚und darf. — * 

t l= BR} tt, So b 
He Meine Yaalat Bi Ar A 
Na N ae 
j AR ‚gi einigen 1 Fällen, —2— ich das, friſche Vreyn⸗ 
‚. Wie, bei, a, und ‚bringe 
Br 1 Re .“ Ki N ni en der Stelle, wo — 


PERF TER 


Mi r zun KR m Mf;; en. Batt' 8, Jatent —5 if a 
Aufſaz ‚ded — W. Pitt zu, 5 ‚bei, ʒoloerhampton wel⸗ 
chen derfelbe im J J. 1790 der ociety of Arts siittpeiten ‚und. ‚in 


II EEIZEre 


fen a 5 die, Me —5 — beſe tigt, fonderu 59 — 
auch ein ſehr brauchbar⸗ Material, in großer Menge erzeugt. werden 
kann. Hier folgt ein — aus —* — 8 Aufſss über —* 


Gala. | 


1133" 


— das eine iſt jenes ber. Pe ilfinfon zu Bradley, ir 
zweite zu, ‚Tipten „ das, dritte an den N phlenz ‚und Eiſengruben zu 
Dudleywood. Lord Dundona d und, Comp hat ſie gegruͤndet, und ſie 
werden mit Erfolg, fortgeführt. —— 

Dieſe ‚Theenwerke, befinden. ſich in der Nachharſchaft großer Ei⸗ 
fen + Pe —5— Die Eiſen Meiſter verſehen die Theer⸗ 


len in Kor⸗ —— zurut. Die Beſiger dieſer Theenwerte er⸗ 
halten für ihre Arbeit ‚bloß ben Rauch ‚ber, Steinfoplen und die In⸗ 


—44F 


tereſſen ihres Capitales. 
Die Arbeit wird ar folgende. Weife geleitet: € ik eine Reihe 
von 18 bis 20 Defen errichtet, in welchen die Kohlen beftändig bren⸗ 
- 28 


— 


a. Wehen Hefen, ie Mine einge RAN eren 
nenb ghalten Werden a Denſelben dure 
raͤumig n Trichter 


uand in diefem zur gehörigen Dike eine 


baut wi 
Ay DM 


. 






gebaute Ganäle in ‚einen. g äumigen., n Trich 
Yards (300 Fuß) oder mehr in der Länge. iefer Tie 
Ziegeln ’gebaüt, wird bon Ziegel: Gewdlben geſtuzt/ und 


t⸗ 
ma⸗ 


telſt einer den Kohlen- oder Eiſenwerken angehdr 
ſchine mit Waſſer gefuͤllt wird. "Die Kalte des Waſſtis berd 
und’ ach den Rauch, der ih Foetm bon Theet af den Boden dee 
Trichters hinabfaͤllt, und durch eigene Rohten in einen Behälter ge 
feiter Yard," aus welchem er in eine” gröger Keſſel ir zepu 
Falke) ber uf g 
dere Weiſe in Pech verwandelt wird. Im lezteren Falle Werde 
flächtigen Theile, welche Hafen bör"Wetöltung‘ auffteigen „"iieden 
zu’ Seht berdichtet, das daͤnn zu’ Firnlß geßtandht wird. "7 


Auf diefe Weife wird aller Rauch ver — BR. 
ganzen Theerwerke nichts als ein weißer 9 mipf empor, * durch 
eihige" Meie Trichter ‚dienten zut Untelhat ig des Fruetrs 

laͤßt, ſeinen Ausweg finder.‘ " Etwas“ aſſtrdainpfe ftel n aus dem 
Sumpfe auf, der durch" die Hize des Rauches m de Keſſel er⸗ 
INT RNIT wird rd to YIsisos 135 UP} T mi SO 


Die "Arbeit ſelbſt fordert wenig Aufherkſamkett ee 


ehiem ſeichten Waſſer⸗ Sumpfe geveft; der ſo oft hi Ei); if, m 
n 









14, 


x 
. 
1 






ift die Unterhältung des Feuets . TFRHeB'"Hiefer Theetwerke d 
raglich ungefaͤhr 20 Tore" (400 Str.) Sfeihitönten zu’ Kohls "Diet 
Arbeitet ind ein Vormann welchen’ zu "diefent ganzer ( ein. 
Die Mende des in’eitrer' Woche (zü feche" Tagen) etzeugten Thectes 
Beträge indefänt 28 Faͤßchtn (barrels) Fat Zr. ben "a zu 10 
Shillings (6 A.) oder 21 Zäßchen Pech (vom demfelben GetEhte), 
den Fr zu 15 SHiling.'? Ein’ Tept‘Berftäinoiger Arbeiter derſicherte 
mit au Ort und Stelle, daß einige Kohlen 10 Yatzig find! d "fie 
ein Mörtel” ihres Gewichtes an’ Theer geben!“ Obige Mgabe iſt in- 
deffen die Durchſchnitts⸗ Meige. — 
Weunn dieſe Worrichtüng an "pen gewoͤhnlichen Dampfmaſchinen 
angebracht werden fol, ſo darf’ man dieſelben bloß‘ in ber Erde, ſtatt 
über der Erde anbringen, und wo die Dkinpfmaſchine —— 
pumpen verwendet wird, kann man eine Dtukpumpe ſtatt einer Saug⸗ 
pumpe anwenden, oder, wo es Die Orts berhaͤltntſſe geſtatten und 
Fall genug’ für eine Wuſſelleitung da iſt, auch bie Saugpumpe bei⸗ 
behäften! In dieſem Falle darf auch das Waſſer weniger hoth ge 
hoben Werden,“ und es wird alfo weniger Kraft erfordert; hlerdurch 
werden dann die Koſten der Waſſerleitung hinlaͤnglich gedekt. 
Ueberdieß erhält die Maſchine, wenn fie in die" Erde hineinge⸗ 
baut ’wird,,, mehr Zeftigtei), "und dadurch erhäft an Ciſcz fit, bie 
In BISHER 3 15 entry I9Ichrt 19790 9 ji 
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unbebeutenden Koften des Wegſchaffens der Erde. Wenn in huͤgeligen 
Gegenden bie Theenwerte Am Fuße des Hügels, imd die be 
ter höher obem at Huͤgel ang legt werden, ſo kann die Verbindung 
zwiſchen ‘beiden ohne ſolche —— hergeſtellt werden. 

Ich kenne mehrere Berichte gelungener Verſuche, Kohks aus den 
bei: Dampfmafchinem gebrauchten Kohlen zwibereiten; mollte man den 
Borrichtuingem: bei denſelben auch noch jeme beifügen, die zur Gewin⸗ 
nung. des Theered aus Dem: Rauche nothwendig find, fo: wuͤrde nicht 
bloß: die, Nachbarſchaft derſelben von einer; großen Ungelegenheit. be: 
freit, fondern jedes Theilchen des Rauches wuͤrde zur: Bereitung ei⸗ 
nes ſchaͤzbaren Materiales benuͤzt, waͤhrend derſelbe gegenwärtig ent: 
weder bloß gur Vermehrung der Hize, oder nach der bisherigen Heis 
zungs⸗ und Kohk-Bereitungs-Methode gar: nicht verwendet wird, 
and doch beide Zweke ſich auf — Meile mit einander ver: 
Be laſſen. 

Ach hobe am: Ore wahr Sielle — baß auf be Bo tr 

ten des Hen. Wilkinſon zu Bradley täglich 100 Tonnen Stein⸗ 
Sohlen gebmunt werden ;: ungefähr der fünfte. Theil des Rauches wird 
auf Theer bendzt, und der Reſt, oder der Rauch von. 30° Tonnen 
fliegt unbenuͤzt in die Aut: Wann: er; gehoͤrig geſammelt, wuͤrde er 
mehr. als 18 Fäßchen Theer /jedes zu 2% Btri ,. gebenin., Wuͤrde al⸗ 
der; Kohlenrauch au den großen Werken iin Königreichessanf irdiefe 
Meifesgefamimelt;; melche ungeheuere / Mengen eines ‚brauchbaren Ma⸗ 
terinled;2 das den auslaͤndiſchen vegetabiliſchen Thoer, Dem: wir sein- 
führen ‚ir vielen Faͤllen erfegeun fhunte, — wir auf bite: Weiſe 
erhalten; it LU ET * uq noöt ar et3191,3797 7 33: 

——— richteten Theerwerke find Yänglich ‚gelstubi Mick 
Jeiche-täre-eö-beffer, fie auf -folgende Weiſe Ereisfdrmig zu bauen: - 

a, in Fig. 15. Tab. IL. BE/BXXU. ift die Dampfmafchine, 
deren ‚on Re N DR gieß fer, Der. Erde annehme. nit 

der Thersssichter, geſtuͤzt „von Gemwbiben und mit MWaf- 

fer — 15, Fuß ‚hoch über der. Dberfläche, der Erde ſteht. 

c, c, c, c, c, eine Grundſͤche- die beinahe ſo tief liegt, als 
jene NR, 3.1 327 Ya an νννν . En Ba 1752 
13} id, ‚ein Gangweg in gleicher - * 212 der Oberflaͤche⸗ det Erde, 
4,2, A Trichter ‚die aus dem Haupt⸗ Schornſteine com: 





an 112421 EL TUT E Me, >73 rt 1% "Bu. Pitt y 
(Die Sortfegung folgt.) 
168) Fehlen im Driginate: 2 — 


68) Der Üeberf. hat.dem fel. Hofagenten v. — u Wien, der hie Wiener 
Ganalbau = fx feuifchaft und das Steintohlen-Ber er? zu En leitete, im J. 
1800 Bereltung ber Kohls aus den Brennbergek "Steintohten nach‘ Lord Dunbo- 


1. Reyngs Repeti om zHiuer 


* ann Nana) nr A 73 —W 


LEN BE IDHARRRUTECHTTE IE 
be einige Seh Be die Rihtung, de 
na. Free ghien — A 
er — — —D— vſrone acngmorign, w 
| » eo. Ab an un —— ont hr 
em man thierifches Kohle. in Mlbohol oder; dancinerkalten 
laͤßt und hierauf. die Miſthung, nachdem man) fie: zuvot geſchuͤttelt hat 
auf ein Filter gießt ſo⸗ wird zugleich mit der Fluͤſſigleit Fine: gewiſſe 
Quantitaͤt feſter Subſtanz hindurchgehen, welche ſo fein ſJertheilt if, 
daß ſie auch nach Verlaufü vleler Wochen noch fufpendirr bleibt. Ihre 
Gegenwart kann man onicht duch eine ſchwaͤrzliche Färbung, wie 
man dieſes vermuthen ſolltej erkennen⸗ ſondetn bloß durch eine be⸗ 
ſondere Refleotion des Lichtes/ weiche ſich an den Raͤndern des Gla⸗ 
ſes zeigt, und beſonders durch eine Opaliſtrung. Wenn man durch 
die Fluͤſſigkeit einen Lichtſtrahl gehen laͤßt, fo werden die kleinen Theil⸗ 
hen‘ außerordentlich ſtark erleuchtet;n die ſtaͤrkſten und wunderbarſten 
Wirkungens:des Lichts c.hrtrige man dadarch hervor daß mE ſich der 
vermittelſt seiner info Toncentrirten Heron: einem — — 
leuchtenden Strahlen· Bedient. 17°: „29. ma sn 9 a ‘ 
.. Eine Auflbfung an Ehinin hl, — 
bat stehen laſſen ꝓder eina Aufldſung non ſchweſelſaurem Chinin, oder 
jedem anderen Chiniuſatze, mit einem Alkali gefaͤllt gibt rine Fluͤſ⸗ 
ſigleit/ welche eben · ſo auftıdad Lich wirkt. Man braucht: dahon nur 
eine außerordenthich geriige Menge, um einer ſehr großen Quantitaͤt 
Waſſer die Eigenſchaftennzu ertheilen,>:wonom nür geſprochen haben. 
Dieſe fo bereiteten Fluͤſſigkeiten kͤnnen von fehr großem Nuzen ſeyn, 
uni die — der Richeftrahlen"zu —— und: zu⸗ —— 
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Ein Sr. R. 2. theifte diefen Bericht Vu des Be 

pertory «of "atenkaInventiens: mit. Des MR epetitiondshiälter 

Gopoaling · Stop) sftıseie dleines Iuſtrument, deſſen man: fich als Bei⸗ 

hilfe: bei Beobachtungen mit dem Sextanten bedienen kann, die des 
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nald s Methode vorgeſchlagen. Er erhielt darauf den Befcheib: „daß _bieß ganz 
unmoͤglich waͤre⸗ daß er laͤuten gehoͤrt haben muͤßte, aber nicht Ichlagen’tıc.. mn 
— und ſchlagen die ya ii in England feit 30 Jahren 
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are angeftellt werden, und dad ben Beifall und Gchuz der Ab: 
viralicät und, der Oftindifchen Compagnie erhielt. Es ift ein aͤußerſt 
üzliches Kleines Ding, und gehört zu jenen Vorrichtungen, die die 
dothwendigkeit fo oft in die Welt fezt, und die ihrem Erfinder Ehre 
ringen. Der Erfinder ift jezt Mafter auf einem Kauffahrdey: 
Schiffe, und war ehevor Dffieier in: der k. Flotte. 

Das Inſtrument befteht aus einer Platte oder aus einem Raͤhm⸗ 
hen aus Meffing von ungefähr 1% Zoll Länge und 1%, Zoll Breite 
nit einer Schraube mit einem gerändelten Anopfe, mittelft welcher 
es auf dem Bogen des Inſtrumentes in feiner Lage feft gehalten 
wird. In dieſem Rähmchen find drei Bolzen, die ganz durch die 
Länge deffelben laufen, und deren jeder mit einer Schraube verfehen 
ift, um ed an jener Stelle feft zu halten, welche der Zeiger des Ser: 
tanten während der Beobachtung demfelben anweiſet. Meittelft die: 
ſes Heinen Inſtrumentes koͤnnen, nach einander, fünf Höhen oder 
Entfernungen mit aller Genauigkeit gemeffen werden, ohne daß es 
nothwendig wäre, eine derfelben abzulefen, ehe alle 
Beobachtungen gemacht find. Dieß ift für den Schiffer aͤußerſt 
wichtig, indem er dabei viel an Zeit gewinnt, was bei nächtlichen 
Beobachtungen, zumal unter hohen Breiten, wo der trübe Himmel 
oft nur für einige Augenblife heil ift, und der Beobachter bei dem 
Ableſen der beobachteten Winkel in feiner Eile oft zu Fehlern hingeriffen 
wird, von hoher Erheblichleit if: | 

Adgefehen von dem Bortheile, den man dadurch erhält, daß 
mon, Fine. Bepbachtung, vier bis fünf Mal ohne Unterbrechung mies 
berholen. kann, . folglich pe jene Veränderung des Focus in dem 
Auge „ die auf den Wechſel des Lichtes und der Dunkelheit nothwen⸗ 
dig. folgt, gewährt. dieſes Inſtrument noch einen anderen Nuzen. 
Jeder erfahıng Beobachter weiß, daß der Zeiger des Sertanten oft 
fortfaͤhrt ſich in jener Richtun zu beivegen, die bie Tangenten⸗ 
Schraube ihm gegeben hat, nachdem auch die Schraube bereitö auf: 
gehbrg, bat,quf penielben zu wirken, ump biefe fortgefegte Bewegung 
wird, ſelhſt wenn bie Beobarhtung in weniger dann Einer halben 
Migwg ungh, ihpet, Sipllenbung abgeleien with; einen Zehter im ZBins 
kel exzeugeu, während, dieſer Repetitor den Zeiger feftftellt und. au 
genhliklich den Winkel regiſtrirt, der num alfogleich, oder nach eis 
nem Monate, abgeleien werden Tann, und immer genau angegeben 
Bleen,awiph, , | Ba I, 

Diefes Heine Inſtrument xeicht für ſechs Grabe bin, und dient 
alfo auch zur Beftimmung des Ganges der Ehronometer mittelft Quef- 
fiber» Meflesegüge;, ſo Daß der Sertant zum, Odhen « Jufirumente 
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werben Kann, was in — *— Gegenden wo kein Paſſagen⸗ Inſtru⸗ 
ment zu haben iſt, fuͤr den Schiffer von —2 iſt /9. * 
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—— e Reifen des Hrn. R— Shrikie, Sekretaͤr an der 
| London Mechanics’ Institution. 
aus dem Register. of Arts. den 20. Febr. 1829: N. 59. S. 163. 

Mit einer Abbildung an Tab, VII 
Der —— des — of Arts ſagt: „er freue ſich den 
Kuͤnſtlern und Zeichnern uͤberhaupt eine vortreffliche Reißfeder be— 
kannt machen zu koͤnnen, die in wenigen Minuten fertig iſt, und 
nur eine Kleinigkeit koſtet.“ Da er ſelbſt die Zeichenfeder den ganzen 
Tag uͤber in der Hand fuͤhrt, ſo kann er „die Vortrefflichkeit dieſes 
neuen: einfachen Inſtrumentes verbuͤrgen. “ 

Dieſes Inſtrument wird: auf folgende Weiſe verfertigt. Auf 
das nicht zugeſpizte Ende eines Bleiſtiftes wird ein Stuͤk S Siegellak 
von der Groͤße einer großen Erbſe aufgeſchmoizen, fo. daß es eine 
Art von Zwiebel auf demſelben bilder. ‚Man. nimmt hierauf, drei Naͤh⸗ 
nadeln von N. 7 (echte darning needles (Stopp⸗Nadeln), die aber 
nicht von Whitechapels ſeyn duͤrfen, denn. dieſe wuͤrden nicht fein ge⸗ 
nug zeichnen) und ſtekt ſie, nachdem man ſie an ihrem Oehre in der 
Flamme eiunes Kerzenlichtes erhizt hat, in „gleicher Entfernung von 
einander rings um. den. Umfang des Bleiſtiftes ſo in das Siegellak, 
daß fie nur, drei Viertel Zoll ‚weit, mit ‚Ihren. Spizen hervorragen, 
und, dieſe jo. genau ald möglich in einem. Punkte zufämmentreffen. 
In dieſer Lage, bilden dig Drei Naͤhnadeln alfo den Umriß einer drei 
feitigen ‚Pyramide, und. werden ‚dadurch in diefer Rage erhalten, daß 
man. zwifchen, ber Zwiebel. son Siegellak und ihrer Spize ein anderes 
Stuͤk Siegellak ungefähr von der Größe eines" Reißldrnchens auf⸗ 
ſchmilzt. Die ſehr feinen Spizen der Naͤhenadeln werden "hierauf 
durch leichtes hin und, ber Rolfen derfelben auf einem mit Oehle be⸗ 
ſtrichenen Wesfteing, weggefchliffen , und die Rauhigkeit, die bon die: 
fer Arbeit au denſelben zunätbleibt, mit feinem Schmergel⸗ Papiere 
befeitigt. .. Auf dieſe Weile erhält man ein ſtumpf kegelformiges Ende, 
d. h., eine Spise „,.M mit der man glauben‘ follte ein feines Haar’ in 
der Mitte fpalten zu fonnen. Eine ſolche Reißfeder zeichnet unge 
mein fein, tein, glatt und gleihfbrmig und gleich li in jeder 
Richtung ohhe 5 zu ‚Fragert ah u fprigen. HE 
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Die Abbildung auf Tab. VII. zeigt diefe Feder etwas eleganter, 
und zeichnet fo vortrefflich, „daß ich es für meine Pflicht halte, fagt 
der Herausgeber des Register of Arts, „keinen Augenblif zu verlie: 
. ren, um fie allen meinen Collegen befannt zu machen und zu empfehlen,’ 
Man kann mit einer Feder diefer Art, die nicht mehr als 3 Fr. 
(1. penny) koſtet, und zu deren Verfertigung nicht mehr Zeit erfor= 
dert wird, als die Zurichtung einer gewöhnlichen Zeichenfeder, fo 
außerordentlich feine Linien zeichnen, daß, wenn man zwei derfelben 
recht nahe an einander zieht, man fie, ohne Vergrößerungd- Glas, 
nur für Eine Linie halten würde. Der Hauptvorzug diefer vortreff- 
lichen Federn liegt darin, daß man mittelft derfelben mit gleicher 
Sreiheit und Reinheit gerade und krumme Linien nad) allen Richtun⸗ 
gen zeichnen kann, was mit einer gewoͤhnlichen Zeichenfeder, zumal 
fuͤr juͤngere noch ungeuͤbte Zeichner ſehr ſchwierig iſt. Man zeichnet 
fo leicht mit ihr, wie mit einem Bleiſtifte ""). | 





CXXIV.. 0 
Ueber die Bereitung der bydraulifchen Gemente. 


e Bulletin * — technolog. Nov. 1828, — S. 
342 einen Auszug aus der Abhandlung des. Hrn. Paſch im VII 
Bd. der Annalen des ſchwediſchen Eiſen-Comptoirs (Jahrgang 1824) 
über die bei dem Goͤtha-Canal von demfelben angeftellten Verſuche, 
um ein gutes —— Cement zu bouittu. Es Ben im Del, 
letin a. a. O.: | 

Hr. Paſch ſcheint fi = ‚fpeciell mit — uͤber die hy⸗ 
drauliſchen Cemente beſchaͤftigt zu haben; er fuͤhrt das Geſchichtliche 
dieſes Gegenſtandes ſeit den aͤlteſten Zeiten an; er erwaͤhnt der Ar⸗ 
beiten der: Franzoſen und der Englaͤuder; er ſezt ſodann ſeine eigenen 
Verſuche aus einander; Hr. Paſch hat die verſchiedenen Arten von 
Kalkſteinen gepruͤft, welche Schweden hervorbringt; er hat: fie nach 
einander mit Alaunſchiefer, gebranntem Thon, Braunſtein, Trapp, 
Grünftein, gepulvertem Granit, Oker vermengt; er theilt die Reſul⸗ 
tate aller feiner Verfuche mit. . Der Berfaffer zieht für die Gemenge 
den Alaunfchiefer vor. Man wird fchwerli, fagt er, einen Kalks 
ftein finden, welcher dur; Vermengung mit Alaunfchiefer nicht beffer 
wird. Zu diefem Ende brenut und pulverifirt man- ihn. ‚Er ertheilt 





474) Der Ueberfeger glaubt hier nur dieß bemerken zu -müffen, baß bie 
Kabeln von der Zinte oder vom Zufche leicht roftig werden: Nadeln aus gut ge— 
härtetem Golde feinen zwelmäßiger. A. d. U., der diefe Feder ſich fogleich nach⸗ 
machte, und verfihern kann, daß fie wirklich “teeffliche Dienfte leiftet, und alle 
gewöhnlichen Reißfedern Pen entbehrlich machen wird, 


434 Ueber bie Vereitung ber hydrauliſchen Ermentg, 
bem Cemente die erforderlichen — daß es 
austroknet und ſehr zähe wird. Der er \ 
Suͤbſtanz durch den Transport ein eng" 
aber er ‚glaubt, daß die großen Vortheile wel e 
Koſten erſezen. Hr. Paſch hat mehr als hundert" — 
Braunftein angeftellt,, weil man ihm für die bydraulifchen Sem 
fehr empfohlen hat, er hat ihn im natürlichen und calcihirten. 30 
Kane angeivandt. Man hat behauptet, daß man. ein fehr gutes 

ement erhält, wenn, man gepulverten Kalk mir Braunftein, - - Thon 
und Sand vermengt und das Gemenge anfeuchtet. Es iſt mdglich 
daß man in dieſem Falle vieleicht dem Thone die gute Qualität des 
Gemented " äufchreiben muß; was die Beobachtungen des Verfaſſers 
betrifft, ſo hat er nicht gefunden, daß der Braunſtein dem Kalk befs 
fere Eigenſchaften ertheilt, und er ift der Meinung, daß man denſel⸗ 
ben ganz weglaſſen kann. Auch fand er keinen Vortheil bei der Anz 
wendung von Trapp, Grünftein, gebranntem Pulver bon Granit und 
dem Oker; doch kann ein geringer Zuſaz von lezterer Subſtanz zur 
Verbeſſerung des Cementes beitragen. Was die verſchiedenen Kalks 
ftein = Arten: betrifft, fo hat der Verfaſſer gefunden, daß alle in 
hydrauliſches Cement verwandelt werden koͤnnen; die Kalkſteine der 
aufgeſchwemmten Gebirge geben einen beſſeren Kali als diejeni⸗ 
gen, welche älteren Formatiouen angehdren. Diejenigen, deren Kalt⸗ 
gehalt groͤßer iſt, taugen wicht: fo gut, wie die, welche mehr fremde 
Subftauzen: enthalten. Eine beträchtliche Menge Thonerde im dem 
Kalte macht, daß das Gement dem Waſſer beſſer widerfieht; die 
Kiefelerde gibt dem‘ Cement mehr Härte, aber fie ertbeilt ihm 
nicht größeren  Widerftand: gegen. die Einwirkung des. Waflers. Die 
bitumindfen. Kalkſteine zeigten fich als die beften, vielleicht weil allen 
denjenigen, . welche der Verfaſſer geprüft hat,: Alaunſchiefer beiges 
mengt war. Das mit diefem. Kalkfteine bereitete Gement trofnet im 
wenig Minuten, wird fteinhart und erfezt das berühmte Parker⸗ 
ſche Cement ſehr gut. Dieß beweift folgende chemifche Analyſe, more 
aus man erſieht, daß diefe beiben Cemente beinahe auf — * 
zuſammengeſezt ſind. 


Bituminoſer Kalbſtein von Ma: Gementfein » von surnig, 
x tala in Schweden, 


Kohlenfaurer Kalt = + 66,84 P-%Ya Koplenfaurer Sat. oem. 898 
2, 








Kohlenfaures Eifen . . 5,49 Solleite - oo. 0. + 
Spurvon Mangan und Talk⸗ Kohlenſaures Mangan » » . 3,49 
erbe (unbeftimmbar) Magnetifches Eifenoeyd - » » 8,04 
Alaunſchiefer + + 29,54 Aaunfhiefer © 2 + + * +1 24,30 
De EI e 99,34 98,76 
Berluſt 0,16 Berluft 4,24. 
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Es wäre ohn Zweifel ſeht wünfchensiwerth, w. ‚der, Verfaffer 
Ha De men 'henau "die Berh ienife beftimmen ante, in wel⸗ 
an die Ingrebienzien mengen nuß, um ein gutes Cement zu 
* dieſes Hänge jedoch von der Qualität des Kalks ab; denn. 
bie Bufanmenfezurng der verfchiedenen Kalkfteinatteh bedeutend ab: 
ch, "fo ift ed faſt unmöglich, die Werhältniffe der Anderen Ingre⸗ 
enzien ir beſtimmen. Hr. Paſch erwähnt eines Kalkſteins von 
alhagen, deſſen man’ ſich bei den Arbeiten am Gbtha⸗Eanal viel 
diente? diefer Kalkſtein iſt dunkelroth und enthaͤlt 50 Procent ‚Kalt; 
r Reſt if Kiefelerde vermengt mit‘ Eifenoryd und ein wenig Thon= 
de und Mauganoxyd. - Durch Brennen gibt diefer Kalkftein unge: 
he Wi Protene reihen Kalk. Diefer Kalk gibt ein vortreffliches 
ment, wenn man ihn folgender Maßen zubereitet: Gepulverten und 
‚gelöfchten Kalk, EM; Sand, Maaß; oder auch: gepülder: 
inicht gelöfchten Kalf, 4 Maaß; Sand, '2 Maaß; gepulverten 
aunfchiefer, 1 Man!’ Der Verfaffer konnte zwar keine Allgemeihe 
rmel fahr die Menguug der Ingredienzien zu einem guten Cement 
ffinden, aber er gibt wenigſtens ein Princip an, nach welchem 
s Gemenge gemacht werden muß. Es iſt dieſes, daß. wenn der 
md und der Alaunſchiefer in dem gehoͤrigen Verhaͤltniſſe gemengt 
den find, die: zuzuſezende Quantitaͤt Kalk fo groß ſeyn muß, daß 
zKalkhydrat die Räume in dem Gemenge ausfuͤllt. Ehe man 
d ein gutes Gemenge bereiten kann / muß man viele Sachen ken⸗ 
n, zum Beiſpiel den Raum: des Kalkhydrats, welches man aus Ei⸗— 
mMaaß gebrannten Kalks erhaͤlt, den Grad der Dichtigkeit (Fe: 
zkeit), welche der Sand und Alaunſchiefer beim Befeuchten erhal: 
1; Die. Gapaeität ;der ‚leeren Räume, : — in — ESaude blei⸗ 
—— 42* 


| CXXY. | | 
RER, über den anfänglichen und zb" Bir 
Lesilte der Mörtel, von Ken, Raucdurt be Char: 


leville. 
"aus den Annales de Chimie et de Phys. Oftor. 'ıs28. S 186. 


. Man begreift leicht, daß die Kunft Mörtel zu —E ef. 
in den groͤßtmoͤglichen Nuzen gewähren würde, wenn mau; gewiffer 
ßen Tag für, Tag die Kraft, welche fie mit der aa bis zu ih⸗ 

yblligen Reife eñtwiteln ‚ ‚voraus beſtimmen und e dann nach 
* je nach dem erwuͤnſchten gegenwaͤrtigen und nftigen Wi⸗ 
ande zuſanmenſezen konnte. 

Das einzige in dieſer Hinſicht bekannt gewordene Prjfungemit tel, 
eh an dem rt, Ingenlent Miss verdankt, iſt —— 
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mehrere Beobachtungen einiger Maßen zweifethaft geworben; 2 
Honnte glauben, daß der kaͤnftige Widerſtand der. ‚Mörtel, ‚sie 
aus directen Beobachtungen ‚ergeben koͤnne, welche man. „bei, A 
chen macht, die wenigſtens ein ober zivei Jahre in Anſpruch ne * 
| ‚Wenn, fi ch dieſes ſo verhielte, wuͤrde die Kunſt Mörtel. zu Yarfez 
tigen, in; ‚vielen Faͤllen von geringem Nuzen ſeyn, fürs: Erſte, weil 
die Aufklärung ,. welche man von der Zeit. erwarten. muͤßte oft Iu 
ſpaͤt kaͤme, wenn man ihrer nicht mehr beduͤrfen würde, beſonders 
aber, weil es unmoͤglich wäre ſich auf der ‚Stelle, zu verſichern, ‚gb 
man. in der That denfelben Mörtel wieder hervorgebracht hats, den 
die Erfahrung hat gelehrt, daß .die Befchaffenheit des Kalks und 
des Moͤrtels von zwei wandelbaren Umſtaͤnden abhaͤngen, der Zu⸗ 
ſammenſezung ‚und der Manipulation, fo daß Veraͤnderungen ‚in, den 
Adern deffelben Steinbruched und in. der Wahl der Ardgiten INNE 
hen, um ſehr große in den Refultaten herbeizuführen. -.4.44mJlk 
Nun ‚Tann. man aber alle wiflenfchaftliche: —— entbeh⸗ 
zen, wenn man: bloß von Zeit und Zufall. Aufklaͤrung erhalten wills 
fol hingegen ;der Ingenieur, eine wiſſenſchaftliche Sachkenntuiß befizen, 
ſo muß. ſie in..einer unmittelbaren: Erkenutniß der Gegenſtaͤnde uund 
einer untruͤglichen Vorausſicht beſtehen. Wenn: daher die Pofitiven 
Erfahrungen, welche wir uͤber die Verfertigung der Mörtel'ngefaus 
melt ‘haben , ‚eine nuͤzliche amd: kritiſche Auwendung ‚ geftatten ſollen, 
ſo muß die. Frage, ob ed: Methoden gibt, um die Beſchaffenheit der 
Mörtel ſogleich bei ihrer — zu aan: — —— 
wortet werben koͤnnen. * ER 
" Das Verfahren, welches Hr. — Vieat * She * 
a befteht darin, die Mörtel unter Waſſer zu tauchen und"fie 
nad) der Zeit der Erhärtung zu klaſſificiren, d. h. nad) der Zeit, wo 
ſie ohne merkliches Eindruͤlen eine mit einem aewiffen | Gewicht be: 
laſtete Spize tragen kͤnnen. | 
Bekanntlich werden die beften Mbrtel, EEE —8* dem 
Waſſer und der Luft gut widerſtehen, ſehr hydrauliſche (tes hy- 
drauliques) genannt, und erhaͤrten im Waſſer den zweiten Tag nach 
den Eintauchen; die geringeren Moͤrtel erhaͤrten vom achten’ Bid zum 
zwanzigften Tage, und die ſchlechten Mörtel erhärten niemals. "1%“ 
Da diefed finnreiche Verfahren das einzige iſt, welched ur 
fennt, um einen guten Mörtel von Einem ſchlechten zu unterſche 
und baher einzig und allein bei der Mörtelbereitung als Lei tt 
dienen Tann, fo habe ich eö zum Gegenftande einer befonderen Pruͤ⸗ 
fung gemacht; der Erfinder Hatte ſeine Ider nicht "ganz detaillirt und 
wie alleb was ganz neu gefchaffen wird, trug auch dieſe vVorſchuft 
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einen. allgemeinen ‚Sharakter; ed blieb „noch zu unterfuchen, innerpalb 
welcher. Graͤnzen fie ‚anwendbar iſt. 

A war jedod) eine ſchwierige Arbeit, weil man, mit dem 
Hamen, alk und Mörtel Subſtanzen bezeichnete, welche verfchies 
dene Ei; igenfchaften und eben. jo verſchiedenartigen Widerſtand beſaßen, 
ſo „man, wenn man in allgemeinen, Ausdruͤken ſplach, auf die 
entgee engefezteften Schluͤſe fuͤhren Konnte... . . Demzufolge mußten, vor 
Allem die Subftanzen genau beſtimmt werden, woraus man die Mörtel 
zufammmenfegt und wodurch ihr Miverftand, erzwelt wird 8 

IE. theilen,, wie. man diefes aus ber in. ben ‚Ann. de Chim. 
Saptg. 1828 bekannt. gemachten Abhandlung erſehen fann,, alle Sub⸗ 
5— woraus man. die Mörtel zuſammenſezt, in Lu und in 

v Beſtandtheile 25 

Die chemiſchen Beſtandheile, mit Waffe gemengt ,. "Silben dem 
5 Er. iſchen Beftandtheile, in n Yulverform. oder in Krnern, fi | 

hi ten Theile und ihr Miderftand. ift fich ziemlich ‚glei AR 

in Alle chemiſchen Beftandtheile, welche die Eigenſchaft haben, mit 
dern Kalk unaufdoliche Verbindungen zu bilden, nennt man hydraus 
liſche Baſi is. Dieſes angenommen, kann man daraus vorlaͤufig 
ſchllegen! daß der Wideiſt and der Mörtel nothwendig eine Funktion 
aus dem konſtanten Wide ſtande der umhuͤllten Theile. und dem wan⸗ 
velbaten Widerſtande der umhuͤllenden Theile iſt; daß, das einzige 
Mittel, ihren Einfluß richtig zu ſchaͤzen und nicht mit einander zu 
vermengen darin ‚beftände, jeden derſelben vorher beſonders zu be⸗ 
ſtimmen; daß, da die umhuͤllten Theile immer feſt find, man nur 
von den umhuͤllenden Theilen ſagen kann, daß die Zeit ihrer Erhaͤr⸗ 
tung das Maaß ihres Fünftigen Widerſtandes iſt. 

Durch dieſe einfache Eintheilung verſchwinden, ohne daß es noͤ⸗ 
thig waͤte tiefer in die Natur der Beſtandtheile einzudringen, alle 
Anomalien, welche mit dem von Hru. Vicat aufgeſtellten Princip 
in Widerſpruch fanden, vollkommen; und unter allen Kalkſalzen gibt 
immer dasjenige, welches am ſchnellſten im Maffer erhärtet, den be⸗ 
ften umhullenden Moͤrtel; endlich werden diejenigen Zuſammenſezun⸗ 
gen, welche am beften dem Druf, dei Reibung u. f. w. wibderftehen, 
immer aus dieſem umhuͤllenden Theile und demjenigen umhuͤllten Theile 
oder Salıd gebildet, welcher am geeignetften ift, den zerftdrenden Eins 
flaͤſſen, weldyen der Mörtel ausgeſezt werden kann, zu widerftehen. 

.e Defe Schluͤſſe haben zwar Feine mathematiſche Schärfe, aber 
fie fürd“ doch genau genug, um den Baumeiftern als Richtſchnur zu 
dieuen denn die umhuͤllenden Theile widerſtehen von 1 bis 10, und 
ie "nen 9 Theile‘ ‚von 10 bis 100; man begreift alfo,, daß 
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Ri am ilichſten angewandten Sand haßer en. | | 
Bei den Plizolauen jr man einige bl na ee 
aber unnuͤz fie zu u weil ‚man wege eines dop el n 
Re 













9 fie in din ünfühlbares Silver zu Pat Ha (m und 
rih mit dem Kalk zu vermehren bemuht ift, n Hu 
fie nieht ypdiaul ifche Baſis eatwikeln zu Taflen und eine umpı 
Subftänz zu erhalten, twelche mit Kiefelfand ‚gemen t, einen woh 
Ieten und’ widerſtehendeten Mörtel gibt, ale eine, Su — aus ai 
riger Puzsolaite. 

Einige‘ Beobachter, welche auf den Einuß der phoſt a 
ftandtheife nicht achteten glaubten einen Rarfen, Einwurf ge e 
Verfahren des Hrn. DBicat, wodurch allein der kuͤnftige 
ausgemittelt werden kann, in der Bemerkung, gefunden hu bob 
Mörtel Aus Kalt und ſchwach gebrannter Erpe,, welche die 
ſchaft haben, fehneller als Mörtel aus ſtaͤrker gebrannter er 
härten, daß Diefe, fage ich, mit der Zeit dennoch weniger ‚Widerftand ar 
darbieten Tonnen. Diefe Tyatſache war aber leicht — n ; 
denn die am ſchwaͤchſten 'gebrannten Erden gaben weniger, w 
hende umhülfende Theile als ſtaͤrker gebrannte, Erden; die. Daran ver⸗ 
fertigten Mörtel koͤnnen daher mit der Zeit weniger widerſtehend 
ohne daß man daraus mit Recht ſchließen koͤnnte, daß dieſe 
chung von dem umhuͤllenden Theile herruͤhrt. 

Ich koͤnnte noch viele eben ſo wenig gegründete Eihwirfe Ka 
ven, welche alle aus der angenommenen Gewohnheit hervorgi gen, 
die phyſiſchen und chemifchen Beftandtheile, die umbilllten ‚Thei ei — der 
Moͤrtel und die umhuͤllenden Theile nicht zu unterſcheiden; — we 
man diejes nicht thut, wird eg offenbar unmdglich ſeyn, dem But 
tifer verläffige. und beftändig amvendbare Methoden an bie H 
geben, bei der großen Verſchiedenheit der Mineralien, den — 
artigen Behandlungsweiſen, welche ſie erfordern, und den, ——— 
verſchiedenartigen Verhaͤltniſſen, in welchen ſie gemengt we 
ſen; waͤhrend bei der angegebenen Eintheilung der Sr wel- 


179 


re be Churledille / Bemerkungen ae Miete’ 49 
che tete Erfahrung anzunehmen Give, "nt eine eimtge und Ark 
nier diefelbe Methode bleibt, um zu dem beſten Reſultate zu gelan⸗ 
gen, von welcher Beſchaffenheit auch) immer die zur Dispoſttion York 
handenen Materialien ſeyn mögen, als Kalkſteine, Puzzolanen, Sand: 
— verſchieden calcinirte Erden, amd diefe Merhöde beſteht darin, 
in denſelben durch das Brennen, die Zerreibung und Manipülation⸗ 
modgl lichſt biel hybrauliſche Baſis hervortreten zu laſſen um band ihte 
mengung mit dem Kulk den beſten üinhutlenden Theil zu erhal⸗ 
fen. Alsdann iſt man inimer ſicher, durch Vermengung derſelben 
mit dem widerſtehenbſten Sande, in kinem Verhaͤltniſſe, das mehr ober 
weniger dem Volum ihrer leeren Raͤuine tſpticht denjenigen Moͤr⸗ 
tel ʒu erhalten, welcher für die gefundenen Veſtaudtheile ber mdglichſt 
beſte iſt. 

Wenn man die Frage aus diefem Geſichtsplinkte detrachtet, ſtli⸗ 
det man ſchon a priori, daß der an der Luft zerfallene Kalk, daß die 
erſt einige Zeit nach ihrer Bereitung augewandten, ausgetrokneten und 
nenerdiggd bemuzten Moͤrtel, daß die aus ſchwach gebrannten Erden 
oder halb gebranntem gepulvertem: Kulkſtein beftehenden Mörtel immer 
Mörtel von geringerer Qualität ‚geben. müffen; denn das Ausfezen an 
die Luft, der Uebergang vom trofnen in ben feuchten, Zuftand, ber 
Mangel an gehbriker Calcination ü. f. ‚find eben fo viele Urfachen, 
welche pulverigen Sand Yerborbringen, der viel welliger en als 
der Kieſelſand und Kalkfand. Man darf nitht vergeffen, © Waſſer 
und Kohlenſaͤute viele chemiſche Beſtandtheile in umhuͤllte Theile ums 
aͤndern, fo zwar, daß dieſe Mörtel oft der umhuͤllenden Theile ent⸗ 
behren; fie ſtellen dann ir noch hoͤhlige Aggregate dar, Welche im 
— ſchnell erhaͤrten ldnuien, aber niemals großen Widerſtand haben. 

Von dieſen verſchiedenen Methoden, hydrauliſche Baſis hervorzu⸗ 
beingen, Hann man jedoch nuͤzliche Anwendungen machen; denn es gibt 
Arbeiten in Waſſer, fuͤr welche die unmittelbate Erhaͤrtung der Moͤr⸗ 
tel fo fchäzbar ift, daß man ihr ohne Anſtand einen laugbauernden 
Widerſtand aufopfern darf. | 

Beiden vorhergehenden Betrachtungen haben wir a Re 
für die Mörtel-Verferrigung die Beſtimmung des finfrigen Widerſtan⸗ 
des durch die Erhättung‘ der umhuͤllenden Theile und die Natur der 
umhuͤllten Theile mit RÜtfiche andererfeits auf’ die Groͤße der Körner 
und die Adhaͤſion, Angenbnmen. Sollen wir aber bei unſeren Verſuchen 
eilien guten Leitfaben Haben, fo iſt ein unmittelbares Pruͤfungsmittel 
noͤthig, und weil das ſich zur Beſtimmung ver Zeit des Erhaͤrtens 
eignende Verfahren zwei bis ziwanzig Tage Aufmerkfamkert erfordert, 
ſo ſuchte ich ein ſchleunigeres aufzufinden. Dazu elangte ich, indem 
ich Verſuche mit gebrannten Kalkſteinen auſtellte; fobalo man n fi e Kalt 
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und in ganzen, Stuͤken in Waſſer taucht, kann man ihre hydrauliſche 
Befchaffenheit aus der Art und Weife erfennen „ wie die Oberfläche der 
Proben fich verändert ; ‚die ‚guten Mörtel verändern fich nicht, und. die 
jchlechten verwandeln fi in einen Brei. Man Fann folglich auf der 
Stelle den Zeitpunkt der Erhärtung des geprüften. umhülfenden. Theiles 
erkennen ; follte er nicht die gewünfchte Energie haben, ‚fo. kann ‚man 
ihn. augenbfitlich durch. die Zufammenfezung und, die Manipulation vers 
ändern, von deren mächtigem, Einfluffe man ohne diefe ſchleunige Un- 
terſuchung, wodurch man jeden Augenblik die Eigenſchaften der geſchaf⸗ 
fenen Producte erkennt, keinen Vortheil ziehen B— 

Diejenigen, welche eine ausfuͤhrlichere Entwikelung der — 
gehenden Betrachtungen zu leſen wuͤnſchen, finden ſie in der zweiten 
Ausgabe meines Traite des Mortiers, librairie de Malher et comp., 
rue et passage Dauphine. 





CXXVI. 


Ueber die Biegeiflägereien und die. Benigung der Ziege in 
"Aus dem —n Yanuar 1829: ©. 480. 





Es iſt bekannt, daß man in Holland e eine — Menge Zie⸗ 
gel braucht; denn man verwendet ſie nicht bloß zu Haͤuſern, ſondern 
auch zu Heerſtraßen. Die Ziegel, deren man ſich bei lezteren bedient, 
ſind indeſſen nicht beſonders feſt. Fremde erſtaunen daher uͤber die Vor⸗ 
trefflichkeit der hollaͤndiſchen Straßen aus einem ſo muͤrben Materiale. 
Wenn man ‚der bedenft, daß ‚biefe 5* nur von Wagen befahren 
terhalten werden; fo wird man begreifen, daß ſie, ungeachtet 
ihres muͤrben Materials, ſehr ſchoͤn ſeyn Fonnen 7°)... Güter, werden in 
Holland faft. immer auf dem. * und ſo auch Ye aller Reifenden, 
transportirt. 

Die Ziegel werden aus einem Germenge von Thon und Sand ver: 
fertigt: Tegterer iſt vorherrſchend. (2) Ueberdieß brennt man ſie mit 
großer Sorgfalt, und daher die geringe Feſtigkeit derſelben. . 
Die merkwuͤrdigſten Ziegelbrennereien, die den größten Theil von 

Holland verjehen koͤnnen, find in den Umgebungen von Utrecht und 
Dortrecht. Zu Dortrecht ſind ſie dicht an der Stadt, und der Sand, 
den man zu dieſen Ziegeln braucht, wird aus dem Grunde Der. RM 
gezogen, die dad ganze Land durchſchneiden. 

Man brennt die Ziegel in Dein, © die nichts anderes. as meh, oder 
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minder große rechtwinfelige Gruben find. Man ftellt die Ziegel in den⸗ 
felben fo auf, daß unten in denfelben nad) zwei entgegengefezten Rich« 
tungen Deffnungen übrig bleiben. Man läßt zwifchen den Ziegeln 
Zwifchenräume, die man mit Torf ausfällt, und bedient fich diefes 
Brenn-Materiales zum Brennen. | Er 

Die Ziegel, die den unterften Theil des Ofens bilden, find graulich 
und find die härteften. Die in der Mitte des Ofens find roth, umd die 
aus dem oberften Theile deffelben gelb, und haben weniger Feftigkeit, 
als die übrigen. Ä 

Mit diefen verfchieden gefärbten Ziegeln verfertigen die Holländer 
die artigen Mofaiken in den Straßen, die alle ihre Städte fo ſchoͤn zieren, 
und nicht bloß den höchften Grad der Reinlichkeit, fondern felbft einen 
gewiffen Luxus beurfunden, u 2 er 

Die hollaͤndiſchen Pflafterer fügen die Ziegel, mit welchen die 
Straßen und Gaffen der Städte gepflaftert find, mit befonderer Kunft 
und GefchiflichFeit zufammen. Sie legen fie dicht an einander, horizons 
tal und zuweilen ganz flach auf eine Schichte Sfauberde, die fie auch 
zwifchen denfelben anbringen, und bilden dadurd) allerlei Arten von 
Moſaik. Diefe Verbindungen vieler Heinen Prismen, die dicht an ein: 
_ amber gedrängt find, gewähren eine jehr große Feſtigkeit °). « 

Dieſe Ziegel find ungefähr 7 Zoll lang, drei und einen halben Zoll 

breit und anderthalb Zoll dik. J 2 J 





| Cxxn. Zr 
Bemerkungen über die Zunahme am Gewichte, welche Berg: 

kkryſtall zeigt, wenn man ihn zwifchen zwei AUchatflächen 
veibt. Von Hrn. M. C. Pajot Deſcharmes. 


Aus dem Recueil industriel. N. ı9. S. 


Man nahm eine Unze oder 576 Gran *): Bergkryſtall, den man 
mehrere Male nach und nad) in einem Tiegel ausglühte, welchen 
man in diefer Abſicht auf die Bank eines Glasofens ſezte, dann in 
Faltes Waſſer warf, um ihn darin’ zerfpringen zu laflen, und hierauf, 
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173) Diefe fehr ‚richtige Bemerkung fteht mit der. obigen minder richtigen 
im Wibderfprude, Auch fand Ueberfezer nicht, daß die Ziegel auf den holländi= 
fchen Heerftraßen ganz flach liegen; er fand fie vielmehr auf ifre Kante (Dike) 
geftellt, wodurch fie nothiwendig noch weit feiteres Pflafter bilden und weniger: ab— 
genuzt werben, Es gehen übrigens auch Laften und ſchwere Kaften über biefe 
Straßen, und zwar gerade zu jener Zeit, wo andere, als gemauerte Strafen, am 
meiften leiden; namlich des Winters, wo die Ganäle- aefroren find, Die hollän- 
diſchen Straßen, ganz, im Geifte der alten roͤmiſchen Straßen, find: die beten in 
ber heutigen Welt, und wer immer die Holländer genauer Eennt, wird ihnen zuge— 
ftehen, daß fie unter allen heutigen Völkern noch den meiften römifchen Geift bes 
tzen. J 2* aus „ A. vd, u, 

474) „Une once ou 576 grains.“ ine Unze hält nur 480 Gran, 

Dingler’s polyt, Sour. Bd, XXX P. 6 29 
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gehdrig ‚getrofnet, in einem achatenen Mörfer mit einen achatenen 
Stößel zerrieb. Obige Menge wurde 

4) auf einer gut gefchliffenen und polisten Achattafel mit einem 
Läufer aus Achat trofen abgerieben. Mach diefem Abreiben hatte 
der zerriebene Bergkiyftall nicht nur ein weit größeres Volumen, als 
er Anfangs nicht hatte, fondern es zeigte fich eine Gewichtszunahme 
von 420 Gran; die ganze Maffe des abgeriebenen Kryftalles wog 
nämlich nun 696 Gran. 

2) Bon diefen 696 Gran nahm man eine halbe Unze oder 288 
Gran, und rieb ſie eben fo lang ab, wie die vorigen 576 Gran. 
Auch jest fchien das Volumen wieder größer geworden, und der zum 
zweiten Male abgeriebene Kryftall wog 342 Gran; er hatte alfo um 
45 Gran zugenommen. 

3) Bon diefer. halben Unze nahm man zwei Quentchen (gros) 
und rieb fie wieder eben fo lang. Man erhielt 2 Quentchen 31 Gran; 
alſo 31 Gran Gewichtözunahme. 

4) Man rieb zum dritten Male, aber nur ein Drittel fo lang 
ald das vorige Mal, und es zeigte fich eine Gewichts zunahme von 
6 Granen. 

5) Diefelbe Maſſe wurde noch. ein Mal fo — als vorher, ge⸗ 
rieben, und es zeigte ſich eine Gewichtszunahme von 10 Granen, fo 
daß durch zweimaliges Reiben "°) der zwei Quentchen eine Gewichte 
zunahme von 47 Gran entfland. : 

6) Man rieb zum dritten. Male, fand aber, daß die Maſſe fich 
nicht mehr feiner reiben Leß; der Läufer wirkte. wicht mehs Darauf, 
und e$. zeigte fich nur eine Gewichtögumahme von zwei Granen. 

Um zu fehen, ob. diefe Zunahme an Gewicht von Einfaugung 
der Feuchtigkeit der dieſe Maſſe umgebenden Luft, oder von einer 
Anhängung irgend eined anderen in derfelben enthaltenen Stoffes 
abhängt, der allenfalls durch Wärme veiflüchtigt werden kann, 
fezte man die halbe Unze, von welcher im zweiten Verſuche oben die 
Rede war, in einer Kapfel aus Pfeifenthon. auf glühende Kohlen, 
und ruͤhrte fie in allen Richtungen fleißig: mit einem gläfernen Stäb- 
-den um. Noch Sau gewogen zeigte fie, flatt der 54 Gran, die fie 
durch das Reiben ald Gewichtszunahme erhielt, nur 43 Gran. 

Sch muß. hier noch bemerfen; 1) daß diefes Abreiben in Einem 
fort geſchah; 2). daß die Dauer, während welcher gerieben wurde, 
bei jeder Reibung in den Verfuchen 1, 2, 3 und 6 ungefähr 20 
Minuten: betrug; 3) daß die Oberfläche, die der Läufer während des 
Reibens durchlief, ungefähr 8 Zoll im Hurchnufft halten mochte; 
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4) daß, die. Ychatplatie und der Läufer im Gewichte nicht merklich 
gelitten hatten; beide waren an ihrer Oberfläche kaum gerizt; 5) 
daß man nach jedem Reiben auf das GSorgfältigfte Alles: fammelte, 
was auf dem Reibſteine übrig war. | 

Diefe Reihe von Verfuchen ſchien mir unter folgenden Beziehuns 
gen wichtig: | 

In Hinficht auf die Vermehrung ded Gewichtes; in Hinſicht 
auf das Verhaͤltniß diefer Vermehrung zur größeren Feinheit, auf 
welche der Stoff gebracht wird; in Hinficht auf die Natur der Koͤr⸗ 
per, die eine fo fchnelle Gewichtözunahme erzeugen '*); in Hinficht auf 
das größere Volumen, welches diefer, Körper annimmt, wenn er fo 
fein wie Stärfmehl zerrieben wird; in Hinſicht auf die blendende 
Weiße und dem glasartigen Charakter, den diefer Körper bei all feis 
ner Feinheit fowohl in der Sonne ald unter dem Vergrbßerungsglafe 
behält; in KHinficht endlich auf ein Mittel, welches, man durch diefe 
Vermehrung des Gewichtes erhält, in vielen Fällen bei dem Abreiben 
der Körper die größere oder geringere Wirkung phufifcher und mechar 
nifcher Einfläffe auf diefelben unter gewiffen Umftänden zu beftimmen. 


CXXVIII. 

Verbeſſerung in der Zuker⸗Raffinerie, worauf ſich Wilh. 
Fawcett, Mechaniker zu Liverpool, Lancafhire, und, 
Matthäus Clark, Mechaniker auf Samaica, fih am 
4. Dec; 1827. ein Patent ertheilen ließen. . 

Aus dem Repertory of Patent-Inventiotis. November 1829. ©. 267. 
Mit Abbildungen auf. Tab, VII. oe 





Unfere Verbefferung in Bereitung des Zufers aus dem Safte des 
Zufer Rohres und in der weiteren Raffinirung deffelben befteht im. 
einem Apparate, in welchem die Hize des Dampfes von hohem Drufe 
auf die äußere Oberfläche der Zuferpfannen. oder Keffel wirkt, was das 
durch geichieht, daß wir diefe Zuferpfannen mit den Dampf: Erzeugern 
oder Dampffeffeln in Verbindung bringen, in, welchen Dampf von 
hohem Drufe erzeugt wird, der übrigens auch zugleich bei einer Dampf- 
mafchine dienen kann, während er die Zuferpfannen bist, und den Zus 
fer Focht oder koͤrnt. Re v z ’ 

Die Zeichnung Fig. 1 u. 2. zeigt diefen Apparat im Grundrifle 
und im Längen: Durchfchnitte. | 

176) Sollte nicht der Kalk, ein Beftandtheil bes Bergkryſtalles, hier eine Ur⸗ 
facdje der Zunahme an Umfang und an Gewicht des abgeriebenen Bergkryſtalles 
ſeyn? A. d. O. (Diefer Verſuch verdient auch an anderen Körpern wieder: 


holt und bei Analyfen verfchiedener Körper gehörig berükfichtigt au werben, wenn 
es allgemeine Gültigkeit zeigen follte. u d, Veh.) eſichtigt zu. D 
20 * 
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A, ift der Dampf Erzeuger oder Keffel, in welchem Dampf von 
* Druke und ſolcher Hize erzeugt wird, daß er Zuker zu ſieden und 
zu k—drnen vermag. Dieſer Keſſel kann aus gehaͤmmertem Eifen, aus 
Kupfer, oder, wie in der Figur, aus Guß-Eiſen ſeyn. B, find Röh: 
ren aus Kupfer oder aus gefchlagenem Eiſen von hinlänglicher Weite, 
um fo viel Feuer, Flamme und Raud) in ſich faffen zu Fünnen, als zur 
Erhaltung’ eines Dampfes voit hohem Drufe nothwendig ift. Diefe 
Röhren find ganz in Waffer eingefenkt und enden fich in die Rauchzüge, 
C, die mit’ Regulir:Schiebern (Dämpfern) verfehen find. 

D, find die Zufer- Pfannen oder Keffel, aus Meffing oder aus an- 
derem ſchiklichen Metalle und zugleich auch die Dampfgehäufe. Wenn, 
um die Arbeit ſchneller zu vollenden, eine größere hizende Oberfläche 
nothwendig ift, bringen’ wir nod) fupferne Röhren, E, an 7), ‘die von 
dem Erjeuger mit Dampf verfehen werden, und fo geftellt find, daß fie 
die noch nothwendige Zugabe an Oberflaͤche hervorbringen. Auf dieſe 
Roͤhren machen wir jedoch nicht ausſchließlich Anſpruch. F, find Sperr- 
Klappen, um die Verbindung mit dem Keſſel zu ſperren, wenn die 
Röhren herausgenommen werden”). G, find Röhren, durch welche 
der Syrup aus den Pfannen gelaffen wird. H, Sicyerheitö- Klappen. 
I, eine Dampfröhre, um eine: Dampfmaſchine an einer Zufermühle 
oder! zul anderer Arbeit mit! dem Dampfe zu verfehen. K, die Epei: 
ſungs⸗-Roͤhre, um den Dampfz Kefiel mit dem nöthigen Waſſer zu 
ſpeiſen. L, Den Schwimmer; mit) den. Hebeln zur Regulirung der für 
den Dampf: Erzenger, nöthigen: Wafler- Menge. . P, ift eine Fort- 
fezung der Zuker⸗ Pfannen in.bloßer Ziegelmauer, in welchen die Flüf- 
figfeit durch die Hize erwärmt: wird, die bei dem Austritte aus der 
Mündung des Zuges des Dampf: Keffeld in den Schornftein Übertritt. 
Dieſe — wird — nicht als Patent⸗Recht in Anſpruch 
genommien. 

AN.ACFig. 2) find dieſelben Gegenſtaͤnde mit denſelben Buch⸗ 
ſtaben bezeichnet/ nur daß hier Muhinzukommt, welches die ge— 
mauerte Buͤhne bezeichnet, au welcher um die Keſſel gearbeitet wird: 
fie iſt imten, Zur Aufnahme des Dampf-Erzeugers, gewoͤlbt. N, iſt 
einer Dampf⸗Maſchine, die die Zukermuͤhle, 

treibt, und H, die Roͤhre, die heißes Waſſer von * — 
in den se — — 





177) Das wir im Driginate nicht finde. a re ES * u. 
4178) Auch diefe fehlen in der Figur. u. 


179) Es if nicht unfere Schuld, wenn der geneigte Lefer — — Er: 
tlaͤrung undeutlich findet und > die Zeichnung, Das rer en treu überfezt 
und copitt,., Ad N, 
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Ueber ie — des Chlorkalks, um die Auf in den 

Stellen der Seidenraupen zu veinigen; von Mötteo 
Bonafous. 


un ve ‚Biörmsie ai TONER Hin e — aclenorie ‚1828. 
‚nr P. 240. 





ir Bonaf ous wollte nach dem Beiſpiele des ii, dasarii 
gie den Chlorfalf zur Reinigung der Luft in den Stellen der Seiden ⸗ 
raupen an Statt der anderen bisher angewandten Mittel gebrau en. 
Nachdem er einige gut gelungeng N befchrieben hat, drüft er 
ſich folgender Maßen aus *): 
DIE angeführten Reſultate einen“ mir Wichtig a il?dte 
Aufmerkſamkeit der Oekondinen und hyſtolo⸗ den zu verdienen; da der 
Chlorkalk fehr leicht bereitet und noch leichter von guter Qualität und 
ſchon fertig gefauft werden Bann, fo kann er allgemein angewandt wer⸗ 
den; nan hat weiter nichts zu. thun, als mitten in die Stelkeu;ein Ge⸗ 
faͤß mit Einem Theile Chlorkalk und dreißig Theilen Waſſer zu ſtellen 
(bie abfolusen Duantitäten hängen von der Größe der Stellen ab): und 
wenn dei über ſchuͤſſi ge Kalk ſich auf dem Boden abgeſezt hat, decantirt 
man - die, Anfldfung. und ſchuͤttet fie auf den Boden und au) an den 
Waͤnden der Stellen herum; auf den feſten im Gefäße gebliebenen RrRuͤk⸗ 
ſtand gießt man friſches Waſſer, ruͤhrt um und wiederholt die Begießung 
des Bodent und der W Inde, zwei oder drei Mal in vier, und zwanzig 
Stunden, je nachdem. die Luft mehr oder, ‚weniger gereinigt werden 
muß.” ne 

Me „Bei diefer Operation vereini t ſich die Kohlenfäure, welche durch 

die: Zer ſezung der gaͤhrenden Sub anzen ‚entfteht,, mit, dem Kalk und 
ſezt das Chlor in Freiheit, welches durch feine, große Verwandtſchaft 
zum Waſſerſtoff die vorhandenen Miasmen zerſtoͤtr. um do: 

„Dieſe Hypotheſe wird vielleicht einigen Chemikern gewagt, und 
wenig. ficher ſcheinen * ‚aber ic) begnuͤge mich zu bemerken, daß wenn 
auch die Urſache der angefuͤhrten Erſcheinung nicht pollfommen- befanut 
ift, ‚die reinigende Kraft, de, Chlorkalks mir doch zu gut erwieſen ſcheiut, 
als daß man die Methode des Hru. La) arraque dexienigen von 
Guyton Morveau nicht ‚vorziehen. fpllse. „Das nach, Der Methode 
Des ‚Iezteren Chemilers beseitete Chlor wirkt hisweilen zu heftig/ fo daß 
es ber Geſundheit der Kokons nachtheilig ſeyn kann, waͤhrend das an 
Kalk gebundene Chlor, ſich langſqmer entwilelt und weniger ſtark auf 


a80) Der Herausgeber dio loruus "an Ai Parmnäcia 'aiht * — he 
welcher er gefchöpft hat, nicht an. 
br y hat bereits ‚ihre, Rihtigkik, — Ver 


(a 
sache Aupts" Self dert, — — S Jouin , Bd, KK. &,174r.. 4.0.8; 
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die thierifche Defonomie wirkt, eben fo yut die tödtlichen Miasmen zer⸗ 
ſezt und fo ein wahres Raͤucherungsmittel abgibt; welches laͤngere Zeit 
fortwirlt und. ſowohl die Kokons als auch die Perſonen, welche die 
Aufſicht daruͤber haben, weniger belaͤſtigt.“ hihi 
„Wenn ‚man übrigens auch diefe neue Reinigungsmethove anwen⸗ 
det, ſo darf man deßwegen doch die ſchon vorgeſchlagenen Mittel, um 
die Geſundheit der Luft in den Stellen wieder herzuſtellen, indem man 
ſie naͤmlich durch gut angelegte Zuglöcher ‚erneuert, nicht außer Acht 
laſſen. · EEE a a en 


is u 





Kult 6.0.0 


da Ijete 


beim Calenidafia' Geörgich ’der’f; Geſeufh 
hiezu an. ie ee br | en 
"Man miſcht anderthalb Pfund geftößenes Kochfälz mit einem 
halben Pfund gepulberten Brauliftein; andererfeits miſcht ian andert⸗ 
halb Pfund Schwefelſaͤute mit einem Pfund Waffer, indem man die 
Saͤure vorſichtig in kleinen Quantitaͤten in das Waſſer gießt. 
Man reinigt das angeſtekte Faß zuerſt Aut mit Mäffer und ſtellt 
es gerade: dann gibt man in einen itdenen Lbpf eine gewiſſe Quanlitaͤt 
von obigem Pulver und eine gleiche Menge der faubilichen Miſchung, 
worauf man ihn ſogleich in das Faß bringe und auf deſſen Boden ftellt: 
ſodanu verftopft mar die Oeffnungen, durch welche der Dampf oder das 
Ehlor austreten konme, aufs Befte mit feulhten Lumpen. Nach meh: 
teren Stunden muß man dus Gemenge in dem Topfe mit einem hdl⸗ 
zernen Stabe umrühren und Bon ber vorraͤthigen Schwefelfäure noch 
etwas zufezen. Dieſe Operation wird ein oder zwei Mul des Tages 
vorgenommen ind während einer größeren vder geringeren Anzahl bon 
Tagen fortgeſezt, je nachdem das Faß mehr oder weniger angeſtekt 
m m | — et, 
Auf diefe Art, ſagt Hr. Kerrart) "Hape ich fünf ſehr ſtart ange: 
fteften Faͤſſern den uͤblen Schimmelgeruch benommen ;. fie behielten zwar 


182) Ehlorkalk, mit der Haͤlfte Schweft Knie ie. jorher. ‚mit 4 heilen 
Baſſer verdünnt wurde, ‘if für biefen Zwet H DAR uU | 
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den, Chlorgeruch, aber davon konnte man fie durch wiederholtes Aus: 
wachen befreien oder Dadurch, daß man fie einige Zeit früher, als man 
fie mit Wein füllte, mit Chlor reinigte, oder man Fonnte ihn auch da= 
durch vermeiden, daß man Chlorfali an Statt Chlor auwandte '®), 

- Genannter Pharmaceut.glaubt, daß dieje Berfahrungsart auch 
bei denjenigen Fäffern vortheilhyaft angewandt werden koͤnnte, worin 
man das Waſſer bei langen Seereifen aufbewahrt, wodurd die Nach— 
theile, welchen die Seefahrer durch Mangel an gutem Trinkwaſſer aus⸗ 
geſezt ſind, erben Theils verhindert werben fonnten. | 


—— CXXXI. | 
Ueber die Verfahrungsarten, wodurch; man dem Weine den 
Geruch und Geſchmak benehmen kann, a er. in mit 
Schimmel bedeften Fäffern ‚annimmt. 


Aus dem Journal, de, Pharmagie. ‚San.:1829. ©. 17 und 20. 





— 








In der Sizung dee Tohigt. Akademie ver Medicin zu Paris, den 
29. Nov. 1828, erftatteten die HHrn. Boullay und Chevalier 
Bericht über eine Notiz des Hın. Pomier, Apothekers zu Salies, 
betreffend, ein Verfahren, um dem Weine den Geruch und Geſchmak 
zu benehmen,, welchen er in mit Schimmel bevekten Faͤſſern ans 
nimmt. Dieſes Verfahren befteht darin, in den fo verdorbenen Wein 
Olivendhl zu ſchuͤtten, das Gemenge ſtart umzuruͤhren und es dann 
durch Ruhe. abſezen zu laſſen, fo daß man die beiden Fluͤſſi igfeiten 
von einander abfcheiden Tann, Die Berichrerftatter bemerften, daß 
fie diefes Verfahren mit dem beften Erfolg wiederholten und daß 
Hr. Lazour, Sekretär der Akerbau-Geſellſchaft des Dpt. de P’Ar- 
riege,, den Vorſchlag machte, dad Innere der alten ſchimmelig ge- 
wordenen -Fäffer mit Dehl zu überziehen, damit der Wein, womit 
man fie, ‚nachher fuͤllt, feinen widerlichen Geruch und Geſchmat an⸗ 
nimmt und trinkbar bleibt. — Hr. Planche ſagte, daß man auch 
ohne Nachtheil den Wein in Sehlfager bringen Fonne; andere Mit: 
fahrungsweife, bie Weinfäffer innenwendig zu dhlen, fo wie 40 
eine eine Schichte Oehl auf den Mein in den Bouteillen und an— 
deren. Gefäßen zu gießen ,.. um ihn gegen den Geruch der Korke zu 
fchlizen;, ed, wurde auch ‚bemerkt, daß man befürchten muͤſſe, das 
Dehl, möchte. ranzig werden und ſeinerſeits einen unangenehmen Ge⸗ 
ſchmak ertheilen. 


Hr. Virey bemerkte, weil, fo wie die firen Oehle, wenn man 


A ne fe ba im Baſſer Sal, 
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fie mit tiechenden deſtillirten Waſſern ſchuͤttelt, die in dieſen Waſſern 
enthaltenen fluͤchtigen Oehle aus Verwandtſchaft zu dieſen Eſſenzen abs 
forbiren, fo auch das Ollbendhl mit Wein geſchuͤttelt, welcher den Faß⸗ 
geruch habe, fich der Subſtanz, welche dieſen unangenehmen Geruch 
hervorbringt, bemaͤchtige? ſo koͤnne man daraus air daß diefe 
Subftanz von fetter Natlir fey. h 

„Pt Serullas theilte bei diefer Gelegenheit das Verfahren mit, 
wodurch man dem Kartoffelbrantwein ſeinen unangenehmen Geſchmak 
benimmt. Dieſer Brantwein wird beſonders in dem Moſeldepartement 
und dem alten Lothringen fabricirt. Man rectificirt ihn über Suͤß⸗ 
mandelöhl, welches ſich faſt des ganzen fo unangenehmen eigenthům— 
lichen Riechſtoffes diefes eh bemächtigt. 


— Mars 


Ueber die Mennigbereitung in’ der Glas⸗ und Spaß 
des Hrn. Remlin Hei, Lüttich. | 


Yin, ms dem !Industriel. Januar 1829, S. 182 








„Man zieht das "englifehe Blei wegen ſeiner Reinheit vor. Man 
orybirt es auf dem concaven Herd eines Reverberirofens, inbem ı man es 
einer folchen Hize ausſezt, daß der ſich bildende Mafficot; "welcher eine 
gelbe. Farbe hat, nicht i in Fluß kommen ann, denn ſonſt wurde er ſich 
in Silberglaͤtte um aͤndern und zur Mennigbereitung untauglich wer⸗ 
den u Während, er Hrpdation ſchiebt man das gebildete Oryd auf 
die Seite, um neue Ehichten des fluͤſſigen Bleies der Einwitlung der 
Luft auszufezen. 

Die zuerſt entftanbenen Drydtheile ſcheidet man ab, weil fie die 
fremden Mesalle mit fi ch veißen, zum Beifpiel das Kupfer,’ welches 
immer i in ‚geringer, Menge, in dem englifchen Bleie enthalten iſt. 

‚Man bringt dann dein a ſſicot i in kleine anf dem Bodeit ber Wet: 
flätte ſelbſt aufgebaute, fteing ngruie Tröge umd laͤßt ihn darin erfalten. 
Su dieſem Zuſtande enthatt er, viel melailiſches Blei und um ihn davon 
zu trennen · „zerreibt man die Maſſe zwiſchen zwei Muͤhlſteinen, welche 
ſich im Maffer bewegen, gerade, wie diejenigen, welche zum Zerreiben 
des Bleiweißes angewand werden. don hier aus kommt die Maſſe in 
eine ‚Reihe ‚ufenpbrniig er er z fer Tonnen, wo fie von einer in die andere 
ausläuft, “ Indem fo, d die. af, je. nad) dhrer fnehe ober weniger: fei⸗ 
nen Zertheilung auf den N einem, immer son einem Ka in das 


14 f 
ander —— feine Dep mige ‚in bie an ‘ Wotaus ſie 


84) Bekan Bahn Ber Er —T Abtreib füber- 
46 ale in e N a beim, 
ſicot. 


Erkalten kryftalliſtrie Bleiprotorpb ober 
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fich Durch Ruhe rein abfezt, während das Blei; und- alle groben Theile 
ſich auf: dem Boden der Tonnen abfezen. Diefe Rüfftände ‚(der — 
— bei neuen Operationen mit calcinirt. 

Der durch Decantiren von der daruͤber ſtehenden Flaͤſſi igkeit abge⸗ 
Fapievene Maſſicot iſt in dem Zuftande eines Teiges; man bringt ihn in. 
Keffel aus Gußeifen, welche man ſchwach erhizt und rührt ihm um, ums: 
ihn zu trofnen. Hierin nimmt der Mafficot durch theilweife Oxydation 
fhon eine röthliche Farbe an. Beim Herausnehmen: ift er kluͤmprig 
and man zerreibt- ihn dann auf einem darten — — —— 
Sn ZTournay). I 

' Der fo zertheilte Maffieot wird auf den — eines —— 
ofens gebracht, wo man ihn ſieben bis acht Stunden lang erhizt. Hier 
wird er vollſtaͤndig in das zweite Bleioxyd umgeaͤndert und ſo zu Mens, 
nige; man nn * — in ſteinerne Tröge, worin man ihn ;er2. 
kalten * 1 TE 5 | ef 
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eh dem Giornale di Farmacla- Chimica e Sciencejac cessorie ‚ga Ant, = 
E — dedr. 1829. ©. 45. 20 


le , Schriftfleiler — gezeigt, dab ı wenn man eine, — u. 
nftlicher Soda bereitet, diefe Lauge nad) der Verfahrungsweiſe vers, 
ſchieden ausfallen kann; bei Anwendung von kaltem Waſſer erhält, 
man eine Aufldfung, die keine beträchtliche Menge ſchwefelwaſſerſtoffſau⸗ 
res und unterſchweflichſaures Natron enthaͤlt und zum Bleichen ange⸗ 
wandt werden kann, ohne daß man zu befuͤrchten hat, daß die Lein- 
wand Fleken erhaͤlt; bei dieſer Verfahrungsweiſe erhaͤlt man aber nicht 
die groͤßt moͤgliche Menge Natronſalz. Bereitet man ‚hingegen die 
Auflöfung. in’ der Wärme; fo wird zwar. mehr, Fohlenfaures. Natron; 
aufgeldft; aber fie enthält wiel ſchwefelwaſſerſtoffſaures und unterfchwer, 
flichſaures Salz und Fann nicht mit ‚Sicherheit ohne Nachtheil ange- 
wandt werden. Folgendes Verfahren, welches fchon in den großen. 
Sodafabriken Schottlands ‚angerwandt- wird, hat zum Zwek die ſchwe— 
felwaſſerſtoffſauren und unterſchweflichſauren Galze aus den, in. der, 
Wärme bereiteten Aufldfungen der kuͤnſtlichen Soda. zu entfernen '®)., 
Man gießt in einen großen Kefjel aus Blei (oder noch beſſer aus 
Gußeifen) die -Auflöfungen von baſiſch Fohlenjaurem Natron, welche 
ſchwefelwaſſerſtoffſaure und unterſchweflichſaure Salze enthalten «(die 
Mutserbaugen, oder die im der. Wärme bereitete Auflöfung, der, kuͤnſt⸗ 





185) Es eignet ſich beſonders zur Behandlung der Mutterlaugen, aus wel⸗ 
chen man das baſiſch kohlenſaure Natron auszieht. A. d. O. 
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lichen Soda); Dieſe ſalzigen Fluͤſſigkeiten verſezt man mit Erdaͤpfeln 
welche vorläufig mit. einem Spatel in Waſſer gereinigt worden: find; 
und zwar in dem Verhaͤltniſſe von dreißig Pfund Erdaͤpfeln auf, tau⸗ 
fend Pfund aufgelöftes Salz'*); man bringt dann die Flüffigfeit in’s 
Kochen und dampft fie fo ein. : Wenn man will, fezt man während 
ded Eindampfens eine neue Quantität Aufloͤſung und Erdäpfel (im 
mer in dem angegebenen. Verhälthifje) zu; bei: fortgefegtem: Abrau⸗ 
chen Fochen die Erdäpfel in der Fluͤſſigkeit, weil fie wegen ihres Salz- 
gehaltes einen höheren Hizgrad als den. Siedepunft des Waſſers er⸗ 
hält, und durch die durch das Kochen hervorgebrachte Bewegung zers 
theilen fie fi; man. fezt. das Eindampfen fort und rührt gegen das 
Ende die Maſſe ftark und. unaufhoͤrlich unter einander, fo daß fie ganz 
gleihfdrmig wird; weil die. Mafle ‚aber. im Juneren in. dem bleiernen 
Keffel nicht auögetrofnet werden: kann, indem, lezterer ſchmelzen koͤnnte, 
fo bringe man fie in einen Keffel aus Gußeifen (wenn man nicht ſchon 
zuvor einen ſolchen angewandt hat) und trofnet darin das Produkt volle 
ftändig aus. Man brennt ſodann die Maffe in einem erg 
während. der Calcination entwikeln ſich dichte Dampfe von ſch a 
waſſerſtoffſaurem Ammoniaf'”), und bie fehwefeltwafferftöfffauteh & u 
ändern fich in ein zum Laugen geeignetes Natronfalz um. Das er: 
haltene Fohlenfaure Natron enthält zwar fchwefelfaure und falzfaure 
Salze, ift aber von fchwefelwafferftofflauren und umterfchweflichfauren 
‚frei. Diefes Produft kann fehr vortheilhaft in den Handel gebracht 
und zum Bleichen angewandt werden. In Ermangelung von Erdaͤp⸗ 
feln Fann man auch Mehl oder Kleien anwenden, doch haben die ze 
* wegen ihres geringen Preiſes den Vorzug. 

Die Erfinder dieſes Verfahrens theilen davon folgende Theorie mit: 
die Kartoffeln werden der Soda-Auflöfung bloß in der Abficht zugeſezt, 
um bad Salz mit fein zertheilter Kohle zu vermengen: leztere kommt 
im Augenblife der Verbrennung mit dem ſchwefelwaſſerſtoffſauren Nas 
tron in Berührung. - Die durch Verbrennung der Kohle entftändene 
Kohlenfäure verbinder fi) mit dem Alkali und entbindet den damit 
vereinigt geweſenen Schwefelmafferftoff. Die ſtikſtoffhaltige Subſtanz 
erzeugt Ammoniak, welches bei feiner Verflüchtigung: mit dem. Schwe⸗ 
felmafferftöff zufammentrifft und fchmwefelmafferftofffaures RE 
gibt, * man aufſammeln kann. 


V 


186) Die Quantitaͤt des aufgeloͤſten Salzes kann man —— mit dem 
Araͤometer oder durch Verdampfen eines Theiles der Fluͤſſigkeit ausmitteln. A. d. O. 
187) Dieſes Produkt wird in den ſchottiſchen dabriten aufgefangen, he 
dann mit Salzſaͤure zerfezt und in Salmiak umgeaͤndert. 8:8, 
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Ueber ie Bereitung eined Brotes aus Erdaͤpfeln —* 
eben fo viel thieriſche oder ftifftoffhaftige Subſtanz ent: 
hält, als das aus Weizenmehl bereitete Brot, von ‚Ken. 
Därcet. | 

Aus dem Industriel. Febr. 1829. ©. 551. 





Ich las vor Langer Zeit in einem englifchen Schriftſteller, deffen 
Namen. mir nicht mehr, beifällt, den Vorſchlag, das verdorbene Mehl 
durch Zuſaz von Haufenblafe (Fifchleim) zu verbeſſern. Diefe Idee ſchien 
m r einer Menge nuͤzlicher Anwendungen faͤhig und ich dachte ſeit dieſer 
Zeit daran, alle wenig nahrhaften. pegetabilifchen Subftanzen durch 
Zufaz einer hinveichenden Menge Galferte (thierifchen Leims) zu ani⸗ 
maliſiren. 

Im J. 1821 machte ich den Borfchlag, das Weizenmehl mit Gal⸗ 
lerte zu verſezen, um aus dieſem Gemenge ſehr nahrhaften Schiffszwie⸗ 
bak zu bereiten; auch habe ich ſolchen Zwiebak fuͤr die Reiſe um die Welt, 
welche gegenwaͤrtig unter dem Commando des Hrn. v. Durville vor⸗ 
genommen wird, bereiten laſſen. Außerdem rieth ich auch Brot aus’ 
Erdäpfeln zu verfertigen, ‚die durch Gallerte-Aufloͤſung animalifirt 
worden find. In der bier folgenden, Notiz will ich dieſen leztern Vor: 
ſchlag näher. aus einanderſezen. Ich glaube, daß er in Erwägung ges 
zogen zu werden verdient, beſonders im Dem gegenwärtigen, zeitpunfte, 
wo die. Brortheuerung die arbeitende Claſſe ſo druͤlt und wo der Ap- 
parat zum Ausziehen der, Gallerte, welchen "ich im. Hoͤpital de la Cha- 
rite. aufgeſtellt habe, der Regierung. große Mengen von diefer Sub: 
ftanz zu ſehr niedrigem Preiſe verſchafft. — 

Das ‚Mehl der Pariſer Baͤker enthaͤlt ungefähe:. 
2  Maflr 2.00 R — 10 
I. Abe Tr er 
Stärfmehl . ; ’ : u . 78, 
Zukerige Subflanz . a — 4 
a Subftanz  - . 3 
100 

Die Erdäpfel, fo wie man fe auf dem Markte kauft, enthaften 
im Zentner ungefaͤhr: 

Waſſer ee a 772 
Holzfaſer . 2 
BREIT „htm, Be 1 ö en — 


Une Die Eroäpfel f viel als mdglich ven Weizenmehl Behufs des 
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Brotbafens zu nähern, müßte man alſo, wie es die Vergleichung bie- 
ſer Anglyſen ergibt... 100. Theilen Erdaͤpfel,/ 4,63 Th. MWieyjſche ir 
tanz und-4,53 Th. zukerige Subſtanz zuſezen · 

— Durch Vermengung dieſer drei Subftanzen, erhielte man Offenbar 
eine Art Mehl, weldyes eben fo nahrhaft und eben fo leicht | in Brot 
zu verwandeln iſt, als das Weizenmehl. 

Alls thieriſche —— koͤnnte man den Erdaͤpfeln Gallerte oder 
Kaͤsſtoff zuſe zen. Der Staͤrkeſyrup oder der Traubenzuker würde eine 
ſehr wohlfeile zukerige Subftanz abgeben. 

um 100 _Kilogr. animal ifi irtes Erpäpfeimeht zu "geräien, 
braucht man: — — 

264 Kil. Erväpfel, weiche Beh. 7.2, 481, 95° Et. 
Steinkohle, um dieſe Erdaͤpfel mit Dampf zu kochen 0 — 66 _ 
49’. Sallerte zu 1 Fr. das Kilogramm —. wWIpi 
4 Kil. Stärke: oder Traubenzufr .  . . 2— yet 

"Handarbeit, um die Erdäpfel zu kochen oder zu" 1. wi“ 


zerquetſchen und um die Gallerte und die — I Ye 

kerige Sübftanz damit zu vermengen‘. . ass Per 

Yo obiger eresloßen fr alle anderen Koſten dag 2 — 
— Fr. ner" 

Mir wollen 26 Ftatten annehmen ·h. + aljundıd 


Man witd alſo für 260 Branfen eine Safe Mimalt f irten en: 
aͤpfelteiges erhalten, die 100 Kilogramm Weizenmehl erſezt, ſo wie man 
es int Handel kauft, die wie lezteres Mehl: gaͤhtt, und feht wohl zur 
Bereitüng “eihted guten Brotes angewandt werden kann. Sezt man 
den WFr. noch die Summe von 1Fr. 70 Et. 'als Vortheil für den 
Fabrikanten zu, fo findet man, daß das‘ fragliche Mehl in dem Wer: 
haͤltniß von 27 Fr. 70 Et. für! 100 Kil. verkauft werden Mnkite. 

100 Kil. Weizenmehl von guter Qualitaͤt verkauft manzu Pa⸗ 
ris für 60 Sri Wir Haben fo eben geſehen, daß man 100 Kil. anis 
malifirte 8 Erdaͤpfelmehl une * die a von 27 Br. 706. 
verfaufen ldnute. re 

HRHÖRTY I a‘ 

188) Um’ diefen Zeig in Brot ; zu verwandeln⸗ 35 man ihm nur noch 

durch Zuſaz yon; Mehl die gehörige Conſiſtenz zu geben, ihn mit Hefe zu ver: 


mengen, den Zeig’ gähren zu laffen und das Brot auf die gewöhnliche Weife zu 
haten.; +. Man; würde, bei. der Bereitung dieſes Grbäpfelbiptes, viel oͤkonomiſcher 
verfahren , wenn man 

4) die mit Dampf gekochten Erdäpfel vermittelft einer dev von Beni Br ae 
(in-feinem Traite de la pomme de terre ©. 51.) beſchriebenen Mafchine zer: 
reiben und mit der Gallerte und det Stärkezuker’ vermehgeh würde ; 

2) wenn man den Zeig mit ber. Knetmafchine des Hr, i&ambert ober eis 
ner anderen ähnlichen kneten würde 5 

3) wenn. man das Brot in Defen baten wurde, bie wechfelfeitig durch einen 
einzigen mit Steinkohlen gefpeiften Herb erhizt wuͤrden, deſſen Rauch vollkommen 


verbranntz rirda Hack 99 Gilam aln ara ol ljandı‘) HP. 
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Unter der Vorausfezung, daß diefe beiden Mehlarten fich bei der 
Brotbereitung auf gleiche Weife verhalten⸗ iM die —— die⸗ 
ſer Preiſe: 

1) daß das animalifirte Etdaͤpfelmehi nicht halb fe viel als 
dad Meizenmehl koſtet; 

Bedaß von dem -aus -diefem Mehl bereiteten Brote das Kilo- 
gramm auf ungefähr 25 Et. oder das Brot von 4 4 Pfund auf 10 Sous 
zu ſtehen kommt *9. 

Zuſaz des Herausgebers des Industriel. — Wir werden 
in unferem nächften Hefte eine ausführliche Notiz über das Merfah- 
ren des Hrn. Darcet mittheilen, um die Gallerte leicht und wohl: 
feil aus den Knochen auszuziehen. Diefe Notiz wird die Life aus- 
fülfen, welche die gegenwärtige Notiz in diefer Beziehung übtig läßt. 
Der Verfaſſer ſezt mit dem ihm eigenen Eifer und ausgezeichneten 
Kenntniffen ‚feine Verſuche über Brotbereitung aus Erdäpfeln fort. 
Der Zwiebak, welchen er aus denfelben erhält, befizt alle winfchens- 
werthen Eigenfchaften, und das Brot, welches er bis auf dieſen Au- 
genblik darftellen konnte, ift fchon von vortrefflicher Befchaffenheit und 
verfpricht beſſere Refultate. Nur in Hinficht der Wohlfeilheit Täßt 
noch ‘ein Umftand etwas zu wuͤnſcheu übrig; es ift diefes die Anwen: 
dung der Bäferhefe, wonon man befanntlic zu Paris ein Drittel zu 
dem MWeizenbrote nimmt. ‚Die Vermengung mit Sauerteig erhöht den 
Preis des Erdäpfelbrotes um das Doppelte. ; Hr. Darcer:ift gegen- 
wärtig mit Verſuchen uͤber diefen Gegenſtand befchäftigt und er hat 
Vorſchriften für Hefen zuſammengeſezt, welche unter feinen Händen 
nur. günftige Nefultate geben können. Auch glaubt er, daß Zufaz von 
Eiweiß den guten Erfolg haben wird, daß der vermittelft der. Gäh- 
rung aufgegangene Teig die wünfchenswerthe Feſtigkeit vollfommen 
erhalten wird, was bei Anwendung von Gallerte bis jezt noch nicht 
der Fall war. Wie aber die ferneren Verfuche auch immer ausfallen 
mögen, fo geben dody die erhaltenen. Refultate das Mittel an die. 
Hand, von einem gefunden und nahrhaften Brot 4 Pfund zu 12 Sous 
zu verkaufen, ein bei den gegenwaͤrtigen Umſtaͤnden außerordentlich 
ſchaͤzbarer Vortheil. Wir werden die Fortſezung dieſer — Un⸗ 
terſuchungen mittheilen. 

189) Da die Gallerte in den Spitälern nichts £often kann, fo kann man da> 
felbft 100 Kil. animalifirtes Erdoͤpfelmehl fuͤr 14 Franken haben. In die— 
ſem Falle wuͤrde das Erdaͤpfelmehl nur ungefaͤhr den vierten Theil von dem Wei- 


zenmehle koſten und von dem aus dieſem Mehle bereiteten Brote vier nur 
auf ungefaͤhr 5 Sous zu ſtehen kommen. A. d. O. 
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2. CKEXY. . 

Neue Methode, * Talg in Lerſchloſenen —** aus⸗ 
zuſchmelzen, worauf Hr. Appert zu Paris den 24. 
April 1823 ein Brevet d’Invention erhielt. 


Aus der Description des Machines et Procedes specifies dans les Brevets 
d’Invention etc. par Mr. Christian. 4823: T. XV. p: 305. 





Diefe Methode befteht darin, den Talg in verfchloflenen Gefäßen 
auszufchmelzen, welche aus Metall, Glas, Erde oder Steingut ver: 
fertigt feyn kͤnnen: die unter dem Namen Autoclaven '%) bes 
kannten Toͤpfe eignen fich fehr gut zu diefem Gebrauche; man. erhizt 
diefe Töpfe auf eine Temperatur, welche von der Befchaffenheit ber 
angewandten Subftanzen abhängt. 

Verfahrungsweife. Man bringt in das Gefäß, wovon 
man Gebraud machen will, rohen ungereinigten Talg und Wafler in 
dem Berhälmmiffe von ein Drittel Waſſer auf zwei Drittel Talg; 
man fezt dann das Iuftdicht verfchloffene Gefäß einer Temperatur 
von 115 bis 130° E. (92 bis 104° R.) aus, je nachdem man eine 
Subftanz anwendet; man unterhält diefen Hizgrad eine Stunde lang 
und laßt ihn auf ungefähr 50° E. (40° R.) herabfteigen. Man dfl: 
net dann dad Gefäß,. feheidet den Talg mittelft eines Pfännchens 
(poelon) von dem Waſſer und läßt ihn in einem Troge erfalten. 

Der nach diefer Methode erhaltene Talg ift trofen und Flingend; 
da er rein und nicht angebrannt ift, fo erhält man daraus fehr weiße 
Kerzen, welche nicht abfließen und ein Fünfzigftel länger als die ge⸗ 
wöhnlichen Kerzen dauern; fie kommen nicht theurer zu flehen und 
verbreiten beim Verbrennen keinen Geruch. 

Diefes Berfahren hat unter anderen den Vortheil, daß fich in 
dem Locale, wo es ausgeuͤbt wird, Fein unangenehmer und der Ge: 
fundheit fchädlicher Geruch oder Rauch verbreitet, fo groß auch im- 
mer die Gefäße, deren man ſich bedient, fen mögen; außerdem kann 
dabei Feine Feuerögefahr Statt finden 9). 


190) Die Autoclaven find eine Art verbefferter — Toͤpfe. 
A. d 


1, . vergleiche hierhit- auch die Abhandlung im — Journale WBb, 
XXXI. 37. A. d. R 
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Zufammenfezung eines Firniſſes welcher aaa? dient ‚ um 
Paktuch, Leinenband, fo wie auch Geile und Tauwerk 
aller Art gegen Feuchtigkeit zu fchüzen, worauf Hr. Gui⸗ 

bert, Fabrifant zu Paris, am 7. Juni 1822 ein Bre- 
vet d’Invention erhielt. 


Aus der Description des Machines et Procedes specifies dans les Brevets 
I @Invention etc. par Mr. Christian. 1828, T. XV. p. 19. 





Man fchmilzt auf dem Feuer zufammen: 
“ 4 Pfund Feverharz, 
4 Pfund Erdharz= Theer, 
2 Pfund Reindhl, 
1 Pfund fettes Dehl, 
Y, Pfund Bleiglätte. 

Wenn alles gefchmolzen ift, nimmt man es aus Vorſicht von 
bem Feuer und fezt ein halbes Pfund wefentliches Dehl (Effenz) zu. 
Am 6. Nov. 1823 erhielt Hr. Guibert auf folgende Verbeſſe⸗ 
rung dieſes Firniſſes ein Patent: 

An Statt der obigen — ſchmilzt man zuer auf dem 
Feuer zuſammen: 

1 Pfund Federharz, 

1 Pfund Erdharz=Theer, 

2 Pfund Leinohl, 

1 Pfund fettes Dehl, 

7, Pfund Bleiglätte, 

1 Pfund Bleizufer, 

1 Pfund Alaun, 

1 Pfund Braunſtein. 

Man nimmt die Maſſe wie vorher von dem Feuer und ſezt ein 
halbes Pfund weſentliches Oehl zu. 


- 
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Wand, die die Wärme zu den Bäumen, die man an den- 
felben zieht, durchläßt, fo daß die Früchte früher reifen, 
worauf Andr. Hunt Grubbe, Schreiber zu St. Ber: 
nord, fih am sten Jaͤner 1828 ein Patent ertheis 
len ließ. 


Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Februar 1829. ©. 81. 





Das Repertory theilt diefes Patent jur im Auszuge mit, und 
bemerkt, daB, der. Zwel deſſelben der iſt, die „Gonnen Strahlen 
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durchzulaſſen, fo daß. diejenige Seite, welche der Einwirkung derſel⸗ 
ben beraubt iſt, die zum Ausreifen der Früchte nöthige- Wärme er- 
halten, und man eine nördliche Wand auf eben fo vortheilhafte 
MWeife mit. Bäumen bepflarzen: kann, wie eine. füdliche. 
>... Der Patent Träger laͤßt dieſe Wand aus: einer Menge Rahinen 
aus Guß- oder Hammer- Eifen verfertigen, . die ſo wie gewöhnliche 
Senfter eingerichtet und tragbar find, alle ſechs oder acht Fuß. mit: 
telſt Salzen und Bolzen mit einander verbunden, und mittelft fchief 
geftellter eiferner oder hölzerner Stüzen, die an der Erde auf. hölzer- 
nen oder fleinernen Unterlagen ruhen, in fenfrechter Lage erhalten 
werden. Diefe Rahmen Fünnen auch zwifchen Pfeilern, die aus Zie⸗ 
gelſteinen aufgemauert werden, feſtgehalten werden. Die offenen vier- 
efigen Felder diefer Rahmen werden entweder mit duͤnnen Schiefer, 
oder mit Eiſenblech- oder Gußeifen: Platten, oder mit Glastafeln 
ausgefüllt, die, wie Glastafeln in einen Fenfter - Rahmen, eingefitter 
werden. An diefe Wand wird dann ein ſogenanntes ZXreillage von 
feinen hoͤlzernen Latten oder eiſernen Staͤngelchen angebracht, und 
mittelſt Schrauben oder auf irgend eine andere Weiſe „zu beiden Sei⸗ 
ten“ befeſtigt, und dann, wie gewoͤhnlich, mit Obſtbaͤumen bepflanzt. 
Das Repertory bemerkt mit Recht, daß, wenn dieſe Wand an 
beiden Seiten mit Bäumen bepflanzt wird, die Blätter der an der 
füdlihen (Sonnen:) Seite gepflanzten Bäume beinahe alle Sonnen: 
Strahlen auffangen, und wenig Wärme ihren Nachbarn an der nördli: 
chen (Schatten:) Seite zufommen laffen werden; daß jedoch diefe Me— 

thode dort angewendet werden kann, wo die Lage eines Gartens eine 
große Schatten- Seite an einer Wand nothwendig macht; daß, wenn 
man Glas, ftatt des Schiefers oder Bleches, hierzu wählt, auch noch 
vielleicht eine ſchoͤne Ausficht in die nächften Amigebungen erhalten wer: 
den koͤnnte, und, wenn auch dieß nicht der Fall wäre, ſchon die größere 
Menge Lichtes allein den Garten verfchönern und verbeffern würde. 
Solche Wände würden, aus Glas verfertigt, 7% Fuß hoch, ſechs bis 
fieben Mal theuerer Fommen, als eine glei hohe neun Zoll dike 
Mauer aus Ziegelfteinen; fie würde aber das Capital an dem ‚Dbße 
und an der Güte deffelben vergüren. 


CXXXVM. 
Notizen über verfehiedene Gegenftände des Sorten - ⸗ . 
Aus den Minute Books der London -Horticultural Society in den Trans- 
actions derſelben. Aud im Repertory of Patent - Inventions. 


Februar 1829. ©. 10% 
(Im. Audjuge,) 








—Methode, die fhwarze Damafcener Traube zu sieben. 
Hr Wild, Roffe fandte der Society einige Trauben der ſchwar⸗ 
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zen Damafcener Sorte (Black Damascus grape) aus feinem Garten 
zu Stofe Newington, die er mit dem Blumen -Staube Royal Musca- 
dine befruchtete. . Er. fügte die Bemerkung bei, daß die fihwarze 
Damafcener Traube fehr fehwer-anfezt, und- daß er mehrere Jahre 
lang von. einer Rebe diefer. Sorte nur drei bis vier Beeren  ftatt ei- 
ner Zraube erhielt, indem alle übrigen Blumen. abortirten. - Er zog 
daher. einige. Zechfer derfelben zwiſchen den Reben der Sorte, bie in 
England unter dem Namen Royal. Muscadine befannt ift, fo daß die 
Blumen von dem Blumenftaube derfelben befruchter werden Fonnten. 
Der Verſuch gelaug; alle Blumen des ſchwarzen Damaſcener wur⸗ 
den jezt befruchtet, und die zwiſchen die Royal - Muscadine hinge⸗ 
pflanzten Reben des ſchwarzen Damaſceners brachten jezt ſtrozende 
Trauben, waͤhrend die einzeln daſtehende Damaſcener-Rebe fortfuhr 
einzelne Beeren zu bringen. Als er blühende Trauben von Trauben: 
Sorten, die reichlich ftauben (Blumenftaub erzeugen), über diefe fchein: 
bar unfruchtbare Rebe hing, und die Bläthen derfelben mit dem Blu: 
menftaube der anderen fruchtbaren .befruchtete, brachte auch diefe un= 
tenspebare Rebe reiche Trauben '9). | 
Erdbeeren zu pflanzen. 

Hr. Joh. William, Esq. zu Pitmaften bei Worcefter, zieht 
feine Erdbeeren auf folgende Weife mit gutem Erfolge. Er zieht in 
fein Gartenbeet tiefe Furchen von Norden gen Süden, fo daß die 
Erde zwifchen den beiden einander zunaͤchſt fichenden Furchen neun 
Zoll über die Fläche ded Beetes emporragt, und fezt die Erdbeerpflans 
zeu in die obere Kante der dadurch entftehenden Erdrüfen: die Seiten- 
abhänge diefer lezteren bedeft er zu jeder Geite, mit flachen Ziegeln, 
und findet, daß die Erdbeerftöfe auf diefe Weife reichlichere und ſchmak— 
baftere Früchte tragen, die auch). früher reifen. Auf’ einem Boden, 
der wenig. gute tragbare Erbe hat, wird diefe, bei obigem Verfahren, 
mehr aufgehäuft, die Ziegel halten die Erde feucht und doch warm; 
man darf weniger gießen, und die Früchte werden nicht fo ſchmnzig. 
Fuͤr Gaͤrtner, die Erdbeeren fuͤr den Markt ziehen, wird dieſes Ver— 
fahren vielleicht zu koſtbar ſeyn; für Gaͤrten wohlhabender Private 
iſt es aber allerdings zu empfehlen. 

Das. Abtröpfeln ber Fenfter in den Glashäufern au 
verhindern. 

Die (hädlichen Folgen dieſes Troͤpfelns der Fenſter in den Glas⸗ 

192) Es gibt auch bei ung. auf ‚dem feften Lande ‚mehrere wohlſchmekende 
Trauben ⸗Sorten, die fogenannte Reifer find, und ſehr! mägere ‚und - bünne 
Trauben geben, was zum heile davon: herruͤbet/ daß adie weiblichen Geſchlechta⸗ 
theile der Blumen diefer Sorten nicht gehörig befruchtet werden: die Rebe blüht 
häufig poly — mit vielen bloß weiblichen Blumen. Auch bei dieſen wuͤrde obige 


uͤnſtiiche Befruchtung, und mehr noch das Berpflangen. derfelben unter ſtark ftau- 
bende Sorten, diefem Nachtheile abhelfen Tonnen, '4U.d U. 


Dingler’d polyt. Joutn. Bd. XXXL 9. 6, 30 
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haͤuſern find den Beſizern koſtbarer Gewaͤchſe in ihren Glashaͤuſern nur 
zu bekannt. Hr. Joh. Rigden Neame bringt an den Leiſten der 
Fenſter feines Glashauſes Heine kupferne Rinnchen an, die von oben 
an dem’ oberften Ende des Fenſters bis Zur unteren Querſeite deffel: 
ben herablaufen, und bei diefer das Waſſer in eine’ ARBeNEIm. Rinne 
leiten, die daffelbe aus dem Haufe fuͤhrt⸗ 

Bau und Zubereitung ber Brindfſchalls @olenim 

Melongena). 

Diefe Brindſchalls find eine langgeſtrekte Abart ber dunkelpurput⸗ 
farbigen Sorte des ſogenannten Eigewaͤchſes (Solanum Melongena), 
die in Oſtindien, vorzuͤglich zu Bombay, haͤufig gegeſſen und auch in 
Frankreich unter dem Namen Aubergine in Gärten gezogen werden. 
Capitaͤn Rainer zieht in einem drei Fuß tiefen Kaſten auf einem 
Miftbeete, das umten acht Zoll hoch mit einem Gemenge aus zwei 
Drittel abgefaultem Dinger und Einem Drittel aus gleichen Theilen 
Straßen Kehricht und durchgefiebtem Lehmen befteht: die oberen vier 
Zoll find leichte Kauberde. Die Saatnen werden im Februar zehn Zoll 
weit von einander gefteft, und die Fenfter werben abgettutmen, wann 
die Blätter diefelben berühreh, wo man dann bloß die Pflanzen fleißig 
begießen darf, um fie zur Vollendung zu Bringen. Jede Pflanze 
trägt ſechs bis zehn Früchte. Die rorhe Spinne geht diefe Pflanze 
gern An; wenn man aber den Kaften auf gewöhnliche Weiſe durch⸗ 
dampft, werden dieſe Inſekten leicht zerſtert. Man ſchneidet die 
Fruͤchte, halbgeſpalten, der Laͤnge nach auf, ſchneidet ſie mit einem 
Meſſer der Quere nach dfters durch, richtet ſie mit Bulter, Pfeffer 
und Salz zu, und bratet fie auf einem Roſte )). 

Wanzen und Schildlaͤuſe aus Ananas— Beeren zu der: 
treiben. 

Hr. Joh. Bowers, Gaͤrtner bei Lord Selſey, Wert Dean 
Houfe, Suffer, empfiehlt zur Vertreibung der Wanzen und Schildlaͤuſe 
aus den Ananas-Beeten ein Waſchwaſſer aus 3 Gallons (30 pfd.) 
Regenwaſſer, 2 Pfd. weicher Seife, 16 Loth ſchwarzen Schwefel (Sul: 
fur vivum?) und 4 Roth Kampher: alles dieß wird eine Stunde Tang 
gekocht, worauf man,6 Loth Terpenthin zufejt. Man ale, die Pflan: 
‚zen aus, puzt die Faſern von den Wurzeln, und taucht. ie Pflanzen 
in eine Kufe, die mit diefer Fluͤſſigkeit gefuͤllt ift, ungefähr fünf Mi⸗ 
nuten lang bei einer Temperatur von 120 bis 136°. Keztere Tem⸗ 
peratur.ift für die Queen und Sugar-löaf Ananas ;'die Antiguas und 
übrigen Sorten nehmen mit einer niedrigeren Zeimperaiu vorlieb, muͤſ⸗ 





193) Bir, wuͤnſchen nicht, daß biefe Speife fich über das er A verbrei⸗ 
tet. Sie ſchmekt nicht beſonders gut und iſt Ara... as 


runde, Il 
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ſen aber doppelt ſo lang eingeſenkt ‚bleiben. Wenn die Pflanzen aus 
dieſer Fluͤſſigleit kommen, ‚muß man fie. gut, ablaufen laſſen, und 

auf den Zug des Ananasa⸗ Haufes, bie, Wurzeln nach unten, geehrt, 
fo fang ftelen, bis fie troßen werden, worauf man fie in, Heine Topfe 
verſezt, die man in ein friſches Lohbeet verfenkt, deſfen Boden mit 
Düngerfüsterung gehörig warm ‚gehalten. wird. Man befchattet fie 
am Tage gegen, die, Sonne, and gibt ihnen ‚etwas Luft, bis fie an 
fangen zu wachfen, was in der dritten Woche nach dem Verfezen ge: 
fchehen wird. Dieß Deren kann mwiſchen Februar und Septem⸗ 
ber geſchehen. 

Ananaſſe wit Dinger: Wärme zu ziehen. 

Hr. Joh. Breefe;' Gärtner bei Sir Th. Neave, Bt., zu Dag⸗ 
nam’ Park, Effer, zieht feine Ananaffe mit Dünger» Wärme in einem 
Treibhaufe, in welchem Reben getrieben werden, auf folgende Weiſe. 
Das Haus ift 44 Fuß lang und 17 Fuß breit. Die Grube ift 36 
Fuß lang,’ 9 Fuß breit." Er’ brachte ftarfe Querbalten über der 
Grube at, auf welche er, der Länge nah, 6 Reihen beweglicher 
Stellen aufſezte, fo daß er 6 Neihen Ananaffe, 20 in jeder Reihe, 
ftellen Fonnte: die Töpfe ftanden 6 Zoll tief. Von diefen Stellen 
bis an den Grund der Grube war eine Tiefe von drei Fuß, wovon 
2%, Fuß mit fertem Stalldürger, die Übrigen 8 Zoll mit altem er- 
ſchoͤpften Dünger aus einem Gurkenbeete ausgefüllt waren. Die 
Ananad- Pflanzen wurden auf die Stellen gebracht, wo dann der 
Dampf aus dem frifchen  Dunge durch den erfchdpften oben auflie- 
genden Dinger mild genug aufſtieg, um die Reben umd die Ananaffe 
zugleich zu treiben. "Wenn die Hize zu fehr nachließ, wurde fie da⸗ 
durch erneuf, daß man den Dinger des Monated ein Mal umkehrte, 
und etwas frifchen Dünger zuſezte, und wenn die Wärme auch dann 
wieder nachließ,, wurden von Stelle zu Stelle Schieferplatten gelegt, 
fo daß fie: den ganzen Raum bedefen, und alle Zwifchenränme wers 
den mit Lohe ausgefüllt. Lezteres iſt nicht ndthig, bis die Hize nicht 
fehr nachgelaffen hat, umd dann muß man noch dafür forgen, daß 
die Rohe nicht zu warm wird, und bie Wurzeln der Pflanzen abbrennt. 
Wo man kann, kann man Blätter ſtatt der Lohe nehmen. Hr. Breefe 
hat auf diefe Weiſe fchbnere no. und Trauben geivonnen, als 
man durch Dfenwärtme nicht erhält. Es fheint ihm, daß eine Vor- 
‚sichtung möglich wäre, ben Dünger zu erneuern, — var man de 
— ſelbſt — win 
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Ueber die Pflanzung der Maulbeerbäume und die Seiden⸗ 
zucht in Deutfhland »). Von Heren Amtmann Hout 
‚in Mannheim. — MEN Kr 3 9 


4 


In mehreren Gegenden Deutſchlands, befonders :in- Preußen und 
Bayern, bemerkt man einen’ regen Eifer, Maulbeerbäume zu pflan- 
zen, um in der Folge Seide zu ziehen. Da die Erfahrung in frü- 
heren Fahren gelehrt hat, daß die in Deutſchland erzielte Seide nicht 
bloß brauchbar, ſondern felbft den beften italienifchen Sorten an Güte 
und Schöriheit: gleich if, ' fo. fcheint dieſer Eifer. fehr zwelmäßig zu 
feyn. : Denn es ift auf jeden Fall beſſer, durch ‚die Gewinnung dies 
ſes foftbaren, ſchon laͤngſt zum. Beduͤrfniß gewordenen Stoffes im 
Rande felbit, und. durch die Bearbeitung deffelden lieber unferen duͤrf⸗ 
tigen: Mitbürgern Arbeit,, folglich Verdienſt, zu; verfchaffen, als jenen 
in: Stalien und Frankreich. Da ich in meiner Jugend die Seiden: 
zucht in der Rheinpfalz, wo fie befanntlich ſehr weit gediehen. war, 
Sahre lang vor Augen hatte; und vor ungefähr 15 Jahren ſelbſt 
eine bedeutende Pflanzung von weißen Maulbeerbäumen anzulegen und 
alle. Zweige diefer Induſtrie, vom Säen der Bäume an, bis zur 
Berfertigung. der Fünftlichften Zeuge aus inländifder Seide, zu bear 
‚beiten Gelegenheit fand, fo glaube ich berechtigt zu ſeyn, aber die: 
fen Gegenftand auch ein Wort mitzufprechen. | 

Ich kenne die in Italien und Frankreich übliche Weife, die Seide 
zu erziehen, aus den beften Schriften, und hatte ‚Gelegenheit, die 
Kunftfertigkeit von Männern zu benuͤzen, die in Stalien und. Frank: 
‚eich fowohl das Pflanzen der Maulbeerbäume, ‚ald die Gewinnung 
der Seide praftifch Fennen Iernten. Ich bemerfe im Voraus, daß 
ſowohl durch fchriftliche Zeugniffe aus. früherer Zeit, als durch eigene 
Erfahrung, ich mid). überzeugt babe, daß, die deutfche Seide, wenig: 
ſtens die. in den hieſigen Gegenden gewonnene, ganz vorzuͤglich iſt '*). 


194) Hr. Amtmann Hout beehrte unfer Blatt mit der hier abgebruften 
Notiz, die wir mir defto größerem Vergnügen hier unferen Lefern mittheilen, als 
. ‚fie Beftätigungen früherer, in unferen Blättern fchon vor mehreren Jahren über 
Seidenzucht gegebenen, Winke enthält, die bei uns theilg nicht ‚beachtet, theils 
verlaht, theils im Stillen benuͤzt wurden, ohne daß man die Quelle nannte, 
die man ſogar laͤcherlich zu machen ſuchte. Hr; Hout war fo guͤtig, dieſer ſei⸗ 
ner gedrukten Notiz Muſter der weißen chineſiſchen Seide beizulegen, die er zieht, 
und die, wie unſere Lefer aus unferen Blättern wiſſen werben; ſelbſt im Btalien 

und Frankreich noch felten ift. Diefe Mufter find ‚in,jeder Hinſicht —A 
ausgefallen, und die Damen am Rhein werden bald das Vergnuͤgen haben, ganz 
transparent erfcheinen: zu koͤnnen, wenn man aus biefer herrlichen Seide Gaze 
und Klöre und Tuͤlls für fie weben wird; denn dazu ift eigentlich die chinefifche 
Seide auf der Welt; aud) verdanken wir Hrn. Hout ein Mufter von Sammt 
aus badiſcher Seide, das nichts zu wünfchen® übrig Läßt. au — 

195) Wir haben ſchon fo oft gefagt, daß die deutſche Seide „ganz vorzuͤg—⸗ 


ie 
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Bei den Zeugen ,. die ich weben ‚ließ, ‚hatte ich. das Vergnügen, zu. 
bemerken, daß die Arbeiter, ‚die doch nur an dad Verweben ftanzoſi⸗ | 
fcher und .italienifcher Seide gewöhnt waren, die unfrige, weit vorzo⸗ 
gen. Es wuͤrde zwekwidrig ſeyn, wenn ich alle Urſachen bier auf⸗ 
zaͤhlen wollte, aus welchen, in den erſteren Jahren der franzft ſchen 
Revokutipn, die Maulbeerbaͤume in der Rheinpfalz vernichtet wurden. 
Aber eine der Haupturſachen muß ich Doc) anführen, weil ich Dafür 
halte, daß die Kenntuiß. und Vermeidung derſelben zu dem Gedeihen 
des wieder aufbluͤhenden Gewerbs zweiges viel beitragen kann. — 

Man befolgte beim Pflanzen der Maulbeerbume das Verfahren 
Sranzofen und; Jtaliener. . Man pflanzte beinahe nichts, als Hoc: 
ſtaͤmme, und. diefe. in die Mitte der Felder, die größten hei zum. 
j Getreidebau beſtimmt waren. Da die ganze Sache als ein Mono⸗ 
pol behandelt wurde, ſo zwang man die Felobefizer, fuͤr jeden Mor⸗ 
gen Feid eine gewiſſe Anzahl Baͤume von ‚der bevorrechteten Seiden⸗ 
baugeſellſchaft zu kaufen, auf, die Aeker zu ꝓfianzen und die abgehen⸗ 
den immer wieder zu erfegen,, ohne. die geringfte Ruͤkſi cht darauf zu 
nehmen, ob, die Grundſtuͤke oder ihre Beſizer fuͤr dieſe Cultur paß⸗ 
ten. Dieß war. ſchon Grund. genug, Die ganze Sache verhaßt zu 
machen 9)... Die. größere Wärme in. Stalien und Frankreich verurs 
faht, daß dort Getreide, Gemuͤſe und ſelbſt Wein unter dem Schat— 
ten der Baͤume recht gut gedeiht; ja in manchen Lagen wuͤrden, ohne 
den Schatten der Baͤume, die angefuͤhrten Erzeugniſſe in heißen Jah— 
ren zu Grunde gehen. 

Dieß iſt jedoch in Deutfehland ganz anders; wir haben der Wärme 
lich“ iſt, und es iſt eben fo gewiß, baß, wenn man: in Deutfchland gelernt -ha= 
ben wird, fie zu ziehen, die deutfche Seide um eben fo viel beffer feyn wird, als 
die franzöfi he und italienifhe, ats die chinefifche Seide aus dem noͤrdlichen 
China beſſer iſt, als die aus. dem ſuͤdlichen; bie japanifche Seide aus dem norbs 
lichen Japan beffer als die aus bem ſuͤdiichen, und die nord-indiſche Seide beffer 
ald die aus dem füdlichen Indien. Dieb find Thatfachen, die Feine Söphifterei 
wegraifönniren wird ; und wenn fie ed verſuchen wird, wirb fie ſich von der gro⸗ 
Ben, Lehrmeifterin, ber Zeit, die fruͤher oder ſpaͤter die Wahrheit zu Tage foͤr⸗ 
dert, zu ihrer Schande widerlegt finden. Wir koͤnnen mit Recht unſeren Vorel: 
tern den Vorwurf machen, daß ſie die weiſen Vorſchlaͤge, die der Miniſter des 
ſanft ſeligen heil. roͤmiſchen Reiches, Graf Zinzendorf, fhon vor 130 Jah⸗ 
ren Leopold I. machte, fo wenig beachteten, daß wit beinahe anderthalb ‘Fahr: 
hunderte verftreichen ließen, ehe wir diefelben zu unferer Aufmerkſamkeit brachten; 
follen unſere Enkel von uns fagen, daß wir diefelben, Shoren waren, wie unfere 
Voreltern? A. d. R. 

196) Dieß wird immer das Reſultat ſeyn, wo man, auf der einen Seite, 
Monopole beguͤnſtigt, und auf der anderen Leute Geſeze über eine Sache ent— 
werfen läßt, die nicht einmal die erften Rubimente derfelben gelernt haben. Dieß 
ift, leider, 'in jedem Staate der Fall gewefen, und wird in jedem Staate fort: 
während ber Ball ſeyn, wo manınicht, wie in Preußen und Defterreich, einem 
Rathe farhverftändiger Männer, die Angelegenheiten der Gewerbs » und Handels⸗ 
Yeute zur Entfcheidung überläßt, und fie einem oder höchftens ein Paar Schrei: 
bern überträgt, ı: die von Induftrie und Handel nicht viel mehr, als das blofe 
Wort. bupftabiren koͤnnen „das dieſe beiden Gegenftände bezeichnet. , A. d. R. 
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felten zu Biel, und ſelbſt in jenen Gegenden des Rheins) wo Mein 
von beſonderer Guͤte gebaut wird, und deren Klima ſehr viele Aehn⸗ 
lichkeit mit jenem des nördlichen Italiens hat; muß der Laudwirth, 
der mit Vortheil vorzägliche Erzeugniffe Kiefern will, ſchlechterdings 
Getreide, Wein und ſelbſt die’ zum Semäfe dienenden Kohlarten, 
ganz getrennt, auf beſonderen Feldern erbauen. Fir unſerkin Klima 
gedeiht das Getreide, noch viel weniger‘ Serräfe und Men, nicht in 
dem Schatten hoher, dichtbelaubter Baͤume, und wenn man hier und 
da, in der Naͤhe der Wohnungen, Gemuͤſe, Wein und Getreide auf 
einem Felde vereint findet, ſo iſt dieſe Eulturatt eigentlich zum Gar: 
tenbau zu Yechnen, und der gewöhnliche Erfolg iſt, daß min mie 
uͤbertriebenen Koſten ſchlechten Mein und ſchlechtes Gemüſe erntet; 
Gartenwein iſt bei ums gleich bedeutend mit ſchlechter Bruͤhe. Beim 
Gartenbau treten überbieß befondere Verhaͤltniſſe ein, die nicht zur 
Richtſchnur dienen konulen/ und eine gute Feldpolizei dulder Ferne Bäume 
in den Weinbergen. Dahßu“ koͤmmt noch daß die in die Aeker ge: 
pflanzten Baͤume die Beat beitung des Feldes durch Pfluͤgen / Eggen, 
Walzen fehr hindern. Die Bäume werden, "befonderd in ihrer Yu: 
gend, theild durch Die Rohheit der: Aerfitechte, theils ſelbft ohne 
Verſchulden der Arbeiter, Häufig an den Rinden und Wurzeln ver: 
lezt. Die Maulbeerbäume äber Tonnen die Beſchaͤdigungen weniger 
vertragen, als unfere gewöhnlichen Obftbäume; eine geringe Verle— 
zung verurfächt, wie ich mid) durch Erfahrung überzeugt habe, bft 
den Tod des Baumes, indem aus den Wunden ein ‚brauner Saft 
auöfließt, wodurch das dent Baume eigenthumtiche Harz verloren geht, 
und das Abſterben des Baumes durch Vernachlaͤſſigung herbeifuͤhrt. Das 
ſtarke Duͤngen mit friſchen, thieriſchen Abgaͤngen ſchadet gewiß auch der 
Guͤte der Seide, und mag oft genug auch das Abſterben des Baumes 
nach ſich ziehen. Dieß find die Nachtheile aber noch nicht alle. Die Maul: 
beerbäume erwachfen in gutem. Boden zu der: Größe der Kirſch- und 
Nepfelbäume, und ihr Schatten fehadet offenbar, von der Hälfte des 
Mais bis gegen Ende des Zunius, dem Wachsthum der auf das Zeld ge: 
pflauzten Gewächfe. Der Hauptübelftand ift aber noch zu berühren. - 
Um die Blätter in diefer Zeit, der einzig fchiklichen zur Seiden- 
zucht, abpfläfen zu fonnen, muß man die Felder betreten.- Mehrere 
Menfhen fchleppen hohe Leitern herbei, befteigen die Bäume, fam: 
meln die Blätter, und da in jener Zeit das Getreide fchon eine be- 
deutende Höhe erreicht hat, fo’ wird gewiß .eben fo viel an dem Er: 
trag’ des Getreides gefchadet, ald die Seidenernte Nuzen bringen kann. 
Die Befizer großer Felder koͤnnen ſich felten mit dem Seidenbau ab- 
geben , jondern müffen die Blätter an die aͤrmere Menfchenklaffe vers 
Taufen, welche dad Erziehen der Seidenraupen, um einen Nebenver⸗ 


pur. Ynb.bie Seldenzucht iy Deutfäfant. 463 


bieuft zu. haben, beforgen. . Wenn denn nun auch, in den zum Ges 
treivebau beftimmten Selvern, nad) einer langen Reihe von Zahren, 
die. Maulbeerbäume aufkommen, fo entftehen ſo viele Webelftände und 
Zänfereien zwifchen dem Eigenthuͤmer und dem Arbeiter, daß gar 
nicht zu exwarten ſteht, daß auf dieſem Wege der Seidenbau in je: 
ner Ausdehnung eingeführt wird, in welcher er allein dem Lande 
Vortheil ‚bringen ann. 

Nach meiner Anſicht, die fic) auf lange Erfahrung gründet, bleibt, 
wenn man die wirklich fehr nuͤzliche Seidenzucht einführen will, nichts 
uͤbrig, als die Maulbeerbaͤume auf beſondere Felder zu pflanzen, — 
und das ganze Grundftüf diefem Zweke ausfchliefiend zu widmen. 
Jeder der Luſt hat, Seide zu sieben, bepflanze ein größered oder Hei: 
neres Feld, wo moͤglich in der Nähe. des ‚zum Füttern der Raupen 
beftimmten: Gebäudes, ganz wit Maulbeerbaͤumen. Der Boden darf 
nicht ſumpfig oder dem Quellwaſſer aus geſezt ſeyn, muß, ſo viel 
moͤglich, eine erhoͤhte tage haben und die Sonne den größeren Theil 
bed Tages genießen, , Iu- Gegenden, wo Mein und zärtere Obftfor: 
ten gebaut werden, darf man. uur die Maulbeerpflanzungen den Wein: 
bergen von gutem Ertrage jo uahe als möglich bringen, und man wird 
feinen, Zwef gewiß erreichen. Es gibt faum ein Dorf, wo nicht fchlecht, 
oder gar nicht benuͤztes Feld genug vorhanden wäre, um eine Pflan= 
zung. anzulegen, die hinreichend ift, jenen Theil der Gemeinde, der 
fi mit der Seidenzucht abgeben kann, hinreichend zu befchäftigen. 
Wollte, man, bloß Hochſtaͤmme pflanzen, fo würden viele Fahre darauf 
gehen. .ehe man einen Ertrag erwarten fönnte, Ich muß daher aus 
langer. Erfahrung rathen, die dem Seidenbau gewidmeten Grundſtuͤke 
groͤßten Theils mit Zwerg⸗ oder Buſchbaͤumen zu bepflanzen. Dieſe 
gewähren. in wenigen Jahren, ſelbſt im bloßen Sandboden, wo Hoch⸗ 
ſtaͤmme gar. nicht auflommen würden, eine reicpliche und bequente, 
— wohlfeile Blaͤtterernte '7). 

Es iſt ein bloßes Vorurtheil, wenn man glaubt, daß die Blät- 
* dieſer Baͤume keine gute Seide gewaͤhren. Die dahier gezogene 
und zu den ſchoͤnſten Zeugen verarbeitete Seide iſt bloß das Er— 
zeugniß einer ungefaͤhr fünf Morgen großen Pflanzung von Zwerg⸗ 

197) Abch dieß haben wir unſeren Leſern an's Herz — Pflanzungen 
won Maulbeerbaͤumen koͤnnen nur als Zwerg- oder Buſchbaͤume im Großen. und 


Schnell. gedeihen, Wir haben dieß felbft aus bem Beifpiele der Infel Mauritius 
erwiefen, und man tommt ‘audy in Ztalien und Frankreich nad) und nad auf 





dieſe Methode zuruͤk. Das, große Gluͤk beim Maulbeerbaume ift, daß er auf je— 


bem, auch fehr fchlechten, Boden forttommt, und als Staude weit beffer gebeiht, 
dern als hochſtaͤnmiger Bau. Die —— Beduͤrfniſſe der Italiener, Suͤd⸗ 
Franzoſen und Spanier zwangen dieſe Voͤlker den Maulbeerbaum hochſtaͤmmig zu 
ziehen. Bei uns wird nur ſelten ein Grund hierzu vorhanden feyn, da wit ber 
wöfen Gründe gehug haben? nur an Dorfwegen, wie Hr, Hout bemerkt, wers 
den fie mit Vortheil hochſtaͤnmig gezogen werben Lönnen, A. d. R. 
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bäumen , die mit einer Heke eingefaßt iſt. Das Laub PER 
digung, Die gleichfalls aus Maulbeer: Stämmchen beſteht, dient 
vorzüglich zum Sutter in ber erften Hälfte des Lebensalters der 
Raupen. 

Die Bäume konnen in einem guten Sandboden in einer Entfer⸗ 
nung von acht, und in lehmiger Erde von zehn Fuß gepflanzt wer⸗ 
den. Man erzieht einen Schaft von Ein bis zwei Fuß, und ſorgt, 
daß die Krone ungefähr kelchartig, das iſt hohl von innen, ſich 
ausbilde. 

Damit iſt jedoch nicht gefagt, "daß man gar feine Hochſtaͤmm⸗ 
pflanzen ſoll. Gemeinden und groͤßere Gutsbeſizer thun ſehr wohl 
daran, wenn fie ganze, biöher wenig benutzte, oder ſchwer mit dem 

Pfluge, zu bearbeitende Felder damit bepflauzen; das Verkaufen: des 
Laubes wird in der "Folge den Werth diefer Grundftäfe ſeht erhöhen: 
In Italien ſchaͤzt man den Ertrag eines erwachſenen Maulbeerbaums 
auf 5—10 Gulden, ‚Bis zur Benuzung der Baͤume wird der An: 
bau von Kartoffeln, Heidekorn, oder bloß der Graswuchs einigen Ge⸗ 
winn abwerfen. Beitiähe in allen Gegenden "befinden ſich Dorfs und 
Geinärfungsivege, welche wenig befahten werden; auch diefe, Fonnen 
mit Vortheil mit hochſtaͤmmigen Maulbeerbaͤumen beſezt werden; an 
dieſer Stelle thun fie dem Akerbau wenig Schaden, und das Laub 
kann leicht hepfluͤgt werden. An viel befahrenen, folglich ſtaubigen 
Landſtraßen ſind Maulbeerbaͤume fuͤr die Seidenzucht beinahe ganz 
verloren, indem der Staub den Raupen ſchaͤdlich iſt, und das Wa⸗ 
ſchen und Troknen der Blätter mehr Unkoſten als Gewinn bringt. 
ch halte es für uͤnndthig, über die Pflanzung der Maulbeer⸗ 
bäume und die Wartung der Geidenraupen etwas zu fügen. Mer 
im Großen mit der Seidenzucht fich befchäftigen will und keine Kennt: 
niß davon hat, kann ſich am beften durch das „Lehrbuch des Sei— 
denbaues für Deutfchland von dem Staatsrath von’ Hazzi. Muͤn⸗ 
hen 1826” belehren; "die darin bezeichnete Behandlung iſt jene des 
Grafen Dandolo in Mailand, der theoretifch und praktiſch in dieſem 
Gultur= Zweige Epodye machte.  Gonft geben eine Menge Pleine deut⸗ 
ſche Schriften über den Seidenbau hinreichende Auskunft: Am be- 
ften Ternt der Landmann die an ſich fehr einfade Erziehung der Rau: 
pen, wenn er diefe in der Nähe fehen oder felbft mit Hand anlegen 
kann. Der Landmann lieft ‚felten, und hat zu Büchern Kein Zus 
trauen. Wenn es alfo einer Regierung Ernft ift, den Seidenbau 
zu befördern, fo wäre, nach meiner Anficht, das zweimäßigfte Mit- 
tel, durch die Iandwirthfchaftlichen Vereine, die beinahe in jedem 
deutſchen Lande. vorhanden find, an ſchiklichen Stellen Mufter = Ans 
ftalten zu veranlaffen, wo die Landleute, beſonders ihre Kinder, das 
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ganze Verfahren durch Anficht und Mithuͤlfe lerfen Tonnen ). - Das 
Pflanzen und Behandeln der Maulbeerbäume felbft ift in nichts von je⸗ 
nem berfchieden, das bei den gewöhnlichen Obftbäumen. Statt findet. 

Sollte Zemand nähere Auskunft verlangen, fo bin’ ich bereit, 
auf freie Briefe zur befferen Weberzeugung: Kleine Mufter von Seide 
und der daraus gewebten Zeuge unentgeldlich zu äberfenden. Diefe 
Müfter wurden aus Seide verfertiget, die bloß durch Laub von Zwerg: 
bäumen und Hefen erzielt wurde. So kann ih auch Baumfchulen 
nachweifen, wo Maulbeerbäume einzeln und in Parthien, im — 
gezogen, um billige Preiſe zu — ſit nd, 


EEE ehe Br Bon 
Verzeichniß der zu London im Jahre 1829 ertheilten ati: 


Dem John Hopper Ganey, Goldſchmid und Juwelier zu Aylesbury Street, 
in der Pfarrei St. John, Cierkenwell, in der Grafſchaft Middlefer: auf gewiſſe 
en in ber Einrichtung von Regen⸗ und Sonnenſchirmen. Dd. 23. 

an. 4829 

Dem James Fraſer, Mechaniker zu eimehoufe, in der Graffchaft Middle⸗ 
ſex: auf eine neue und verbeſſerte Anordnung eines Rauchfanges, ſo daß er mit 
den verſchiedenen Theilen des Kuͤchenapparates, als Dampf-⸗, Suppen⸗ oder Waſſer⸗ 
keſſeln, Oefen, Hizplatten und Stubenoͤfen in Verbindung ſteht und ſie dichter 
macht, ſo wie auch auf die theilweiſe Anwendung des genanasan Apparates zu 
anderen nüzlichen Zwelten. Dd. 27. San. 4829. 

Dem Sohn Braithwaite und Zohn Ericffon, SMRedjanikern in ben New 
Road, Fitzroy Square, in der Graffchaft Middiefer: auf eine Methode, um Fluͤſ⸗ 
figkeiten in Dampf zu verwandeln. Dd. 34. Ian. 1829. 

Dem Robert Parker, Lieutenant auf der toͤnigl. Marine, aus Hackney, in 
der Graffchaft Middlefer > auf einen verbefferten Hemmapparat , der bei Landeut- 
fchen: und anderen Raͤderfuhrwerken anwendbar iſt und wodnrch die Bewegung der⸗ 
felben nach Belieben verzoͤgert oder aufgehalten werden kann. Dd. 31. Ian. 1829, 

Dem Joſeph Rayner, Mechaniker zu King's Square, in der Pfarrei St. 
Luke, Old Street, in der Grafſchaft Middleſex: auf gewiſſe Verbeſſerungen an 
dem Apparat und der Maſchinerie, welche dazu dient, um Hize fortzuleiten, ſo wie 
auch zum Waſchen, Reinigen, Walken, Färben und. Appretiren dev wollenen Tuͤ— 
her, imd zum Reinigen, Glätten und Appretiren der ſeidenen, baumwollenen, lei: 
nenen, wollenen und aller anderen Waaren, bei welchen Hize anwendbar iſt. Dd. 
5. Febr. 1829. 

Dem Julius Pumphrey, Handſchuhmacher zu Tally Hill; in der Grafſchaft 
Worceſter: auf gewiſſe Verbeſſerungen an Dampfmaſchinen und dem damit verbuns 
denen Apparate, um Dampfbothe und andere Fahrzeuge vorwärts zu treiben, weiche 
Berbefferungen theilweife aucy zu anderen Zweten anwendbar. find, . Dd. 5. Bebr, 
1829. 

Dem Ulerander Daninos, zu Leman Street, Goobman’s Fields, in 
der Graffchaft Middlefer: auf verbefferte Hüte und Kappen, welche eine Nachah⸗ 
mung der Leahorn Strohhüte und Kappen find. Won einen Fremden mitgetheilt. 
Dd: 5. Febr. 1828. 

Dem Schn Burgis, Fabrifant gemalter Papiere, zu Maiden Lane, in der 
Pfarrei St. Paul, Covent Garden, in ber Graffhaft Middlefer:. auf Verfah— 
rungsweiſen, gewiſſe gewobene Fabrikate mit brunirtem und mattem Gold oder 











498) Auch dieſen Vorſchlag eines Dorf „Unterrüchtes, ambulirender Lehrer für 
Dörfer zc., haben wir ſchon fo oft wiederholt, und freuen uns hier denfelben von 
einem Amtmanne gebilligt zu fehen, A. d. R. 
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Silber zu vergolden ober. zu verſilbern, - meiche beſagte Fabrikate als Gelb ‚ober 
Silber fo wie aud zu Borten und zu anderen Zielen gebraudt werben koͤnnen. 
Da. 5. Febr. 1829. | ih 

Dem Richard, Green, Shifföbauer zu. Blackwall, in der Graffchaft Middle⸗ 

er. auf AR Berbefferungen in der Gonftruction von zufommengefexten Ma: 
en. Dd. 5. Bebr. 1829. — ß u u 
>... Dem William Henty Kitdren ,. Eifenfrämer zu High Street, in der Pfar⸗ 
zei St. Giles, .Bloomsbury, in ‚der Grafihaft Middlefer und Andrew Smith, 
Kaufmann zu Vorf Zerrace, in der Pfarrei St. Margaret, in der Eity von Welt: 
minfter: auf * re . ber —— von: Fenſterrahmen, Fluͤ⸗ 

Ifenftern,, Fenſterlaͤden und Thuͤren, ſowohl um fi n Einbruch ficher zu ftel- 
Er als Ben Regen abzuhalten.“ Dd. 7. Febr. 480.°° M 

" Dem Gbmwätd Heard, Chemiker in Devonſhire Street, Vauxhall Road, 
in der Pfarrei Lambeth und Grafſchaft Mibblefer: auf Berbefferungen in ber Be: 
leuchtung oder Erzeugung kuͤnſtlichen Lichtes. Dd. 12. Febr. 1899. 0 7° 
— Dem Samuel Walker, Zuchfabritant zu Beefton; in der Pfarrei-Beeds, in 
der Graffchaft York: auf einen verbeflgeren Apparat,: den er „operameter‘“ 
nennt und welcher bei der Mafcinerie zum Dreffiren wollener und anderer Zücher 
anwendbar ift. — Dd. 200 Febr. 1829. (Us bel Repertory of Patent - In- 
ventions. Maͤrz 1829, ©, 190.) * 

Verzeichniß der erloſchenen engliſchen Patente. 

Des John Wood, Uhrmachers zu. Mancheſter, in der. Grafſchaft Lantaſter: 
auf gewiſſe Verbeſſerungen an den Maſchinen zum Zubereiten und Spinnen: ber 
Baummolle, Wulle und verfchiedener. anderen Artikel. Dd. 4. Febr. 1845. 
| Des Joſeph Taylor und Peter Tay lor, beide Mofchinenverfertiger zu 
Manchefter, in der Graffchaft Lancaſter: auf gewiſſe Verbefferungen. an einem 
MWeberftuhl, den man zum Weben ber Baumwolle, des Worſted, der Seide oder 
anderer Zeuge braudit, die aus einem, zwei ober mehreren. ber genannten Mas 
terialien verfertigt werden. Dd.4..Zebr..1815,. i 
Des James Ehomfon, Galicodrukers zu Primrofe Dill, bei Glitero, in 
der Grafſchaft Lancafter: auf gewiffe Werbefferungen im Druken foldyer Zeuge, 
die aus Baumwolle oder Beinen oder beiden zugleich verfertigt find. Dd. 4. Febr. 
1815. (Bergl. BRepertory Bd, XXXIV. ©. 150.) 

Des William Griffith, Eiſenkraͤmers und Factors zu Gültjpur Street, 
Weſt Smithfield, in der City von London und Graffchaft Middlefer: auf ein. ver: 
beſſertes Geftell: zum Roͤſten dev Brotfcheiben. Dd. 7. Febr. 1815. 

Des Richard Tones Somlinfon, Eifenmeifters zu Briftol, in ber Graf: 
ſchaft Somerſet: auf gewiffe Verbefferungen .in dem. Verfahren die Dächer von 
Gebäuden oder Theile derſelben zu verfertigen, aufzurichten ober zufammenzufe: 
gen. — Dd. 9. BFebr. 1815. XF 

Des William Moult, zu Bedford Square in der Grafſchaft Midblefer: 
auf eine Abrauch⸗ und Sublimirmethode. Dd. 13, Febr. 4815. (Vergl. Reper- 
tory Bd. XXVIII. ©. 134.) 

Des Jonah Dyer, Mechaniters und Mafchinenverfertigers zu Wottonzune 
der-Edge, in der Graffhaft BIoucefter: auf eine verbefferte Mafchine zum Scheer: 
ren des wollenen Tuches. Dd. -21. Febr. 1815. 

Des Joſeph Burrell, Schmids und Gießers zu Thetford, in der Graf: 
ſchaft Norfolt: auf eine Erfindung, welche dazu dient, daß man in Chaiſen 
und andere zweirädrige Wagen ficher hinein und aus denfelben herausfteigen kann. 
Dad. 28, Febr. 1815. Ä de er 

Des Robert Dodd und George Stephenfon, Mechaniker zu Killingworth, 
in der Graffchaft Nortbumberland: auf mannigfaltige Verbefferungen in der Son: 
ftruetion von Dampfmwagen. Dd. 28. Febr. 41815. 
Des Samuel Brown, Commandant auf: der koͤnigl. Marine: auf ein Ruder 
und gewiffe damit verbundene Apparate, um Schiffe und: Fahrzeuge aller. Art mit 
viel größerer Sicherheit und Erfolg zu regieren und um mannigfaltige, bisher 
nicht ausgeführte und bekannte Vortheile hervorzubringen. Dd. 28. Febr. 1815, 
(Aus dem Repertory of Patent-Inventions. März 1829, ©, 489.) 
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ber Verdampfungs⸗Apparate, bei welchen ber Dampf nur als März 
mungss Mittel dient, : nebft Bemerkungen über die Gefährlichkeiten 
verfchiedener Dampf Apparate. Bon Hrn: Th. Barrois. 


Unter dieſer Auffhrift liefert der.Industrielim Sanuar=Hefte ©, 437. 
ıe lange Abhandlung, welche den Bericht ‚enthält, ben Hr. Barroiß vor der 
ıambre de Commerce de Lille auf die Anfrage des Minifters: „ob bie 
ampffeffel, die man zur Abdampfung braudt,. denfelben Gefezen unterliegen 
In, wie die Dampffefiet bei Dampf-Maſchinen von hohem Druke?“ erftattete. 


dm Barrois führt in feinem Berichte alle neueren Vorrichtungen, bie man 
gen: das Berften der Oampfleſſel empfahl, und alle Anſichten und: Meinungen, 
man über. die naͤchſte Urſache diefes Unfalles aufftellte, auf. Da fie alle aus 
n fruͤheren Bänden unferer Zeitſchrift bekannt ſind, ſo finden wir es überflüffig, 
efelberi hier zu wiederholen, "und befchranten una bloß auf eine gedrängte Dar⸗ 
llung der Anſi chten des Hrn. Verfaſſers. 

Er findet es nicht dringend und einer- befonderen Gefahr wegen nothwendig, 
$,f ſich die Regierung Hier einmenge. 

‚Die haͤufigſte Urſache der Berſtungen ſcheint ihm im Mangel an Waſſer in dem Kef⸗ 
lzu liegen. Diefer Umftand iſt, nach feiner Anſicht, hier wo Dampfkeſſel bloß 
ım Qerdampfen angewendet werben , defto mehr zu befürchten, als fie nicht fo, wie 
e Dampfteffel bei Dampf: Mafchinen, immerdar gefpeift werden, JE ſchließt 
exaus, daß dieſe Dampfkeſſel, die man zum Abrauchen braucht, eben fo gefaͤhr⸗ 

ch ſinde als die Dampfkeffel an Dampf⸗Maſchinen, obſchon fie weniger aus dem 
oe ſpringen, weil man zw ftarfen Dampf von ihnen verlangt; daß fie daher 
ıter gleicher Auffiht mit jenen ftehen muͤſſenz daß ſelbſt die Stellung ihrer Roͤh⸗ 
n befonders unterfucht werden: muß, indem. fie ſo geftellt. feyn müffen, daß das 
erdichtungs: Waffer leicht ausgeleert werden kann. ._ 

Er hat gezeigt, daß der unterſchied, den · man im Geſeze awiſchen Maſchi⸗ 
n mit hohem Druke und niedrigem Druke madıt, nicht in der Natur der Ger 
ihr gegiündet ift; daß man, ftatt auf die Stärke, des Dampfes Rukſicht zu neh⸗ 
en, dieſe Maſchinen nach der Moͤglichkeit des Mangels des Waſſers in denſel⸗ 
in elaffificiren follte, und- daß folglid; alle Dampffeflel, die mit,einer Drukpumpe 
fpeift werben, unmittelbar'"unter Aufficht geſtellt werden follten, Wenn aber 
e Speifung, wie an den neueren englifchen Maſchinen, durch eine an- beiden Sei: 
n offene Röhre gefchieht,' wo dann Mangel an Wafjer beinahe unmoͤglich ift, 
d die Dampfkraft immer ſehr beſchraͤnkt wird, fo follen fie. gung frei und ohne 
te Aufficht gebraucht werden.dürfen, Man farm aud) diejenigen Dampf: Appa⸗ 
ıte, die zum Abwinden der Seide dienep, ganz frei erlauben, wenn die Roͤhren 
n großem Durchmieſſer ſi nd, un unmittelbar mit dem Keffek, in Verbindung 
hen. * 

Die Sicjeruingsmittel, “die er bei einen Dampfeffel vorfchtägt, ber-mit einer 
umpe gefpeift wird, find folgende: 

4) Scheiben von leicht ſchmelzendem Metalle; aber in der Mitte des Koͤrpers 
s Keſſels. 

he Befeftigung des Keſſels in Hinſicht auf feine Lage gegen die Siede— 
hren mittelft einer ftarfen Stüze aus Gußeifen, die an der entgegengefezten Seite 
re Zubulirung angebracht ift, die die Röhren verbindet. 

3). Anwendung des: Apparates des Hrn. Siebe (Polyt. Journ. Bd. XXVI. 
94), wodurch der Mangel an Waſſer verkuͤndet wird, 

4) QAuekſilber⸗Barometer mit weitem Durchmeſſer, wie Hr. Koͤchlin zu 
tühlhaufen empfahl, (Polyt. Zourn. Bd. XXIX. ©. 31.) ſtatt des Manometers. 

5) Die neue Sicherheits - Klappe, deren Gewicht im Keffel angebracht, und 
e im Industriel 4827. S. 104. befchrieben ift. 

6), Schließung aller Gefüge des Keffels und ber Eicderöhren mittelft Bolzen, 
* mit Eiſentitt allein „und noch weniger mit Meſſing, das durch die Hize 
uͤchig wird. 

Bei Anwendung dieſer Vorfichts: Maßregeln iſt keine weitere Polizei⸗Aufſicht 
thwendig, und man kann mit Sicherheit uͤber ſolchen Keſſeln, wenn ſie auf obige 
Seife, audgeräfst find, wohnen, 

— — 
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We,zept zu ‚einer: Schminke... 

Man nimmt8 Unzen gepulperte bittere Mandeln "nr 
Ä 42 —  Bittermanbelöhl, 9 | 

8 — Eiife, 

4 —  gereinigten Wallrath, 
4 —  Geifenpulver, , 

3 Quentdhen Zinober, 
| 1 —  Rofenöpl. Ä m 

Die Seife und ben Wallrath fchmilzt man mit dem Oehl im Marienbabe 

zufammen, worauf man das Geifenpulver zufezt, Wenn dieſes recht gut gemengt 
iſt, bringt-man es in. einen marmornen Moͤrſer, und: fezt während des Stoßens 
allmählig das Pulver der bittern Mandeln zu, bis alles innig gemengt iſt; erſt 
dann fezt man das Rofenöhl und die zwei Quentchen Zinober zu. Reztere Subſtanz 
muß vorher ‚in einem Mörfer. mivieinigen Tropfen Bergamottenöhl angerührt;wor- 
den feyn. Be u 6 
Hr Bazin,. Parfümirer zu Paris, welcher auf diefe Schminke ben 34. Des 
zember 1822 ein Patent erhielt, nennt fie axerasine,, weil fie lange aufbewahrt 
werden ann, ‚ohne daß fie austro A oder gährt, „(Aus der Description des Ma- 
chines et. Procedes 1828. T. XV. p. 196) 00 


— 


—— 


1 rnn’m 
— — 


Weber die Färbung des Brotes durch Kuhweizenſaamen. 
In der Sizung der Pariſer Académie royale de Medicine: am 27ften 
Dechr. 1828 las Hr. Di zé die Verſuche vor, welche er. über die Faͤrbung des 
Brotes durch Kuhmeizenfaamen und über die Methode, deſſen Gegenwart im dem 
Weizenmehl auszumitteln, in amtlichem Auftrage angeftellt hatte, Der Saame 
mehrerer Arten der Gattung Melampyrum (Fleiſchblume, Schmwarzkörner); bes 
fonderd der Art arvense (Aker-Fleiſchblume, Kuhweizen), ertheilt: dem Brote 
eine röthlichblaue Farbe und: einen: unangenehmen: Gefchmat, welchen man -fogar 
für ungefund hält, Wird diefer —— und harte Saamen zerſtoßen, fo er⸗ 
theilt er dem Papiere oͤhlige Fleken. ie rothe Farbe, welche die Huͤlſe der 
Saamen befizt, konnte durdy die gewöhnlichen Verfahrungsweifen nicht ifolirt wer- 
den; es gelang ‘aber Hrn.:Dize fie durch mit Waſſer verdünnte. Effigfäure zu 
entwiteln, Gr bemerkte, baß der Zeig des ungegohrenen Brotes biefe Farbe nie 
annimmt, während hingegen bei der Brotgaͤhrung die fich bildende Effigfäure auf 
den Saamen wirft und dem Zeige eine rothlich blaue Farbe ertheilt.e Um: daher 
die Gegenwart des Kuhweizenſaamens in irgend einem Mehle zu entdeken, verföhrt 
man folgender Maßen: man bereitet aus dem zu-pxüfenden Mehle mit einer bins 
reichenden Menge Effigfäure, die mit zwei Drittel Waſſer verbünnt iſt, einen 
weichen Zeig und bakt dieſes kleine Bror in 2. Eleinen Löffel, den man einer 
hinreichenden Hize ausfezt. Wenn das Mehl mit Kuhmeizenfaamen gemengt war, 
wird das Innere des Brotes roͤthlichblau gefärbt feyn. (Journal de Pharmacie, 
Febr. 1829, ©. 71.) a | 


Salzmenge über dem Erdballe: 


3m Mechanics’ Magazine N. 287. 7. Febr. ©. 448. findet ſich folgende 
Berechnung über die Salzmenge über dem Erbdballe.‘ „Die mittlere Tiefe des 
Ozeanes zu zehn (englifchen) Meilen, und den Kocfalz:Gehalt: des Meerwaſſers 
zu */30 bes Gewichtes dieſes Waſſers angenommen, würde ein Salzlager von 
700 Fuß Ziefe über dem Meeresgrunde fich bilden müffen, wenn das Meerwaffer 
verbampfte. Diefes Salz, gleichformig über das feſte Land des Erdballes verbrei⸗ 
tet, würde baffelbe mit einem 2000 Fuß tiefen Salzlager bebeken.“ 


t 





Gelingen der Cochenill» Plantagen in Spanien. 

Im Jahre 41827 erhielt man in Spanien bei einem. erften Verfuche im Gro- 

fen A4r/, Pfd. Cochenille. Im Jahre 1828 ſchon 28,123 Pfd. 299) (Galignani. 
N. 4348. | 





199) Darin liegt gar nichts Wunderbares; denn Gochenille vermehrt fich wie 
Blattläufe, Das Wunderbare aber ift, daß Guropa feit mehr denn einem Jahr⸗ 
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Verbrauch der Baummolle in England und Frankreich. 


Man hat berechnet, daß 15 Millionen Einwohner Englands jährlich beinahe 
fo viel Baumwolle verbrauden, als 32 Millionen Einwohner Frankreichs. Der 
Grund fcheint darin zu liegen,. daß der proteftantifche Engländer am Leibe fich 
viel reinlicher hält, als der papiftifche Franzofe. Der englifhe Bettler zeigt, 
um bas höchfte Maß des Ungluͤkes eines Menfchen auözudrüfen, den Borübergehen- 
ben fein ſchmuziges Hemd. „No clean linnen !“ „Keine weiße Waͤſche!“ 
ift der Superlativ des Elendes eines Englaͤnders. Aus der Sclafmüze mancher 
Paird von Frankreich koͤnnte man Pair-Seife fieden, (Atlas. Galignani. 
N. 4345. j 





Ueber Frankreichs Weinbau und Weinhandel 


enthaͤlt das Foreign Quarterly Review, und aus biefem das Chronicle und Ga- 
lignani N.4571 folgende Notizen. Frankreich erzeugt jährlih im Durchfchnitte 
40 Millionen Hektoliter oder 4,060 Millionen Gallons (Ballon = 10 Pfund): ein 
Werth von 800— 1000 Millionen Franken (32 — 40 Millionen Pfund Sterling). 
Ungefähr 3 Millionen Menfchen befhäftigen fi mit Weinbau in Frankreich. Im 
Departement de la Gironde, wo ber koͤſtliche Bordeaux waͤchſt, find, von 
432,839 Menſchen, 226,000 lediglich Weinbauer. Frankreich hat feine Trank— 
teuer erhöht; hat ausländifche rohe Materialien, bie feine Fabriken bedürfen, mit 
hohem Einfuhrs⸗Zoll belegt, und dadurch —— Weinhandel ſo geſchadet, daß Bor⸗ 
deaur allein, welches vor der Revolution jährlich über 100,000 Faß ausfuͤhrte, 


im Jahr 1820 nur 61,110 Faß 1824 nur 39,625 Faß 
21 — 62,244 — 25 — 46,344 — 
22 — 59,955 — 26 — 48,464 — 
25 — 51,529 — 27: — 54,492 — 


ausgeführt hat. | | 
Nach Danzig, wohin fonft, 6,000 Faß gingen, gehen jezt 400500, 
m Preußen + . * 45,000 * + + ® . . + 4,000 

— Hamburg, Luͤbek, 


Bremen  - + A000» 2 ee. 45,000 
— Schweden + 7,000 + + * . * ’ . 100 
— Dänemark und Norwegen 5,000 — 1,000 
— Rußland » a - 412,000 » . +» . 4,000 


Im April d. 3. 1828 lagen über 600,000 Fäffer Wein zu Borbeaur ohne 
Nachfrage. Frankreich ergriff feindfelige Maßregeln gegen Holland, um ben Blei- 
chern der bei Hofe beliebten Stadt Lille aufzuhelfen; die Holländer retorquirten 
mit einem Schaden für Frankreich, der 50 Mal größer ift, als der Gewinn der 
Bleicher zu Lille. Bir Ä 


- Zolgen der erlaubten Einfuhr franzdfifcher Seidenfabrifate in England, 
oder des pfeudo=philanthropifchen Huskiſſon'ſchen Syſtemes. 


„Wir ſahen heute Morgens,“ ſagt ber engliſche Courier (Galignani 
N. 4340,) „eine Prozeſſion, dergleichen man in unferer Hauptſtadt und in Eng: 
land nur felten fieht: einen langen traurigen Zug von ungefähr 10,000 Menfchen, 
ber die Straße von der St. Paulskirche an bis nach Charing-Groff füllte, und 
langfant in ftillee Ordnung einherzog. Es thut uns Leid jagen zu müffen, daß 
die Bittgaͤnger alle auf den tiefften Grad des Elendes herabgefommen zu feyn 
ſchienen. Wir würden diejenigen bemitleiden, bie ſich aus Hunger und Noth ei— 





hunderte jährlich an 10— 42 Millionen Gulden nad) Amerika für Cochenille fandte, 
ehe es. auf die Idee Fam, in feinen wärmeren Gegenden dieſe nüzlidfen Thiere zu 
ziehen’; Wenn Spanien feine amerifanifchen Colonien nicht verloren hätte, fo wäre 
es eben fo wenig auf die Idee gekommen, Cochenille zu Gadiz und ‚Malaga zu 
ziehen, als Frankreich, das gleihes Schikfal hatte, auf die Idee gerathen wäre, 
in: feinen unwirthbaren nördlichen Departementd Runkelruͤben⸗Zuker zu bauen. 
Gochenille⸗Zucht wird in Sardinien, Neapel,- Sicilien bald eine: reiche Quelle: des 
Einkommens biefer Länder werben, EI ET EG 


TO —Mis zehlem. 
nige unregzelmaͤtigkeiten erlauben; hier aber, wo eine ungeheure. menſchli⸗ 
chen Elendes ſich ttaͤurig —ã wurde auch nicht uam): iger Laut ger 
gen die Regierung gehört. Auf den Bahnen diefer Prozefiion fanden die Auf: 
fhriften: „Opfer des freien Handels.“ — „Bir wollen nur 
von unferer Arbeit leben.” — „Englifhe Handwerker zum 
Bungertode gebracht.“ — Freier Handel und Armuth.“ „Wir 
bitten um Wiederherftellung unferes Gewerbes.” Menfchen, 
die den Leichen glidhen, "trugen Weberftühle und anderes Geräthe mit Flor um: 
wunden. Der Zug ging zum Herioge von Wellington und überreichte ihm eine 
kurze einfache Bittfhrift um Abhülfe des Elendes, das die unter Mauth erlaubte 
Einfuhr franzöfifher Seiden-Fabrikate über fie brachte. Mehr als 7000. Stühle 
ftehen ftil ; auf den noch übrigen wirb nur die Hälfte der ehemaligen Arbeit ver- 
fertigt; der Arbeitslohn ift fo tief gefallen, daß der Seidenweber auch nicht ein 
Mat mehr feinen Bedarf an Brot daran gewinnen kann.“ 

Der Herzog bedeutete der Prozeffton, fie foll einen Ausfchuß von 5 Maͤn⸗ 
nern in die Schazfammer zu einer Gizung ſchiken. Was bei diefer Sizung, bie 
Tages darauf gehalten wurde, befchloffen worden ift, weiß man noch, nicht. 


Englifhe Ausfuhr aus Oftindien. 

Ende Jaͤner verfammelten fid) mehrere Kaufleute und Fabrikanten zu Liverpool, 
um fich über die Mafregeln zu berathen, welche gegen das Monopol der englifchen 
oftindifchen Compagnie zu nehmen find, die einen Status in Statu bildet, duch 
deſſen längeren Kortbeftand entweder England oder die Gompagnie, oder beide zus 
gleich, zu. Grund geben müffen, Man weiß auf dem feften Lande zu wenig, daß 
Bein englifcher Bürger, der nicht zur Compagnie: gehört, aus einer Stadt in Indien, 
die der Compagnie gehört, auch nur einen Spaziergang machen darf. Weit größe: 
zen Despotismus, ald jemals Spanien über. feine weftindifchen Golonien übte, ver: 
übt die oftindifche englifche Compagnie über Oftindien, Die Refultate hiervon laſ⸗ 
fen fich berechnen. Im I. 1814, wo das erfte Mal dem englifchen Unterthane, der 
nicht Mitglied der oftindifchen Compagnie ift, „einbefhränfter und theil- 
weifer Berkehr mit Oftindien erlaubt wurde, betrug die Ausfuhr an ges 
druften Galicotd nad) DOftindien 604,890 VYards (Ein Yard — 3 Fuß) und 213,408 
Hards an ungebruften. Im Jahre 4827 aber 14,362,551 Yards gebrukte und 
 48,952,580 Vards weiße Galicote, Im Jahre 1823 wurden 121,500 Pfd. Baum: 
wollengarn nad Dftindien ausgeführt; im Jahre 1827 aber 3,063,968 Pd. — 
Erft feit wenigen Jahren duldet bie oftindifhe Gompagnie den Indigo-Bau in 
Oftindien durch europäifche Händez und jezt ſchon trägt er jährlich, 2,000,000 
Pfd, Sterl,! (Herald Galignani. N. 4336.) 


Forderung der Induſtrie durch engliſche Magiftrate. 

Der Fleken Queenborough iſt durch feinen Maire (Mayor) fo herabge⸗ 
kommen, daß von feinen 700 Einwohnern 431 derſelben ohne alle Unterkunft und 
ohne alle Lebensmittel, bucftäbtich dem Hungertode hingegeben find. Diefer Maire 
war, bis: er zum Maire gewählt wurde, der größte Volksfreund, Rach fei- 
ner Wahl wußte er die, für den ihm anvertrauten Ort, beftehenden Gefeze fo zu 
drehen, daß er fich und feiner Frau gefezlich einen Theil der Einkünfte des Or— 
tes zuzuwenden wußte; fo gefezlich, daß fein Gerichts: Hof in England und ber 
Staats: Secretär Peel felbft nichts gegen ihn vermögen, Um das Unglüf der 434 
dem Hungertode Preis gegebenen Individuen fo gut wie möglich zu lindern, wurde 
neulich in ber London -Tavern eine Berfammlung gehalten, und Nenfchen —8 
unterzeichneten eine Rettungs⸗Summe von 12,300 fl. in ein paar Stunden. Das 
von dem Fleken Queenborough in das Parlement gewählte Mitglied, Hr, Gapel, 
unterzeichnete allein 1200 fl. (Sun. Galignani. 4528.) = 


Ueber die von Hrn. Hall bemerkte. Eigenſchaft der Zahlenreihen, 
‚die wir im Polyt. Journ. B.XXXI ©, 238. aus dem Meclı... Mag. :anführ: 
ten, hat Hr. Prof; Rennhuber uns folgende Erklärung mitgetheilt. 

\ „Jede Zahl laͤßt ſich durch a 4 10 b 4 100 e+ 1000 d. 410000 e 
u. ſ. ws ausdrüßen, wenn a die Zahl, ber- Einheiten, b.bie Zahl der Zehner, e die 
Zahl der Hunderte u, ſ. w. bezeichnet,‘ — uhr unsmmahe 
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„Wenn daher eine Zahl aus fünf Zifferſtellen beſteht, fo iſt ihr Werth durch 
10000 e + 1000 d + 100 e + 10 b + a audgedrüft. Wenn nun biefe Zahl 
verfezt wird; fo erhält man 
410000 a + 1000 b +40 ce +i10od-+ e, * 
| Die Differenz beider, nach dem Abziehen, ift 
410000 e — 40000 a+ 1000 d — 1000 b+ 100 e—100c-+10b— 10d+a—e= 
95999 e — 9999 a+ 90d— IYHb=9 (14441 — 1144 44 0d— 410b)5 
ein Werth, der durch 9 theilbar ift, weil 9 als Factor berfeiben fleht 200), 
Der Saz, wovon ich hier den Beweis führte, machte mid aufmerkſam, ob nicht 
auch bei den gebrochenen Zahlen, wenn Zähler und Nenner nad) beſtimmten Gefe- 
zen erfcheinen, etwas ähnliches Statt finde. Ich unterfuchte daher ſolche Brüche, wos 
von einer der umgekehrte vom andern ift, oder Brüche mit verfehrtem Zähler und 
Nenner , und fand dann Folgendes: 


) IE bei einem Brüche der Unterfchieb zwiſchen Zähler und Nenner eine Ein- 
‚beit, und wird diefee Bruch in verkehrter Ordnung angefchtieben, To ift der Reſt 
zwifchen beiden Brüchen ebenfalls ein Bruch, deffen Zähler gleich ift der Summe 
aus Zähler und Nenner, der Nenner aber ein Produkt aus beiden Zahlen des gege: 


Ä 5 4 9 _4+45 20 49 59 
en Bruches, d, f, — — — — = —— det — — — - = — 
” UNE 5707 4+5 19: 2% 380. 








40 + 20 
49.4 30° 

Beweis. Jeder Zähler laͤßt ſich durch n und der Nenner eines folchen Bru⸗ 
des durch a+1 ausdrüfen, folglidy die beiden Brüche mit = * und 5* 
bezeichnen; der Unterſchied zwiſchen beiden aber iſt ti — * ‚= | 
+ —® m h2nHimn 2n+i1 _n+(n+14) 
atraf)” aa+yr Kkarer nar+p- 


2) Ift der Unterfähied zwifchen Zähler und Nenner 2, dann erfcheint bei der 
Subtraktion zwiſchen zwei in, verfehrter Ordnung angefchriebene Brüche als Reft 
ein Bruch, deſſen Zaͤhler gleich der doppelten Summe aus Zähler und Nenner, der 
Nenner aber ein Probuft aus den beiden Zahlen, wie vorhin, 





5 3 _.2°6+50"16 gg“ >" ng 
RE EHE We: NRERE TE Bike | Winstccie EHRT eher 
246 + 10) 
ren: 8 + 410 ii . . ; . ' 
. ui n + 2 n 
Beweis, Solche Brüche laſſen fich allgemein durch — a ai 


nn n-+ 2 
9)2 —_ n? 2 m 
barftellen, und es ift der Unterfchieb Bu rent 2 
| m.(n +2) n+ (n + 2) 
4144 2.(?n+2) 2. n 4-T 14 2) 
— — ⸗ |. — mr nt - — ——— 
6— no +(n+2) n.(n +2) 

3) So wird ähnlich der Zähler vom Refte zweier folder Brüche, wenn der 
Unterfchied bei einem der gegebenen zwifchen Zähler und Nenner 3, 4, 5 oder über: 
haupt m tft, gleich der 4,-5 oder mfahen Summe aus Zähler "und Renner, 
ber Nenner aber immer ein Produkt aus den beiden Zahlen. 


= 





200) Als wir diefe richtige ErElärung biefer fonderbaren Eigenfchaft der Zah— 
lenrei in bie Druferei fenden wollten, bradjte das Mechanics’ Magazine N. 287, 
©. 348! gang-und gar dieſeibe Erklärung von einem Hrn. 8. CF. Hr.D. 6, F. 
bemerkt: aber, daß dieſe Eigenſchaft ſchon vor Hrn. Hall bekannt war, und im 
„Hutton's Mathematical and Philosophical Dictionary‘: (Ausgabe von 41815) 
unter bem Artikel „Numbers‘“ angeführt iſtz daß fie fhon fogar vor 30 Jahren in 
gun, Serte vorkommt, in welchem man ſie kaum ſuchen wuͤrde; im „Lady's 

iary ns. a ETLIT α A —A 
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» . Beweis, Die beiden Brüche Laffen ſich durch - I und — aus⸗ 
3. n-+ m — n — 
drüfen, und es iſt daher ihr unterſchied — Tun 
O+m?— m mM+2nmtm—_n Bnmhm 
n.(n+ m) . F n.(n -+ m) “Tat m) 5 
m.(2n + m) = m.[In -(n + m] | ’ 
n(a+m) na+m Ä 


Aus dieſen Säzen geht. aber ein anderer für die Anwendung in ber Arith- 
metik fehr wichtiger Saz hervor, naͤmlich der, daß der Unterfchied der Quadrate 
zweier ganzer Zahlen, die um m Einheiten von einander verfchieden find, gleich 
ift der m fachen Summe der Zahlen felbft. Wird nämlich die eine Zahl mit n, 
und. die andere mit m 4 m bezeichnet, fo ift das Quadrat ber erften na, und, 
das der zweiten (n 4 m)?, mithin der Unterfchied zwifchen beiden Quadraten 
(n + m®— ®_n®+$2nm+m?— n=2mn+m2=m,(2n-+ m) 
—m.[n + «na + m]. 

Sollten diefe Saͤze noch nicht bekannt feyn, (menigftens ich fand fie noch in 
keiner Schrift, fo haben fie immer für die praftifhe Rechenkunſt einigen Werth. 

Landshut im März 1825. 
Nennhuber, 

Hr. Ruffel bemerkt, als Gegenftül zu der von Hrn, Hall angeführten 
Eigenfhaft "der Zahlen, (Polytehn. Journ. Bd. XXXL S. 238.), daß jede 
Zahl, die durch eine gerade Zahl von Ziffern ausgedrüft wird, wenn man biefe 
in verkehrter Ordnung unter erftere fchreibt, und beide Zahlen abbirt, eine Summe | 
gibt, die durch 14 theilbar if, 3.8. 7654 

4567 
. Summe — 12221, welde duch 41 theilbar ift, 
(Mechanics’ Magazine. N, 290. ©. 43.) | 


Zahnpulver zur Erhaltung der Zähne und des Zahnfleifches. 

Die HHrn. Poiffon und Comp., Pharmaceuten zu Paris, erhielten am 
3, Auguft 4822 auf, folgendeö Zahnpulver, welches fie Poudre peruvicune nene 
nen, ein Patent, Man nimmt: 

Meißen Zufer sy 

Meinftein . . . 

Magnefia R ö u 
Stärtmhl . 


+ 


%/, Quentchen. — Gran, 

4 — 

Bimmet . . — 
Musbkatenbluͤth 
Schwefelſaures Chinin 
Karmin “ . * > 5 — 

Alte diefe Subſtanzen werben: fehr fein gepulvert und forgfältig gemengt: 
alsdann fezt man vier Zropfen Roſenoͤhl und eben fo viel Pfeffermüngwaffer zu, 

(Aus der Description des Machines et Procedes etc. 1828. T. XV.p. 28.) 
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Gehäufe für Magnet: Nadeln oder fogenannte Compaffe. 
Sie follten, nah Hrn. Seebeck's Bemerkungen, immer nur au Seiner 
Gompofition von 2 Theilen Kupfer und 4 Theile Rikel verfertigt werden, (Me- 
chanics’ Magazine. N. 287. ©, 448.) 





Ueber Ledfam und Jones's Nagelfchmied - Patent: Mafchine, 
worüber wir im Polytechn.. Journale XXIX. 8b. ©. 427. Rachricht und eine 
Abbildung gegeben haben, liefert dad Repertory of Patent-Inventions, Februar, 
4829. ©. 75. einen Auszug mit einer Kritik, aber ohne Kupfer. Es bemerkt in 
feiner Kritik, daß, nach der von ben Patent = Trägern gegebenen Abbildung / die 

ägel, die dem Mittelpuntte der ſchwingenden Bewegung zunächft ftehen, zu bimm) 


Miazelbeme a3: 


‚and. diejenigen, die davon am ‚weiteften entfernt ‚find, zu dik ausfallen,müffen, und 
DaB. — zu Schneiden derſelben en ba. die-zmeite,.. 
von den Patent-Zrägern angegebene, Diethobe beſſer fcheint, als die erſte, und dan] 
die abwechfelnd verkehrte Bewegung, die Hier den Meſſern gegeben’ ift, eine ſehr 
finnveihe Vorrichtung iſt, die in der Mechanik haͤufig er angewendet zu werben! 
verdient, af: » & \ 
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TSTE:S, | | N 
Ä Feuerlöfch » Anftalten. J— = —4 
Das Register of Arts N. 60,, 28. Februar, enthält eine Menge war 

nen und Vorrichtungen, welche. beider Londoner Gefellfhaft zur Kettu; g 

des Menſchenlebens aus Beuersgefahr (Society for preventing ti 

loss of life by the * theils in Modellen, theils in voller Groͤße vorgelegt! 
und geprüft wurben. ir finden dieſelben theild zu Complicirt, N u die 
fah, d. b., mehr Geiſtes⸗ Gegenwart und Förpe he Gerkan ewandtheit fordernd/ Ars. 
man von Individuen, die nicht Seeleute find, und von Weibern und Kindern, die 
doch auch gexettet ſeyn wollen, ‚verlangen kann; wir begnügen uns daher, kuͤnf⸗ 
tige Schriftfteller über diefen wichtigen Gegenftand auf diefe Duelle aufmerkſam 
zu maden. Wir Eonnen den Menfchenfreunden,- die ſich mit Rettung ihrer Bruͤ— 
„ber aus Feuersgefahr befchäftigen, nicht genug empfehlen, bei allen ‚ihren Ret— 
tungs «Apparaten auf die hoͤchſte Einfachheit, auf hoͤchſt Leichte Anwendbarkeit, 
auf die möglich. größte Wohlfeilheit und endlich; auf. die vollkommenſte Sicherheit 
bei dem Gebrauche derfelben vor Allem zu denken, Unſere bisherigen Rettungs⸗ 

Anftalten gegen Feuers⸗ Gefahr ‚haben eine große Aehnlichkeit mit dem Medicinal⸗ 

| MWefen ber vorigen Jahrhunderte: fhlecht gebaute Städte und Leine Gefundheits= 

’ Polizei, keine Sorge für Reinlichkeit, ; für gefunde Nahrungs» Mittel ac,, und: 

daher alle Jahre Epidemien, und alle; 20 Jahre, eine Eleine Peft: dagegen unger, 

| heuere Folianten von fogenannten Difpenfatorien und Pharmakopoen !: Wenn ung 

; fere Polizei » Behörden, dafür forgen'werben, daß Fein Haus mit Einem Stok⸗ 

werke, ober mit; mehreren, ohne gemauerte Treppen erbaut werden darf. ſo 

wird die Gefahr des Verbrennens der; Einwohner der oberen Stofwerfe eben! fo 
| verfchmwinden / wie die. Peft aus jenen Ländern verſchwunden iſt, wo die Polizei. 
für Erhaltung der Gefundheit forgte. Wo man dafür forgt, daß die. Leute ges 
fund bleiben, :wird es wenig kranke geben 5; wo man dafür forgt, daß man. nicht 
verbrennen kann, werden wenige verbrennen, A jr) * 


4  Kunft zu fliegen. u . RENT 
Ein Hr. M. —— im Mechanics’ Magazine, N. 287. 7. Febr. ©. aa7., 
baß er endlich die Kunft zu fliegen entdekt habe. Er will fie auf, Actien bekannt. 
machen, und fichert jebem, der 1500 Pfd. Sieri. unterzeichhet, ben vierten a 
feines eigenen Gewinnes zu. REN | RR 


| f . ir Paul ur 
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nalber bie Ptobulte der Defkillation des Holzes. Bon Hrn. W. H. Weekes.. 


Aus dem Mechanics’ Magazine. N. 285. 10. Jäner 1829: ©; 375. 





Die Refultate folgender Tabelle find, ich wage es auszufprechen, zuverläffig, - 

Sie find al ehner Reihe von Verſuchen abgeleitet,, bie mic und ein eu 

der mic; bei denfelben unterſtuͤzte, beinahe achtzehn Monate lang befchäftigten, | 

Ich ließ dieſe Tabelle auf meiner Haus: Preffe druken und unter einige Freunde 

dertheilen, ‚ohne dieſelbe öffentlich bekannt zu machen. Sie Eönnen eö, wenn Sie‘ 
es fuͤr nuͤzlich finden. Ich bin. ex — 

| — H. Weikes. 


| | | ®. | 
Es iſt ſehr zu bedauern, daß Hr. Weekes bei dieſen Holzarten nicht die » 
botaniſchen Namen angab. Bei, I en, von ns mit Sternen bezeichneten .ift der 
Rame nichtb begtichnend, bat e& uehr —— gibt, die unter biefem Namen ' 
vorkommen, und bie mübefam angeiteilten Be füche find fo gut, wie — i 
vu TE — mt Agmmian.> NER 2 RE" E, " “ u ki 


Dingler’d yolyt, Jeurn. Bd XXXI. 6. 6. 31 u 8 
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474 Miszellen. 
Synoptiſche Ueberſicht einer Reihe von Verſuchen über die gasartigen 
— — — —— — 




























* 5 5 |8& 2 
3 Ro El ;, |» 2 18 — 
® le & El$. le — : -: 
>slraleklä | .|6 |Esjes s 
Namen a$les:|s|- El: 23 Charakter 
der verſchiedenen ga a 2 * * 5* 4 2 3 E des gasartigen 
Holzarten. 5333 & & * 5186 253Produktes. 
* ? z & e| o > 5 5 .|8 |# 3 
ß st252|3 j2&je8lögle® 
s=|g 218] 3 jEglselesls$e 
zalsels| 3 |kalsslselse: 

h "Blei: Dal LAN MA BC, 
AlEngiifhe (Stiel): Ehe | 7.12] 186125] an] 96] Ai | 145] 1,50 Brennbar 
21Buhe. ns . 175124] 85] 80) 30 | 145] 150 — 
3|Lignum Vitae®). - i 323135| 175] 125] 75 | 250] 1,37 ei: 
alu... +. . | 245[73| 190| 143} 59 | 186] 1,75 | Höcit brennbar 
5Pappel . . . . ! 7640| 48] 41} 15 65] 4,50 | Schwach beemmbar 
GW) i 144144) 62| 5357| 22 92] 1,61 Brennbar 
— |... En . 1 113]45| 92) 65| 28 | 1151 4,75 CARE 
glene . . .« ; 447|41| 60) 62] 29 | 118] 1,57 —* 
9Kaſtanie cenglifehe) ö 177(44| 102| 77| 40 | 157] 4,50 — 

101Wallnuß. 1561421 110] 86 35 | 125] 175 . 
44 | Immergrüne Eiche 

1a) 2431401 1238| 89] 45 | 168] 4150 IR: AN 
12|Hagedoın . + = . 1 233]45] 1455| 1356| 55 | 178] 1,75 | Höchft brennbar 
13 Sickory. +» - . 498157| 112| 78] az | 151] 150 Em . 
14 Ameritaniſche Eiche! 4871381 881 811 35 1 1541 1,57 u 
15|Mabagany . . ’ 181132] 92| 57] A7 | 155] 125 .. 
16l&re . - . Lı109j44| 62| All 12 | 90] 16 Brennbar 
17Ahorn (A. — 4140134] 82) 62| 27 | 115] 150 A 
181Bhte . 20.» . | 159]j46| 82) zZ9| 29 | 170) 1,61 . . 
19 Apfelbaum . . . i 4190/56] 112] 82| 38 | 152] 4,37 u 
IniHohlunder . . » = ’ 162134| 77, 67, 33 | 129) 162 oe 
24 | Kirfcybaum . . | 150]a5| 65| 86] 31 | 129] 14412 . 
99 Maulbeerbaum . : 188150| ı1al 82| 51 | 1357| 112 Tr 
33 |Birmbaum . u. * — 13944)1 110) 68| 448 437 . .. 
94|Pflaumentaum . . N 494|33| 108] 100| 46 |] 1485| 142 rs: > 
25 Mifpl: . 0 a . 227158, 112} 20 a5 1 A82| 137 _ eo.“ 
96|Bopnendaum © x. | » | 205[45| 112 n 45 m on Be 
Irl&ibendaum . .- «+ . 240148] 90 35 — * 
5 Eben holʒ — 297|75| 212] 20212vöꝛch vbreuntaꝛ 
29lume...* 151143] 75] 0 4 4,57 Een a 
30|Feldabon » u 447165| 95| 59] 55 | 1144| 150 Brennbar 
31]Stehpatme. . - . | 193j56] 92| 90] 59 | 159| 1,50 wa ° 
32] Hafeinuß ee 14530| 72| Sı1| 25 | 120) 4,50 St + 
35] 2ancewomd’) + 256/64] 110] 85] 66 | 190 F 
z4Satinwood ). 256|44| 110| 72| 47 | 1389| 1,62 
+ Kofenho + 234150) 4108| 641| 90 | 154] 4,37: 

6] Dierlige » » 490|50| 108] 103) 37 | 1551 4,57 

27 Eifengeh‘) + « 242|j28| 152] 106) 55 | 4187| 4,357 
381 Sainbuche .. 188/25] 110 28 | 160|. 4,25 
zg/Roßtaftanie , 20] .62 2414| 2 125 
10] Geder *) . 30] 140 38 | 124] 4,37 





Miszelle | | 4 
und anderen Produkte verfchiedener Holzarten durch Deftillation. 











Bemerkungen. 


Länge der Flanıme eined Gasſtromes 
(umen ded Gafed wihrend 24 St. 


bid zur Rothgluͤhhlze im Gadftrome 
über Kalkwaſſer, in Kubikzoll. 


noͤthigen Sekunden. 





Zahl der z. Erhlzung eines Platinna⸗ 


01 Drathes von ð// Soll Durchmeſſeꝛ 
Verſchlungen vom urſpruͤnglichen Vo 


von 30 Unz. In Zoll u. 





beim Brenuen. 
Der Gasͤſtrom verllſcht bei ſiark Druf 
Gellblauu 
Lila mit —— 
Tief Purpur . . . Dad Gas verträgt keinen Drut beir 
Brennen, 
Dad Gas brennt mit Bligen von wei 
Flamme. 


Simmelblaun 2... 


E 
nm 


Schwah Puırpur . . 
Blaͤulich — + * * 


ı On m Dr 


“ * * * 
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Schwach Purpur . . 


— 
2 


Schwah Purpur » . Das ‚Holz gibt viel Extractiv⸗Stoff. 
Tief Simmelblau . “ 


+ * * [3 » 


Li 
t 
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—E 

Purpur mit Ritaftzelfen 
Purpur und Lila . . . 
Purpur und Gelb . 
Shwah Blaus « : 
Richt: Blau os » 4% 


Dad Sad brennt mit Alkohol Geruch 


SERSKSEkEBER 


Dad Gas gibt ftarte Hige u. verträg 


— 
J 
— 


Der Gasſtrom verträgt flarten Drı 
großen Drut. 





BEREER :EREEERE REEERERERE 






Dr Drut beim Brennen. 
Ya und Blau .: ...,rnr 
Klef Pre 
Ya und Blau. u. . 






Sehr viel harziges Extr. mit d, Säure 


Yu, 5 =. + 2,50 
Tief Blau. .: 0. 0. 1.50 


Purpur und Lllaſtreifen . 6 32 
Gruͤnlich Purpur 5 26 
Simmelblau . . + 8,30 21 

RL SE Sant Ve er 5 . 25 N 
dicht Blau. . 2. 0% 5 36 |Dad Gas brennt unter jedem Druks 
Simmelblau 6 46 
Purpur und Altaftreifen 4 38 

= rer — 14  |Dad Gas brennt nur in Beruͤhrun 

mit Kerzenlicht. 

Simmelblau . . 3,30 3 |Etwas vermindert über Kaltronifer. 
Durpur und Rilatreifen . [3 17 
che Due > . 2.0. . 5,50 22 

RR a 6 25  |Die Konle zerbricht In der Retorte, 

* . “ “ . . “ 6 25 
Purpur und Lila . . .« 4,30 16 
Simmelblau A 3 rd 2,75 6 392 
Urn oo ae gq 33 |Dad Gas verträgt nur einen leichter 

6 
12 
2— 


gem 


#76 Miiszellem 


Hauptmann: Balaſſa's rrefflihes Merk über den Hufbeſchles an 


wurde unter folgendem Titel auch in’s Stalienifche überfegt:- = = 0 rem 


L’arte di ferrare i cavalli senza far uso della forza, ovvero sistema ' 


per ridurre nello spazio di un’ora i cayalli irritabili, colleriei od affatto 
ee ad essere spontaneamente ferrati senza che siavi d’uopo dei mezzi 
violenti finora usıtati, e vincendo cosi per sempre la loro 'renitenza, 
secondo massime Fariopali desunte dalla spicologia de’cavalli. Da Costant. 
Balassa, Cäpitan nell i. r. armata.austriaca. Con ö tavole in rame. 
Kuallan. d. tedesco. 8. Milano. 1828 p. Jasp. Trruff. 45. pag. Lir. 2 

talıan. | 





Schiffe als Wohnhaͤuſer. 


Das Mechanics‘ Magazine ſchlaͤgt in N. 287. S. 434. 7. Febr. I. J. den 


ga2 
armen Fifchern, die ein Both auf dem Waffer und eine Hütte auf dem Lande nur 
mit Mühe unterhalten Fonnen, vor, fic ihre Hütte auf dem Bothe felbft zu bauen, 
nd mit ihrer ganzen Bamilie auf demfelben zu leben. Nach dem, hier im Hölze 


.- 


chnitte gegebenen, Plane wird eine ſolche Fifhergütte mit fammt dem Bothe auf 


höchftens 20 bid 30 Pfund Sterling berechnet. — Es wundert uns, daß der Ein: 


ohnungen auf Jachten ꝛc. empfiehlt, anzuführen vergaß, daß in China Millionen 


Bin diefes Artikels, der mit Recht wohlhabenden Engländern ähnlihe Sommer- 


ber unterſten Glaffe auf diefe Weife Jahr aus Jahr ein auf Eleinen Bothen wohnen, 
d daß, wie man und erzählte, im vorigen Jahrhunderte der berühmte Londoner ' 


undarzt, Sharp, feine Jacht auf der Themfe hatte, und in diefer Eoftbar moͤ— 
blirten Jacht, die ſelbſt einen Zheil feiner Bibliothek enthielt, die Themfe auf und 
ieder fegelte, und mit berfelben dort hielt, wo es ihm am gelegenften war, Es ift 
ein hochft fonderbares Ding um das ‚‚Ländlich Sittlich;“ die Gewohtiheiten des 


en 


einen Volkes gehen Jahr-Tauſende lang nicht zu dem anderen über, wenn fie auch 
Pod fo viel Behaglichkeit gewähren, Holländer, Engländer und Frangofen frieren | 


equemeren, ſicheren, wohlfeilen und eleganten beutfchen oder ſchwediſchen Defen zu 
edienen; ein englifcher und franzöfifcher Fifcher. kämpft in feinem halb offenen Fis 
erbothe Lieber Wochenlang mit allen Elementen, ftatt es fih auch nur fo bequem 
gu maden, wie ein Ulmer oder Regensburger Sciffermeifter oder ein Augsburger 
Hder Münchner Blößmeifter fih auf der Heinen Donaufahrt nad) Wien einrichtet. " 





Nachahmungswerthe Großmuth der. Lord + Schazmeifter zu London... 
. Die Lord-Schagmeifter (Lords of the Treasury) haben an den Generals 

- Poftmeifter den Befehl ergehen laffen, oder werben ihn nächfterrs ergeheri Taffen, 

daß alle Gorrefturen von was immer für einem Werke, das zu London gedrukt 
wird, an den Verfaſſer deffelben, wenn biefer nicht gu London wohnt, ganz um: 

entgeldlich verfendet werden fonnen. Courier. Galignani. 4337. (Welche Wohle 

that wäre dieß für arme beutfche Gelehrte, bei welchen öfters bie Poftauslagen 

für Gorreftur bei einem einzelnen Werke über 25 fl, betragen.) 


Ueber Erdäpfel- Mehlbereitung. 


3m New Monthly Magazine, $ebruar= Heft I. 3. befindet fich ein Aufe 
ſaz über Erdäpfel- Mehlbereitung, der, wie viele andere Auffäze über. diefen Gegens - 
ftand, zu viel beweifet, alfo nichts beweifet, und dadurch der guten Sache empfindlich" 
fdyadet.- Das Register of Arts, deſſen Redacteur ſich felbft eine-längere Zeit über 
mit Exrdäpfel- Mehlbereitung befehäftigte, rechnet dem Verfaſſer Saz für Saz nad, 


und zeigt, daß feine Rechnungen fein anderes Refultat geben, als jenes der gewoͤhn⸗ | 
lichen Minifterial- Rechnungen, „daß ein Theil ‚größer ift, - ale: das! 


ange.’ Es verfpricht uns nächftens einen ausführlicheren Auffaz über dieſen 
Hochwichtigen Geaenftand zu liefern, und bis zur Erfcheinung wollen wir uns bes 
dhügen, unfere Lefer auf diefe Verrehnung aufmerkfam gemacht zu haben, — 


— — — ai 
H ’ ' . , 


rn — — ni _ ’ ui M W 


ieber halb todt bei ihren Kaminen, und verbrennen (mie erſt vor 14 Tagen bie un: R 
übliche Fürftin von Garignan zu Paris) Lieber lebendig an bemfelben, ftatt ſich der 
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